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Leben und die Schriften des Verfaflers. 


hne Die Lebensumſtände unferes Dichters 
ju kennen, hat man lange fein Meis | 
fterwerf, den Roman Don Duirote, | 
bewundert, — ein Schidfal, welches 
Don Miguel Cervantes mit an- 
dern Dihtern erften Ranges theilt. 
N. Erft in neuerer Zeit ¡ft dad Dunfel, das 
UE über feinen Lebensumftänden ſchwebte, 
durch mühfame Nachſuchungen in Ardi- 
ven und Kirchenbüchern zerfireut tor. -⸗ 
den. Acht Städte firitten fido früher um 
die Ehre, fein Geburtsort zu feyn: 
Madrid, Sevilla, Toledo, Lu- 
Er RE cena, Esquivias, Alcazar be 
ı San dan, — und Alcala de Henares. Dan weiß ietzt 
ı gemif, daß er in ber lefteren biefer Städte im Jahre 1547 geboren warb, 
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doch fennt man ben Tag nicht; getauft wurde er den 9. Oftober in ber 
Hauptkirche zu Alcala. Seine Familie ſtammte urfpringlid aus Galizien, 
ließ fih aber fpäter in Raftilien nieder; fic gebörte bem niederen Adel an, 
deffen Mitglieder in Spanien Hidalgos (von hijos de algo, gleichſam 
Söhne von jemand Rechtem) genannt werden. Seit dem breizebnten Jahr- 
hunderte fommt ber Name Cervantes auf eine ehrenvolle Weiſe in ben 
fpanifchen Jahrbüchern vor. Krieger diefes Namens nahmen Theil an dem 
glorreichen Kampfe des heiligen Ferdinand, an ber Erftirmung von 
Baeza und Sevilla; fie wurden fpäter mit Gütern bedacht, als die den 
Mobren abgenommenen Ländereien neue Befiper erhielten. Andere Glieder 
des Haufes der Cervantes zogen mit ben Schaaren der Eroberer (los con- 
quistadores) in die neue Welt, und verpflanzten einen Zweig des Hauptflammes 
in das überfeeifhe Spanien. Johann Cervantes war in ben eriten 
Jahren des fechzehnten Jahrhunderts Bogt (corregidor) der Stadt Dfunna. 
Sein Sopn Rodrigo heirathete um'$ Jahr 1540 ein Ebelfráulein aus rem 
Orte Barajas, Donna Leonor be Cortinas. Aus diefer Ehe entftanben 
guerft zwei Mädchen, Andrea und Luifa, dann zwei Söhne, Nobrigo 
und Miguel; der Lebtere ift unfer Dichter. 

Ueber die Jahre der Kindheit weiß man wenig. Da fein Geburtsort 
eine Univerfitát war, wo die Jugend der benachbarten, nur vier Meilen 
entfernten, Hauptſtadt Madrid fludirte, fo ift es wahrfcheinlich, daß er dafelbft 
feine erfte Bildung empfing. Er felbft berichtet ung, daß er von Jugend auf 
große Neigung für die Studien empfunden, und die Bücher in dem Grabe 
geliebt babe, daß er felbf in der Strafie Vapierftreifen auflad. Damals 
309 der berühmte Lopez de Nueda, ber Gründer der fpanifhen Bühne, 
in ben größeren Städten des Königreihs herum. Unfer Held fah ibn in 
Segovía und Madrid fpielen, und fühlte bier zum erften Male feinen Beruf 
für's Theater und die Didttunft. Nah burdlebten Kinderjabren ging ber 
junge Cervantes auf die erfte Univerfität Spaniens, Salamanca, wo er 
zwei Jahre zubradte; man weiß, daß er in ber Mobrenftrafe wohnte. Dort 
erwarb er fih die genaue Kenntniß des Studentenlebens, welche einigen 
feiner Erzählungen fo viel Neiz verleiht. Ein wenig fpáter finden wir 
unfern Dichter in der Schule eines namhaften Humaniften jener Zeit, 
bes Johann Lopez v. Hoyos. Diefer Gelehrte erhielt vom Mapdrider 
Stadtrathe ben Auftrag, die Gedichte für das Trauergepränge ber verftor- 
benen Königin Elifabeth von Valois zu verfertigen, deren Leiche am 
24, Oktober 1568 mit großen Feierlichkeiten beigefeßt wurde. Hoyos lieh 
fih von feinen Schülern helfen; vor allen Andern brauóte er den jungen 
Miguel, den er in ber gebrudten Beichreibung des Hergangs mehrere Male 
feinen theuren, vielgeliebten Schüler nennt. Die Arbeit fand Beifall und 
wurde Anlaß zu neuen poetifhen Berfuchen ; obne Zweifel bat Cervantes 
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um diefe Zeit das Feine Hirtengediht Filena und einige Berfe verfertigt, 
von denen jebod nicht mehr, ale der Name auf ung gelommen ift. 
Cervantes trat jept auf den großen Schauplaß der Welt. Im Palafte 
des finftern Philipp U., Könige von Spanien, hatten der Prinz Carlos 
und, nad) kurzer Zwifchenzeit, die Königin Elifabeth ein geheimnißvolles 
Ende genommen. Inter dem Borwande, das Beileid des heiligen Baters in 
Rom zu bezeigen, erfhien in Madrid ein päbftliher Gefandter, deffen wahre 
Adficht jedod war, gewiſſe Rechte des päbftlihen Stubls auf fpanifhe Be- 
figungen in Italien zu verfehten. Philipp gab bei aller Bigotterie dem 
Pabſte in weltlichen Saben fein Haar breit nad); er hatte überdies bei ſchwerer 
Strafe verboten, daß kein Menfch, fey er Fürft oder Untertpan, den Namen 
Don Carlos ausſprechen dürfte. Demnach konnte ibm bie Sendung des 
Prälaten — er hieß Julius Acquabiva — unmöglich gefallen. In der 
That erhielt derfelbe zwei Monate nad) feiner Ankunft, am 2. Dezember 1568, 
Befehl, Spanien auf dem kürzeſten Wege zu verlafien. Benn nid alle 
Anzeigen täufchen, war es Acquaviva, der den jungen Dichter mit fih nad) 
Nom nahm. Cervantes erklärt felbi in feinen Werfen, daß er in die 
Dienfte des Prälaten als Edelknabe oder Sammerbiener getreten fey. Eine 
folde Stellung, die jegt faum ein wohlerzogener Bürgerliher annehmen 
würde, hatte damals nichts Entehrendes; viele junge fpanifche Edelleute 
widmeten, ohne ihrer Würde zu fihaden, ihre Dienfte dem römifchen Purpur, 
um durch Borfohub der Karbinäle ihr Glück in der Kirche zu maden, ober 
wenigfteng auf fremde Koften Italien zu fehen. 
Soviel Gelegenheit, fih feinen bdichterifhen Neigungen binzugeben, 
ibm aud) der neue Stand gewähren modte, blieb Cervantes doch nidt 
lange im Haufe des Prälaten. Schon im folgenden Sabre 1569 trat er 
als Freiwilliger unter die fpanifhen Truppen, welde damals einen guten 
Theil Italiens befept hielten. Eben war ein großer Kampf zwifchen ber 
Ebriftenbeit und dem Halbmond dem Ausbrude nahe. Sultan Selim U. 
hatte, ohne fido um bie befiehenden Verträge zu befümmern, mitten im 
Arieden die Infel Eypern angefallen, welche ben Benetianern gehörte. Diefe 
riefen den Pabſt Pins V. um Hülfe an; ein dreifacher Bund zwifchen den 
Benetianern, dem Pabfle und der Krone Spanien fam zu Stande; die rómis 
fhen und fpanifhen Galceren vereinigten fid unter dem Befehle des bes 
rühmten Marc Antonio Colonna mit ber venetianifhen Seemacht. 
Zu Anfang des Sommers 1570 fegelte bie vereinigte Flotte nad) dem Ardipel, 
in der Abfiht, die Kortfchritte ber Türken zu hemmen, aber bie Unterneh» 
mung fórciterte an ber Zwietracht under den Admiralen ber drei Nationen, 
Die Türken nahmen die flärffie Feftung Eyperns, Nicofia, im Sturme und 
bemeifterten fi der ganzen Infel; die hriftlihe Flotte wurde durch Stürme 
getrennt und mußte unverrichteter Dinge nah den Häfen zurüdfchren, von 
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benen fie auggefegelt war. Inter den 49 fpanifhen Galeeren, die fich mit 
der päbſtlichen Seemadt vereinigt hatten, befanden fid 20 von der neapos 
Kitanifhen Flotte, über weldhe ber Marquis von Santa-Eruz ben 
Befehl führte.  Sóre Bemannung war burd 5000 fpanifhe Soldaten 
verfiärkt worden, zu denen aud die Compagnie des tapfern Hauptmann 
Diego de Urbina gehörte. Im biefer námiiden Compagnie diente 
Miguel Cervantes, 

Bäprend des Winterd wurden bie Kriegsrüflungen mit größtem Eifer 
betrieben, und auch ber Bund erhielt eine beffere Geftalt. Der Oberbefehl 
über die gefammte Flotte der drei Mächte warb dem Prinzen Don Johann 
von Defterreidó, einem natürlichen Sohne Kaifer Karls V., übertragen, 
ber ih damals troß feiner Jugend fhon einen Namen erworben hatte burd) 
fhnelle Dämpfung eines Aufftandes der Mohren von Grenada. Don Jo— 
bann nahm in Barcelona alte verfuhte Truppen an Bord, erfchien am 
26. Juni 1571 mit fiebenundpierzig fpanifchen Galeeren auf der Rhede von 
Genua, und fegelte etlihe Tage fpáter nad dem Hafen von Meflina, 
weldher der ganzen vereinigten Flotte ale Sammelplag angemwiefen ar. 
Unter feinem früheren Hauptmanne Diego de Urbina beflieg Cervantes 
das Kriegsſchiff la Marquesa (die Markgräfin). Nachdem bie Flotte Eorfu 
befreit und die feindlide Scemadt eine Zeit lang verfolgt hatte, ftieß fie am 
7. Dttober Morgens frühe, bei der Einfahrt in den Meerbufen von Lepanto, auf 
biefelbe. Gegen Mittag entbrannte der Kampf und wüthete big fpät in den 
Abend, um mit einem glänzenden Seecfiege ber Ebrifien zu endigen. 
Eervantes hatte bag breitágige Fieber. Sein Hauptmann, wie feine 
Kampfgenofien, ſprachen ihm ernftlih zu, während der Schlaht im Zwi- 
fhendede zu bleiben. Aber Cervantes, obgleid burd bie Krankheit ges 
ſchwächt, wies nit nur ben freundlihen Rath feines Borgefegten zurüd, 
fondern verlangte den gefährlichſten Plag. Mit zwölf auderlefenen Soldaten 
ward er neben ber Chaluppe aufgeftellt. Die Marquefa war eines von 
den Schiffen, die fih am meiften auszeichneten. Sie enterte das Admiral- 
ſchiff von Alerandrien, tödiete 500 Türken und eroberte die Reihsfahne von 
Aegypten. Bortwährend bem heftigften Feuer ausgefept, erhielt Cervantes 
drei Flintenſchüſſe, zwei in die Bruft, der dritte zerfchmetterte feine linke 
Hand, welche für immer verflümmelt blieb. Mit Recht ftolz auf feinen An» 
theil an diefem denfwürbigen Kampfe, beklagte ih Cervantes nie über 
den Verluft feiner Hand; oft hörte man ihn fagen, daß er den Ruhm, unter 
die Kämpfer von Lepanto fid zählen zu dürfen, nicht zu theuer erfauft habe. 
Er, der den Ruhm perfönlicher Tapferkeit noch höher ſchätzte, als feinen 
Dieter» Lorber, zeigte ftolz feine Wunden mit den Worten: „Ih babe 
fie in dem glorreichfien Kampfe empfangen, in einem Kampfe, deßgleichen 
die Gegenwart und vie Bergangenpeit feinen, vie Zukunft wohl wenige 
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aufweiſen wird, in einem Kampfe, der wie ein Stern der Nachwelt auf der 
Bahn zum Himmel des Ruhmes voranleuchten ſoll.“ 

Um ſeinen Sieg zu verfolgen, wollte Don Johann von Oeſterreich 
die Schlöſſer von Lepanto und Santo-Mauro nehmen und die Türken in die 
kleinen Dardanellen einſchließen; aber Mangel an Lebensmitteln, die große 
Zahl von Verwundeten und Kranken, endlich auch ausdrückliche Befehle ſeines 
königlichen Halbbruders Philipp IL zwangen ihn zur Rückfahrt nad 
Meifina, wo bie fiegreihe Flotte am 31. Oktober landete. Die Soldaten 


murden in verfhiedene Winterquartiere veripeilt. Das Regiment Moncada 


(zu dem Eervantes Eompagnie gehörte) warb in bag Innere von Siei— 
lien verlegt. Eervantes feld konnte feinen Kampfgenofien nit folgen, 
benn zu gleicher Zeit tranf und verwundet, durfte er Meflina nicht ver- 
laffen, fondern blieb fchs Monate im Spitale diefer Stadt, Don Johann 
von Defterreich hatte ihm glei am andern Tage nad der Schladht große 
Aufmerffamteit gefchentt, auch jept vergaß er ihn nicht. Aus Rechnungen, 
die noch jegt vorhanden find, kann man beweifen, baß er ihm unter bem 
15. und 23. Januar, dem 9. und 17. März 1572 durh das Zaplamt ber 
Blotte Heine Summen zuftellen Lich. Nah feiner Wiederherftellung erhielt 
Eervantes überdies durch einen Befehl an das Zahlamt vom 29. April 
einen außerorbentlihen Sold von drei Thalern für ben Monat. Er wurde 
gugleid) in das Regiment des Oberfien Figueroa, das angefepenfte des 
Heeres, verfeßt. 

Der Feldzug des Jahres 1572 entíprad) den gebegten Erwartungen nicht. 
Pabſt Pius V., die Seele der Liga, war geftorben, der Eifer des Rathes 
zu Benedig erfaltet. Faf ganz vereinzelt ftand der König von Spanien den 
Türken gegenüber, welche große Rüftungen madten und bie Küften von 
Gicilien bedrohten. Am 6. Juni lief Marc-Antonio Colonna mit 
einem Theile der verbündeten Flotte, worauf fid aud Eervantes mit 
dem Regimente Figueroa befand, nach dem Ardipel aus. Don Johann 
folgte ihm mit der übrigen Seemacht am 9. Auguft, allein die beiden Ge— 
fhwader verloren viele Zeit über dem Berfuche, fih zu vereinigen. Als fie 
endlió im September zueinander ftießen, mißlang ihnen ein Angriff auf 
die feindliche Flotte, durd die Schuld der Lootfen. Nad einem vergeblichen 
Sturme auf das Schloß von Navarin mußte Don Johann fein Heer wie: 
der einfhiffen, und fegelte im November nah Mefina zurüd. In der Ges 
fhichte des gefangenen Hauptmannes erzählt Cervantes bie Einzelnheiten 
des verunglüdten Feldzuges vom Jahre 1572, an weichem er, wie gefagt, 
ſelbſt Theil nahm. 

Philipp II. gab darum feiren Plan nod nicht auf; mit dem Frühlinge 
des folgenden Jahres follten 300 Galeeren in Corfu zufammengezogen und 
der ottomannifchen Seemacht ein tödtlicher Streich beigebracht werden. Aber 
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die Venetianer, die feit längerer Zeit durd Bermittlung ber Franzofen ins» 
geheim mit dem Sultan unterhandelt hatten, ſchloſſen im März 1573 uner- 
wartet Frieden. Die Liga löste fih hierdurch von felbfi auf. Um bie im 
Mittelmeere vereinigte Flotte zu etwas zu brauden, befhloß man fpanifcher 
Seits eine Lfandung in Tunis oder Algier. Philipp U. und Don I 
bann wählten beide einfiimmig ben erfteren Ort, aber über bie weiteren 
Mafregeln kamen fie nicht überein. Philipp IT. wollte bloß den jeweiligen 
Beherrfcher von Zunis, Alud Aly, einen Türken, verbrängen, den Mohren 
Muley Mohammed auf feinen Stuhl feßen und bie dortigen Feſtungs— 
werfe ¿erftóren, während Johann insgeheim felbft nad ber Herrfchaft der 
norbafrifanifgen Küfte firebte, auf welcher die Spanier fet Karl V. die 
Befte Goletta befaßen. Don Johann von Defterreic fepte fein Heer ohne 
Berluft bei Goletta an’s Land, dann fehidte er ben Marquis von Santas 
Eruz mit einem ausertefenen Heerhaufen nad) ber Stabt Tunis, melde 
fur; zuvor von der türfifhen Garnifon und faft der ganzen Einwohnerſchaft 
verlaffen worden war. Soweit ging Alles glúdlid. Aber nun fhidte Phi— 
Tipp IM. feinem Halbbruder, erbittert über feinen Ungeborfam, ben gemef- 
fenften Befehl, nad) der Lombardei zurüdzufehren. Don Johann mußte 
Folge Ieiften; nur eine Heine Befagung blieb in Goletta zurüd. Cervantes 
war mit dem Regimente Figueroa ſelbſt in Tunis eingezogen. Nad» 
bem bag Unternehmen aufgegeben war, febrte er im Herbſte mit ben 
andern Truppen nad Jtalien zurüd. Diefe thatlofen Feldzüge gefielen ihm 
nit mehr. Im Sabre 1575 forderte er feinen Abſchied, um nah Spanien 
zurüdzufehren. Seine Entlaffung war ehrenvol. Don Johann gab ihm 
Empfehlungs» Briefe an ben König mit, worin er feinen Halbbruder bat, 
bem erprobten Manne eine der Compagnien zu ſchenken, bie damals in 
Spanien neu geworben wurden. Nicht minder empfahl ihn ber Vice» 
König von Sicilien, Don Carlos von Aragon, Herzog von Sefa, bem 
fpanifhen Hofe, alg einen Soldaten, ber bisher vernadláfigt worden fey, 
der aber durch feine Tapferkeit, Einfiht und tadellofe Aufführung fih eben 
fo fehr die Achtung feiner Kameraden, als feiner Borgefegten erworben habe. 
Ausgerüftet mit ſolchen tráftigen Empfehlungen, die ihm eine gute Aufnahme 
im Baterlande verhießen, befticg Cervantes in Neapel das fpanifche 
Kriegsfhiff „Die Sonne”, um nad Spanien zurüdzutehren. Mebrere aus» 
gezeichnete Soldaten befanden fid auf bemfelben , unter Anderen fein älterer 
Bruder Rodrigo und der General des Gefhübes Pero Diaz Earillo 
de Duefada. Aber nur auf langen und múbfamen Umivegen follten fie die 
erfehnte Heimath erreihen. Den 26. September 1575 geriet „bie Sonne” 
unter ein algierifches Raubgeſchwader. Drei türfifhe Schiffe, worunter 
eine Galione von zweiundgwanzig Ruberbánten, geführt von Dal-Mami, 
einem griehifchen Renegaten, fielen über die fpanifche Balcere her. Nah 
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einem eben fo hartnädigen, als ungleichen Kampfe mußte „bie Sonne” ipre 
Flagge fireihen; fie ward im Triumphe nad dem Hafen von Algier geführt, 
wo die Korfaren ihre Beute theilten; Cervantes fiel bem Renegaten Dal- 
Mami zu. Dies war ein eben fo graufamer, als geiziger Menſch. Aus 
dem Empfehlungs» Schreiben Don Johanns und bes Herzogs von Sefa 
an den König von Spanien, bie er unter Cervantes Gepäde fand, 
ſchloß er, daß fein Gefangener eine Derfon von hoher Bedeutung feyn 
müffe, von dem ein hohes Lófegeld erpreßt werben könne. Er begann baber 
damit, feinen Gefangenen mit ſchweren Ketten zu belaften, eng einzuſchließen 
und auf alle Weife zu peinigen. Dies mar damals fo Brauch in der Ber» 
berei. Befonders in ber erften Zeit wurden die unglüdlichen Ebriften hart 
mißhandelt, bamit fie entweder ihren Glauben abſchwören oder durch bie 
Schilderung namentofer Leiden ihre Berwandten in Europa zur Erlegung 
eines ausſchweifend hoben Löfegeldes beftimmen möchten. Cervantes zeigte 
in diefer Lace einen Muth, noch höher alg ben auf dem Schlachtfelde bewie- 
fenen, den Muth ber Geduld. Statt den Martern zu weichen, wie fein 
Peiniger glaubte, brütete er von Anfang an über fühnen Planen, nit nur 
fih feb, fondern alle Mitgefangene zu retten. Durd bie Ueberlegenpeit 
feines Geiftes und Charakters wurbe er bald das Haupt und der Mittelpunft 
der anderen Ebriftenftlaven. Die Gefhichte hat die Namen von einigen der» 
felben aufbewahrt; der Hauptmann Franzisco de Menefes, bie Fähn— 
drihe Rios und Eaftanneda, ber Feldwebel Nabarete, ein gerifier 
Don Beltran bel Salto y Eaftilla und ein anderer Edelmann, Don 
Dforio, befanden fih darunter. Ihr erfter Befreiungsplan ging nad dem 
Derichte des Paters Haedo darauf aus, zu Lande nad Oran zu entfliehen, 
welche Stadt damals unter ſpaniſcher Herrfchaft ftand. Glücklich entwifchten 
fie aus Algier, geführt von einem eingeborenen Mobren, den Cervantes 
gewonnen hatte. Aber fhon am zweiten Tage verließ fie der Mohr, und 
fo blieb den Flüchtlingen nihts Anderes übrig, alé nad Algier zurüdzufeh- 
ren, felbft auf die Gefahr bin, von ihren Gebietern mit bem Tode beftraft 
zu werben. Cervantes wurde alg ber Anftifter des Verfudes behandelt, 
doch ohne Graufamteit. Im Sommer 1576 erfauften einige feiner Mitge- 
fangenen, torunter namentlid ber Fähndrich Caſtanneda, ihre Freiheit. 
Eaftanneda übernahm es, den Eltern des Cervantes Briefe zu über- 
bringen, worin bie beiden Brüder ihre traurige Lage fihilderten. Rodrigo 
Cervantes, der Bater, verkaufte oder verfeßte fogleih das geringe Erbe 
feiner Söhne fammt feinem eigenen Heinen Bermögen. Zwei Schweftern, die 
nod nicht verheirathet waren, opferten ihre Morgengabe für bie Brüder. 
Alle biefe Liebe erreichte den Zweck nicht. Alé das Geld in Cervantes 
Hände tam, trat er fogleid in Unterfandlung mit feinem Gebieter; allein 
ber Renegat madte jfept die ausfchweifendften Forderungen, fo daß bie 
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überſchickten Mittel nicht audreihten. Großmüthig trat nun Cervantes 
ben ihm gehörenden Theil an feinen Bruder Rodrigo ab, ber, weniger 
hoch angefchlagen, feine Freiheit im Auguft 1577 erfaufte.: Bor feiner Abreife 
verfprah Rodrigo, in Valencia oder auf den balearifhen Infeln eine 
Fregatte auszurüften, melde auf einem beftimmien Punkte der afritanifhen 
Küfte landen und den Bruder fammt antern Epriften befreien follte. Er 
erhielt zu diefem Zwede von mehreren vornehmen Gefangenen Briefe an 
die Vicefönige der benadbarten fpanifhen Befipungen. Cervantes be- 
fchäftigte fih fon feit längerer Zeit mit den Vorarbeiten zu diefem Plane. 
Drei Meilen von Algier, auf der Wefeite der Stadt, Tag ein Garten, der 
dem griebifhen Renegaten Haffan gehörte. Einer feiner Sflaven, ber 
mit dem Anbau des Grundflädes beauftragt war und mit Cervantes in 
Berbindung fand, hatte auf jenem Landgute in aller Stilfe cinc Höhle unter 
der Erde gegraben, in welder feit bem Februar 1577 mehrere gefangene 
Epriften eine Zufludt fanden. Als Rodrigo nad Spanien abreiste, war 
ihre Zabl bereits auf 15 geftiegen. Cervantes regierte von dem Haufe 
feines Gebieters aus, bas er, um Argwohn zu vermeiden, nicht verließ, 
diefe Heine unterirbifche Gemeinde, und trug Sorge, daß fie mit Lebens- 
mitteln verfehen wurde. Man märe verfubt, an diefer feltíamen Ge 
fhichte zu zweifeln, ſprächen nicht zu viele Urkunden und Zeugniffe dafür. 
Als hauptſächlichſter Gehülfe unterflüßte ihn der Gärtner, Johann ge 
nannt, ber die Molle des Wächters übernahm und Niemanden Zutritt zum 
Garten geftattete, außerdem ein anderer Stlabe, ber den Namen ,Bergolber” 
führte und in früber Jugend feinen Glauben verleugnet hatte, aber aus 
Neue wieder Ebrift geworden war. Lefiterer war mit Herbeifhaffung ber 
Lebensmittel für die Höhle beauftragt, melde die daſelbſt Eingefchloffenen 
nur bei Nacht verliehen. Als Cervantes ben Zeitpunft nahe glaubte, wo 
bie von feinem Bruber verfprochene Fregatte eintreffen follte, floh er — ben 
20. September 1577 — aus bem Sflavenzwinger in Algier und flog fih mit 
den Anderen in die Höhle ein. Seine Rechnung erwies fih als richtig. Wirklich 
tar die Fregatte inzwifhen auf der fpanifhen Küfte ausgerüftet morben. 
Biana, ein tibtiger Seemann, der die Dertlichkeiten der Berberei volltom- 
men kannte, führte fie. Den 28. September erſchien fie auf der Höhe von Algier; 
nabbem fie den Tag über verborgen:gelegen, näherte fie fich in der Nacht unweit 
von dem Garten der Meerestüfte. Unglücklicher Meife wurbe fie, ver Duntelpeit 
unerabtet, von etlihen Fifchern erfannt, welche ihre Barke noch nicht verlafien 
hatten; diefe machten Lärm und zogen durch ihr Gefchrei fo viele Leute herbei, 
daß Viana nothgebrungen fid zurüdzieben mußte, Cinige Tage fpáter ver- 
fuchte er eine zweite Landung, aber mit noch fhlimmerem Erfolge. Die Mohren 
hatten fid in einen Hinterbalt gelegt. Mit feiner ganzen Mannfchaft wurde 
Viana, als er eben ausgeftiegen war, überfallen unb gefangen genommen. 
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Dis hieher trugen Cervantes und feine Genoffen, in der Erwartung 
ihrer Freiheit, Alles mit großer Geduld, obgleid in Folge des ungefunden, 
feuchten Aufenthaltes Seuchen unter ihnen zu wüthen begannen. Der Ber- 
luft der Fregatte warb ihr Untergang. Der Bergolder, jene. Nenegat, der 
fic) mit der Kirche wieder ausgefóbnt und welchem Cervantes unbedingtes 
Bertrauen geſchenkt hatte, ſchwur feinen Glauben von Neuem ab und ging 
din, dem Dey Haffan-Aga den Berfted der Gefangenen zu verrathen. 
Nah den Oefepen des Landes gehörten alle entlaufenen Sklaven dem Dep; 
mit Freuden nahm er daher eine Nachricht auf, bie ihm fo viel Gewinn 
verfprad, und fohidte dreißig Mann von feiner Leibwache ab, um fid der 
Unglüdiihen zu bemädtigen. Bon bem Bergolder geführt, ſtürzten dieſe 
mit gezüdten Sábeln in bie Höhle, deren Bewohner, unvermuthet überfallen, 
keinen Miberfiand Icifieten. Während die Türken damit befchäftigt find, ihre 
Gefangenen zu feſſeln, rief Cervantes aus: „Ih allein bin fehuldig, id 
habe die Anderen verleitet, zu entfliehen und fi bier zu verbergen! Die 
Strafe fann nur mid treffen.“ Die Soldaten fhidten fogleich einen Reiter 
ab, um diefes Geſtändniß bem Dep anzuzeigen, welder nun Befehl gab, 
die Uebrigen in feinen eigenen SHavenzwinger abzuführen, den Rädelsführer 
aber vor fein Angefiht zu bringen. Cervantes wurbe mit Ketten belaftet 
und unter Hohnreden und Schmähungen des türfifhen Pöbeld zu Fuß aus 
der Höhle nad) der Kaffabah geführt. Der Dey verhörte ihn felbft, bie 
einfchmeichelndften Verſprechungen wechſelten mit den fürdterlichfien Drohungen 
ab, um ihn zu bewegen, daß er feine Mitfchuldigen angebe. Cervantes 
blieb unerfchütterlih; ¿ulept begnügte fid ber Dep, welchem eine folde 
Seelengröße Achtung abzwang, den edlen Gefangenen, mit Ketten belafiet, 
nad dem Zwinger abführen zu laffen. 

Der Renegat, in beffen Garten das ganze Abenteuer vorgegangen war, 
hatte indeß vom Dey unnachſichtige Beftrafung aller Flüchtlinge verlangt. Um 
ein gutes Beifpiel zu geben, fing er damit an, feinen SHaven, den Gärtner 
Johann, eigenhändig aufzuhängen. Daffelbe Schidfal drohte unferem 
Dichter und feinen Genoffen, doch rettete fie diesmal ber Geiz des Dey. 
Ueberdies wurden die Meiften dur ihre früheren Gebieter zurüdgefordert. 
Cervantes felbft fam wieder in den Befig Dal-Mami's. Allein bald 
darauf erfaufte ihn der Dep um die Summe von 500 Thalern, fep es, weil 
er einen fo gefährlichen Mann felbft bewachen wollte, fey ce, daß er cin fehr 
hohes Lófegelo von ihm zu erpreffen hoffte. Dicfer Dey Haffan, ein ges 
borner Benetianer, deffen wahrer Name Andreta war, gehörte unter bie 
Zahl der árgften Ungeheuer, bie je auf der Küfte der Berberei gewüthet. 
Die Graufamteiten, welche er, nad bes Pater Haedo Bericht, während feiner 
Herrfhaft begangen haben foll, úberfteigen allen Glauben. Nidt bloß feinen 
eigenen Eprifienfilaven, deren Anzahl bis auf 2000 flieg, fonbern auch ben 
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Mahomebanern war er gleid fürdterlid. Eervantes fagt von ihm in 
der Geſchichte des gefangenen Hauptmannes: „Nichte verurfadte ung fo viel 
Pein, als daß wir täglich Zeuge von ben unerhörten Greueln fepn mußten, 
die unfer Gebieter gegen Epriften beging. Jeden Tag ließ er einen, oder 
ben andern umbringen; ber wurbe gebenft, der gepfáblt, bem bie Ohren 
abgefhnitten, und bas wegen folder Kleinigkeiten, oder beffer, fo ganz ohne 
allen Grund, daß die Türken felbft fagten, er thue das Böfe nur um des 
Böfen willen, und weil angeborner Trieb ihn ¿um Mörder des menſchlichen 
Geſchlechtes made.” 

Cervantes wurde gegen Enbe des Jahres 1577 vom Dey angelauft. 
Troß ber firengften Einfperrung, troß ber großen Gefahr, telde jeden 
Verfuh zur Befreiung bedrohte, feßte er fortwährend ale Hülfsmittel in 
Bewegung, die ihm fein reiher Grit oder bie Umflände darboten. Jm 
Laufe des Jahres 1578 gelang es ihm, einen Mopren mit Briefen an ben 
Statthalter von Oran, Don Martin vonCorbova, abjufertigen. Diefer 
Bote wurde jebod), faft vor den Thoren Drans, von den Bebuinen aufge- 
griffen und mit feinen Briefen nad Algier zurüdgebradt. Der Dey ließ ihn 
fpießen, und befahl, daß Cervantes als Ausfieller der Briefe zweitaufend 
Peitſchenhiebe erhalten folle. Einige Freunde, die er fid unter der Umgebung 
des Dey gemadt, legten Zürbitte für ipn ein, und nor einmal verzieh ihm 
ber blutbirftige Haffan. Diefe Milde war um fo auffallender, weil ber 
Rútberid um diefelbe Zeit drei Spanier, welche ebenfalld nah Oran hatten 
entflieben wollen, vor feinen Augen zu Tode prügeln ließ. So gebánfte 
Unglüdsfälle fchlugen dennoh den Muth bes Dichters nicht nieder. Im 
September 1579 mabte er die Belanntfchaft eines fpanifhen Renegaten 
aus Grenada, ber frúber fid ben Licentiaten Giron nannte und feit ber 
Abfhwörung Abb=al-Rhamen hieß. Diefer Menſch fühlte Rene über 
feinen Abfall, und hatte die Abfiht, nad Spanien zurüdzutcehren, um dort 
wieder in den Schooß der Kirde zu treten. Im Einverfländniffe mit ¿pm 
fmiedete Cervantes einen neuen Plan zur Flucht. Sie wendeten fid 
gemeinfhaftlid an zwei Kaufleute aus Valencia, bie fih in Algier nieder 
gelaffen hatten. Der eine hieß Dnofrio Erarca, der andere Baltafar 
von Torres; beide boten bie Hände, und ber erfte fhoß die Summe von 
500 Dublonen vor, zur Ausrüflung einer Fregatte von zwölf Nuderbánten, 
welche der Renegat, unter bem Borwande, einen Kreuzzug ¿u maden, an 
fido kaufte, Die Mannfhaft war fhon in Bereitfhaft, mehrere vornehme 
Gefangene warteten, von Cervantes zur Theilnahme eingeladen, nur auf 
das Zeichen zur Abfahrt, als das Unternehmen verratpen wurde. Ein Do— 
minifaner-Mönd, Juan Blanco de Paz, dem fih Cervantes anvertraut 
hatte, ging wie ein anderer Judas zum Dey, und zeigte um einige Gold» 
füde ben Plan an, Haffan Aga hielt es für befier, fido zu verftellen; 
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er hoffte nämlich, die Gefangenen auf ber That zu ertappen, um fie ale 
Berbrecher fich felbft zueignen zu können. Indeſſen verbreitete fih in ber 
Stadt ein dunfles Gerücht, daß ber Anſchlag verrathen fey. Für fein Leben 
und Vermögen zitternd, madhte Onofrio Erarca unferem Dichter den 
Antrag, ihn um jeden Preis lostaufen und nah Spanien fhiden zu wollen, 
denn er fürcdtete, bie Folter möchte ibm Geftändniffe abnöthigen. Aber 
Cervantes war zu edel, um zu fliehen, während die Gefahr fid auf bie 
Häupter feiner Genoffen entladen konnte, Er mies das Anerbieten des Kauf: 
manns zurüd, und fhwur, daß weder Holter, nod) Tod Ihm eine Anklage 
abpreffen follten. Er hatte fih, in der Hoffnung, das Schiff des Nenegaten 
befieigen zu dürfen, eben aus bem Sflavenzwinger geflüchtet und einen 
Sólupfwintel im Haufe des Fähndrichs Diego Caftellano, feines alten 
Bafiengenoffen, gefunden. Sn den Straßen Algieró wurde ein Befehl des 
Deys ausgerufen, ber feinen Sklaven Cervantes zurüdforderte und jeden 
Hebler mit der Tobesftrafe bebrobte. Sogleid befreite Cervantes feinen 
zitternden Freund von aller Berantwortlichfeit; unter Vermittelung eines 
Nenegaten von Murcia, der fid die Zuneigung des Dey erworben hatte, 
ſtellte er fid vor diefem. Daffan Aga verlangte die Angabe aller Mitſchul⸗ 
bigen; um Cervantes befto mehr einzufhüchtern, ließ er ihm bie Arme 
auf den Rüden binden und eine Schlaufe um ben Hals legen, fo daß es 
nur eines Winks bedurfte, um ihn aufzufmüpfen. Cervantes blieb 
fih auch in diefer gefährlichfien aller Proben gleih, er Hagte bloß fid felbft 
an; ale Mitfchuldige nannte er zuletzt vier fpanifche Edelleute, die aber 
etlihe Tage zuvor ihre Freiheit wieder erfauft hatten und bereits abgereist 
waren. Seine Antworten waren fo edel und fcharffinnig zugleih, bag 
Haſſan Aga fih nod einmal rühren ließ. Er begnügte fid, ben Licen— 
tiaten Giron nad Fez zu verbannen und Cervantes felbf in ein enges 
Gefängniß cinyufperren, wo ber Unglüdliche, an Händen und Füßen gefeflelt, 
fünf ganze Monate fhmadtete. Diefe Leiden wurden jedoch mehr als aufge» 
mogen durch die Achtung, welche Cervantes fih bei Freunden und Feinden 
erworben hatte. in Augenzeuge, ber Fábnbrid Ludwig Debrofa, 
erzählt, fein edles Betragen babe ihm Nubm, Ehre und die Krone unter 
den Ebrifien eingetragen. Cervantes felbft berichtet in der Geſchichte 
des gefangenen Hauptmannes, fange Jahre werden jene Abenteuer in bem 
Gedächtniſſe ber Pandeseinwohner eingegraben bleiben, und ber Pater Haedo 
fagt úbereinftimmend, man könnte eine befonbere Geſchichte darüber 
f&hreiben. In der That war Cervantes feit biefer Zeit von den Mohren 
fo gefürdtet, daß Haffan Aga größere Unternehmung argiwóbnte. Schon 
zuvor hatten zwei tapfere Spanier einen allgemeinen Aufſtand aller Epriften- 
ftlaven verfuht. Cervantes war der Mann bazu, biefen damals verun« 
glüdten Plan wieder aufzunehmen und geflügt auf eine Maffe von 25,000 
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Ocfangenen, bie fih damals in der NRegentfchaft befanden, in's Werk zu 
fepen. Einer feiner neuern Biographen, Fernandez Navarrete, unter 
ftellt ipm wirkfich diefen túbnen Gedanken, und meint, Cervantes würde 
ibn auch ausgeführt haben ohne die Undankbarkeit und die Schufterei, die 
ihn fo oft verriciben. Dem fey, wie ihm wolle: fo fehr fürdtete der Dey 
feinen Muth, feine Gefhidlichkeit und bie Herrſchaft, welde Cervantes 
über die Gemüther feiner Mitgefangenen ausübte, daß er öfters über ihn 
äußerte: „Wenn ich nur den Spanier mit ber Stumpfhand in gutem Gewahrfam 
balte, fo find meine Hauptflabt, meine Sklaven, meine Flotte in Sicherheit.“ 
Und doch zeigte diefer Wütherih nur gegen Cervantes Milde, ja felbft 
Edelmuth. So groß if bie Macht wahrer Charaktergröße. Unfer Dichter 
fpricht felbft hievon in der mehrfah angeführten Novelle: „Ein Einziger fam 
gut mit ihm aus, ein fpanifcher Soldat, Saavebra genannt, welder 
Dinge ausführte, die lange, lange im Gedächtniſſe der Eingeborenen bleiben 
werben, Alles, um feine Freiheit wieder zu gewinnen. Dennod gab ihm 
Haffan Aga nie einen Stodftrció, nod) ließ er ihn durch Andere fhlagen, 
nod richtete er je ein beleidigendes Wort an denfelben, während bei feinen 
vielen Befreiungsverfuhen wir Alle jeden Augenblid befürchteten, fein Ende 
fey gefommen, ja er felbft erwartete mehr alg einmal, gefpicht zu werden.“ 

So lange Cervantes in dem engen Gefängnifle ſchmachtete, war fein 
Loos nod) erträglicher, ald bas ber. andern Sklaven, welde frei berumlaufen 
- durften; Haffan Aga hatte ſich nämlich bes Alleinhandeld mit Korn und 
andern Lebensmitteln bemádtigt, und burd feinen Wucher eine ſolche Theu— 
rung erfünftelt, daß bie Strafen der Stabt mit Leihen von verhungerten Ein— 
gebornen wie befäet lagen. Die Chriſtenſtlaven erhielten von ihren Gebietern, 
den Türfen, nur die allernöthigite Nahrung, nicht ſowohl aus Mitleiden, 
alg aus Geiz; dabei wurden fie mit den härteſten Arbeiten belaftet, denn die 
Kriegsrüftungen, welde Viilipp IL von Spanien unter dem Borwande 
eines Zuges gegen Algier wider Portugal madjte, hatten Schreden in der 
Berberei verbreitet, und man arbeitete dort Tag und Naht an Wicderher- 
ftellung der Verte, an Bergrößerung der Seemacht. 

Rährend Cervantes fih auf diefe Weife abmühte, feine Freiheit burd 
fühne Anfchläge zu erobern, waren feine Verwandte in Madrid nicht müßig 
geblieben. Nachdem fie im Jahre 1577 faft ihr ganzes Vermögen für bie 
fostaufung des áltern Bruders Rodrigo aufgewendet, Tiefen fie unter 
dem 17. März 1578 burd einen der Alcalden bes Hofes eine Schrift auf. 
fegen, in welcher mehrere Zeugen fomobl bie ehrenvollen Dienfte, welde 
Cervantes in den türfifhen Kriegen bem Lande geleiftet, als aud bie 
Mittellofigkeit feiner Familie verbürgten. Der ehemalige Vicetónig von 
Sizilien, Herzog von Sefa, fügte diefer Schrift ein Gutabten bei, in 
welchen Pr dem König feinen ehemaligen Solaten auf's angelegentliäfte 
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empfahl. Nod) che fie übergeben werben konnte, farb ber alte Cervantes 
und hinterließ feine Angehörigen in bitterer Armuth. Im folgenden Jahre 
beſchloß endlih König Philipp IL, Commiffäre zur Yosfaufung ven Ge: 
fangenen nad) Algier zu fchiden. Der Pater Juan Gil, General-Procurator 
des Orbeng ber heiligen Dreieinigkeit und Haupt der Gefellfhaft de la 
Redencion (der Erlöfung), erhielt diefen Auftrag; ein anderer Mönd 
von demfelben Orden, Bruber Antonio de la Bella genannt, begleitete 
ihn. Bor biefen beiden Mönden erfhienen am 31. Juli 1579 Miguel 
Eervantes Mutter, Donna Leonor de Cortinas, fammt ihrer Tochter 
Donna Andrea, und úbermadte ihnen 300 Dufaten ale Beitrag zur Bes 
freiung ihres Bruders und Sohnes. Zweihundert fünfzig Dutaten gab die 
arme Wittwe, fünfzig bie arme Schwefter. Die Väter der Erlöfung lanbeten 
ben 29. Mai 1580 in Algier, und arbeiteten fogleid in ihrem edeln Berufe. 
Aber große Schwierigkeiten ftellten fid der Befreiung unferes Dichters ent» 
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ale Stíave nad Conftantinopel mitzunehmen, wenn diefe Summe nicht 
augenbliclich bezahlt würde. In ber That war er faum zuvor durch einen 
Berman des Großfultang abberufen worden, und Haffan hatte unfern 
Dichter bereits auf einer feiner Galeeren anſchmieden laffen. Zufegt gelang 
ed den unabläffigen Bemühungen des Patere Juan Gil, daß Cervantes 
um 500 Goldſtücke feine Freiheit erhielt. Died war gerade die Summe, 
welhe HaffanAga felbft für ihn ausgelegt hatte. Der Barbar bewies ihm 
nod durch biefe lepte Handlung feine Hochachtung. Doc toftete ed große 
Mühe, das Geld zufammen zu bringen. Mehrere riftlihe Kaufleute in 
Algier ficuerten bei, aud aus ber Kaffe des Almofens der Erlöfung wurbe 
ein bedeutender Beitrag gegeben. Die Offiziere der Galeere, auf welder 
Cervantes rudern follte, erhielten überbied ein Gefchent von 9 Dublonen. 
Am 19. September 1550 wurde unfer Dichter im nämlichen Augenblide, 
wo Haffan Aga nad Eonftantinopel unter Segel ging, an'8 Land gefept. 
Sein Vaterland, die Welt follte ihn nicht verlieren. 

Der erfte Gebrauch, den er von feiner Freiheit madte, befand darin, 
daß er auf eine glänzende Weiſe Verleumbungen zurückwies, deren Opfer er 
turz zuvor geworden war. Sein fudwúrbiger Angeber, ber Minh Johann 
Blanco de Paz, hatte nämlich bie lepte firenge Haft unferes Dichters 
dazu benüßt, ihm die Verbannung des Renegaten Giron und ben unglüd- 
lichen Ausgang des letzten Verfuches zur Flucht aufzubürden. Cervantes 
bat den Pater Gil, eine Unterfuhung anzuftellen. Bor bem päbftlihen 
Notar Pedro de Ribera legten elf fpanifche Edelleute, die angefehenften 
unter allen gefangenen Chriften, auf 21 Fragen ihre Zeugniffe ab. Das 
Protokoll enthält eine umfändlihe Erzählung aller Borfälle, bie ſich auf 
Cervantes Sklaverei beziehen, und umfaßt bie rühmlihften Züge feines 
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Geiftes, feines Charakters, der Reinheit feiner Sitten, feiner edeln Auf. 
opferung für bie anderen Gefangenen, deren Herzen er faft ohne Ausnahme 
gewann. Bir wollen einige der Zeugniffe mittheilen. Der Edelmann Don 
Diego de Benavides fagt aus: „Als ih nah meiner Ankunft zu Algier 
mich nad den angefehenften gefangenen Epriften erfunbigte, nannte man mir 
vor allen andern den Namen Cervantes, denn er fep in hohem Grabe 
ehrenwerth, edel, tugendbaft, von vortrefflibem Charakter und deßhalb allge- 
mein verehrt. Ich habe feine Freundſchaft gefubt, und bin fo herzlich von 
ibm behandelt worden, daß ih Bater und Mutter in ihm fand.* Der Ear- 
meliter-Mönh Feliciano Enriquez beftätigte biefe Ausfage, und gab 
weiter an: „Nachdem er die Falfıhheit der gegen ihn gefchmiedeten Verleum- 
dungen erfannt, fey er fein Freund geworben, wie alle andere Gefangene, 
deren Achtung fein edles, hrifliches, tugendhaftes Betragen errungen habe.” 
Der Fähndrih Ludwig de Pedrofa erflärte: „Unter allen Epriften in 
Algier habe ich feinen anderen gefehen, ber feinen Mitgefangenen gleich fo 
viel Gutes erzeigt und ein fo ¿artes Eprgefühl berviefen hätte, wie Cer- 
vantes. Jn allen Dingen hat berfelbe eine unvergleihlide Anmuth, er if 
fo geiftvoll, Hug, gewandt, daß nur wenige Menfchen fid mit ihm mefen 
können!" 

IA es ein Wunder, daß biefe fo ruhmreiche Gefangenſchaft fih in glän- 
genden Zügen in Cervantes Gedächtniß eingrub, daß er feine eigenen 
Abenteuer zum Gegenftande von Dramen und Erzählungen wählte, daß er 
faft in allen feinen Werfen Anfpielungen darauf machte, bie man lange nicht 
mehr verftand, bis erft in unferen Tagen fein Leben urkundlich erhoben 
wurde. Er vergaß aud) die Wohlthäter nicht, die ihm die Freiheit wieder ver- 
fhaftten; in der Novelle „die Anglo-Spanierin” hat er den Bätern der 
Erlöfung ein würdiges Denkmal feiner Dankbarkeit gefeßt. Ende Oktobers 
1580 ging Cervantes unter Segel; nad fünfjährigen Leiden genof er 
endlich, um feinen eigenen Ausbrud zu gebrauden, die fühefte aller Wonnen, 
die man auf Erden koflen fann, die Freude, nad langer Sklaverei wohl und 
gefunb den Boden bes Baterlandes wieder zu betreten. „Denn,“ fügt er 
an einem anderen Orte bei, „es gibt Fein anderes Gut, das dem Gewinn vers 
lorener Freiheit gleichkommt.“ Die Dürftigfeit feiner Familie zwang ihn bald 
wieder, fein Heil auswärts zu verfuchen. Bei feiner Zurüdfunft Tag 
Philipp MM. krank zu Badajoz, in Folge des Todes feiner zweiten Gemahlin 
Anna von Defterreid. Am 5. Dezember betrat diefer König die Grenzen 
Portugals, welches Land ihm ber Herzog von Alba erobert hatte. Das 
fpanifche Heer blieb im Lande vertheilt, ebenfowohl um eine möglidhe Empö— 
rung zu vereiteln, ald um bie Eroberung ber Azoren vorzubereiten, wo 
fi nod) immer die Anhänger des Großpriors von Dcrato hielten. Rodrigo 
Cervantes, unferd Dichters Bruder, hatte gleih nad feiner Befreiung 
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aus der algierifhen Sklaverei wicber Dienfte genommen, wahrſcheinlich in 
feinem alten Regimente, dem bes Feldmarſchalls DonLopez von Figueroa, 
Miguel Cervantes reiste feinem Bruder nach, und dieſer Mann, ber als 
Gefangener im Sllavenzwinger zu Algier dem Dey fehlaflofe Nächte ges 
mat, ergriff zum zweiten Male ald gemeiner Soldat die Mustete. Cer- 
vantes ſchiffte ih im Sommer 1581 auf ber Flotte unter Don Pedro 
Valde's Befehlen ein, telde die Azoren erobern und ben indifchen Handel 
befhügen follte. Unfer Dichter machte auch ben Feldzug des folgenden Jahres 
unter bem Marquis de Santa-Eruz mit, und nahm Theil an ber 
Seeſchlacht, welde die Spanier am 25. Juli im Angefihte ber Infel Ter- 
ceira gegen bie franzöſiſche Flotte, die Verbündete der vertriebenen portugies 
fifden Königsfamilie, gewann. Die Galione San Mateo, bemannt mit 
den Beteranen des Regiments Figueroa, unter denen fid ohne Zweifel 
aud Cervantes befand, zeichnete fid auf's rühmlichfte in diefem Kampfe 
aus, Beide Brüder fohten auch in bem Feldzuge von 1583, und waren bei 
der Einnahme von Zerceira zugegen. Rodrigo Cervantes fprang bei 
biefer Gelegenheit als einer ber Erften an’s Land, und wurde nad) erfolgter 
Heimkehr der Flotte zum Fähndrich befördert. 

Obgleich das Glück unfern Dichter minder begünftigte und er fid aus 
den nicberfien Graden nicht auffhwingen konnte, hatte er doch Urfade, 
mit feinem Aufenthalte in Portugal zufrieden zu feyn. Aus Achtung vor 
feinen hoben Talenten ¿og man ihn während des Winterquartiers in bie 
erften Gefellfpaften. Es entfpann fih damals ein Liebesverfländniß zwifchen 
ihm und einer Dame von Liffabon. Diefe Portugiefin beſchenkte ihn mit 
einer Tochter, welche. ben Namen Donna Gfabella de Saavedra befam, 
und welde Cervantes während feines ganzen fpäteren Lebens, auch nad 
feiner Berheiratfung, bei fih behielt. Auf diefe Liebe folgte eine andere 
ernfibaftere, die ihn aud zu den Mufen, ben Pflegerinnen feiner Kinppeit, 
zurüdführte. Während ber furzen Ruhezeit zwifchen ben oben erzählten 
Feldzügen madte er in ber Heinen taftilifen Stadt Esquivias bie 
Belanntfchaft einer Dame von edler Herkunft, Donna Eatalina von Pa- 
lacios Salazar und VBozmebiano. Cervantes glühte für bie Ge- 
liebte, und dichtete mitten im Sturme eines bewegten Solbatenlebens ihr zu 
Ehren die Galatea. Diefed Werk, das er felbft eine Etloge nennt, if ein 
Hirtengedicht ganz im Gefhmade jener Zeit. Unter erdidteten Namen ſchildert 
er darin einen Theil feiner Abenteuer, Iobt die damaligen Schöngeifter, und 
bringt vor Allem der Gebieterin feines Herzens eine zarte Huldigung bar. 
Man weiß aus fihern Zeugniffen, daß Cervantes, unter bem Namen 
Elicios, des Schäfers von ben Auen bes Tagus, feine eigene Liebe zur 
fhönen Galatea, der Schäferin von ben Ufern beffelben Fluffes, ſchildert. 
Unter den andern Schäfern, die er anführt, Zircis, Damon, Melifo, 
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Siralvo, Laufo, Larfileo, Artiboro, find Franz Figueroa, 
Pedro Lainez, Don Diego Hurtado de Mendoza, Luis Galvez 
ve Montalvo, Luis Barahona de Soto, Don Alonzo de Ercilla, 
Andres Ney de Artieda, lauter Freunde von ihm, lauter mehr ober 
minder berühmte Schriftfteller jener Zeit, gefeiert. Die Galatea, von welder 
jedoch nur der erfte Theil erfchienen ift, zeichnet fih aus durch Reinheit des 
Style, durch Schönpeit der Schilderungen, beſonders burd zarte Liebesbilder. 
Aber die Schäfer unfers Dichters find zu gelehrt, ihr Mund fließt über von 
prächtigen Sentenzen und ſchönen Redensarten, und überdies find in bem 
Gedichte Epifoden auf Epifoden mit wenig Gefhmad aufeinander geftapelt. 
Dies ift das Urtheil, welhes Cervantes in der Vorrede feines Hirtengedichtes 
felbft über feine Arbeit fällt. Die Dalatea erfhien gegen Ende des Jahres 
1584. Am 14. Dezember beffelben Jahres vermábite fib Cervantes mit 
ber Heldin feines Gedichtes. Der Vater von Donna Catalina war zuvor 
geftorben, die Wittwe verfprad) ihrer Tochter eine angemeffene Ausfteuer in 
beweglichen und unbeweglichen Gütern; biefes Berfprechen wurde zwei Jahre 
fpäter erfüllt. Im Ehevertrage, der unter dem 9. Auguft 1586 von bem 
Notar Alonzo de Aguilera ausgefertigt ward, vermabte Cervantes 
feiner Gemahlin 100 Dukaten, den zehnten Theil feines Vermögens. 

Er hatte indeß den Kriegsdienft verlaffen und war Bürger geworben in 
dem Städten Esquivias; fomobl bie Muße, als vie Notbiwendigkeit, für 
den Unterhalt feiner Familie gu forgen, führten ihn nun zu den Träumen 
feiner Kindheit, zu den füßen Beichäftigungen ber Jugend zurüd. Die Nähe 
von Madrid erlaubte ihm, häufige Reifen dorthin zu machen" Er erneuerte 
dafelbfi feine Belanntfhaft mit mehreren Schriftſtellern, namentlich mit 
Yuan Rufo, Lopez Malbonabo, Bicente Espinel, dem Berfaffer 
des Romans Marcos de Obregon, den Lefage für feinen Gil-Blas 
ausbeutete. Es ¡fit wahrſcheinlich, daß Cervantes in eine Art von Akademie 
aufgenommen wurde, die ein großer Herr vom Hofe zu Madrid in feinem 
Haufe eröffnet haben mag, ungefähr wie der berühmte Fernando Cortez 
zur Zeit Karls V. Wenigſtens fpridt unfer Dichter in einer feiner No- 
vellen aus Gelegenheit der italienifhen Akademie von einer Academia imita- 
toria, nachgeahmten Afabemie, zu Madrid. In den vier erflen Jahren nad) 
feiner Bermáblung — von 1584 bis 1588 — widmete fid Cervantes aus— 
fohlieplih dem Theater, bem einzigen Zweige der Literatur, welder bamals 
etwas eintrug. Während feiner Kindheit war bie fpanifche Bühne der Kirche 
entfchlüpft und weltlich geworben. Lope de Nueda, biefer wandernde Aeſchp⸗ 
lus, Schaufpieler und Dichter in einer Derfon und ber wahre Gründer des 
fpanifchen Rational» Theaters, führte feine Stüde auf Öffentlihen Plägen vor 
dem Bolfe auf. Eine politifhe Neuerung begünftigte die neue Pflanze. 
Der fpanifhe Hof, ber fonft von einer großen Stadt ber Halbinfel zur 
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andern zog, ſetzte fih feit 1561 in Madrid, und mit dem Jahre 1580 erhoben 
fid) dafelbft zwei Theater, die noch befteyen, „zum Kreuze” und „zum Fürften“ 
benannt (de la Cruz und del Principe). Seit diefer Zeit hielten es audge- 
zeichnete Geifter nicht mehr unter ihrer Würde, für bie Bühne zu arbeiten, 
bie bis jegt ben berumziehenden Truppen überlaffen war, welde ihre 
Schwänke felbft dichteten. Als einer ber erfien betrat Cervantes biefe 
Laufbahn mit einem Stüde in fehs Alten, in weldem er feine eigenen 
Abenteuer fhilderte, und das ben Titel führte: das Leben in Algier. Etliche 
und zwanzig andere Komödien folgten bald auf diefe erfte, darunter Nu- 
mancia, die Seeſchlacht, die Großtürfin, das Haus der Eifer- 
fubt, Serufalem, bie Berwirrte und andere mebr. Cervantes 
fagt felbft darüber: „Ih wagte ed, die Scaufpiele von fünf Aften auf 
drei berabzufegen. Aud) war ich der Erfte, welcher die innerften Bewegungen 
der menfchlichen Seele enthüllte, mit allgemeinem Beifall des Publikums. 
Ich verfaßte in jener Zeit zwanzig bis dreißig Komödien, die alle auf die 
Bühne gebracht wurden, ohne ausgepfiffen oder ausgeftampft zu werden, 
oder ohne daß, wie fonft, fih ein Hagel von Vomeranzenfchalen und Melos 
nenftüden über die Schaufpieler ergof.” Lange fannte man diefe Arbeiten 
nur bem Namen nad und bebauerte von ganzem Herzen ihren Verluft. Mit 
einer fo reichen Einbilbungótraft, bei diefem Wie, bei foviel Hopeit der Seele 
und Gefchmad, bei der tiefen Kenntniß des Theaters, welche Cervantes 
da und dort in feinem Don Quixote verräth, endlich bei ben Lobs 
ſprüchen, die er fid felbft, als komiſchem Dichter, mit fo viel Offenberzigteit 
ertheilt, dachte man, múfien jene bramatifchen Arbeiten wahre Meifterftüde 
feyn. Zum Unglüde für feinen Rubm bat man einige berfelben wieder 
aufgefunden, wie Numancia, bad Leben in Algier, bie luftigen 
Weiber. Aber diefe Dichtungen entipraben ben gehegten Erwartungen nicht; 
beffer wäre es gewefen für feinen Ruhm, wenn fie im Staube der Biblios 
thefen verborgen blieben. Ed war bie ſchwache Liebe eines Baters zu feinen 
Kindern, die ihm felbft jene Lobſprüche eingab, ein neuer Beweid dafür, 
wie wenig felbft die audgezeichnetfien Geifter im Stande find, fid ſelbſt 
richtig zu beurtheilen. 

Das befte unter ben wieberaufgefundenen Stüden if ohne Widerrede bie 
Tragödie Numancia. Dbgleih nichts weniger als volltommen , übertrifft 
fie bei weitem die Tragóbien von Lupercio de Argenfola, welde Eer- 
vantes im atundvierzigfen Kapitel des Don Duirote mit Lobfpriden 
überfchüttet, die um fo mehr auffallen múffen, da fie aus einer fo wenig 
fhmeichlerifhen Feder floffen. In der Schilderung ber heroifhen Gefühle 
eines Bolles, das fih für die Freiheit dem Tode weiht, in jenen rührenden 
Epifoben, telde bie volle Kraft der Freundfchaft, ber Liebe, ber älter- 
lichen Zärtlichkeit verherrlihen, offenbart fih Cervantes Seelengröße und 
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fein edler Stolz. Aber ber Plan des Ganzen ift mangelhaft, bie einzelnen 
Theile hängen nicht feft zufammen, und bie Theilnahme des Lefers erlifcht all- 
máblid, weil feine Aufmerkffamfeit zu fehr zerftreut wird. Die beften Arbeiten, 
weldhe Cervantes für bas Theater fchuf, find feine Intermezzo's, Heine 
Schwänke, die man jeßt in Spanien sainetes nennt, und welde in ben 
Zwifchen-Atten der größeren Schaufpiele aufgeführt wurden. Man hat bis 
jet drei folder Stúde von Cervantes aufgefunden: den Ehe-Richter, 
den verwittweten Kuppler, die Schulzgenwahl, welde in der That 
Meiftermerte von körnichtem Wie find. Nicht lange jedod fand der arme 
Eervantes auf bem Theater ben gewünfchten Ruhm und Gewinn. Mie fo 
viele Andere, wurbe er burd Lope de Bega verbrángt. „Damals begann,” 
erzählt Cervantes felbfi, „ienes Wunder der Natur, der große Lope be 
Bega, feine glänzende Laufbahn, bemächtigte fid der Alleinberrfchaft über 
die Bühne, unterwarf alle Schaufpieler feinen Geſetzen und erfüllte die 
Belt mit feinen Romóbien.” 

Bon Nabrungéforgen gedrängt, mußte Cervantes einen anderen Be- 
zuf ergreifen, der ¿war weit weniger feinen Neigungen gemäß, weit weniger 
glänzend und ehrenvoll war, aber doch Brod verhieß. Er fand jept im 
vierzigften Lebensjahre. Ohne Vermögen, ohne Belohnung für harte zwanzig 
Dienfijabre, hatte er überdies für eine Familie zu forgen, welche durch feine 
zwei Schwefern und feine natürlihe Tochter verftärkt worden war. Ein 
Rath vom Finanzamte, Antonio be Guevara, wurde im Jahre 1588 ¿um 
Schaßmeifter der Flotte ernannt, mit bem Befehle, feinen Sip in Sevilla 
ju nehmen. Er erhielt die Bergünftigung, ſich vier Commiffäre ald Gehülfen 
felbh zu wählen, Es handelte fih davon, bie berühmte unüberwindliche 
Slotte auszurüften, telde fo fánell ben Stürmen unb ben Engländern 
erlag. Guevara bot einen ber vier Pläße unferem Dichter an, der nun 
mit feiner Familie fid nad Andalufien überfiebelte. 

So war denn der Schöpfer der Galatea und fo vieler mit Glüd auf» 
geführten Bibnenftúde zum Proviant-Commiffär geworben. Nod ſchlimmer 
hätte es ibm geben können. Aus den fpanifchen Ardiven ¡ft eine Eingabe vom 
Mai 1590 bervorgezjogen worden, in welcher er den König um eine Steuer» 
Einnebmerftelle in Neu-Grenada, oder um den Pla eines Richters in 
irgend einer Heinen Stadt von Guetemala bittet. Er wollte nad Amerika 
geben, nad jenem Lande, das er felbft die gewöhnliche Zuflucht der Ber- 
zweifelten Spaniens nennt. Zum Glüde verlor fid feine Bittfchrift in ber 
unermeslihen Regiftratur des Rathes beider Indien. 

Sein Aufenthalt in Sevilla war von langer Dauer. Einige Heine Aus- 
flüge nad Anbalufien und eine einzige Reife nah Madrid abgerechnet, blieb 
er zehn Jahre hintereinander in jener Stadt. Im Jahre 1591 wurde Gue— 
vara durch Pedro Iſunzo abgelöst; aud unter diefem diente Cervantes 
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in gleicher Stellung nod) weitere zwei Jahre. Als endlich bie Hauptftelle 
eingezogen wurde, und ſomit die untergeordneten von ſelbſt aufhörten, wurde 
Cervantes Sachwalter und lebte mehrere Jahre von der Beſorgung gewiſſer 
Geſchäfte, welche ihm mehrere Stadträthe, Corporationen oder auch einzelne 
Privatleute anvertrauten; unter Anderem verwaltete er die Güter eines 
reichen Edelmannes, Don Hernando de Toledo, und wurde ſein Freund. 

Mitten unter dieſen unedlen Geſchäften vernachläßigte jedoch Eervans 
tes die Mufen nie ganz. Das Haus des berühmten Malers Franzis co 
Pacheco (Schwiegervater und Lehrer des großen Belasquez) fland damals 
allen Männern von Berbienft offen; die Werkftätte dieſes Künftlers, ber auch 
bie Voefie liebte und trieb, war nad bem Ausdrude Rodrigo Car o's bie 
Akademie aller Schöngeifter von Sevilla. Eervantes fand fid faft täglich 
ein, fein Bilonif wurde in jenes foftbare Gemälde aufgenommen, in welchem 
Pacheco mehr ald hundert berühmte Perfonen damaliger Zeit barftellte. Er 
ftand außerdem in freundlihem Berkehre mit dem ausgezeichneten Lyriker Fer- 
nando be Herrera, ben Spanien faft ganz vergaß; denn man fennt weder 
fein Geburts», noch Zodesjahr, noch irgend einen befonderen Umftand 
ans feinem Leben, und auch feine Werke, oder vielmehr die Ueberbleibfel 
berfelben, fand man nur burd Zufall unter dem Nachlaffe feiner Freunde, 
Cervantes, ber ein Sonnet auf Herrera'g Tod ſchrieb, ftand nod mit 
einem anderen Dichter in Verbindung, mit Juan Jauregui, dem Berfaffer 
einer Haffifchen Ueberfepung von Taſſo's Aminta. Mie der Maler Baheco 
fi mit Poefie befäftigie, fo pflog der Dichter Jauregui der Malerei; 
er malte ebenfalls ein Bildniß feined Freundes Cervantes. Sn Sevilla 
war ed auch, wo Cervantes feine Novellas excmplares ſchrieb, die jedoch 
erft fpáter, in ber 3rvifbenzeit der beiden Theile des Don Quirote, er- 
fhienen. Die Abenteuer zweier berühmten Diebe, bie im Jahr 1569 zu 
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des Bolfes herumlief, gab ihm ben Stoff zu der köſtlichen Schelmen-Rovelle 
Rinconete und Eortadillo. Aus der Plünderung von Cadir, bas bie 
englifhe Flotte unter dem Befehle des Apmirald Howard und bes Grafen 
von Effer am 1. Juli 1596 eroberte, entnahm er die Zdee zur Anglo-Spa- 
nierin. Bon den übrigen Novellen fannte man lange Zeit die unterfhobene 
Tante nur dem Namen nad, erft in neuerer Zeit if fie wieder aufgefunden 
tworben. Seit den Kriegen Karls V., welche in Spanien Belanntfchaft mit ber 
italienifhen Literatur verbreiteten, bis auf Cervantes, begnügte man fid) 
in der Halbinfel, die Teichtfertigen Erzählungen des Decamerone und ber 
Nahahmer Boccacio’s zu überfegen. Cervantes konnte daher in feinem 
Vorworte mit gerechtem Stolze fagen: „Ich bin ber Erfte, der fpanifche 
Novellen ſchrieb, denn die vielen Dichtungen diefer Art, welche in fpanifcher 
Sprache verbreitet wurden, find fremden Nationen abgeborgt. Aber biefe 








| 1 Doprelfinnig, zugleidı Original: Morvellen und foldye, welche als Beiſpiel vienen können 
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bier gebóren mein, fie find nicht nahgemadt, nicht geftoblen. Mein Geift 
bat fie gezeugt, meine Feder bat fie an's Tageslicht gebracht.“ Er nannte 
fie Novellas exemplares ', theil8 um fie von den nachgemachten, dem italie- 
nifhen Boden abgeborgten, zu unterfcheiden, theils weil feine unter ihnen 
it, aus der man nicht, wie er felbft fagt, irgend eine nüßliche Lebre, ein 
gutes Beifpiel ziehen künnte. Sie zerfallen in ernfte uud fcherzhafte. Es 
gibt fieben ber erften, acht ber zweiten Gattung. Nähft bem Don Duirote 
begründen hauptfählih dieſe Novellen Cervantes Anfprüdhe auf ewigen 
Ruhm. In ihnen offenbart fid unter taufend wechfelnden Formen ber ganze 
Reichthum feiner Einbilbungétraft, ein Herz voll Güte und Bohlmwollen, ein 
unerfchöpfliher Wi, der erbeitert, ohne boshaft zu verwunden; endlich 
eine meifterhafte Gefchmeidigfeit der Sprade, bie fib allen Gegenftänden 
anpafit, bie den rübrendfien Tönen in ber Geſchichte der Eornelia und 
den unüberfegliden Schelmereien des Ninconete und Eortabillo ben 
naturgemäßen Ausdrud verleiht. König Philipp IL. ftarb den 13. September 
1598. Ihm zu Ehren wurde in ber Hauptfirde von Sevilla ein präctiger 
Katafalt errichtet, von dem ein alter Ebronift fagt, es fey bas wunderwür- 
digfte Tobtendentmal geweien, das je menſchliche Augen hätten ſchauen dür— 
fen. Solde und ähnlihe Nubmrednercien veranlaßten Cervantes, fein 
berübmtes Spottgebicht zu fhreiben, worin er mit außerorbentlicher Anmuth 
die Windbeutelei der Andalufier — diefer Berliner Spaniens — durchzieht. 
Eervantes nennt diefes Heine Gedicht felbft Cin der Reife nad bem 
Parnaf) die befte unter feinen Schriften. Wenige Monate fpäter verlieh 
er die Stadt Sevilla, um fie nie wieder zu betreten, aus folgendem Anlafle. 

Cervantes, deffen Leben fonft fo viel Aehnlichkeit mit den Schidfalen 
bes Camoens barbietet, mar bem großen Portugiefen auch barin gleich, 
daf er wegen Beruntreuung öffentlicher Gelder angetlagt wurde. Mie ber 
feptere, bewies er feine Unfhuld dur feine ehrenvolle Armuth. Gegen 
Ende des Jahres 1594 war er damit befchäftigt, feine Rechnungen in Orb- 
nung zu bringen und einige Nüdftände einzuziehen, was ihm nur mit großer 
Mühe gelang; bie eingehenden Summen fóidte er bann einzeln in Wechſel—⸗ 
Briefen auf Sevilla an bas Schapamt in Madrid. Eine diefer Summen, 
im Betrage von 7400 Realen Steuergeldern, aus bem Diftrifte Belez- Malaga, 
übergab er in Hingender Münze einem in Sevilla anfáfigen Raufmanne, 
Namens Simon Freire be Lima, ber es über fih nahm, bas empfangene 
Geld an bas Madrider Schapamt zu bezahlen. Eervantes madte bald 
darauf eine Reife nad) der Hauptftabt, und da bas Geld nod nicht einge- 
gangen war, forderte er es fehriftlih von bem Kaufmanne; diefer hatte aber 
indeß Banferott gemadt und fih geflühtet. Cervantes eilte fogleih nah 
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Sevilla zurück, roo er allee Vermögen des Kaufmannes von anderen Gläu- 
bigern mit Beſchlag belegt fand. Er machte nun eine Eingabe an ‚den 
König, und in der That erſchien unter bem 7. Auguſt cin königliches Dekret, 
welches den Oberrichter in Sevilla ermächtigte, bie dem Kaufmanne úbers 
gebene Summe auf feine zurüdgelafiene Güter zu entnehmen. Der Richter 
erbob aud das Geld, und übermadte es durch einen Werhfel vom 22. Nos 
vember 1596 an ben königlichen Schagmeifter Don Pedro Mefia de 
Tomar. 

Die fpanifhen Finanzen waren damals auf's tieffte erfchöpft durch bie 
Eroberung von Portugal und Terceira, burd ben Krieg in den Niederlan- 
den, durch die Bernichtung der unüberwindlichen Flotte, endlich burd cine 
Menge Projektmacher, bamalg Arbitristas genannt, in beren betrügliche 
Hände bie Regierung fiel. Die Ober-Rechnungskammer entwidelte daher, 
um den erfhöpften Schatz wieder einigermaßen zu füllen, die größte Strenge 
in Bereinigung alter Ausftände. Der Ober-Einnehmer, deffen Untergebener 
Eervantes gewefen war, wurde nah Madrid berufen, um bort Rechnung 
abzulegen. Er erklärte, daß alle Urkunden, beren er zu biefem Zwecke bes 
nótbigt fey, fih zu Sevilla in Cervantes Händen befänden. Ohne wei» 
tere Fórmiidteit erhielt nun ber königliche Ridter Gafpar de Ballefo 
unter bem 6. September 1597 Befehl, uniferen Dichter zu verbaften und in eines 
der Gefängniffe Madrids abzuliefern. Cervantes wurde wirflid einge» 
fezt, da er aber Bürgſchaft für die Bezahlung von 2641 Realen (330 Gul- 
den) leiftete, — fo hoch belief fid die ganze Summe, deren Beruntreuung 
man ihm Schuld gab, — fo erhielt er feine Freiheit wieder kraft eines zweiten 
königlichen Befehles vom 1. Dezember befielben Jahres, gegen das Ber- 
fprehen, ſich innerhalb einer Frift von breifig Tagen vor der Rechnungs- 
Kammer zu ftellen und die Rückſtände zu bezahlen. Man weiß nicht, wie 
diefe erfte gerichtliche Berfolgung endigte; foviel ift aber gewiß, baf er 
einige Jahre fpäter wegen berfelben Eleinen Summe von Neuem beläftigt 
wurde. Der Steuer-Einnehmer von Baza, Gafpar Oforio de Tejada, 
bradte Ende 1602 unter feinen Rechnungen einen Empfangfhein von Eer- 
vantes hervor, woraus fid ergab, daß unfer Dichter im Jahre 1594 
2641 Realen erhalten batte, als er beauftragt wurbe, bie oben berührten 
Rúdfánde in der Stadt und Umgegend von Baza einzuziehen. Die Rech— 
nungéfammer erftattete hierüber einen Bericht, datirt Valladolid den 24. Jas 
nuar 1603, worin fie die Verhaftung unferes Dichters wegen berfelben 
Summe und feine Freilaffung gegen Bürgfchaft berührte, und weiter beifügte, 
daf er feit 1597 nicht vor dem Tribunal erſchienen fey. Diefer Umftand 
ward die Beranlaflung, daß fid Cervantes mit feiner ganzen Familie 
nad Valladolid verfügte, wohin feit ¿wei Jahren König Philipp II. den 
Hof verlegt hatte. Aus wieder aufgefundenen Urkunden gebt hervor, daf 
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unferes Dichters Schweſter Donna Andrea im Februar 1603 bie Haué- 
haltung eines gewiffen Don Pedro Oforio, Marquis von Billafranca, 
einrichtete. Unter ihren Hausrechnungen, welche ein redendes Zeugniß find 
von der Mittellofigteit ber ganzen Familie, fanden fid mehrere Schuldſcheine 
von Cervantes eigener Hand. Er berichtigte damals feinen Handel mit 
der Rechnungskammer, fey es dadurch, daß er eine frühere Heimbezahlung 
nachwies, oder indem er jegt bie Heine Summe erlegte. Die Berfolgungen 
börten von nun an auf, und ruhig brachte er ben Ref feiner Tage in ber 
Nähe diefer Behörde zu, die ihn fo hart behandelt hatte. Die Ehre unferes 
Dichters machte biefe in’s Einzelne gebenden Nachweiſungen nothwendig. 
Uebrigens wird feine Reblichkeit fhon dadurch über allen Verdacht erhoben, 
daß er felbft in feinen Werfen ba und bort mit der harmiofeften Heiterkeit 
auf feine vielen Berhaftungen anfpielt. Dies wäre eine allzugroße Frechheit, 
fobald irgend eine erniedrigende Handlung Schuld daran gemefen wäre, und 
andererfeits hätten bann feine zahllofen Feinde, Neider, Verfleinerer, bie 
ihm felbft feine Stumpfhand vorwarfen, ficherlich nicht ermangelt, ihn an 
einem viel verwundbarern Punkte, als an der bloßen Schriftfieller- Eitelkeit 
anzugreifen. 

Die urkundlihen Nahforfhungen über Cervantes Leben zeigen bier 
eine große Lücke. Dan weiß nichts Gewiſſes über ipn vom Jahre 1598, wo 
er jenes Sonnet am Grabe Philipps 11. fchrieb, bis 1603, in welchem 
Jahre er an den Hof zu Vallabolib zog. Und doch hat er gerade in diefem 
dreijährigen Zwifchenraume den erften Theil des Don Duirote entworfen, 
begonnen, vielleicht beendigt. Aus mehreren Umftänden wird febr wahr— 
ſcheinlich, daß er um’s Jahr 1599 Sevilla mit feiner Familie verließ und 
fih in irgend eine Ortfihaft der Provinz Manda úberfiedelte, in welcher er 
Berwandte hatte und Gefchäfte beforgen mußte, Sein fehnelles Erfcheinen 
vor der Rechnungskammer zu Ballabolid im Jahre 1603 1áft einem 
Zweifel darüber Raum, daß er damals in einer Gegend wohnte, welde 
jener Stadt weit näher feyn mußte, ald bie Provinz Anbalufien es if. 
Meiter zeigt er in feinem Romane eine fo volltommene Kenntniß der Sitten 
und Eigenheiten obiger Provinz, daß man gezivungen ift, anzunehmen, unfer 
Dichter babe fih lángere Zeit in der Manda aufgehalten. Allem Anfcheine 
nad wohnte er in bem Orte Argamafilla; indem er borihin die Heimath 
feines verrüdten Ritters verlegte, wollte er die Krautjunfer biefes Dorfes 
¿úbtigen, welde gerade damals, laut anderer Nachrichten, wegen gewifler 
jämmerlihen Rangftreitigfeiten fo erboste und hartnädige Progeffe miteinan- 
der führten, daß nad ben Epronifen jener Zeit die Bevólterung in Abnahme 
fam. Cervantes fagt in feiner Borrede: „Diefer trodene, Tangweilige, 
verftiegene Querfopf, der Sohn feines Gehirns, fey im Gefängniffe geboren, 
wo alle Uebel haufen, wo der Jammer feine Wohnung aufgeſchlagen bat.“ 
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Man fragt daher mit gerechter Neugier, um welcher Urfache willen, wann 
und wo unfer Dichter in eine fo fchlimme Lage verfeßt worden fep, aus ber 
eine ber beiterften Schöpfungen des menfchlichen Geiftes hervorging. Die 
außer Spanien lange Zeit herrfhende Meinung tar die, bag Eervantes 
fein Bert in den Gefängniffen der Inquifition entworfen habe. Aber ſchon 
Boltaire meinte, der miffe nicht viel Mig haben, der mit bem heiligen 
Dfficium anbinde. Im der That hatte Cervantes bei allem Unglúde, das 
über ihn fam, dor nie etwas mit den Gfaubensgerichten zu ſchaffen. Man 
pat über die Urfadje feiner Einterferung eine Menge ſchwankender Bermus 
thungen aufgeftellt. Einige behaupten, der Streich fey ihm im Dorfe Tobofo 
gefpielt worden, wegen einiger beifenden Reden gegen eine gewiſſe Frau, 
deren Verwandte ihn dann aus Rache hätten einthürmen laffen. Die vers 
breitetfte Anficht iſt jedoch: die Einwohner von Argamafilla feyen es gemwefen, 
bie ihn fo mißhandelten, fey es aus Rache bafür, daß er die rüdfländigen 
3ebnten des Groß-Privrats von S. Johann einforberte, ober weil er ihnen 
zum Bebufe einer Salpetergrube den Guadiana abbámmte, ben jene Sunter 
zur Wäfferung ihrer Wiefen benúpten. Gewiß if, daß man nod bis auf 
diefen Tag in jenem Orte ein altes Haus, das Haus Mebrana genannt, 
zeigt, in welches eine uralte Sage das Gefängniß unferes Dichters verlegt. 
Eben fo fidher ift, bag er lange Zeit und im entblößteften Zuftande in die» 
fem Loche fchmachtete, fo daß er fid zulept genöthigt fah, die Hülfe eines 
Dheims, Johann Barnabe de Saavebra, anzurufen. Sein Brief an 
ihn foll mit ben Worten angefangen haben: „Lange Tage und kurze Nächte 
(Sólafiofigteit) peinigen mich in diefem Gefängnifie, oder beffer, in biefem 
Lode." Im Anbenfen an die fchlechte Behandlung begann er auch feinen 
Don Duirote mit ben Morten: „In einem Orte der Manda, an beffen 
Namen ich mid nicht erinnern mag,” — gewiß eine milde Race! 

Als Eervantes nad) dreischnjähriger Abwefenbeit wieder an den Hof 
von Balladolid tam, fand er fid wie in einem fremben Lande. Ein anderer 
Fürft, andere Günftlinge regierten; feine alten Freunde waren geftorben 
oder da und dorthin zerfireut. Konnte der Soldat von Lepanto, der Berfaffer 
des Trauerfpield Numancia und der Galatea feine Anerkennung, feinen 
Schuß finden, als feine Anfprühe nod neu waren, was durfte er dann 
jept nad fünfzehnjähriger Vergeffenbeit vom Nachfolger Philipps IT. er- 
warten! Dennod madte Cervantes, gedrängt burd die traurige Lage 
feiner Familie, einen Teften Verfud. Er erfhien im Vorzimmer bes Her- 
¿ogó von Lerma, des Riefen, ber die Laft der Monarchie auf feinen 
Schultern trug, wie Cervantes fih ausbrüdt, unter bem Schwarme ber 
Bittfteller. Allein ber hochmüthige Gúnfiling empfing ihn mit faum vers 
ftelltem Hobne, und Cervantes, in feinem Selbfigefühle auf's tieffte ver- 
wundet, gab jeden Gedanken an weitere Gunfibewerbungen auf. Bon nun 
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an lebte er vom Ertrage feiner Feder und etlicher Gefchäfte, die ihmanvertraut 
waren, in der Stille und Zurüdgezogenpeit. Seine einzigen Befhüger unter 
den Bornehmen waren der Graf Lemos und der Erzbifchof von Toledo. 

Die Herausgabe des erften Theileg von Don Quirote wurde unter 
diefen Umfänden befchleunigt. Unter dem 26. September 1604 erhielt Cer- 
vantes ein königliches Privilegium. Es handelte fid jegt darum, einen 
Mácenas zu finden, der fid) die Zueignung gefallen lieb und das Bud unter 
die Fittige feines Namens nahm. Cervantes mußte fih nothgebrungen 
biefer erniedrigenden Sitte unterwerfen, wegen ber Natur feines Buches. 
Denn wurde das Werk, deſſen Titel Leicht täufchen mochte, für einen gemei- 
nen Ritter-Roman genommen, fo konnte es leicht in bie Hände von 
Menfójen fallen, bie darin nicht fanden, was fie fuchten, und alfo aud die 
Satyre auf ihren ſchlechten Gefhmad nicht merfien. Ward es dagegen fos 
gleich verftanden, fo ertheilte das Bud außer bem Hauptfchlage gegen das 
falfhe Rittertbum unter taufend Anfpielungen nod fo viele verftedte Sei- 
tenbiebe, daß ein hoher Schußpatron nur um fo nöthiger war. Cervantes 
erfab fih zu diefem Zmwede den Herzog von Bejar, Don Alunzo Lopez 
de Zunniga und Sotomayor, einen von jenen vornehmen Müfig- 
gängern, die fid herabließen, die Künfte und Wiſſenſchaften mit dem Bei- 
fallächeln ihrer hochgeborenen Unmiffenheit zu beglúden. Man erzählt, 
der Herzog babe, als er erfuhr, daß der Gegenfland des Don Quirote 
eine Satyre fey, bie Zueignang verweigert, weil er die Annahme eines 
wigigen Wertes der Art unter feiner Würde hielt. Cervantes ftellte fi, 
als ob er auf die Anfihten des Herzogs einginge, und verlangte bloß bie 
Gunft, ihm ein Kapitel daraus vorlefen zu dürfen. Aber fo groß war bie 
Ueberrafhung und der Genuß, welchen alle Zubörer empfanben, baf Cer: 
vanteg von einem Kapitel zum anderen und zulegt big zu Ende in Einem 
Zuge fortlefen mußte. Der Verfaffer wurde mit Lobſprüchen überfchüttet, 
und der Herzog gab den allgemeinen Bitten nad, und ließ es fido gefallen, 
daß fein Name burd Cervantes ber Unfterblidtcit übergeben ward. Der 
Gewiſſensrath bes Herzogs, ein ehrgeiziger Priefter, der das grofe Wort 
im Haufe führte, wurde eiferfühtig auf den Beifall, ben der Dichter fid 
errungen, ¿0g auf das Bud), mie über den Berfafler, mit gleicher Bitter- 
keit log, und rechnete es feinem Beichtkinde zur Sünde an, foviel Wohlge- 
fallen an einem weltlichen Buche gefunden zu haben. Jn der That vergaß 
der Herzog fehnell unfern Dichter, der ihm feinerfeitd nie mehr mit einer 
Zueignung befhwerlich fiel. Cervantes rádte fid fogar nad feiner Art, 
indem er im zweiten Theile des Don Duirote den ganzen Auftritt, fowie 
die antefende Zubörerfhaft ſchilderte. 

Der erfte Theil des Don Quirote erfihien zu Anfang bes Jahres 
1605. Ehe wir jedoch mit unferer Erzählung weiter gehen, müflen wir die 
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ſpaniſchen Zuſtände der Zeit ſchildern, wo das Buch in die Welt trat. Die 
Epoche, in welche man die Blüthe des irrenden Ritterthums, die Paladine 
und den König Arthus mit ſeiner Tafelrunde verſetzt, fällt zwiſchen den 
Untergang ber alten Welt und das Aufblühen der neueren geordneten Staas 
ten. Es ift jenes finftere Mittelalter, wo das Schwert Alles galt, wo man 
im 3weitampfe bie Gerechtigkeit feiner Sabe bewies, wo das Fauftredt 
den Boden mit Blut dDúngte, wo die Kirche endlid mit allen ihren Schreden 
kaum dadurd den Nationen einige Rubetage in der Mode verfhaffte, daß 
fie den Gottesfrieden einführte. Gewiß, in einer folben Zeit muß es als 
eine ſchöne Aufgabe erfheinen, Unglúdiide zu tröften, Unterbrüdte zu 
befhügen. Denkt eub cinen Krieger von hoher Abtunft, ber, die Lanze in 
der Fauft und eingehüllt in Stahl, binauszieht in die weite Welt und Ges 
legenbeit fucht, die Hoheit feiner Gefinnung, die Stärke feines Armes im 
Dienfte des Rechtes und der Tugend zu beweifen, fo ift dies ein edles Blld. 
Benn ein folder die Räuberhaufen vernichtet, welche die Wege umlagerten, 
oder jene adelihen Schnapphähne bändigt, melde von ihren Felfenneftern 
berab auf die unbewaffneten Wanderer einftürmten, wenn er Gefangene von 


» ihren Ketten befreit, einen Unfchuldigen vom Henterbeile rettet, einen Mörder 


beftraft, einen Tyrannen vom Throne ftößt: fo war dies eine Erneuerung 
jener beroifchen Thaten, welde die Sage der antiten Heldenzeit den Halb= 
góttern des griehifhen Alterthums, dem Thefeus, Herkules und Anderen, 
zufcreibt. Das Chriſtenthum batte ferner durch Bermifchung geiftiger Neize 
mit den tórperliden einen Minnedienft geſchaffen, von welchem bie alte 
Welt nihts wußte. Die irrenden Ritter modten baber den Schuß ber 
Frauen zu ihrer eriten Pflicht erheben, biefe erzbelleiveten Kämpfer bes 
Rechtes mochten ihr Leben theilen zwifchen Krieg und Liebe. So aufgefaßt, 
bot jene fagenreihe Zeit nidt etwa nur zu einem Bude, fondern zu einer 
ganzen Literatur Stoff genug bar. Es lag ferner nahe, in ber Gefrhichte 
der fahrenden Ritter eine Schilderung der Sitten jener Zeit, der Turniere 
und Fefte und fo vieler Glanzpunfte des Mittelalters, die Liebeshöfe, bie 
Gefänge der Troubadour, die Wallfahrten in ferne Länder, die Kreuzzüge zu 
verweben und alle Wunder des Drients vor der Einbildungstraft des Lefers 
zu entfalten, 

Aber nicht fo verftanden die Verfaffer der Ritterromane ihre Aufgabe. 
Ohne alle Ahtung für Wahrheit häuften fie die gröbften Berftöße gegen 
Geſchichte, Geographie, Phyſik und gegen die Natur des Menfchen, ja felbft 
die gefährlichften moralifchen Irrthümer aufeinander; da fällt Hieb auf Hieb, 
beftändige Balgereien, unglaublide Thaten, Abenteuer über Abenteuer, ohne 
allen Plan, Zufammenhang und gefunden Menfchenverftand, wechſeln mitein» 
ander ab; ſchwärmeriſche Liebe vermifht fid mit der wilbeften Rohheit, 
Lafter mit Aberglauben. Riefen, Zwerge, Ungeheuer, Zauberer wimmeln 





— — — 


XXVI Nachricht über das Leben 


auf den Straßen, und bie Verfaffer biefer papiernen Melt retteifern mit 
einander, fih im Reinunmógliden und Unnatürlichen zu übertreffen. 

Dennoch fanden bie Ritterbúder gerade wegen ihrer Febler unglaublichen 
Beifall. Zu der Zeit, wo fie erfihienen, hatten zwar eben einige Gelehrte den 
Schutt, ber die Piteratur des Alterthums bededte, weggeräumt, aber bie 
untifiende múfige Menge war nod ohne beffere geiftige Nahrung; mit 
wahrer Gier flürzte fie fid auf die dargebotenen groben Dichtungen. Es 
lag in jenem Jahrhunderte ein mächtiger Hebel, ber biefe falfche Richtung 
begünftigte. Ein abenteuerliher Geift hatte fih feit den Kreuzzügen über 
Europa verbreitet und den Ritterbühern einen Weg gebabnt, und gerabe 
in Spanien fanden biefelben mehr Anklang, als irgendwo fonft, weil hier 
der Boden am gúnftigften war. Nah achthundertjährigen Kriegen gegen 
Araber und Dobren folgten in reißender Schnelle die Entbedung der neuen 
Welt, die Kriege in Stalien, in Flandern, in Afrifa. Kann es auffallen, 
wenn bie Ritterbücher in einem Lande Beifall fanden, wo die ausfhweifendften 
Anfidten berfelben fhon verwirklicht worden waren. Der fharffinnige Junker 
von ber Mancha war nicht der erfte feiner Art, er hatte fhon Vorbilder 
von Fleifh und Blut gefunden. Man fchlage den Faftilifchen Plutard) des 
Hernando del Pulgar auf, und man tiro Wunder finden; dort wirb 
der mannbafte Ritter Don Suero de Duinnones, ber Sohn bes 
Landammanns von Afturien, mit Lob überfchüttet, er, ein Mann, ber während 
dreißig Tagen jedermänniglich den Uebergang des Orbigo verwehrte, weil er 
übereingefommen war, fid mit breibunbert gebrochenen Langen von den Ketten 
der Gebieterin feines Herzens loszukaufen. Derfelbe Epronitenfchreiber nennt 
bloß aus der Regierungszeit König Johanns II. eine Maſſe ihm perfóntid 
befannter Krieger, wie Gonzalo de Guzman, Juan de Merfo, Gu- 
tierre Quejada, Juan be Polanco, Pero Bazquez de Saya- 
vedra, Diego Varela, die nicht nur ihre nádften Nachbarn, die Mobren 
von Grenada, heimfuchten, fondern als wahrhafte irrende Ritter entlegene 
Länder, Italien, Sranfreih, Deutfóland, durchſtreiften, um Jedem, der fid) 
ihnen ftellte, ein Lanzenbrechen zur Epre ihrer Damen anzubieten. 

Die maflofe Vorliebe für die Ritterbücher trug bald ihre bitteren Früchte. 
Die Jugend, deren wild aufgeregter Einbilbungétraft bas ernfte Studium 
der Geſchichte nicht mehr bebagte, erfor Sprache, wie Thaten in jenen Ro» 
manen zum Borbild. Blinde Unterwürfigfeit gegen bie Launen ber Frauen, 
Ehebrüche, falfhes Eprgefühl, die blutigſte Rachgier wegen unbedeutender 
Beleidigungen wurden Mode, und fo ſchadeten jene Bücher ebenfo den guten 
Sitten, alg dem gefunden Menfhenverftande. Bald erhoben fi tráftige 
Stimmen gegen biefelben. Männer wie Louis Vives, Alero Ban 
gas, Diego Bracian, Melchior Cano, der Bruder Luis von Gra- 
nada, Malon de Epaide, Ariasg-Montano und andere fromme oder 
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vernünftige Schriftfteller klagten laut über bie unfeligen Folgen, welde 
das Lefen fo verteprter Bücher hervorbrabte. Aud die Gefeßgeber ließen 
das Uebel nicht unbeadtet. Ein Dekret Kaifer Karls V. vom Jahre 1543 
verbot allen Vicetónigen und Gerichtshöfen ber neuen Welt bei ſchwerer 
Strafe, keinen Spanier oder Indier Ritterbücher druden, verkaufen oder 
lefen zu lafíen. Im Jahre 1555 forberten bie Stände von Valladolid, in 
fehr entfchiedener Sprache, baffelbe Berbot für Spanien, ja fie fpraden 
fogar den Wunſch aus, daß alle vorhandenen Romane gefammelt und vers 
brannt werben mödten. Die Königin Johanna verhieß ein Gefeß dagegen, 
das aber nie erſchien. Aber weber die Berebfamleit der Sittenprediger, nod) 
die Drohungen bes Geſetzes konnten bas Uebel eindämmen. Alle Mittel 
vermobten nichts gegen bie Borliebe ber Zeit für das Wunderbare. Forts 
während wurden neue Ritterromane verfaßt und gelefen. Fúrften, Große, 
Prälaten der Kirche ließen fih bie Zueignung diefer Werke gefallen. Eine 
gewiſſe heilige Eherefa, die fih in ihrer Jugend ganz dem Lefen von Ritter- 
Romanen hingegeben hatte, verfaßte felbft einen folchen, ehe fie ihr „Inneres 
Schloß" und andere myſtiſche Schriften der Art ſchrieb, worüber fie zuleßt 
heilig gefprochen warb. Raifer Karl V. verſchlang, während er biefe Romane 
Öffentlich ächtete, in aller Stille den Don Belianis von Gräcia, einen 
ber allerausfchweifendften unter denfelben, und als feine Schwefter, bie 
Königin von Ungarn, feine Rúdtunft nad Flandern feierlich begehen wollte, 
glaubte fie ipm mit nichts eine größere Freude machen zu können, als 
dadurch, daß fie in den berühmten Feften von Bins (1549) alle Helden und. 
Bilder eines Ritterromans von lebenden Perfonen darftellen ließ. Die großen 
Herren von Hofe, felbft Philipp 11., übernahmen eine Rolle dabei. Der Ge- 
fhmad für diefe Literatur war bis in bie Klöfler gedrungen; Mönde und 
Nonnen fohrieben ober lafen Romane. Ein Franzistaner-Bruber, Gabriel 
von Mata genannt, fchmiebete nod) im Jahre 1589 ein Rittergebicht, deſſen 
- Held der heilige Franz mar; daffelbe führte den Titel: der Ritter von 
Affifi. Auf dem Titel des Buches prangte das Bilbnif des Heiligen zu 
Pferd, ganz nad Art ber Amadis und Esplanbiane, über und über mit 
Schutzwaffen bevedt. And fein Pferd war geharnifcht, und trug eine prächtige 
Dede. Die Spipe des Helmes zierte ein Kreuz, mit den Nägeln und ber 
Dornentrone des Erlöfers, auf feinem Schilde führte er die fünf Wundenmale, 
an der Lanze ein Fähnlein mit der Umſchrift: en esta no faltare fin biefem 
Zeihen wird mir nichts mißlingen). Diefes fonderbare Buch war bem 
Eonnetable von Kaftilien zugerignet. 

So ftanden die Saben, ald Cervantes, der arme Gefangene in einem 
Dorfe der Manda, ben Gedanken faßte, den Ritterbüchern mit Einem Schlage 
den Garaus zu machen. Diefe Art von Literatur land eben in ihrer höchften 
Blüthe, alg er, ein armer Mann, ohne Namen, ohne Beſchützer, ohne andere 
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Hülfsmittel, ala feinen Geiſt und feine Feder, einen Wahn anzugreifen bes 
flog, ver bieher der Vernunft und ben Gefepen troßte. Freilich ergriff er 
eine Waffe, die fhärfer fehnitt, ala alle Kanzelreden, Beweife und Verbote: 
die Waffe des Fäherlihen. Sein Sieg war volltommen. Ein Edelmann 
vom Hofe Philipps 111, Don Juan de Silva und Toledo, Herr von 
EannadasHermofa, fehrieb im Jahre 1602 die Ebronil des Prinzen Don 
Policisne von Bóotia, Diefer Roman, einer der ausfchweifendften von 
allen, war ber leßte, der in Spanien entfland. Denn feit der Erfheinung 
des Don Quirote wurde nicht nur fein neuer mebr verlegt, fondern man 
börte fogar auf, die alten wieder abbruden zu lafíen, die dadurch febr felten 
und zu wahren Schatftüden großer Bibliothefen geworben find. Bon vielen 
fennt man nur nod bie Titel, von andern gingen felbft bie Namen verloren. 
Kurz der Erfolg ded Don Duirote war in diefer Beziehung fo aus— 
ſchließend, daß einige firenge Richter feinem Verfaffer den Vorwurf machten, 
burd) eine übertriebene Gabe bes Heilmitteld bie entgegengefeßte Krankheit 
bervorgerufen zu haben; denn burd Cervantes beißende Satyre, fpraden 
fie, fey nicht bloß der Geſchmack für's Abenteuerliche, fondern auch das alte 
kaſtilianiſche Ehrgefühl zu Grabe gegangen. Nach dieſer Abſchweifung kehren 
wir zur Geſchichte unſeres Dichters und ſeines Buches zurück. Kraft einer 
allgemein angenommenen Ueberlieferung, die viele Wahrſcheinlichkeit für fi 
bat, foll ber erfte Theil des Don Duirote Anfangs mit großer Gleich« 
gültigkeit aufgenommen worden ſeyn. Wie Cervantes zum Voraus ges 
fürchtet hatte, wurde fein Buch von Leuten gelefen, bie es nicht verftanben, 
und umgetebrt von Golden verſchmäht, die es hätten beurtheilen fónnen. 
Er erfann baber eine unſchuldige Lift; unter bem Titel Buscapies (Leucht⸗ 
tugel) gab er eine Flugſchrift beraus, in welcher er, obne feinen Namen zu 
nennen, ben wahren Zwed des Don Duirote enthüllte, und zugleich zu 
verfteben gab, daß bie Perfonen und Handlungen des Romans, obwohl 
anfcheinend erträumte Geftalten, denn doch ein Borbild auf bem fpanifchen 
Boden finden dürften. Diefe Kriegslift gelang volltommen; durch die halben 
Aufflärungen neugierig gemacht, lafen nun aud geſcheite Leute das Buch, 
und von dieſem Augenblide an verwandelte fid die frühere Gleichgültigkeit 
in bas regfte Intereffe. Der erfte Theil des Don Quixote wurde im 
Jahre 1605 viermal allein in Spanien aufgelegt, unb burd vervielfältigte 
im Auslande veranflaltete Nachdrücke verbreitete er fih reifend fónell nad 
Sranfreih, Italien, Portugal und Flandern. 

Die erfte Frucht, welde Cervantes von biefer günftigen Aufnahme 
feines Werkes pflüdte, war feineswegs Befreiung aus feiner fümmerlichen 
Lage, fondern Neid und Feindſchaft. Nicht etwa bloß jene eitlen Thoren, 
bie jedes Berbienft empört, fihrieen gegen ihn, fondern bie ganze Gelehrten» 
Zunft Spaniens gerietb in Bewegung. In der That enthielt ver Don 
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Duirote fo viele Seitenbiebe auf alle Arten von Schriftftellern, baf dies 
niót auffallen tann. Wie gewöhnlich trugen die ausgezeichneten Namen 
die Bolzen, welche auf fie abgefchoffen waren, mit grófierer Geduld; Lopez 
de Vega, ber vielleiht unter Allen am fchlechteften wegkam, zeigte gar 
feinen Groll gegen den neu auftauchenden Schriftfteller, melber es gewagt 
hatte, einen Tropfen Wermutb in ben Neftarftrom von Lobſprüchen zu 
gießen, mit denen ihn damals ganz Spanien überfhüttete. Sein moblbes 
grünbeter Ruf, feine NReichtbümer erlaubten ibm, grofmitbig zu feyn, ja 
er war fogar fo höflich, einzugeftehen, daß es Cervantes weder an Anmuth, 
nob an Schönheit des Styles feble. Nibt fo madten es die Scriftſteller 
zweiten Ranges, die ihr Bishen Ruhm und außerdem ihren Antheil an ber 
Börfe des Iefenden Publitums zu vertheidigen hatten. Ein wahrer Wollen» 
brud von Schmähnngen, ein taufendfahes Ebo von geheimen und offenen 
Schulmeiftereien brad über unfern Dichter herein; ba behandelte ihn ein 
bummborhmütbiger Akademiker als einen ungebobelten Meufchen, bem es an 
aller bóberen Bildung, an ber philofophifchen Weihe fehle, ein Anderer 
nannte ihn höhnifh einen Don Quirotiften, diefer verláfterte ihn in 
Heinen Flugfóriften, ben Zeitungen des fiebenzebnten Jahrhunderts, jener 
ſchidte ibm mwoblverfiegelt ein Schandgedicht zu, das Cervantes, um fih 
zu rächen, felbft abdrucken lich. Unter den Gegnern von einigem Werthe, 
die fih wiber ibn am beftigfien erhoben, müflen wir ben Didter Don 
Luis de Gongora, Urheber jener fhmwulftigen Rebeweife, melde ben reinen 
laſtiliſchen Styl nad kurzer Blüthe verbrängte, und welche nod heute in den 
Kammern Mabribs in allerlei Mifigeburten fputt; ben Doftor Chri— 
oval Suarez, einen biffigen und fcheelfühtigen Sóriftfteller, fo wie 
endlich ben Heinen Reimſchmied Efteban Villegas anführen, der fich felbft 
für das größte Genie in ganz Spanien erffärte, Cervantes, ber eben fo 
wenig an fhwarzer Galle, als an findifher Eitelkeit Litt, beluftigte fid an 
biefen eigenliebigen Angriffen auf feinen wachſenden Ruhm. Eine härtere 
Probe für fein edles Gemüth war das Zurücktreten etlicher Freunde, bie ben 
Gteichgeftellten geliebt, aber jept fid von bem Hochgefeierten zurüdzogen. 
Es thut ung leid, unter biefen den bereits angeführten romantifhen Dichter 
und Mufiter Bicente Espinel, den Berfafler des Marcos de Obres 
gon, nennen zu müſſen. So ift eben der Welt Lauf: bie beraufchenbften 
Geſichte unterbricht der hinkende Schleicher und gießt einen Tropfen Bitter- 
feit in den Becher der Bonne. 

Don Duirote erſchien in demfelben Jahre, wo Philipp IV. gebos 
ren wurde (zu Balladolid am 8. April 1605). Das Jahr zuvor hatte 
ber fpanifche Hof ben Eonnetable von Kaftilien, Don Juan Fernandez 
de Belagco, nah England gefhidt, um wegen bes Friedens zu unter» 
handeln. Zur Vergeltung biefer Höflichkeit ſendete Jakob I. den Admiral 
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Karl Howard, Grafen von Hontingham, ab, um die Friebensurfunde bem 
Könige von Spanien zur Unterfhrift zu überreihen, und zu gleicher Zeit 
Englands Glückwünſche wegen der Geburt des Prinzen barzubringen. Dos 
ward landete mit einem Gefolge von 600 Englifhen in Eoronna, und hielt 
am 26. Mai 1605 feinen Einzug in Ballabolid. Er wurde mit aller Pracht 
empfangen, melde der fpanifche Hof damals entfalten konnte. Unter ben 
kirchlichen und weltlichen Feften, den Stiertámpfen, ben Mastenbállen, ben 
Paraden und Ringelrennen, an welchen ber König felbft Theil nahm, und 
ben übrigen Herrlichkeiten nennt man ein Gaftmahl im Haufe des Eon- 
netable, bei welchem zwölfhundert Schüffeln Fleifh und Fiſche, ungered. 
net den Nadtifd und die Gerichte, die auf ber Zafel feinen Plat fanden, 
aufgetragen mworben feyn follen. Der Herzog von Lerma ließ cine Bes 
fhreibung biefer Fefte auffegen, welche zu Balladolid im nämlichen Jahre 
gebrudt wurde. Man glaubt, daß Cervantes Berfafler berfelben if, 
wenigſtens ſcheint dies ein Epigramm bes Augenzeugen Gongora voraud- 
zuſetzen. 

In Folge dieſer Feſtlichkeiten traf die Familie unſeres Dichters ein neuer 
Schlag, der ihn zum dritten Male in's Gefängniß führte. In der Nacht 
des 27. Juni 1605 wollte ein Ritter vom Orden ©, Jakob, Don Gaspar 
de Ezpeleta, bie hölzerne Brüde des Esgueva-Bades überfchreiten, als 
ihm ein Unbefannter den Weg verrannte. Es fam fogícid zum Streit, die 
beiden Kämpen zogen ihre Degen, und Don Gaspar fiel mit mehreren 
Wunden. Um Hülfe rufend und mit Blut bededt fehleppte er fih nad bem 
nábfien Haufe. In bem erften Stode deffelben wohnte, neben der Mittwe 
des Ebronitenfóreibere Stepban Garibay, Cervantes mit feiner 
Familie. Auf das Gefchrei des Berwundeten Tiefen er und der Sohn ber 
Wittwe herbei. Sie fanden Don Gaspar auf ber Schwelle des Haufes 
liegend, in einer Hand ben Degen, in der andern feinen Schild, und trugen 
ihn zu der Wittwe Garibay, wo er zwei Tage fräter verſchied. Der 
Stadt» und Hofrichter Eriftobal de Billarvel Teitete fogleih eine 
Unterfuhung ein. Cervantes, feine Haudfrau, feine natürlide Tod» 
ter, melde damals zwanzig Sabre alt war, feine vermwittiwete Schwefter, 
melde eine achtundzwanzigjährige Tochter bei fid hatte, eine Nonne Donna 
Magdalena be Sotomayor, die Mago Maria de Cevallos, und 
außerdem zwei Hausfreunde Cigales und Simon Mendez mwurben vers 
hört. Mit Recht oder Unreht nahm ber Richter an, daß Ezpeleta in 
einem Liebegabenteuer mit der Tochter oder Nichte unferes Dichters getödtet 
torben fey; er ließ daher beide Damen, fo wie Cervantes felbft und feine 
Schwefter, einthürmen. Erft nad Berfluß von acht Tagen, nachdem mehrere 
Berhöre vorgenommen und Zeugen abgehört waren, wurden bie vier Ver: 
hafteten gegen Bürgfihaft freigegeben. Aus den Akten biefes unangenehmen 
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Borfalld gebt hervor, daß Cervantes damals noch, um ben Unterhalt 
feiner Familie beftreiten zu können, ben Sahmalter machen mußte, 

Im Sabre 1606 zog er nach Madrid, wahrfcheinlih bem fpanifhen Hofe 
folgend, und ermählte diefe Stadt zum bleibenden Wohnſitz. Man hat 
erhoben, daß er im Juni 1609 in ber Magbalenenfirafe, ein wenig fpäter 
hinter dem Collegium unferer lieben Frauen von Loretto, im Juni 1610 in 
der Lómenfirafe Nr. 9, im Jahre 1614 in ber Gartenfirafe, dann in ber 
Herzog-Alba-Straße, endlich 1616 abermals in ber Lómenfirafe Nr. 20 wohnte, 
wo er aud ftarb. Cervantes war zum reife geworben, und doch hatten 
weder feine Dienfte, noch feine hohen Talente Anerkennung gefunden. Vers 
nabláfigt von feinen Freunden, verfolgt von Nebenbublern, und buró 
lange Belterfahrung in jene Stimmung verfept, wo alle Täuſchungen zer- 
rinnen, lebte er ganz eingezogen als Philofoph, ohne zu murren oder zu 
Hagen. Richt jene goldene Mittelftraße, welche Horaz ben Berehrern der 
Mufen wünfht, nein bitterer Mangel, Armuth war fein Loos. Doch fand 
er zwei Beihüger in dem Erzbifchofe von Toledo, Don Bernardo be 
Sanboval y Rojas, und Don Pedro Fernandez be Caftro, Grafen 
von Lemos, einem großen Herrn von ausgezciónetem Berftande, der im 
Sabre 1610 einen Heinen Hof von Gelehrten mit fid in fein Vicekönigthum 
Neapel nahm, und von fo bober Stellung herab und aus weiter Ferne 
den verftimmelten Beteranen von Lepanto, der ihm felbft nicht hatte folgen 
können, nidt vergaß. 

Eine faft unerflärlihe Erfheinung, bie jedoch ber unabhängigen Seele 
des Cervantes eben fo viele Ehre bringt, ale Schande den Ausfpendern 
der königlichen Gnade, den Miniftern des fpanifchen Hofes, ift es, daß man 

| den großen Dichter ganz unbeadjtet ließ, während eine Maffe elender Subler 
Penfionen empfing, die fie in Profa und Berfen erbettelt hatten. Man 
erzählt, eines Tages habe Philipp IM. vom Baltone feines Schloſſes 
einen Studenten bemerkt, ber mit einem Bude in ber Hand am Ufer des 
Manzanares lufimanbelte. Der Menfh im fhwarzen Mantel hielt jeden 
Augenblid an, fábelte mit den Händen, ſchlug fid mit ber Zauft vor ben 
Kopf, und brad dann in ein unbändiges Gelächter aus. Der König beobad- 
tete den Menfchen eine gute Weile, dann rief er aus: „Entweder ift ber 
Student ein Narr, oder liest er im Don Quirotel" Höflinge liefen 
fogleih fort, um auszumitteln, ob ber tóniglide Scharffinn in's Schwarze 
getroffen habe. Sie famen zurüd mit der Nachricht, daß der Stubent wirf- 
lid im Don Quirote lefe. Aber keinem von ihnen fiel es ein, den König 
auf das Elend aufmertíam zu maden, in welchem fih der Berfafler cines 
fo gefeierten und populären Buches befand. 

Eine andere Anefbote aus fpäterer Zeit, die wir aber bier einflechten 
wollen, zeugt nod fiárter für die hohe Achtung, die der arme Cervantes 


ne — 


— — — — — 





XXXu Nachricht über das Leben 


genoß. Der Licentiat Francisco Marquez de Torres, Kaplan beim 
Erzbifchofe von Toledo, und mit der Cenfur des zweiten Theild von Don 
Duirote beauftragt, erzählt Folgendes in feinem Tagebube: „Am 
15. Februar 1615 war der Kardinal, mein Gebieter, mit mir auf Defud bei 
dem Botfhafter von Frankreich. Mehrere franzöfifhe Ebelleute aus bem 
Gefolge bes Gefandten náberten fid mir und den anderen Kaplanen des 
Kardinals, und fragten ung, melde neue Erfheinungen aus bem Gebiete 
der fohönen Literatur jegt am meiften Auffehen erregten. Ich nannte ¿us 
fälliger Beife den Don Quirote, mit deſſen Eenfur ich mid gegenwärtig 
befhäftige. Kaum hörten fie den Namen Miguel von Cervantes, als 
fie in Bewegung geriethen und laut die hope Achtung rühmten, telde der 
Berfafler ver Galatea, bie einer der Anwefenden auswendig herfagen konnte, 
des Don Duirote und der Novellen in Frankreich, wie in den benachbar⸗ 
ten Ländern genófic. Sie tonnten nicht fatt werden, ibn zu loben, fo bag 
ic ihnen meine Dienfte anbot, um fie perfönlih mit dem Dichter befannt 
zu machen. Mit großem Dante nahmen fie dieſes Anerbieten an, Sie frag« 
ten weiter fehr genau nad feinem Alter, Stand, Charakter, Bermögen. 
34 konnte ihnen feine andere Antwort geben, als daß er alt, Solbat, 
Edelmann und arm fey. Hierauf rief Einer von ihnen Iebhaft aus; „Wie, 
Spanien hat einen folden Mann nit mit Reichthümern überſchüttet, man 
erhält ihn nicht auf Koften des öffentlihen Schages?“ Ein Anderer gab diefer 
Acuferung fhnell eine feine Wendung. „Wenn es die Noth ift, die ihn 
zum Schreiben treibt, fo verhüte Gott, daß er nie reich werde, bamit er noch 
ferner durch Werke, die ihm die Armuth eingibt, die ganze Welt reich mache.“ 

Die erfte Ausgabe des Don Duirote, die vom Jahre 1605, war fern 
von den Augen des Berfaffers, und nah feiner eigenen, fehr unleferliden 
Handfihrift veranftaltet worden, fic wimmelte defbalb von Fehlern. Eine 
der erften Sorgen unferes Dichters nad feiner Niederlaffung zu Madrid 
war daher, eine zweite Ausgabe zu maben, die er felbit genau forrigirte. 
Diefe zweite Ausgabe vom Jahre 1608 diente allen fpäteren Druden als 
Original. Im Jahre 1612 gab er au die zwölf Novellen heraus, die mit 
ben beiden in den Don Duirote eingefhalteten und einer dritten neu 
aufgefundenen bie ganze Sammlung feiner fünfzehn Novellen ausmagen. 
Diefes Bud), das im vorgebrudten königlichen Privilegium eine fhöne Unter- 
haltung genannt wird, in welcher fid die ganze Dajeftát und Frudtbarteit 
ber faftilifhen Sprache zeige, fand in Spanien und dem Auslande diefelbe 
günftige Aufnahme, wie der Don Duirote. Lopez de Vega ahmte 
unfern Didter auf ¿wei verfihiedene Beifen nad: indem er felbf eigene 
Novellen fhrieb, bie aber tief unter denen des Cervantes fichen, und ins 
bem er mehrere von bicfem bearbeitete Stúde auf bie Bretter bradte. 
Andere große dramatiſche Dichter fhöpften aus derfelben Quelle, wie Don 
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Auguftino Moreto, Don Diego de Figueroa, Don Antonio 
Solis, namentlih aud ber Mönh Gabriel Tellez, befannter unter 
dem Namen Tirfo de Molina, welder unfern Miguel Cervantes den 
fpanifhen Boccacio zu nennen pflegte. Nach den Novellen veröffentlichte 
Eervanted im Jahre 1614 fein Gedicht, „die Reife zum Parnaf” (Viage 
al Parnaso) betitelt, fammt einer fleinen, in Profa gefchriebenen Abhand⸗ 
lung, telde er unter dem Namen „Zugabe zum Parnaf” (adjunta al 
Parnaso) herausgab. In dem Gedichte lobt er die guten Schriftiteller jener 
Zeit, und züctigt dagegen ohne Erbarmen die Jünger der neuen Schule von 
Gorgora, welche die fhöne Sprache des goldenen Jahrhunderts durch ben 
unfinnigften und lächerlichſten Schwulft verbarben. In der Abhandlung betlagt 
er fid über die Schaufpieler, weil fie weder feine älteren, noch feine neueren 
Tpeaterftüde aufführen wollten. Um einigen Nugen aus den lefteren zu 
ziehen, befhloß Cervantes, fie herauszugeben. Er wandte fih baber an 
den angefehenften Buchhändler Madrids, Billaroel, der ihm rund heraus 
fagte: „Ih babe wegen Eures Antrags einen namhaften Schriftfteller zu 
Rathe gezogen, der mich verfiherte, daß man Alles von Eurer Profa, gar 
nichts von Euren Verfen erwarten dürfe.“ Diefe Antwort war ganz richtig, 
obgleich ein wenig grob, und fie that Cervantes fehr wehe, der Apollo 
zu Troß reimte, und wie ein Kind an feinem Nufe als Poet hing. Nichte 
defto weniger drudte Billaroel im September 1615 acht Komödien und 
eben fo viele Intermezzo unferes Dichters, mit einer Zueignung an den Grafen 
von Lemos und einer Vorrede, die nicht nur fehr wißig, fondern aud für 
die Geſchichte der fpanifchen Bühne febr belebrend if. Lopez de Bega war 
noch immer König der Bretter, und der Nebenbubler, ber ihn entthronen 
follte, Ealderon, begann erft feine Laufbahn. Mit Gleihgültigfeit wurden 
die ausgewählten Stüde von Cervantes vom Publitum aufgenommen, 
und die Schaufpieler brachten nicht ein einziges auf die Bühne. Untantbar 
mögen Schaufpieler und Dublitum gewefen feyn, ungerecht keineswegs. 
Mie konnte man fie aud darüber tadeln, Komödien der Bergeflenheit über- 
laffen zu haben, von denen ein Jahrhundert fpäter Blafius Nafarro 
aus Gelegenheit einer neuen von ihm veranftalteten Ausgabe behauptete, 
Cervantes hätte fie abfichtlich fchlecht gefchrieben, um fih über bie aus. 
fhweifenden Stüde, melde zu feiner Zeit Beifall fanden, luftig zu maden. 

In demfelben Jahre 1615 erfihien eine andere Arbeit unferes Dichters, 
veranlaßt burd einen intereffanten Borfal. In Spanien herrſchte damals 
nod) die ſchöne Sitte der dichterifchen Wettitreite, die unter König Johann il. 
fo häufig waren, als die Turniere, und die fid im mittágliden Frantreid 
unter dem Namen Blumenfpiele Geux Noraux) bis auf unfere Tage erhalten 
haben. Pabit Paul V. hatte im Jahre 1614 die berühmte Heilige The 
refa de Jefus felig gefprocden, und ber Triumph biefer Klofterhelpin 
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ward zum Gegenſtande des Wettſtreites gegeben. Lopez de Vega war 
einer der Kampfrichter. Die Bewerber ſollten die Entzückungen dieſer Hei— 
ligen in Geſtalt der Ode, bie man Cancion castellana nannte, und nad) 
dem Metrum von Garcilafo de la Bega’s exfter Etloge „EI dulce lla- 
mentar de los pastores“ befingen. Alle Dichter von einigem Rufe traten alg 
Bewerber auf; aud Cervantes, in ben fechziger Jahren fih alg Lyrifer 
verfuchend, fáidte feine Ode ein, die, ohne ben Preis zu erlangen, doch für 
eine der beften erflärt und als ſolche gebrudt wurde. 

Im Sabre 1615 erfchien aud der zweite Theil des Don Duirote. Er 
hatte fleißig daran gearbeitet und fein balbiges Erfcheinen in der Borrede 
zu den Novellen verfproden, als plötzlich um die Mitte des Jahres 1614 
in der Stadt Tarragona eine Fortfeßung bes erften Theiled von fremder 
Hand, unter dem Namen bes Licentiaten Alonzo Fernandez de Avel- 
Ianeda, gebürtig von Torbefillas, erfhien. Died war ein erheuchelter 
Name, mit welchem fid einer der unverfchämteften literarifchen Schnapphähne 
verfappte, um bem Berfaffer cineg unfterblichen Wertes noch bei feinen 
Lebzeiten Titel und Gegenftand zu entwenden. Trof aller Nachforſchungen 
ift es nicht gelungen, feinen wahren Namen zu erheben; nur fo viel haben 
die mühfamen Unterfuhungen von Mayans, Murillo und Pellicer 
wahrfcheinlihd gemabt, daß es ein arragonifcher Mónd vom Prebigerorden 
war, und zugleich einer von ben Komödienfchreibern, welde Cervantes 
im erften Theile des Don Quirote auf eine fo ergögliche Weife mitges 
nommen bat. Gleich einem Straßenräuber, ber die Dpfer feiner Naubgier 
noch befhimpft, goß der falfhe Avellaneda gleih zu Anfang des Buches 
alle Galle feines rahfüchtigen Herzens in den wildeften Schimpfworten über 
Cervantes aus, nannte ihn den ftumpfhánbigen, mürrifchen, neidifchen, 
verleumberifójen Alten, warf ihm fein Unglüd, feine Gefangenſchaft, feine 
Armuth vor, fprad ibm allen Geift und alles Talent ab, und madte fi 
endlich felbft groß damit, den Gegner um ben Abfaß feines zweiten Theiles 
zu bringen. Als diefes Bub in feine Hände fiel, bereitete Cervantes 
eine Rade vor, bie feiner würdig war. Er beeilte fih, fo fehr alg mög- 
lid), den zweiten Theil zu vollenden, fo baf bie legten Kapitel einige Spuren 
von Flüchtigkeit an fih tragen. Schon in ber Zueignung feiner Komödien 
an ben Grafen von Lemos fagt er (zu Anfang bes Jahres 1615): „Don 
Duirote hat die Sporen fhon angefónallt, um Eurer Ercellenz feine Hul« 
bigung dbarzubringen. Indeß beforge ich, er módte ein wenig verbrießlich 
anlommen, weil er in Tarragona irregeleitet und mißhanbelt ward; bod) 
hat er eine Urkunde mit Brief und Siegel darüber aufnehmen laffen, daß 
nicht er ſelbſt in jener anderen Gefchichte enthalten ift, fondern ein falfcher 
Doppelgänger, der er felbfi feyn wollte, aber es nicht vermochte“ Im 
zweiten Theile des Don Quixote (Borreve und Kapitel 59) antwortete 
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er auf die groben Schimpfreden des Fälſchers, ohne jedoch ſeinen wahren 
Namen zu nennen, mit den feinſten Spöttereien voll attiſchen Salzes, und 
zeigte ſich durch dieſes edle Benehmen eben ſo erhaben über den Gegner, 
wie durch die jede Vergleichung ausſchließende Vollkommenheit ſeines Werkes. 
Um jedoch auch künftigen Avellaneda bie Luft zu jeder weiteren Entweihung 
zu benehmen, führte er diesmal ſeinen Helden bis auf's Todtenbett, ließ ihn 
das Teſtament machen, ſeine Beichte ablegen und verſcheiden, begrub ihn 
dann, und vergaß auch die Aufſchrift auf den Leichenſtein nicht. Zuletzt 
ſchließt er in demſelben Geiſte ſein Werk mit den Worten voll edlen Stolzes: 
„Hier legte Cid Hamed Ben Engeli feine Feder nieder, aber er hat fie 
diesmal fo hoch aufgehängt, daß Niemand fid fürder beigehen laffen fol, 
biefelbe wieder herabzunehmen.“ 

Es fey und vergönnt, einige Worte über Bedeutung und Werth diefes 
Buches, des Meifterftüdes der Faftilianifhen Literatur, zu fagen. Man hat 
fih gewöhnt, den Don Quirote blog unter bem Gefichtspunfte eines 
Schlangentödters der Nitterromane zu betrachten, aber mit Unredt. Wenn 
er nur diefes Berdienft hätte, fo würde er fie nicht lange überlcht haben, 
Rad dem Befiegten hätte man bald auch ben Gieger in's Grab gefcharrt. 
Iſt es die Berfpottung der Amabis, der Esplandian, ber Platir, ber 
Ritter Gotterbarm von Montalban, bie wir jept no im Don 
Quirote fuhen? Mir wollen nicht leugnen, daß Cervantes den vóllis 
gen Umfturz dicfer gefährlichen und ausfchweifenden Literatur felbft als eines 
feiner Hauptverdienfte betrachtete. Sein Bud ift in diefer Beziehung eine 
fittlihe That, eine Arbeit, die im bódften Grade die zwei Tugenden ber 
wahren Komödie, das Nüplihe im Bunde mit dem Angenebmen (miscuit 
utile dulei), vereinigt. Nichts defto weniger it Don Duirote nod) etwas 
mebr als eine Satyre auf alte Romane, und wir múfien zeigen, daß ber 
Berfaffer feinen Plan während des Schreibens erweitert und veredelt hat. 
Zu Anfang des Buches, glauben wir, hatte Cervantes feinen anderen 
Zwed, als mit den Waffen bes Lächerlichen die ganze Ritter» Literatur über 
ben Haufen zu rennen. Er fagt dies mit birren Worten in der Vorrede. 
Aud fonft braudbt man nur auf die fonderbaren Nachläßigkeiten, Wider- 
ſprüche und Berftöße, von denen es im erfien Theile des Don Duirote 
wimmelt, aufmerffam zu machen, um in biefem Fehler (wenn es anderd ein 
Fehler zu nennen if) einen vollgültigen Beweis dafür zu finden, daß er 
ben Don Duirote in einer gutgelaunten Stunde anfing, daß er ohne 
feften Plan feiner Feder den freien Lauf ließ, daß er endlich feinen voraus— 
berechneten Werth auf diefes Werk Iegte, deffen volle Größe er vielleicht nie 
ganz empfunden hat. Don Quirote ift Anfangs nichts als ein Narr, ein 
Narr, der Ketten und Prügel verdient, und in ber That befümmt ja ber 
arme Nitter fo viel Püſſe von Menfchen und Vich, daß es felbft für die 
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Rippen feined Rozinante zu viel wäre. Aud Sancho Panfa if An- 
fangs ein blofer Bauernlümmel, ber fih eben fo fehr aus Geiz, als aus 
Einfalt von ben Tbhorbeiten feines Gebieters fortreißen läßt. Aber bas 
dauert nicht lange. 

Almählih faßt Cervantes cine váterlide Zuneigung zu den Helden 
und Kindern feines Gebirnes, er leipt ihnen fein Urtheil, feinen Geif, 
er theilt die Rollen nad einem wohlberechneten Plane zwifchen ihnen aus. 
Dem Gebieter gehören erhabene Anfihten, wie fie fih durh Studium und 
Nachdenken bei edlen, gefunden Geiftern ausbilden; bem Schilpfnappen ein 
befchräntter, aber fiher das Ziel treffender Sinn, gefunder Menfchenver- 
ſtand, angeborenes Gerchhtigkeitsgefühl, das nur da fihmweigt, wo es vom 
Eigennupe úberftimmt wird, lauter Eigenfhaften, welde ein ordentlicher 
Menfch bei der Geburt mit auf die Welt bringt, und welche die gemeine 
Belterfahrung auszubilden vermag. In der Hirnfammer des Ritters ift nur 
noch ein einziges frantes Fach; feine Narrbeit ift die überfhwänglide Stime 
mung eines edlen Menfchen, ben jede Ungerechtigkeit empört, den Begeifte- 
zung für Tugend aus dem Geleiſe des Lebens heraugreißt. Nod immer 
träumt er davon, ben Unterbrüdten beizuftehen, die Schwachen zu beben, 
die Stolgen und Schlechten zu zerfhmettern, aber fonft urtbeilt und fließt 
er vortrefflih, ein Strom ber Beredfamteit entfließt feinen Lippen, er 
taugt, wie Santo fagt, viel eher zu einem Prediger, als zum fahrenden 
Ritter. Diefelbe Verwandlung ift mit dem Sdildfnappen vorgegangen : 
Sancho hat den alten Adam abgelegt, er ift ſchlau genug, obgleich rob, 
er ift ein Schalf, und doch gutmütbig. Wie man an Don Duirote nur 
noch ein Körnchen von Narrheit bemerkt, fo zeigt auch er nur ein Refiben 
von leichtgläubiger Einfalt, die überdies durch den hoben Geift des Gebie- 
ters und burd) die natürliche Anhänglichkeit des Schildknappen gerechtfertigt 
erfcheint. Und nun entfaltet fih vor unferem flaunenden Blide ein herrliches 
Shaufpiel. Diefe beiden Menſchen, unzertrennlih von einander, wie Seele 
und Leib, erfláren und ergänzen fid gegenfeitig, fie haben fih vereinigt zur 
Verwirklichung eines Zwedes, der eben fo edel, ald unaudführbar ift, fie 
handeln wie Thoren und fpreden tie Weife, fie feben fib dem Gelächter, 
oft auch der Grobheit der Menſchen aus, und ftellen zugleich die Lafter und 
die Dummbeit derjenigen, welche fid über fie luftig machen wollen, in’s 
Harfte Licht. Sie erweden zuerft das Gefpötte, bald das Mitleid, zuletzt 
die regfte Sympathie des Leſers, fic rühren ibn eben fo viel, als fie ihn er- 
gögen, fie belehren und unterhalten ihm zu gleicher Zeit, endlih durd den 
boppelten Hegenfag Beider zu einander und zu der übrigen Welt bieten fie ung 
ein immer neues, beinahe unendliches Schaufpiel dar. In dem erſten Theile 
bes Don Duirote ſchwankt der Plan noch, aber im zweiten bat fid ber 
Grundgedanke des Berfaflers, durd Alter und Melterfabrung gereift, feft 
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ausgebildet und verflärt. Bon der fahrenden Ritterſchaft ift hier nur nod) 
fo viel die Rede, als nötpig war, um beide Theile zu verbinden und in 
einen Rahmen zu faſſen. Man fuche hier nicht mehr bloß eine Satyre auf 
die Ritterromane, es ift vielmehr ein Bud voll Lebensweisheit, voll unum⸗ 
ftößliher Grundfäge, oder vielmehr voll aus der Erfahrung gegriffener 
Beifpiele; ihr findet hier eine eben fo milde, als fcharffinnige Schilderung 
ber ganzen Menfchheit. Der neue Bekannte, der fih dem Kreife des Ritters 
von der Manda anfchließt, der Barcalaureus Samfon Carrasco, if 
er nicht ber Leibhaftige Unglauben, ber ohne Rüdhalt, ohne Achtung Alles 
bezweifelt, Alles befpöttelt? Und um ein anderes Beifpiel zu geben, welder 
Lefer hätte nicht, wenn er zum erften Male an die Stelle fommt, wo Sancho 
die Regierung der Infel Barataria übernimmt, zum voraus erwartet, daß 
der Schildknappe in diefer Eigenfchaft Stoff genug zum Laden geben werbe ? 
Mer hätte nicht geglaubt, daß ber nagelneue, wie vom Himmel gefallene 
Monarch auf feinem Ridterfiuple mehr Tollpeiten begehen werde, als fein 
geftrenger Gebieter während der ganzen Buße in der Sierra Morena? Mit 
nichten: der hohe Geift des Dichters dachte etwas weiter, ald bloß den Lefer 
zu beluftigen, obgleih er biefen Zwed nidt vergaß. Er wollte beweifen, 
daß die biclgepriciene Kunft, die Menfchen zu beberrfchen, nicht die Gcheim- 
Ichre einer Familie oder Kafte if, daß zur Ausübung berfelben nod eblere 
Eigenfibaften, alg ein wenig Jurifterei und PVerfrhlagenbeit, daß nämlich 
vor Allem gefunder Menfchenverftand und ein redlicher Wille dazu gehöre. 
Ohne aus feinem früher gefhilderten Charakter herauszuplumpen, ohne fi 
über die Sphäre feines Schildknappen-Geiſtes zu verfteigen, richtet und 
regiert Sancho Panfa wie ein zweiter Salome. 

Der zweite Theil des Don Quixote erfhien zehn Jahre nad bem 
erften, und ald Cervantes ben erften ſchrieb, dachte er an feine Fortfeßung. 
Es war damals Sitte, Werke der Dichtung unvollendet zu laffen. Man 
flog ein Bub, wie Arioft feine Gefänge, mitten im verwideltiten Aben- 
teuer, an ber intereffanteften Stelle. Der Lazarillo de Tormes und 
der bintende Teufel haben feinen Schluß, die Galatea eben fo wenig. 
Die Fortfegung des Avellaneda war es nit, was Cervantes beftimmte, 
den Faden wieder aufzunehmen, benn er hatte ja den zweiten Theil beinahe 
vollendet, alg das Werk des Erfteren erfhien. Wäre der Don Duirote 
blog auf eine fehriftftellerifhe Satyre berechnet gewefen, fo würbe ihn Cers 
vantes nicht vollendet haben. Daß er es dod that, dies fpridt für bie 
Wahrheit unferer oben entiwidelten Anficht, die beiden Theile des Werkes 
bieten daher auch eine in ben Jahrbüchern ber Literatur einzige Ausnahme 
dar; ein zweiter Theil, der erft hintendrein fommt, nachdem der Hauptftreich 
fhon geführt it, erreicht nicht nur ben erften, fonbern übertrifft ihn fogar, 
denn die Ausführung ift gleich gut, die leitende Grund⸗Idee aber nod) viel 
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größer und reicher. Der Don Quixote iſt dadurch zu einem Werke ges 
worden, das allen Ländern, allen Zeiten angehört, er ſpricht zu der Menſch— 
heit in der allgemeinen Sprache; denn in höherem Grade, als irgend ein 
Buch in der Welt, enthält er die beſte Gabe des menſchlichen Geiſtes: ge— 
funden Verſtand in allgemein faßlicher Ausdrucksweiſe. 

Genug hiemit; unſere Abſicht war nicht, ihn zu loben, denn wer hat 
nicht von ihm gehört, wer ward nicht entzückt, wenn er ihn las? Walter 
Scott, ber feurigite Bewunderer des Cervantes und zugleih einer 
feiner glüdlihhen Naceiferer, hat ben Don Quirote für eine der höchften 
Schöpfungen des menfhlihen Geiftes erklärt. Cinfihtsvolle Männer aller 
Nationen ftimmien diefem Urtheile bei. Die volltommene Schönheit dieſes 
Buches fühlen indeß nur Diejenigen, welche fpanifch verfichen. Kaifer 
Karl V. foll die faftilianifhe Sprade die Sprade der Götter genannt 
haben; mit gleih begründetem Rechte hatte man vom Don Quirote bes 
hauptet, er fey mit göttliher Zunft in ber Sprache der Götter gefchrieben. 
Die Zeiten find vorbei, wo man an den Höfen von Wien, von Münden, 
von Neapel, Mailand, Brúfel, Paris kaftilifch redete. Die fpanifhe Sprache 
wurde durd) die franzöfifche entthront, bie edle ftolze Gebieterin mußte einer 
geſchminkten Zofe Plag maden. Daher gibt es heutzutage nur Wenige, die 
den Don Duirote im Originale Iefen können. UeberfeBungen füllen cinis 
germaßen bie Lüde aus. Faft jede neuere Nation befigt folde, Cervantes 
unfterblihes Werk wurde in’s Holländische, Schwedifhe, Däniſche, Ruſſiſche 
übertragen. Bon deutfchen Ueberfegungen mag es wohl ein Dupend ver- 
fhiedene geben, mworunter febr alte, wie und denn eine vom Jahre 1662 
vorliegt. Sn England fand Cervantes zebn Meberfeper: Shelton, 
Gaypton, Bard, Jarvis, Smollet, Dell, Motteur, Bilmont, 
Durfep, 3. Philips, und dazu nod einen vortrefflihen Extlárer in 
der Perfon des Doktor John Bowle; vielleicht eben fo viele in Ftalien von 
Sranciofini's treffliher Ueberfegung bis zu der anonymen vom Sabre 
1815 herab, zu welcher Novelli die Stiche lieferte. In Frantreid if die 
Zahl nod) weit größer. Bloß die Uebertragung von Filleau de Sainte 
Martin hat feit der Mitte des vorigen Jahrhunderte, wo fie zuerft erfchien, 
bis jept zweiundfünfzig Auflagen erlebt. Die neuefte und befte ift die von 
Biarbot, deffen vortreffliher Notice sur la vie et les ouvrages de Cer- 
vantes wir Schritt vor Schritt folgen. Außer der Bibel, der Imitatio Jesu 
Christi und etlihen römifhen und griehifhen Elaffitern ift fein Bud fo 
viel gebrudt, gelefen und bei allen Bölfern eingebürgert worden, wie ber 
Don Duirote. Diefer Erfolg beweist ſchon für fid allein, daß er ber 
Roman aller Romane und mit dem Siegel der Uniterblichkeit geftempelt if. 
Und doch wurde diefes Bud) von den Ueberfepern vielfah verflümmelt, und 
doch enthält er felbft im Driginale fo viele feine Anfpielungen, welche ben 
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Zeitgenoffen zwar verftándlid, der Nachwelt aber verfihloffen find. Eer- 
vantes mußte feine gebeimften Gedanken verfehleiern, er mußte die Spür- 
hunde der heiligen Snquifition auf eine falíde Fährte führen; daher eine 
Menge doppelfinniger Ausbrúde, feiner Wendungen vol fdlauer Sronie, 
unter welcder er vor den Argus» Augen des heiligen Officiume feine fühnen 
Anfichten verbarg. In unferen Tagen, two die Anfpiclungen auf Zeitereig- 
niffe ung entgeben, ift der Sinn oft ſchwer zu erratben. Nur bie Worte 
ficben vor ung, ber Gedanke verbirgt fig), und felbft die Spanier verftehen 
das Buch nicht mehr vollfommen. Man bedarf daher eines Schlüffels; diefer 
Schlüſſel findet fid in den Eommentaren von Bowle, von ber fpanifchen 
Akademie, von Fernandez Navarrette, Los Rios, Arrietta, Ele» 
mencin. Viarbot hat fie in feiner franzöſiſchen Ueberfegung benüßt, und 
wir haben fie theilweife von ihm entlehnt. Der geneigte Lefer wird, hoffen wir, 
finden, daß fie zum genauen Berfländnif bes Don Duirote nótbig find. 
In einem Alter von mehr als fedzig Jahren arbeitete Cervantes 
mit der Kraft und bem Feuer eines Zünglings; als láge nod eine lange 
Zukunft vor ihm, trug er Ed nod mit weit ausfehenden Planen zu größeren 
Merten. In jener edlen und würdigen Zueignung, welche er im Ottober 
1615 mit dem zweiten Theile des Don Duirote an feinen Befchüger, den 
Herzog von Lemos, richtete, verfündigte er ihm die baldige Bollendung 
eines zweiten Romand, Perfiles und Sigigémunba. Bei andern Geles 
genbeiten hatte er ſchon früher eine Fortfekung der Galatea und zwei 
andere Werke, deren Natur man nicht kennt, den Bernardo unb die 
Gemanas del Jardin, verfproden. Von dieſen drei letztern ift nicht einmal 
ein Brudftüd übrig geblieben. Den Perfiles dagegen gab feine Wittwe 
im Sabre 1617 heraus. Sonberbar! In demfelben Augenblide, two bie 
Nitterbüher unter feinem Wie erlagen, mit berfclben Feder, melde ben 
tödtlichen Streih wider fie geführt, fehrieb er einen Roman von faft eben fo 
ausfchweifender Natur, alg diejenigen waren, telde das Gehirn bes Junkers 
von der Manda verwirrten. Er abmte die nad), welche er getabelt, er bes 
ging biefelbe Sünde, gegen welche er den Bannfirabl gefchleudert. Nod 
fonderbarer ift,- daß er bdiefem mißgebornen Werke feine ganze Licbe und 
Zärtlichkeit zumwandte, ähnlich jenen Vátern, welde eine blinde Zärtlichkeit 
verleitet, die welten Sprößlinge ihres Alters den rüftigen Früchten jugend« 
licher Kraft vorzuziehen. Während er von Don Quirote mit Befcheiden- 
beit, faft mit verlegener Miene fprad), kündigte er der Welt mit Pomp bie 
Wunder feines Perfiles an. Der Roman Perfiles, ben man mit nichts 
dergleichen, nirgend einreiben fann, — denn er hat etwas von allen Arten der 
Porfie, ohne in eine beftimmte Gattung zu gehören, — ift ein Gewebe in ein« 
ander gefchachtelter Epifoden, toller Abenteuer, ber feltfamften Munbers 
Erfheinungen, falfher Charaktere, trántiider Gefühle. Cervantes, diefer 
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tiefe Kenner der Natur, hat wohlgethan, die Scene bes Perfiles in bie 
hyperboreifchen Lande zu verpflanzen; denn es ift eine wahre Traummelt, 
ohne alle,Bezichung zur wirklihen. Beim Durdlefen diefes Entwurfes, aus 
bem man Stoff genug zu zwanzig Dramen und hundert Novellen entnehmen 
könnte, muß man über bie Einbildungsfraft eines Greifen von adtundfechzig 
Jahren flaunen, die nod) fo reih und fruchtbar if, als die Phantafie Arioſt's. 
Nicht genug fann man diefe Feder bewundern, die immer edel, geihmadvoll 
und kühn ii, welche endlih das Widerfinnige des Stoffes unter dem gols 
denen Prunte faftilifher Sprade verbirgt. Perſiles ift nod gefeilter und 
glatter ald Don Duirote,, er ift in Beziehung auf die Form das erfte 
unter Spaniens Haffifhen Büchern. Man möchte ihn mit einem Palafte 
vergleichen, der ganz aus Marmorftein und Cedernholz aufgeführt ift, aber 
ohne Orbnung, Plan und richtiges Verháltnif dem Auge des Beſchauers 
nichts darbietet, alé einen Haufen der köſtlichſten Materialien. Ueberfchlägt 
man den Stoff des Buches, den Namen bes Verfaffers, den Vorrang, wel- 
hen er dem Perfiles vor. allen jeinen antern Werfen gab, endlich bie 
außerordentliche, aber fo thöricht verfchwendete Dichterfraft: fo ift man vers 
fucht, ben Perfiles für eine der großen Berirrungen des menſchlichen 
Geiſtes zu erflären. 

Eervantes follte die günftige Aufnahme, bie er biefem legten feiner 
Werke, dem Benjamin unter den Kindern feines Geiftes, verhieß, nicht 
mehr erleben, eben fo wenig, als er den dauernden Ruhm abnte, den fein 
ebenbürtiger Eon Don Duirote bei allen Bölfern, zu allen Zeiten ein» 
ernten würde. Während er in feinem achtundfechzigften Lebensjahre den zweiten 
Theil des Don Duirote heraudgab, mar er bereitd von der Krankheit 
befallen, welche feine Tage endigte. Bei Anbrud des Frühlings 1616 hoffte 
er von der Landluft einige Linderung des Uebels, und begab fich daher am 
2. April zu feinen Berwandten nad Esquivias, Aber fhon nach einigen 
Tagen nahm die Krankheit auf eine bedenkliche Weife überhand, er mußte 
nah Madrid jurúdtegren. Zwei Bürger des Städichens begleiteten ihn, um 
ihn unterwegs zu pflegen. Auf diefer Heinen Reife ereignete fid ein 
Abenteuer, bag er in der Vorrede zum Perfiles launig genug befchrieben 
hat. Die drei Freunde zogen frieolid ihres Wegs, als ein Student, der 
auf einem Efel hintendrein trabte, ihnen zurief, anzubalten. Sobald er fie 
erreicht hatte, beflagte er fid darüber, daß er nicht früher zu ihnen geftoßen 
fey, um ihre Unterhaltung zu theilen. Einer ber Bürger aus Esquivias 
erwiderte: „Bieran ift bloß das Pferd des Herrn Miguel Cervantes 
Schuld, das ftarf auggreift.“ Kaum berübrte der Name Cervantes fein 
Ohr, alg der Student von feinem Grauen herabrutfihte, auf Cervantes 
zueilte, feine Hand ergriff, und den Dichter, den er längft verehrte, ohne 
ihn zu fennen, mit den begeiftertften Huldigungen überfchüttete. Cervantes 
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dankte ihm mit feiner gewohnten Befcheidenheit, und bat ihn dann, wieder auf. 
jufteigen, um an feiner Seite die Reife fortzufegen. Laflen wir Cervantes 
ſelbſt fprehen: „Wir hielten ein wenig an,“ erzählt er, „bald fam bas 
Gefpräh auf meine Krankheit. Der gute Student fprad mir bas Leben ab. 
Ihr Habt die Waflerfucht, fagte er, und diefes Uebel kann alles Waffer des 
Oceans nicht heilen, wenn Ihr es aud Tropfen um Tropfen austrinten 
würdet. Darum, Herr Cervantes, laft bas Trinken lieber ganz bleiben 
und effet defto mehr, vielleicht werdet Ihr dann wieder gefund, ohne andere 
Mittel. Das haben mir fhon viele Leute gerathen, antwortete ih. Allein 
ich fann nicht anders, ich muß nad) Herzensluft trinten. Mein Lebensdocht 
erlifcht, und ber Kalender meines fehleihenden Pulfes fagt mir, baf ich tom: 
menden Sonntag nicht überleben werde. Ihr habt daher in einem fehlimmen 
Augenblide meine Bekanntſchaft gemacht, denn kaum bleibt mir Zeit genug 
übrig, um Euch für die bewiefene Theilnahme zu banten. Inter diefem 
Gefprähe famen wir an bie Tolevobrüde, über welche wir ritten, während 
der Student fi feitwärts nad) bem Thore von Segovia wandte.” 

Diefe Borrede zum Verfiles, in welcher unfer Dichter befonders 
durd bie lannige Schilderung bes Studenten bie volle Heiterkeit feiner 
Seele entfaltete, war fein letztes Bert. Das Uebel machte reißende Fort- 
fóyritte, er mufte fid zu Bette legen, und empfing am 18. April die Sterb- 
Satramente. Die nahe Rüdtunft des Grafen von Lemos, ber von feiner 
hoben Stelle in Neapel zur Präfiventfchaft des Geheimen-Raths berufen war, 
fland bevor. Die legten Augenblide bes Dichters waren einem Gefühle ber 
Dankbarkeit gegen diefen Wohlthäter geweiht. Haft flerbend biftirte er 
folgenden Brief an den Grafen: 

„Jene alten Lieder, welche ihrer Zeit fo viel Glüd machten und mit der 
Strophe anfangen: „In Bügel ift der Fuß gefept,” paffen leider nur zu 
fehr auf biefen meinen Brief, denn mit denfelben Worten muß ich anfangen: 


Puesto ya el pie en el estribo, 
Con las ansias de la muerte, 


Gran sennor, esta te escribo, ! 


„Geſtern hat man mir bie letzte Delung gegeben, und heute fehreibe id) 
Ihnen diefes Briefhen. Kurz ift mir bie Zeit gemeffen, es wächst die Angſt, 
Hoffnung fhwindet, doch hänge ich nod am Leben, doch wünfche ich Auffchub 
des Todes fo lange, um Eurer Ercellenz meine Hulbigung barbringen zu 
können. Bielleiht würde die Freude, Sie gefund heimgekommen zu feben, 
mich in's Leben zurüdrufen. Doch wenn ich flerben foll, gefchehe der Wille 
des Himmels. Wenigftens follen Euer Gnaben meine Wünfche kennen, ben 


ı Mit den Füßen fon im Steigbügel, in ten Aengften des Tobes fchreibe id) dieſes, o coler 
Herr. 
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legten Ausdrud meiner treuen Anfánglidteit vernehmen, bie fo groß if, 
daß fie gerne über die Schranfen des Grabes hinausgreifen módte. 

„Wenn nicht als Augenzeuge, fo genieße ich als Prophet die Freude Ihrer 
Rúdtebr, im Geifte fehe ich voraus, wie alle Herzen Ihnen entgegenfchlagen, 
und ſchaue den Ruhm, den Ihre Tugenden verdienen.“ 

Diefer Brief, der, wie fhon Los Rios bemerkt, allen Großen und 
allen Schriftfiellern immer vor Augen fehweben follte, um die Einen Groß» 
muth, die Andern Dankbarkeit zu lehren, bezeugt die volllommene Heiterfeit 
des Gemüths, die unfern Dichter bis zum legten Augenblide nicht verließ. 
Rad) langen Ohnmachten verfchied er Samſtags am 23. April 1616. Dr. John 
Bowle hat zuerft die überrafchende Bemerkung gemacht, daß bie zwei 
größten Geifter jener Epoche, beide von ihren Zeitgenofien verfannt, beide 
glänzend geroden burd eine bantbarere Nachwelt, Wilhelm Shakes— 
peare und Miguel Cervantes, an einem und demfelben Tage flarben. 
Doch ift diefe Achnlichkeit nur fcheinbar, denn die Engländer nahmen ben 
Gregorianifchen Kalender, der fhon im fechzehnten Jahrhundert in Spanien 
eingeführt war, erft mit dem Jahre 1754 an. Da nun ber Unterſchied zwi⸗ 
fen beiden Zeitrechnungen für das fiebenzehnte Jahrhundert zehn Tage be» 
trägt, fo folgt, daß Shakespeare zehn Tage älter wurde. 

Im Teflamente, zu befien Vollziehern Cervantes feine Wittwe und 
feinen Nachbar, den Licentiaten Franzigco Nunnez, eingefeßt, war der 
Wunſch ausgefproden, daß man ihn bei ben Trinitarier-Nonnen begraben 
follte, die feit vier Jahren ein Klofter in der Straße bel Humilladero 
befaßen, und bei denen feine natürlihe Tochter Donna Ifabel de Saa- 
vebra, wahrſcheinlich duro Armut aus bem väterlichen Haufe vertrieben, 
erft neulid den Schleier genommen hatte. Es iſt wahrſcheinlich, baf fein 
fester Wunſch in diefer Beziehung erfüllt wurde, aber im Jahre 1633 ſiedelten 
fih die Nonnen in ein anderes Klofter in der Straße Eantaranas über; fo 
weiß man nicht, was aus Cervantes Aſche geworben. Kein Grabflein, 
fein Dentmal, keine Auffchrift bezeihnet Miguel Cervantes letzte 
Rupheflätte. E 

Aud die beiden Bildniffe, welche Paheco und Jauregui von ihm 
gemacht, find verloren gegangen; nur ein Nabbild hat fid bis auf unfere 
Tage erhalten. ES gehört in die Regierungszeit Philipps IV.; die Einen 
freiben es bem Alonzo bel Arco, Andere der Schule des Vicencio 
Carducho oder bes Eugenio Cajes zu. Mag übrigens der Maler heißen 
wie er will, fo viel ift gewiß, daß es volltommen genau der Zeichnung ent- 
fpricht, welche Cervantes in ber Borrede zu den Novellen von fich felbft 
gibt. ¿Mande Leute,“ fagt er dort, „möchten doch gerne wiflen, wie ber 
Mann ausfiept, der es wagt, die Welt mit feinen Grillen und Einfällen zu 
unterhalten. Diefen Wunſch könnte einer meiner Freunde leicht befriedigen, 
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wenn er mich fein zierlich, wie es jet Mode if, nad bem Gemälde bes 
berühmten Jauregui vor bem Titel biefes Mertleing in Kupfer fläche, 
und dann unter mein Bild die Morte fegte: Der Mann da mit dem Abler= 
Gefióte, mit faftanienbraunen Haaren, mit der freien, offenen Stirne, mit 
ben lebhaften Augen, mit ber gebogenen, doch wohlgeftalteten Nafe, mit bem 
Gilberbarte, — der vor faum zwanzig Jahren noch gelb war, — mit bem 
großen Knebelbarte, bem Heinen Munde, worin nur nod ſechs Zähne, bie 
feidgr nicht einmal auf einander paflen, von mittlerer Statur, von heller, 
nd weißer, ald dunkler Geflhtsfarbe, der ein wenig gebüdt gebt und nicht 
gar zu leicht auf den Füßen ift: eben biefer Mann ift Verfaffer der Has 
latea, bed Don Quixote von der Manda, ber Reife zum Par 
naf und anderer Werke, bie zerfireut unb zum Theil namenlos in ber 
Belt herumflattern. Gewöhnlich nennt man ihn Miguel de Cervantes 
Saavedra." 

Dies ift Alles, was urkundlich und mit Sicherheit durch fehr mühfame . 
Nahforfhungen über Cervantes Leben erhoben wurbe, doch genügt es, 
um ihm diefelbe Verehrung, die er als Schriftfteller verdient, auch wegen 
feines Eharalters zu fihern. Cervantes war ein tapferer Soldat, ein 
guter Spanier, ein Dichter erften Ranges, ein ebler, reiner Menfch, babei 
während eines langen Lebens von Neid und Unglúd verfolgt. Bedarf es 
mehr, um ihm die innigfte Hochachtung zu zollen ? 


Diefer langen, aber boffentlid erwünſchten Einleitung erlaubt fih der 
Ueberfeßer nur noch wenige Worte über feine eigene Arbeit beizufügen. 
Borliegende Ausgabe if an Ausftattung die fehönfte, die je in Deutfchland 
erfohien. Der innere Berth follte nah feinem Wunfche nicht hinter bem 
äußern Glanze Jurüuͤckbleiben. Alle vorhandenen Hülfsmittel wurden daher 
ſorgfältig benützt. Eine vortreffliche Vorarbeit lag ihm vor, die Bertuch'ſche 
Bearbeitung des Don Quixote, welche in mehr als einer Beziehung würdig 
iſt, neben den beſten deutſchen Ueberſetzungen fremder Werke von Wieland, 
Ebert und Anderen eine Stelle einzunehmen. Im Komiſchen iſt Bertuch 
unübertrefflich; leider will er oft noch ſpaßhafter ſeyn, als das Original, 
und erlaubt ſich überdies, Cervantes Werk nad feinem Wohlgefallen ¿ue 
ſammenzuziehen und zu verſtümmeln. Wo er geſund iſt, bin ich ihm oft 
lange Strecken auf bem Fuße gefolgt, feine Fehler habe ich dagegen zu ver⸗ 
meiden gefubt. Offen geftehe ich daher, daß ich in ber wohlüberlegten Abficht, 
den Don Quixote ganz in Deutfchland einzubürgern und wo möglich 
zum Vollsbuche zu maden, auf den ¿iweibeutigen Ruhm ausfchließender 
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Driginalität verzichte. Aud Soltau'8 zweite Bearbeitung wurde benüßt, 
bauptfächlih in den Novellen, defiglciben die alte Ucberfegung vom Jahre 
1662, die mir da und dort einen guten alterthümlichen Ausbrud bot. Die 
Tieffche Arbeit lag dagegen ganz außer meinem Kreid. Gn der That if 
viefelbe fo gänzlich mifratben, daß id faum glauben fann, fie fey von bem 
berühmten Dichter felbft verfaßt, fondern fie für das Werk irgend eines feiner 
jüngeren Gehülfen halten muß. Die Einleitung über Cervantes Leben 
und Werke ii nad ber trefflihen neuen Ueberfegung des Don Duigpte 
von Biardot gearbeitet. Wie Bertud und Soltau habe ih die Pob- 
oder Spott-Grdichte zu Anfang und zu Ende des Werks meggelafíen, denn fie 
gehören niht dem Don Duirote, faum bem Cervantes, fondern bes 
fonderen Umſtänden des fiebenzehnten Jahrhunderts an. Sonſt wurde durchaus 
nichts vom Driginale weggelaffen, aber aud nichts dazugefegt. Ueber ben 
Werth vorliegender Arbeit möge nun das Publikum felbft richten. 
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Leben und Thaten des fharffinnigen Junkers Don Duirote 
von der Manda, befrieben von Miguel Cervantes de 
Saavedra, war das exfte Bud), das ich gelefen babe, nachdem 
ih fhon in ein verftändiges Kindesalter getreten und des Bud)- 
ftabenwefens einigermaßen fundig war. Id) erinnere mid) nod; 
ganz genau jener Heinen Zeit, wo id) mid eines frühen Morgens 
von Haufe wegftabí und nad bem Hofgarten eilte, um dort un— 
geftórt ben Don Duirote zu lefen. Es war ein fchöner Maitag, 
laufhend im ftillen Morgenlichte lag der blühende Frühling und 
ließ fid loben von der Nachtigall, feiner füßen Schmeichlerin, und 
dieſe fang ihr Loblied fo careffirend weich, fo fehmelzend enthu= 
fiaftifd), daß die verfhämteften Knofpen auffprangen, und bie 
lüfternen Oráfer und bie buftigen Sonnenftrablen ſich baftiger 
füßten, und Bäume und Blumen fdauerten vor eitel Entzüden. 
3d) aber fegte mich auf eine alte moofige Steinbanf in der foge= 
nannten Seufzerallee, unfern des Wafferfalls, und ergögte mein 
feines Herz an den großen Abenteuern des fühnen Ritter. In 
meiner findifhen Ehrlichkeit nahm ich Alles für baaren Ernft; fo 
Tädherlih aud dem armen Helden von bem Geſchicke mitgefpielt 
wurde, fo meinte ich doch, bas müffe fo feyn, das gehöre nun 


Heine's Einleitung. vu 


ss 


au 


de 








xi.vi Cinleitang. 


"mal zum Heldentbum, das Ausgelahtwerden eben fo gut wie die 
Wunden des Leibes, und jenes verdroß mich eben fo febr, wie id 
diefe in meiner Seele mitfühlte. — Ih war ein Kind und fannte 
nicht die Irdnie, die Gott in die Welt bineingefchaffen, und Die 
der große Dichter in feiner gedrudten Kleinwelt nahgeahmt batte, 
und id) fonnte die bitterften Thränen vergießen, wenn ber ghle 
Ritter für all feinen Edelmutb nur Undanf und Prügel 
Da id, nod ungeübt im Lefen, jedes Wort laut ausfprad, 
fonnten Bögel und Bäume, Bad) und Blume Alles mit anhören, 
und da folde unfduldige Naturweſen, eben ſo wie die Kinder, 
von der Weltironie nichts wiſſen, ſo hielten ſie gleichfalls Alles 
für baaren Ernſt und weinten mit mir über die Leiden des armen 
Ritters; ſogar eine alte ausgediente Eiche ſchluchzte, und der 
Waſſerfall ſchüttelte heftiger ſeinen weißen Bart und ſchien zu 
ſchelten auf die Schlechtigleit der Welt. Wir fühlten, daß ber 
Heldenſinn des Ritters darum nicht mindere Bewunderung ver— 
dient, wenn ihm der Löwe ohne Kampfluſt den Rücken kehrte, und 
daß ſeine Thaten um ſo preiſenswerther, je ſchwächer und ausge— 
dörrter ſein Leib, je morſcher die Rüſtung, die ihn ſchützte, und 
je armfeliger der Klepper, der ibn trug. Wir verachteten den 
niedrigen Pöbel, der, geſchmückt mit buntſeidenen Mänteln, vor— 
nehmen Redensarten und Herzogstiteln, einen Mann verhöhnte, 
der ihm an Geiſteskraft und Edelſinn ſo weit überlegen war. 
Dulcinea’s Ritter ſtieg immer höher in meiner Achtung und 
gewann immer mehr meine Liebe, je länger ich in dem wunder— 
ſamen Buche las, was in demſelben Garten táglid geſchah, ſo 
daß ich ſchon im Herbſte das Ende der Geſchichte erreichte, — 
und nie werde ich den Tag vergeſſen, wo ich von dem kummervollen 
Zweikampfe las, worin der Ritter ſo ſchmählich unterliegen mußte! 
Es war ein trüber Tag, häßliche Nebelwolken zogen ben 
grauen Himmel entlang, die gelben Blätter fielen ſchmerzlich 
von den Bäumen, ſchwere Thränentropfen bingen an ben legten 
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Blumen, die gar traurig welf die fterbenden Köpfchen fenften, die 
Radtigallen waren längft verfhollen, von allen Seiten ftarrte 
mid an das Bild der VBergänglichfeit, — und mein Herz wollte 
fhier breden, als id) las, wie der edle Ritter betäubt und zer- 
malmt am Boden lag und, obne das Vifir zu beben, alg wenn 
er aus dem Grabe gefprocen hätte, mit ſchwacher, franter Stimme 
zu bem Sieger binaufrief: Dulcinea iſt das ſchönſte Weib der 
Welt, und ich der unglüdlichfte Ritter auf Erden, aber es ziemt 
fih.nicht, daß meine Schwäche diefe Wahrheit verleugne, — ftoßt 
zu mit der Lanze, Ritter! 

Ad), dieſer leuchtende Ritter vom filbernen Monde, der den 
mutbigften und edelften Dann der Welt befiegte, war ein ver: 
fappter Barbier! 

Es find nun adt Jahre, daß id), für den vierten Theil der 
Reifebilder, dieſe Zeilen gefhrieben, worin id ben Eindrud ſchil— 
derte, den die Lecture des Don Duirote vor weit längerer Zeit 
in meinem Geifte bervorbradte. Lieber Himmel, wie dod die 
Sabre Schnell dabinfhwinden! Es ift mir, als babe ich erft geftern 
in der Seufzerallee des Düffeldorfer Hofgartens das Bud) zu Ende 
gelefen, und mein Herz fey nod) erfchüttert von Bewunderung für 
die Thaten und Leiden des großen Nitters. Iſt mein Herz die 
ganze Zeit über ftabil geblieben, oder ift ed, nad) einem wunder- 
baren Kreislauf, zu den Gefühlen der Kindheit zurüdgefehrt? Das 
Legtere mag wohl der Fall feyn: denn ich erinnere mid, daß ich 
in jedem Luftrum meines Lebens den Don Duirote mit abwed- 
felnd verfchiedenartiger Empfindungen gelefen babe. Als ich ín's 
SJünglingsalter emporblübete und mit unerfabrenen Händen in bie 
Rofenbüfhe des Lebens hineingriff und auf die bódften Felfen 
flomm, um der Sonne näber zu feyn, und des Nachts von nichts 
träumte alg von Adlern und reinen Jungfrauen: da war mir ber 
Don Duirote ein febr unerquidliches Bud), und lag es in mei- 
nem Wege, fo fhob ih es unwillig zur Seite. Spáterbin, als 
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ih zum Manne beranreifte, verfóbnte ich mid) fhon einigermaßen 
mit Dulcinea’s unglüdlihem Kämpen, und ich fing ſchon an über 
ihn zu lachen. Der Kerl ift ein Narr, fagte ih. Doch, fonderbarer 
Weife, auf allen meinen Lebensfabrten verfolgten mid) die Schatten- 
bilder des dürren Ritterd und feines fetten Knappen, namentlid 
wenn id an einen bedenflihen Sceideweg gelangte. So erinnere 
ich mich, ale id nad Franfreih reiste und eines Morgens Yo 
Wagen aus einem fieberbaften Halbihlummer erwachte, fab ich im 
Frübnebel zwei wohlbefannte Geftalten neben mir einher reiten, 
und die eine, an meiner redhten Seite, war Don Quirote von 
der Manda auf feinem abftracten Nozinante, und die andere, 
zu meiner Linken, war Sancho Panfa auf feinem pofitiven 
Orauden. Wir hatten eben die franzöfifhe Grenze erreicht. Der 
edle Mandaner beugte ehrfurchtsvoll das Haupt ver der dreifar- 
bigen Fahne, die uns vom boben ©renzpfahl "entgegen flatterte, 
der gute Sando grüßte mit etwas fiiblerem Ropfniden die erften 
franzöfifhen Gensdarmen, die unfern zum Borfchein famen; enb- 
lid) aber jagten beide Freunde mir voran, ich verlor fie aus dem 
Geſichte, und nur nod) zuweilen hörte ih Rozinante’s begeiftertes 
Gewieher und die bejabenden Töne des Efels. 
3d) war damals der Meinung, die Láderlidfeit des Don- 
quirotismus beftebe darin, daß der edle Ritter eine längft abge- 
lebte Bergangenbeit in's Leben zurüdrufen wollte, und feine armen 
Glieder, namentlich fein Rüden, mit den Thatſachen der Gegen- 
wart in fhmerzlihe Neibungen gerietben. Ad, id babe feitbem 
erfabren, daß es eine eben fo undanfbare Tollbeit ift, wenn man 
die Zufunft allzu frübgeitig in die Gegenwart einführen will und 
bei folhem Anfampf gegen die ſchweren Intereffen des Tages nur 
einen febr mageren Klepper, eine febr moríde Rüftung und einen 
| eben fo gebredlichen Körper befigt! Wie über jenen, fo aud 
| über diefen Donquirotismus fhüttelt der Weife fein vernünftiges 
ı Haupt. — Aber Dulcinea von Tobofo ift dennoch das ſchönſte 
| 
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Weib der Welt; obgleid) ich elend zu Boden liege, nebme id) 
dennod) diefe Behauptung nimmermehr zurüd, ih fann nicht an» 
ders, — ftoßt zu mit Euren Lanzen, Ihr filberne Mondritter, Ihr 
verfappte Barbiergefellen ! 

Welcher Grundgedanfe leitete den großen Cervantes, als 
er fein großes Buch fhrieb? Beabfichtigte er nur den Ruin ber 
Ritterromane, deren Lecture zu feiner Zeit in Spanien fo ftarf 
graffirte, daß geiftliche und weltliche Verordnungen dagegen unmächtig 
waren? oder wollte er alle Erfheinungen ber menfhlichen Begei- 
fterung überhaupt und zunächſt das Heldenthum ber Schwertführer 
in's Lächerliche ziehen? Offenbar bezwedte er nur eine Satire gegen 
die erwähnten Romane, die er, durd Beleuchtung ihrer Abfurdi= 
"täten, dem allgemeinen Gefpötte und alfo bem Untergange über- 
Tiefern wollte, Diefes gelangrmipmsaud auf's glänzendfte: denn 
was weder bie Ermahnungen ber Kanzel, nod) die Drobungen der 
Kanzelei bewerkfielligen konnten, das erwirfte ein armer Schrift- 
fteller mit feiner Feder: er richtete die Ritterromane fo gründlich 
zu Grunde, daß bald nad) bem Erfcheinen des Don Quixote 
der Gefhmad für jene Bücher in ganz Spanien erlofdh, und aud 
feing derfelben mehr gebrudt ward. Aber die Feder des Genius 
ift immer größer als er felber, fie reicht immer weit hinaus über 
feine zeitlihen Abfihten, und ohne daß er fid) deflen Far bewußt 
wurde, fchrieb Cervantes bie größte Satire gegen die menfchliche 
Begeifterung. Nimmermebr abnte er diefes, er felber, ber Held, 
welcher den größten Theil feines Lebens in ritterlihen Kämpfen 
gugebradt batte und im fpäten Alter fid nod) oft darüber freute, 
daß er in der Schlacht bei Lepanto mitgefochten, obgleih er 
diefen Rubm mit dem Berlufte feiner linfen Hand bezahlt hatte. 

Ueber Perfon und Lebensverbältniffe des Dichters,. der den 
Don Duirote gefchrieben, weiß der Biograph nur Meniges zu 
melden. Wir verlieren nicht viel durch folhen Mangel an Notizen, 
die gewöhnlich bei den Frau Bafen der Nahbarfhaft aufgegabelt 
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werben. Diefe feben ja nur die Hülle; Wwir aber feben den Mann 
felbft, feine wabre, treue, unverleumdete Geftalt. 

Er war ein ſchöner, fráftiger Mann, Don Miguel Ger: 
vantes de Saavedra. Seine Stirn war hoch und fein Herz 
war weit. Wunderfam war bie Zauberfraft feines Auges. Wie 
es Leute gibt, welche durch die Erde fhauen und die darin bes 
grabenen Schäge oder Leiden feben fónnen, fo drang bas Auge des 
großen Dichters durch die Bruft der Menſchen, und er fab deut- 
lich, was dort vergraben. Den Guten war fein Blid ein Sonnen= 
ftrabl, der ihr Inneres freudig erbellte; den Böfen war fein Blid 
ein Schwert, das ihre Gefühle graufam zerfähnitt. Sein Blid 
drang forfchend in die Seele cines Menfhen und fprad) mit ihr, 
und wenn fie nicht antworten wollte, folterte er fie, und die Seele‘ 
lag biutend auf der Folter, während vielleicht ihre Teibliche Hülle 
fih berablaffend vornehm gebervete. Was Wunder, daß ihm 
dadurch febr viele Leute abbold wurden, und ihn auf feiner irdifchen 
Laufbahn nur faumfelig beförderten! Aud) gelangte er niemals 
zu Rang und Wohlftand, und von all feinen mübfeligen Pilger: 
fabrten bradjte er feine Perlen, fondern nur leere Mufcheln nad) 
Haufe. Man fagt, er babe den Werth des Geldes nicht zu ſchätzen 
gewußt; aber ich verfihere euch, er wußte den Werth des Geldes 
febr zu fhägen, fobald er keins mebr hatte. Nie aber fchägte er 
es fo bo, wie feine Ehre. Er hatte Schulden, und in einer von 
ibm verfaßten Charte, die Apollo den Dichtern octroyirt, beftimmt 
der erfte Paragraph, wenn ein Didter verfihert, fein Geld zu 
baben, fo folle man ibm aufs Wort glauben und feinen Eid 
von ihm verlangen. Er liebte Mufif, Blumen und Weiber. Doc 
aud in ber Licbe für Legiere ging es ibm mandmal herzlich 
ſchlecht, namentlid als er nod) jung war. Konnte das Bewußt- 
feyn fünftiger Größe ihn genugfam tröften in feiner Jugend, wenn 
fhnippifhe Nofen ihn mit ihren Dornen verlegten? — Einft an 
einem bellen Sommernadmíttag ging er, ein junger Fant, am 
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Tajo fpazieren mit einer ſechzehnjährigen Schönen, die fi be— 
ftändig über feine Zärtlichfeit moquirte. Die Sonne war nod) nicht 
untergegangen, fie glühte nod in ihrer goldigften Pradt; aber 
oben am Himmel ftand fhon der Mond, winzig und blaß, wie 
ein weißes Wölfen. „Siebft du,” fprad der junge Dichter zu 
feiner Geliebten, , fiebft du dort oben jene fleine bleihe Scheibe? 
der Fluß bier neben ung, worin fie fid abfpiegelt, ſcheint nur aus 
Mitleiden ihr ärmliches Abbild auf feinen ftolzen Fluten zu tragen, 
und die gefräufelten Wellen werfen es zuweilen fpottend an’s Ufer. 
Aber laf nur den alten Tag verbämmern! Sobald die Dunkelheit 
anbricht, erglübt broben jene blaffe Scheibe immer herrlicher und 
berrlider, der ganze Fluß wird .überftrablt von ihrem Lichte, und 
die Wellen, die vorhin fo wegwerfend übermüthig, erfchauern jest 
bei dem Anblidt diefes glänzenden Geftiins und ſchwellen ihm ent- 
gegen mit Wolluſt.“ | 2 

In den Werfen der Dichter muß man ihre Gefchichte fuchen, 
und bier findet man ihre gebeimften Befenntniffe. Ueberall, mehr 
nod) in feinen Dramen alg im Don Duirote, feben wir, was 
id) bereits erwähnt babe, daß Cervantes lange Zeit Soldat war. 
In der That, das römifche Wort: Leben heißt Krieg führen! findet 
auf ihn feine Doppelte Anwendung. Alé gemeiner Soldat fámpfte er 
in den meiften jener wilden Waffenfpiele, die König Philipp IL 
zur Ehre Gottes und feiner eigenen Luft in allen Landen auf: 
führte. Diefer Umitand, daß Cervantes bem größten Kämpen 
des Ratholiciómus feine ganze Jugend gewidmet, daf er für bie 
fatbolifhen Intereffen perfönlih gekämpft, läßt vermutben, daß 
diefe Intereffen ibm auch tbeuer am Herzen lagen, und widerlegt 
wird dadurch jene viel verbreitete Meinung, daß nur die Furcht 
vor ber Inquifition ihn abgehalten habe, die proteftantifchen Zeit- 
gedanken im Don Duirote zu befprehen. Nein, Cervantes 
war ein getreuer Sohn der römifchen Kirche, und nicht bloß blutete 
fein Leib im ritterliden Kampfe für ihre gebenebeite Fahne, fonbern 
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er litt für fie auch mit feiner ganzen Seele bas peinlichfte Märtyr- 
thum während feiner langjährigen Gefangenfhaft unter den Un- 
gläubigen. 

Dem Zufall verdanfen wir mehr Detaild über das Treiben 
des Cervantes zu Algier, und bier erfennen wir in dem großen 
Dichter einen eben fo großen Helden. Die Gefangenfhaftsgefchichte 
widerfpriht auf's glänzendfte ber melodifhen Lüge jenes glatten 
Lebemanned, der dem Auguftus und allen deutfhen Schulfüchſen 
weiß gemadt bat, er fey ein Dichter, und Dichter feyen feige. 
Nein, der wahre Dichter ift auch ein wahrer Held, und in feiner 
Bruft wohnt die Geduld, die, wie der Spanier fagt, ein zweiter 
Muth if. Es gibt fein erbabeneres Schaufpiel, als den Anblid 
jenes edeln Eaftilianerd, der dem Dey zu Algier ale Sflave dient, 
beftändig auf Befreiung finnt, feine kühnen Plane unermüdlich 
vorbereitet, allen Gefahren rubig entgegen blidt und, wenn das 
Unternehmen foycitert, lieber Tod und Folter ertrüge, als daß er 
nur mit einer Sylbe die Mitſchuldigen verrietbe. Der blutgierige 
Herr feines Leibes wird entwaffnet von fo viel Großmuth und 
Tugend, der Tiger font ben gefeffelten Löwen und zittert vor 
dem fhrediihen Einarm, ben er doch mit einem Wort in ben 
Tod ſchicken fónnte. Unter dem Namen „der Einarm” ¡fi Cer— 
vantes in ganz Algier befannt, und der Dey geftebt, daß er 
ruhig ſchlafen fónne und ber Nube feiner Stadt, feiner Armee 
und feiner Sflaven verfichert fey, wenn er nur ben einbánbigen 
Spanier in feftem Gewahrfam wife. 

3d habe erwähnt, daß Cervantes beftändig gemeiner Soldat 
war; aber ba er fogar in fo untergeorbneter Stellung fid aus— 
zeichnen unb namentlid feinem großen Feldheren, Don Juan 
db’Auftria, bemerkbar maden fonnte, fo erbielt er, alg er aus 
Stalien nad Spanien zurüdfehren wollte, die rühmlichften Zeugniß- 
briefe für den König, dem feine Beförderung darin nachdrücklich 
empfohlen ward. Als nun bie algierifchen Corfaren, bie ihn auf 
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dem mittelländifhen Meere gefangen nabmen, dieſe Briefe faben, 
bielten fic ibn für eine Perfon von Guferft bedeutendem Stande 
und forderten defibalb ein fo crbóbetes Löfegeld, daß feine Fa: 
milie, trog aller Müben und Opfer, ibn nicht Loszufaufen ver:  ' 
mochte, und der arme Dichter Dadurd) defto länger und qualfamer 

in der Gefangenfhaft gebalten wurde. So ward fogar die Ans 
erfennung feiner Bortrefflichfeit für ihn nur eine neue Quelle des 
Unglüds, und fo, bis an’s Ende feiner Tage, fpottete feiner jenes 
graufame Weib, die Göttin Fortuna, die es dem Genius nie ver- 
zeibt, daß er aud obne ibre Gönnerfchaft zu Rubm und Ehre 
gelangen fann. 

Aber ift das Unglück des Genius immer nur das Werf eines 
blinden Zufalls, oder entipringt es als Notbwendigfeit aus feiner  : 
innern Natur und der Natur feiner Umgebung? Tritt feine Seele | 
in Kampf mit der Wirflichfeit, oder beginnt die robe Wirklichkeit 
einen ungleihen Kampf mit feiner edeln Seele? 

Die Gefellihaft ift eine Republif. Wenn der Einzelne empor | 
firebt, drängt ibn die Gefammtbeit zurüd durd Nidicule und Ver- | 
fäfterung. Keiner fol tugendbafter und geiftreiher feyn, als bie 
Uebrigen. Wer aber durd die unbeugfame Gewalt des Genius 
binausragt über das banale Gemeindemaß, diefen trifft der Oſtra— 
cismus der Gefellfhaft, fie verfolgt ihm mit fo gnadenlofer Ber- | 
fpottung und PVerleumdung, daß er fich endlich zurüdzieben muß | 
in die Einfamfeit feiner Gedanfen. 

Sa, die Gefellfhaft ift ihrem Mefen nad) republifanifch. Sede 
Fürftlichfeit ift ihr verbaßt, Die geiftige eben fo febr wie die mate— 
rielle. Legtere ftügt nicht felten aud bie Erftere mebr alg man 
gewöhnlich abnt. Gelangten wir doch felber zu biefer Cinficht 
bald nad) der Juliusrevolution, ald der Geift des Nepublifanis- 
mus in allen gefellfchaftlihen Berbältniffen fid fund gab. Der 
Lorbeer eines großen Dichters war unfern Republifanern eben fo 
verbafit, wie der Purpur eines großen Könige. Aud) die geiftigen 
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Unterfchiede der Menichen wollten fie vertilgen, und indem fic alle 
Sedanfen, die auf dem Territorium des Staates entfproffen, als 
biirgerlides Gemeingut betrachteten, blieb ibnen nichts mehr übrig, 
als aud die Gleichheit des Styls zu decretiren. Und in der That, 
ein guter Styl wurde alg etwas Ariftofratiihes verfährien, und 
vielfad) börten wir die Behauptung: Der echte Demofrat fchreibt, 
wie das Volt, herzlich fhlicht und fchledht. Den meiften Männern 
der Bewegung gelang dieſes febr leicht; aber nicht Jedem ift es 
gegeben, fchlecht zu fchreiben, zumal wenn man fid zuvor bas 
Schönſchreiben angewöhnt batte, und da bief es gleih: Das ift ein 
Ariftofrat, ein Liebhaber der Form, ein Freund der Kunft, ein 
Feind des Volks. Sie meinten es gewiß ebrlid), wie der heilige 
Hieronymus, ber feinen guten Styl für cine Sünde bielt und 
fid) weidlich dafür geißelte. 

Eben fo wenig wie antifatbolifhe, finten wir auch antiabſo— 
(utiftifche Klänge im Don Duirote. Kritifer, welche dergleichen 
darin wittern, find offenbar im Irrthum. Cervantes war der 
Sohn einer Schule, welde den unbedingten Geborfam für den 
Dberberrn fogar poetiih idealifirt hatte. Und diefer Oberberr war 
König von Spanien zu einer Zeit, wo die Majeftät deffelben die 
ganze Welt überftrablte. Der gemeine Soldat fühlte fih im Licht- 
ftrabl jener Majeftät und opferte gern feine individuelle Freiheit 
für ſolche Befriedigung des caftilianishen Nationalſtolzes. 

Die politifhe Größe Spaniens zu jener Zeit mochte nicht 
wenig das Gemüth feiner Schriftfteller erböben und erweitern. 
Aud im Geiſte eines fpanifhen Dichters ging die Sonne nicht 
unter, wie im Reihe Karls V. Die wilden Kämpfe mit den 
Morisfen waren beendigt, und wie nad) einem Gewitter die Blumen 
am ftärfften duften, fo erblübt bie Poeſie immer am berrlichften nad 
einem Bürgerfrieg. Diefelbe Eriheinung feben wir in England 
zur Zeit der Elifabetb, und gleichzeitig mit Spanien entiprang dort 
eine Dichterfhule, die zu merfwürdigen Vergleichungen auffordert. 
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Dort feben wir Sbafespeare, bier Cervantes ale die Blüthe 
der Schule. . 

Wie die fpanifhen Dichter unter den drei Philippen, fo 
baben aud die engliihen unter der Elifabetb eine gewiffe 
Familienäbnlichkeit, und weder Shafespeare noch Cervantes 
fónnen auf Driginalität in unferem Sinne Anfprud) machen. Sie 
unterſcheiden fid von ihren Jeitgenoffen feineswegs durch befon- 
deres Fühlen und Denfen oder befondere Darftellungsart, ſon— 
dern nur durch bedeutendere Tiefe, Innigfeit, Zärte und Kraft; 
ihre Tichtungen find mehr durchdrungen und umfloffen vom Aetber 
der Poefie. 

Aber beide Dichter find nicht bloß die Blüthe ihrer Zeit, fon- 
dern fie waren aud die Wurzel der Zufunft. Wie Shafespeare 
durd den Einfluß feiner Werfe, namentlih auf Deutfchland und 
das beutige Frankreich, als der Stifter der fpäteren dramatifchen 
Kunft zu betrachten ift, fo müffen wir im Cervantes den Stifter 
ded modernen Romans verehren. Hierüber erlaube id) mir einige 
flühtige Bemerkungen. 

Der ältere Roman, der fogenannte Ritterroman, entiprang 
aus der Porfie des Mittelalters; er war zuerft eine profaifde 
Bearbeitung jener epifhen Gedichte, deren Helden zum Sagenfreife 
Karls des Großen und des heiligen Graals gebórten; immer 
beftand der Stoff aus ritterliden Abenteuern. Es war der Roman 
des Adels, und die Perfonen, die darin agirten, waren entweber 
fabelbafte Pbantafiegebilde, oder Reiter mit goldenen Sporen; 
nirgends eine Spur von Volk. Diefe Ritterromane, die in ber 
abfurdeften Weife ausarteten, ſtürzte Cervantes burd feinen 
Don Duirote. Aber, indem er eine Satire fhrieb, die den 
älteren Roman zu Grunde richtete, lieferte er felber wieder das 
Borbild zu einer neuen Didtungsart, die wir den modernen Ro- 
man nennen. So pflegen immer große Poeten zu verfahren: fie 
begründen zugleih etwas Neues, indem fie das Alte zerftören; 


— — 


LVI Einleitung. 


fie negiren nie, obne etwas zu bejaben. Cervantes ftiftete den 
modernen Roman, indem er in den Ritter-Roman die getrene 
Schilderung der niederen Klaffen einfübrte, indem er ihm das 
Bolfsleben beimifhte. Die Neigung, das Treiben des gemeinften 
Pöbeld, des verworfenften Lumpenpads zu beichreiben, gebört nicht 
blog dem Gervantes, fondern der ganzen literarifden Zeitge— 
noſſenſchaft, und fie findet fid) wie bei den Poeten fo aud bei ben 
Malern des damaligen Spanien; ein Morillo, der dem Himmel 
die beifigften Farben ftabl, womit er feine ſchönen Madonnen 
malte, conterfeite mit derfelben Liebe aud die ſchmutzigſten Er- 
fcheinungen diefer Erde. Es war vielleiht die Begeifterung für 
die Kunft felber, wenn biefe edeln Spanier mandmal an ber 
treuen Abbildung eines Betteljungen, der fid) laust, daffelbe Ver— 
gnügen empfanden, wie an der Darftellung ber hochgebenedeiten 
Jungfrau. Oder ed war der Reiz des Eontraftes, welder eben 
die vornebmften Edelleute, einen gefchniegelten Hofmann wie Due- 
vedo oder einen mädtigen Minifter wie Mendoza, antrieb, ibre 
zerlumpten Bettler= und Gauner-Romane zu fehreiben; fie wollten 
fih vielleiht aus der Eintönigfeit ibrer Standesumgebung durd 
die Phantafie in eine entgegengefente Lebensſphäre verfegen, wie 
wir daffelbe Bedürfniß bei manden deutfhen Schriftitellern finden, 
die ibre Nomane nur mit Schilderungen der vornebmen Welt 
füllen und ibre Helden immer zu Grafen und Baronen madjen. 
Bei Cervantes finden wir nod) nicht biefe einfeitige Richtung, 
das Unedle ganz abgefordert darzuftellen; er vermifcht nur das Jdeale 
mit dem Gemeinen, das Eine dient dem Andern zur Abídattung 
oder zur Beleuchtung, und das adeltbümliche Element ift darin nod; 
eben fo mächtig wie das volksthümliche. Diefes adeltbümliche, cheva— 
lereöfe, ariftofratifche Element verfhwindet aber ganz in dem Roman 
der Engländer, die den Cervantes querft nadgeabmt und ibn bis 
auf den beutigen Tag immer als Vorbild vor Augen baben. Es find 
proſaiſche Naturen, diefe enalifhen Romandichter feit Ribardfons 
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Regierung, der prude Geift ihrer Zeit widerfirebt fogar aller 


fernigen Schilderung des gemeinen Volkslebens, und wir fehen 
jenfeit des Ganals jene bürgerlihen Romane entftehen, worin das 
nüchterne Kleinleben der Bourgeoifie fid) abfpiegelt. Diefe klägliche 
Lecture überwäflerte das engliihe Publicum bis auf bie legte Zeit, 
wo ber große Schotte auftrat, der im Roman eine Revolution 
oder eigentlih eine Reftauration bewirkte. Wie námlid Cer- 
vantes das demofratifche Element in den Roman bineinbradte, 
ald darin nur bas einfeitig rittertbümliche berrídend war: fo 
bradte Walter Scott in den Roman wieder das ariftofratifche 
Element zurüd, als dieſes gämzlih Darin erlofhen war, und nur 
profaiihe Spießbürgerlichfeit dort ¡br Wefen trieb, Durd ein 
entgegengefeptes Verfahren bat Walter Scott dem Roman jenes 
fhöne Ebenmaf wieder gegeben, welches wir im Don Suirote 
des Cervantes bewundern. 

3d glaube, in dieſer Beziehung iſt das Verdienft des zweiten 
großen Dichters Englands nod nie anerfannt worden. Seine 
tory' iden Neigungen, feine Borliebe für dic Vergangenheit waren 
beilíam für die Literatur, für jene Meifterwerfe feines Genius, 
die überall fowobl Anklang alg Nahabmung fanden und bie afd)- 
grauen Schemen des bürgerlichen Romans in die dunfleren Winfel 
der Leibbibliotbefen verbrángten. Es tft ein Jrrtbum, wenn man 
Walter Scott nidt als den wahren Begründer des fogenannten 
biftorifhen Romans anfeben will und Lestern von deutfchen An— 
regungen berleitet. Man verfennt, daß das Gharafteriftifche der 
biftorifhen Romane eben in der Harmonie des ariftofratifchen und 
demofratifchen Elements beftebt; daß Walter Scott diefe Har— 
monie, weldhe während ber Alleinberrfchaft des demofratifchen 
Elements geftört war, durch die Wiedereinfegung des ariftofratifchen 
Elements auf's fchönfte berftellte, ftatt daß unfere deutſchen Ro— 
mantifer das demofratiihe Element in ihren Romanen gänzlich 
verleugneten und wieder in das abermwigige Gleiſe des Ritterromang, 
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der vor Gervantes blübte, ¿uriidfebrten. Unfer de la Motte 
Fouqué ift nidté alg ein Nachzügler jener Dichter, die ben 
Amabis von Gallien und ähnliche Abenteuerlichfeiten zur Welt 
gebracht, und ich bewundere nicht blog das Talent, fondern aud) 
den Mutb, womit ber edle Kreiberr zweibundert Fabre nad) dem 
Erfcheinen des Don Duirote feine Ritterbücher gefchrieben bat. 
Es war eine fonberbare Periode in Deutidhland, als legtere 
erfchienen, und das Publicum daran Gefallen fánd. Was bedeutete 
in der Literatur diefe Vorliebe für das Rittertbum und die Bilder 
der alten Feudalzeit? Ich glaube, das deutfche Volf wollte auf 
immer Abfchied nehmen von dem Mittelalter; aber gerübrt, wie 
wir es leicht find, nahmen wir Abſchied mit einem Kuſſe. Wir 
drückten zum legten Male unfere Lippen auf die alten Leidenfteine. 
Mander von uns freilich geberdete ſich dabei höchſt närrifch. 
Ludwig Tied, der Heine Jumge der Schule, grub bie tobten 
Boreltern aus dem Grabe heraus, fhaufelte ihren Sarg, als wär’ 
es eine Wiege, und mit aberwigig kindiſchem Lallen fang er dabei: 
Schlaf’, Großväterchen, ſchlafe! 

Ich babe Walter Scott den zweiten großen Dichter Englands 
und ſeine Romane Meiſterwerke genannt. Aber nur ſeinem Genius 
wollte ich das höchſte Lob ertheilen. Seine Romane ſelbſt kann 
ich dem großen Roman des Cervantes keineswegs gleichſtellen. 
Dieſer übertrifft ihn an epiſchem Geiſt. Cervantes war, wie ich 
ſchon erwähnt habe, ein katholiſcher Dichter, und dieſer Eigenſchaft 
verdankt er vielleicht jene große epiſche Seelenruhe, die, wie ein 
Kryſtallhimmel, ſeine bunten Dichtungen überwölbt: nirgends eine 
Spalte des Zweifels. Dazu kömmt noch die Ruhe des ſpaniſchen 
National-Charakters. Walter Scott aber gehört einer Kirche, 
welche felbft die göttlihen Dinge einer ſcharfen Discuffion unter- 
wirft; als Advocat und Schotte ift er gewöhnt an Handlung und 
Discuffion, und, wie in feinem Geifte und Leben, fo ift auch in 
feinen Romanen das Dramatifche vorberrídend. Seine Werke 
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fónnen daber nimmermebr als reine Mufter jener Dichtungsart, 
die wir Roman nennen, betradytet werden. Den Spaniern gebührt 
der Rubm, den beiten Roman bervorgebradt zu baben, wie man 
den Engländern den Ruhm zufprehen muß, daß fie im Drama 
das Höchſte geleiftet. 

Und den Deutſchen, welche Palme bleibt ibnen übrig? Nun, 
wir find die beten Liederdichter diefer Erde. Kein Volf befigt fo 
jhöne Lieder, wie die Deutichen. Jetzt haben die Völker allzuviele 
politifhe Geſchäfte; wenn aber diefe einmal abgetban find, wollen 
wir Deutſche, Britten, Spanier, Franzofen, Italiener, wir wollen 
Alle binausgeben in den grünen Wald und fingen, und die Nad)- 
tigall fol Schiebsrichterin feyn. Ich bin überzeugt, bei diejem 
Wettgefange wird das Lied von Wolfgang Götbe den Preis 
gewinnen. 

Cervantes, Shafespeare und Göthe bilden das Didter- 
Triumvirat, das in den drei Gattungen poetifcher Darftellung, im 
Epiihen, Dramatifhen und Lyriſchen, das Höchſte bervorgebradt. 
Bielleicht ift der Schreiber diefer Blätter befonders befugt, unfern 
großen “andémann als den vollendetften Liederdichter zu preifen. 
Göthe ftebt in ber Mitte zwifchen den beiden Ausartungen bes 
Liedes, jenen zwei Schulen, wovon die eine leider mit meinem 
eigenen Namen, die andere mit bem Namen Schwabens bezeichnet 
wird. Beide freilich baben ihre Verdienfte: fie fürderten indireeter 
Weife das Gedeiben der deutfchen Poefie. Die erftere bewirkte eine 
beilfame Reaction gegen ben einfeitigen Idealismus im deutſchen 
Liede, fie führte den Geift zurüd zur ftarfen Realität und ent- 
wurzelte jenen fentimentalen Petrarhismus, der und immer als 
eine Iyrifhe Donquiroterie erfhienen if. Die ſchwäbiſche Schule 
wirfte ebenfalls indirect zum Heile der deutfchen Poefie. Wenn in 
Norddeutfchland Fräftig gefunde Dichtungen zum Borfhein fommen 
fonnten, fo verdanft man diefes vielleicht der ſchwäbiſchen Schule, 
die alle kränkliche, bleihfüchtige, fromm gemüthliche Feuchtigkeiten 
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der deutſchen Mufe an fid) 303. Stuttgart war gleihfam vie 
Fontanelle der deutfhen Mufe. 

Indem ich die böciten Leiftungen im Drama, im Roman und 
im Liede dem erwähnten großen Triumvirate zuſchreibe, bin ich 
weit davon entfernt, an dem poetiihen Wertbe anderer großen 
Dichter zu máfeln. Nichts ift tbörichter, als bie Frage: welder 
Didier größer fey, als der andere? Flamme tft Flamme, und 
ihr Gewicht läßt fido micht beftimmen nad Pfund und Unze. Nur 
platter Krämerfinn fommt mit feiner fhäbigen Käfewage und will 
den Genius wiegen. Nicht' bloß die Alten, fondern aud mande 
Neuere haben Dichtungen geliefert, worin die Flamme der Poefie 
eben fo pradtvoll lodert, wie in den Meifterwerfen von Shafes- 
peare, Cervantes und Göthe. Jedod diefe Namen balten 
jufammen, wie dur ein gebeimes Band. Es ftrablt ein ver- 
wandter Geift aus ibren Schöpfungen; es webt darin eine ewige 
Milde, wie der Atbem Gottes; es blübt darin die Befcheidenbeit 
der Natur. Wie an Shafespeare, erinnert Göthe auch beftändig 
an Cervantes, und diefem äbnelt er bis in die Einzelnbeiten 
des Style, in jener bebaglihen Profa, die von ber fúfeften und 
barmlofeften Ironie gefärbt if. Cervantes und Göthe gleichen 
fih fogar in ihren Untugenden: in der Weitfchweifigkeit der Rede, 
in jenen langen Perioden, die wir zuweilen bei ibnen finden, 
und bie einem Aufzug königlicher Equipagen vergleichbar. Nicht 
felten figt nur ein einziger Gedanfe in fo einer breitausgedebnten 
Periode, die wie eine große vergoldete Hoffutíde” mit ſechs 
panafchirten Pferden gravitätifch babinfábrt. Aber diefer einzige 
Gedanke ift immer etwas Hobes, wo nicht gar der Souveraín. 

Ueber den Geift des Cervantes und den Einfluß feines 
Buches babe ih nur mit wenigen Andeutungen reden fónnen. 
Ueber den eigentlihen KRunftwertb feines Romans fann ih mid 
bier nod) weniger verbreiten, indem Erórterungen zur Sprade 
fimen, die allzuweit in's Gebiet der Aeftbetif binabführen würden. 
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3d) darf bier auf die Form feines Romans und die zwei Kiguren, 
die den Mittelpunkt deffelben bilden, nur im Allgemeinen auf: 
merffam machen. Die Form ift nämlich die der Reifebefhreibung, 
wie folhes von jeher die natürlichite Form für diefe Dichtungsart. 
3d) erinnere bier nur an den goldenen Efel des Apulejus, den 
erften Roman des Altertbums. Der Cinfórmigfeit diefer Form 
haben die fpäteren Dichter durd) das, ras wir heute die Fabel 
des Romans nennen, abzubelfen gefudt. Aber wegen Armutb an 
Erfindung haben jegt die meiften Romanſchreiber ibre Kabeln von 
einander geborgt, wenigftens haben die einen mit wenig Modifi- 
cationen immer die Kabeln der andern benugt, und burd die da— 
durch entftebende Wiederfehr derfelben Charaktere, Situationen und 
Berwidlungen ward dem Publicum am Ende bie Romanlecture 
einigermaßen verfeidet. Um fid vor der Langweiligkeit abgebro- 
fhener Romanfabeln zu retten, flüchtete man fid) für einige Zeit 
in die uralte, urfprängfiche Form der Reifebefdyreibung. Diefe 
wird aber wieder ganz verdrängt, fobald ein Driginaldichter mit 
neuen, frifhen Romanfabeln auftritt. In der Literatur, wie in 
der Politif, bewegt fid Alles nad) dem Gefeg der Action und 
Reaction. 

Bas run jene zwei Geſtalten betrifft, die fih Don Duirote 
und Sando Panfa nennen, fid) beftändig parodiren und bod) 
fo wunderbar ergänzen, daß fie den eigentlihen Helden des Romans 
bilden, fo zeugen fie im gleihen Maße von dem Kunftfinn, wie 
von der Geiftestiefe des Dichterd. Wenn andere Schhriftiteller, in 
deren Roman ber Held nur als einzelne Perfon durch die Welt 
ziebt, zu Monologen, Briefen oder Tagebühern ihre Zufludt 
nehmen müffen, um die Gedanfen und Empfindungen des Helden 

\ und zu geben, fo fann Cervantes überall einen natürlichen 
| Dialog bervortreten laffen; und indem die eine Figur immer die 
| Mebe der andern parodirt, tritt die Intention des Dichters um fo 
| fihtbarer hervor. Vielfad) nachgeahmt ward feitdem die Dopvelfigur, 
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die dem Roman des Cervantes eine fo funftvolle Natürlichkeit 
verleiht, und aus deren Ebarafter, wie aus einem einzigen Kern, 
der ganze Roman mit alí feinem wilden Laubwerf, feinen duftigen 
Bliitben, firablenden Früdten und Affen und Wundervögeln, die 
fid auf den Zweigen wiegen, gleid einem indifhen Riefenbaum 
fih entfaltet. 

Aber es wäre ungerecht, bier Alles auf Rechnung fflavifcher 
Nachahmung zu fegen; fie lag fo nahe, die Einführung folder 
zwei Figuren, wie Don Quirote und Sando Panfa, wovon 
die eine, die poetifhe, auf Abenteuer zieht, und die andere, balb 
aus Anhänglichfeit, halb aus Eigennug binterdrein läuft burd) 
Sonnenfchein und Regen, wie wir felber fie oft im Leben begegnet 


baben. Um diefes Paar, unter den verfchiedenartigften Vermums 


mungen, überall wieder zu erfennen, in der Kunft wie im Leben, 
muß man freilid nur das Wefentliche, die geiftige Signatur, nidt 
das Zufällige ihrer äußern Erfheinung in’s Auge faffen. Der Bei- 
fpiele fónnte id unzählige anführen. Finden wir Don Quirote 
und Sancho Panfa nicht eben fo gut in den Geftalten Don 
Juan's und Leporello’s, wie etwa in der Perfon Lord Byron’s 
und feines Bedienten Fletfher? Erfennen wir diefelben ¿wei 
Typen und ihr Wechſelverhältniß nit in der Oeftalt des Ritters 
von Waldfee und feines Kaspar Larifari eben fo gut, wie 
in der Geftalt von fo manchem Schriftfteller und feinem Buchhänd— 
ler, welcher Legtere bie Narrheiten feines Autors wohl cinfiebt, 
aber bennod), um reellen Bortheil daraus zu zieben, ihn getreufam 
auf allen feinen idealen Jrrfabrien begleitet. Und der Herr Ver- 
leger Sando, wenn er aud) mandjmal nur Püffe bei diejem 
Geſchäfte gewinnt, bleibt doch immer fett, während der edle Ritter 
táglid immer mehr und mehr abmagert. 

Aber nicht bloß unter Männern, fondern aud unter Frauen= 
jimmern babe ich öfters die Typen Don Duirote's und feines 
Scildfnappen wiedergefunden. Namentlich erinnere ih mid) einer 
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fhönen Engländerin, einer ſchwärmeriſchen Blondine, die mit ihrer 
Freundin aus einer Londoner Máddjenpenfion entfprungen war und 
die ganze Welt durchziehen wollte, um ein fo edles Männerberz 
zu fuchen, wie fie es in fanften Mondſcheinnächten geträumt hatte. 
Die Freundin, eine unterfegte Brunette, hoffte bei diefer Gelegen- 
beit, wenn aud nicht etwas ganz apartes Ideale, doch wenigſtens 
einen Mann von gutem Ausfehen zu erbeuten. Ich febe fie nod, 
mit ihren liebeſüchtigen blauen Augen, die fehlanfe Deftalt, wie 
fie am Strande von Brighton, weit über das flutende Meer, 
nad) der franzöfiihen Küfte hinüber fhmadhtete... Ihre Freundin 
fnadte unterdeffen Hafelnüffe, freute fid) des füßen Kerns und 
warf die Schalen in’s Baffer. 

Sedod) weder in den Meifterwerfen anderer Künftler, nod) in 
der Natur felber finden wir die erwähnten beiden Typen in ihrem 
Wechfelverbältniffe fo genau ausgeführt, wie bei Cervantes. 
Jeder Zug im Charafter und der Erfcheinung des Einen entipridt 
bier einem entgegengefegten und doch verwandten Zuge bei dem 
Andern. Hier bat jede Einzelnbeit eine parodiftifhe Bedeutung. 
Sa fogar zwifhen Rozinanten und Sancho's Grauden herrſcht 
derfelbe ironifche Parallelismus, wie zwifchen dem Knappen und 
feinem Ritter, und aud) die beiden Thiere find gewiffermaßen die 
fymbolifhen Träger derfelben Jdeen. Wie in ihrer Denfungsart, 
fo offenbaren Herr und Diener aud) in ihrer Sprade die merf- 
würbigften Gegenfäge, und bier fann ich nicht umbin, der Schwie- 
rigfeiten zu erwähnen, welde der Ueberfeger zu überwinden hatte, 
ber die bausbadene, fnorrige, niedrige Spredart des guten 
Sando in’d Deutſche übertrug. Durd) feine gebadte, nicht felten 
unfaubere Sprihwörtlichfeit mahnt der gute Sando ganz an den 
Narren des Königs Salomon, an Marculf, der ebenfalls einem | 

| pathetifhen Idealismus gegenüber das Erfabrungówiffen des ge- 
meinen Bolfes in furzen Sprüden vortrágt. Don Duirote 
| bingegen redet die Sprade der Bildung, des höheren Standes, | 
| 
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und aud in ber Grandezza bes wohlgeründeten Periodenbaues 
repräfentirt er den vornehmen Hidalgo. Juweilen ift diefer Pe— 
riodenbau allzumeit ausgefponnen, und die Sprade des Ritters 
gleicht einer ftolzen Hofdame in aufgebaufbtem Seidenfleid, mit 
langer raufchender Scleppe. Aber die Grazien, ale Pagen ver: 
fleidet, tragen lächelnd einen Zipfel diefer Schleppe: die langen 
Perioden fchließen mit den anmutbigften Wendungen. 

Den Gharafter der Sprade Don Duirote's und Sando 
Panfa’s refumiren wir in den Worten: der Erftere, wenn er 
redet, fcheint immer auf feinem hoben Pferde zu figen, der Andere 
fpricht, als fäße er auf feinem niedrigen Efel. 

Mir bliebe nod) übrig, von den Illuftrationen zu fpreden, 
womit bie Verlagshandlung diefe neue Ueberfegung des Don 
Duirote, die id) bier bevormorte, ausgefhmüdt bat. Diefe 
Ausgabe ift das erfte der ſchönen Literatur angebörige Bud), das 
in Deutfhland auf diefe Weife verziert an’d Licht tritt. In Eng- 
land und namentlid in Franfreih find dergleihen Sluftrationen 
an der Tagesordnung und finden einen faft entbufiaftifchen Beifall. 
Deutfche Gewiffenbaftigfeit und Gründlichfeit wird aber gewiß die 
Frage aufwerfen: Sind den Intereffen wahrer Kunft dergleichen 
Illuſtrationen förderlich? Id glaube nit. Zwar zeigen fie, wie 
die geiftreih und leicht fchaffende Hand eines Malers die ©eftalten 
des Dichters auffaßt und wiedergibt; fie bieten aud für die 
etwaige Ermüdung burd) die Lecture eine angenehme Unterbredung; 
aber fie find ein Zeichen mehr, wie die Kunft, berabgezerrt von 
dem Piedeftale ihrer Selbftftändigfeit, zur Dienerin des Lurus 
entwürbigt wird. Und dann ift bier für den Künftler nicht blog 
die Gelegenbeit und Verfiibrung, fondern fogar die Verpflichtung, 
feinen Gegenftand'nur flüchtig zu berühren, ibn bei Leibe nicht zu 
erfchöpfen. Die Holsfhnitte in alten Büchern dienten anderen 
Zweden und fónnen mit biefen Jlluftrationen nidt verglichen 
werden. 


Einleitung. LXV 


Die Jluftrationen der vorliegenden Ausgabe find, nad Zeidh- 
nungen von Tony Jobannot, von ben erften Holzfchneidern 
Englands und. Franfreihs gefchnitten. Sie find, wie es fon 
Tony Jobannots Name verbürgt, eben fo elegant als daraf- 
teriftifch aufgefaßt und gezeichnet; trog der Flúdtigfeit der Be— 
handlung ſieht man, wie der Künftler in den Geift des Dichters 
eingedrungen iſt. Sehr geiftreid und phantaftifh find bie Ini= 
tialen und Culs-de-Lampe erfunden, und gewiß mit tieffinnig 
poetifcher Intention hat der Künftler zu den Verzierungen meiftens 
moresfe Deffins gewählt. Sehen wir ja doc die Erinnerung an 
die heitere Maurenzeit wie einen fhönen fernen Hintergrund überall 
in Don Duirote bervorfhimmern. — Tony Jobannot, einer 
der vortrefflicften und bedeutendften Künftler in Paris, ift ein 
Deutíder von Geburt. 

Auffallend ift es, daß ein Buch, welches fo reich an pittores- 
fem Stoff, wie der Don Duirote, nod) feinen Maler gefunden 
bat, der daraus Sujets zu einer Reihe felbftftändiger Kunftwerfe 
entnommen hätte. Iſt der Geift des Buches etwa zu leicht und 
phantaftifh, alg daß nicht unter der Hand bes Künftlerd ber 
bunte Farbenftaub entflöbe? 3d glaube nicht. Denn ber Don 
Duirote, fo leiht und pbantaftifdy er ift, fußt auf berber, 
irdifcher Wirklichfeit, wie das ja feyn mußte, um ihn zu einem 
Volksbuche zu machen. Jft ed etwa, weil hinter den Geftalten, die 
und der Didter vorführt, tiefere Ideen liegen, die der bildende 
Künftler nicht wiedergeben fann, fo daß er nur bie Äußere Er- 
fheinung, wie faillant fie aud vielleicht fey, nicht aber den tieferen 
Sinn fefthalten und reproduciren fónnte? Das iſt wahrſcheinlich 
der Grund. — Verfudt haben fid übrigens viele Künftler an 
Zeihnungen zum Don Duirote Was ih von englifchen, 
fpanifhen und früheren franzöfifhen Arbeiten diefer Art gefeben 
babe, war abſcheulich. Was deutfhe Künftler betrifft, fo muß id; 
bier an unferen großen Daniel Chodowiecki erinnern. Er bat 
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eine Reihe Darftellungen zum Don Duirote gezeichnet, die, von 
Berger in Chodomwiedi's Sinn radirt, die Bertuch'ſche Ucber= 
fegung begleiteten. Es find vortrefflihe Saden darunter. Der 
falfhe tbeatralifd) = conventionelle Begriff, den der Künftler, wie 
feine übrigen Zeitgenoffen, vom fpanifhen Coftume hatte, bat ihm 
febr geſchadet. Man fiebt aber überall, daß Chodowiedi ben 
Don Duirote vollfommen verftanden bat. Tas bat mid) grade 
bei diefem Künftler gefreut und war mir um feinetwillen wie des 
Cervantes wegen lieb. Denn es ¡ft mir immer angenehm, wenn 
zwei meiner freunde fid) lieben, wie es mid auch ſtets freut, 
wenn zwei meiner Feinde auf einander losſchlagen. Chodowiedi’s 
Zeit, ale Periode einer fid) erft bildenden Yiteratur, die der Pe- 
geifterung nod) bedurfte und Satire ablehnen mußte, war dem 
Berftändniß des Don Quixote eben nicht günftig, und ba zeugt 
es denn für Cervantes, daß feine Geftalten damals dennod) ver- 
ftanden wurden und Anflang fanden, wie es für Chodomwiedi 
zeugt, daß er ©eftalten wie Don Duirote und Sando Panfa 
begriff, er, weldher mehr als vielleicht je ein anderer Künftler das 
Kind feiner Zeit war, in ihr wurzelte, nur ihr angehörte, von 
ihr getragen, verftanden und anerfannt wurde. 

Von neueften Darftellungen zum Don Duirote erwähne ic 
mit Vergnügen einige Sfizzen von Decamps, dem originellften 
aller lebenden franzöfifhen Maler. — Aber nur ein Deutſcher fann 
den Don Duirote ganz verftehen, und das fühlte ich dicfer Tage 
in erfreutefter Seele, alg ih an den Fenftern eines Bilderladens 
auf dem Boulevard Montmartre ein Blatt fab, weldes den edeln 
Mandaner in feinem Studierzimmer darftellt und nad Adolf 
Schröter, einem großen Meifter, gezeichnet ift. 

Geichrieben zu Paris im Earneval 1837. 


Heinrich Heine. 











„ teber múfiger Le— 
ſer! du fannft mir 
aufs Mort glau- 
ben, daß id) von 
‘ Herzen wünfde, 
dies Bud, das 
Kind meines Ge- 
> birns, möchte fo 
2 hön, luftig und 
Y Hug fein, alé man 
0 fid nur immer 
y denten fann. Aber 
LA N wer fann wiber 
NEO DES die Natur? In 

— EA NOD per ganzen Welt 

zeugt jedes Ding feines Gleihen; was fonnte folglich aus meinem 
unfruchtbaren, verwabrlosten Kopfe Befferes fommen, als bie 
Gefhichte eines trodnen, langweiligen, verftiegnen Duerfopfes, 
voll feltfamer Einfälle, davon fih nie Jemand etwas träumen 
ließ, als ein Werf, das feinen Geburtsort, das Gefängniß, nicht 
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Cervantes Vorrede. 


verläugnen fann, wo alle Uebel baufen und der Jammer feine 
Wohnung aufgefchlagen bat? * Stille, ein behagliches Pläschen, 
lachende Felder, beitrer Früblingsbimmel, murmelnde Quellen 
und ſüßer Seelenfriede füllen freilich den Geift mit mehr Schö— 
pfungsfraft, maden die unfrudtbaríte Mufe fruchtbar, und geben 
ihr Kinder, worüber die Welt erftaunt und die Menſchen in Ent- 
züden geratben. 


Manchem Vater fnüpft zwar oft Vaterliebe die Binde fo feft 
ums Auge, daß er bie Fleden und Thorbeiten feines bäßlichen 
Jungen nicht nur nicht gewahr wird, fondern ibn feinen Freunden 
alg cin Mufter der Schönheit und Grazie vorftellt, und feine 

- Albernbeiten alg goldne Sprüde empfiehlt. Hier ift der Fall 
| nidt; denn ob du mid) gleid) für den rechten Vater des Don 
Duirote bältft, lieber Cefer, fo will id) doch nur als fein Stief- 
vater Sprechen, wills nicht machen, wie Andre, will nicht mit 
Thränen im Auge vor did bintreten und dich bitten, die Febler 
zu überfeben, welde du an diefem meinem Kinde bemertít, Du 
bift ja weder fein Verwandter nod) Freund, baft beinen Kopf, 
deine Augen und beinen freien Willen, fo gut als Einer in ber 
Welt, bift Herr in deinem Haufe, fo gut als ein Fürft in feinem 
Erbe, und fannft, wie das Spridwort fagt, dem König unter 
deinem Mantel ein Schnippchen fchlagen, baft alfo Freiheit, Macht 
und Gewalt, von diefem Büchlein zu denfen und zu fagen, was 
dir beliebt. Niemand wird dirs verargen, wenn bu es verachteft, 
nod) dir lohnen, wenn bu es Tobit, 


Beinabe wollt’ ih dir es baar und ungefhmüdt, ohne Vor— 
rede, Sonnette, Epigramme und Lobgedichte, bie fonft immer ſchaa— 
renweife vor den Büchern paradiren, vor Augen legen; denn unter 
und gejagt, das Werf foftete mir aud) ein wenig Mühe, aber 
gegen diefe Vorrede, die du zu lefen beginnft, war es nur eine 
Kleinigkeit. Oft griff ich zur Feder, oft ließ ich fie fallen, weil 
id) nicht wußte, was id) fchreiben ſollte. 
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Sn einer fo verzweifelten Lage faß id) einmal, das Papier 
vor mir, bie Feder hinterm Obr, ben Arm auf dem Schreibtifche 
und den Kopf in der Hand, und fann darüber nad), was ih nun 
fagen wollte; fiebe, ba fam von ungefähr einer meiner Freunde, 
‚ein feiner, muntrer und verftändiger Mann zu mir, Wo fehlt's? 
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fragt’ er mid, da er mich fo troftlos figen fab. Ich fagt ibm 
gerade heraus, daß id) an einer Vorrede zur Gefchichte des Don 
Quixote arbeite, die mir aber bergeftalt zu fchaffen made, daf 
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id) fie lieber gar liegen laffen, und die weltberübmten Thaten des 
edeln Ritters nicht and Licht bringen wolle. Sollte mid), fuhr 
id) fort, der Gedanfe an den alten Richter, an das Urtbeil des 
Publifums, nicht in Verlegenbeit fegen? foll id) mir vorwerfen 
laffen, daß id nad) fo vielen in Vergeffenbeit durdfchlummerten 
Jahren * wieder mit einer armen, markflofen Legende, obne Er: 
findung, ohne Styl, obne gute Einfälle, obne Gelehrſamkeit ber- 
vortrete; daß mein Bud) weder Randgloffen nod Endnoten babe, 
wie andre, die, fo abenteuerlih und fabelbaft fie auch immer 
feyn mögen, bod) von Sentenzen des Ariftoteles, Plato und 
der ganzen Philoſophenſchaar ftrogen, alfo, daß die Lefer erftaunen 
und den Berfaffer für ein Wunder von Belefenbcit, Gelehrtheit 
und Beredtfamfeit halten? Denn nad) ihren Gitaten folíte man 
darauf ſchwören, es wären lauter beilige Thomas oder andre 
Kirchenväter, und dabei fónnen fie mit fo vielem Mig und Anftand 
in der einen Zeile einen verliebten Geden mablen, und in ber 
andern wieder eine feine chriftlihe Predigt halten, daß es eine 
rechte Herzensluft ift, fie zu bören und zu lefen. . Alles dies gebt 
meinem Buche ab, NRandgloffen und Endnoten allzumal; id weiß 
nicht einmal, was für Schriftfteller id) dabei gebraudt bätte, daß 
id) fie in beliebter Weiſe dem Alpbabet nad) aufzählen, von Ari— 
ftoteles anfangen und mit Xenopbon, Zeuris oder Zoilus 
aufbören fónnte, ungeachtet diefer ein Láfterer und jener ein Mabler 
war. Eben fo febr mangelt meinem Bude die Empfeblung von 
Sonnetten an der Spige, wenigftens von folden, bie Herzoge, 
Marquejen, Grafen, Erzbifhöffe, Damen und berühmte Dichter 
zu Berfaffern bätten; ungeachtet mir gewiß zwei oder brei meiner 
lieben Amtsbrüder derlei Verſe mahen würden, wenn ich fie darum 
bäte, und beffere als die, von welden man jegt in unferem lieben 
Spanien fo viel Wefens madıt. 


' Cervantes war 53 Jahre alt, alg der erfte Theil des Don Qui— 
rote eríbien, 
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Mit einem Worte, lieber Herr und Freund, fuhr id fort, 
es ift befchloffen, Herr Don Duirote mag in den Ardiven ber 
Manda vergraben liegen, bis ber Himmel einen Mann fenbet, 
der ihn mit allem dem, was ihm nod) mangelt, ausrüftet; denn 
id) bin zu ſchwach und zu ungelebrt, es zu thun. Ueberdies bin 
ih aud) von Natur zu feig und verzagt, um mit Mühe Schrift- 
fteller nachzufchlagen, die fagen, was id mir ohne fie zu fagen 
getraue. Eben died war Schuld an meinem Mißmuth und der 
Berlegenbeit, in der Ihr mid fandet. 


Ums Himmels willen, rief mein Freund, als er dies hörte, 
und fólug fid unter lautem Lachen mit der Hand vor die Stirn, 
ums Himmels willen, Bruder, wie ifts móglid, daß id mid) 
bisher über Eud) fo betrügen fonnte? So lange id Eud nun 
fenne, hielt ich Euch immer für einen klugen und ſchlauen Mann; 
aber nun ſehe ich, daß Ihr noch weiter davon entfernt ſeyd, als 
der Himmel von der Erde. Wie? iſts möglich, daß ſo leichte 
Dinge, ſo unerhebliche Schwierigkeiten einen ſo guten Kopf, der 
wohl größere überwinden kann, in Verlegenheit ſetzen oder gar 
abſchrecken follten? Was gilts, nicht Mangel an Fähigkeiten, 
ſondern Ueberfluß an Trägheit und übertriebne Bequemlichkeit iſt 
Schuld daran. Wollt Ihr begreifen, daß ich Recht habe? Hört 
mich nur ruhig an, und Ihr ſollt ſehen, wie ich Euch in einem 
Augenblick all' Eure Berge wegblaſe und die Schwierigkeiten hebe, 
die Euch, wie Ihr zu ſagen beliebt, von der Herausgabe der Ge— 
ſchichte Eures berühmten Don Quixote, des Lichts und Spiegels 
der ganzen fabrenden Ritterſchaft, abſchrecken. 

Nun, fo laßt bóren, ſagte id), id möchte wohl wiſſen, wie 
Ihr mir aus der Angft belfen, über die Kluft meiner Furdt eine 
Brüde fólagen und das Chaos aufbellen wollt, worin ich be: 
fangen bin. 


Wohlan! verfezte er; das Erfte, was Euch für Euer Werf fehlt, 
find Sonnette, Epigramme und Lobreden von großen, berühmten 
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Leuten, Nichts in der Welt ift leichter gehoben als diefe Schwie- 
rigfeit, wenn Ihr Euch nur die Fleine Mühe geben wollt, fie ſelbſt 
zu maden, und dann fónnt ihr fie taufen und benennen, wie Ihr 
nur felber wollt. So fónnt Ihr fie dem Priefter Johannes von 
Sndien *, oder dem Kaifer von Trapezunt zufchreiben; denn beide 
find ald große Poeten befannt, wie ich nicht anders weiß, und 
wären fie es aud nicht gewefen, und einige Pedanten und Privat: 
docenten wollten Euch nachkläffen und diefe Wabhrbeiten befnurren, 
was fiimmert dad Euh? Denn bewiejen fie aud bie Lüge, fo 
fónnen fie Eud) doch nidt die Hand abbauen, mit der Ihr fie 
geſchrieben. Was Nandgloffen und Citate aus andern Schrift 
ftellern betrifft, fd dürft Ihr nur immer zu gelegner Zeit ein 
paar Sentenzen oder Tateinifche Broden einftreuen, die Ihr entweder 
fhon auswendig wißt, oder dod) mit leichter Mühe finden fónnt, 
So paft 3. B. auf die Materie von Freibeit und Sklaverei: 
Non bene pro toto libertas venditur auro; 

am Rande citirt ihr dann den Horaz, oder wer es fonft gejagt 
bat. Spredt Ihr von der Gewalt bes Todes, gleih rüdet 
heraus mit 


Pallida mors aequo pulsat pede 
Pauperum tabernas, regumque turres. 

Handelt Ihr von Freundfhaft und Liebe gegen Feinde, die 
Gott befieblt, fo ift Gottes Befehl in der heiligen Schrift zur Hand: 
Ego autem dico vobis, diligite inimicos vestros; 
imgleihen, was böfe Gedanfen betrifft, der Ausfpruch des Evangelii: 
De corde exeunt cogitationes malae; 
von Unbeftändigfeit der Freunde bietet Eud Cato fein ſchönes 

Diftidon an: 
Donec eris felix, multos numerabis amicos: 
Tempora si fuerint nubila, solus eris. 


' Einem Könige der Fabel. Im Mittelalter glaubte man, daß im nördlichen 
Theile von Indien oder in Tibet ein riftliher Held, Priefter und König 
zugleih, ein großes Reich beherrſche. Die Achnlichkeit der päpftlihen Re— 
ligion mit der des Dalai Lama gab Anlaß zu diefer Sage. 
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Wenn Yhr Eud) in dergleichen Yateinifche Flitter hüllt, werbet 
Ihr alsbald für einen Gelehrten paffiren; und dies zu feyn, ift 
beutzutag’ in nicht geringem Grabe ebrenvoll und von Nuben. 
Mas die Noten zu Ende Eures Buches betrifft, fo fónnt Jbr es 
fiher folgendermaßen damit balten. Gedenket Ihr 3. B. cines 
Riefen in Eurer Gefhichte, fo macht ihn zum Riefen Goliath, 
und durch biefen einzigen Kunftgriff, der Euch faft nichts foftet, 
babt Ihr auf einmal eine große Note, und fónnt fegen: ber 
Niefe Golias oder Goliath war ein Pbilifter, ben der Hirte 
David mit einem gewaltigen Steinwurf im Thale Terebinto 
tódtete; wie foldhes denn im Buche der Könige, in dem und dem 
Kapitel des Weiteren nachzuleſen. Um Eud aber aud als einen 
gelebrten Humaniften und Cosmograpben zu zeigen, fo erwábnet 
unter anderm in Eurer Geſchichte des Fluffes Tago, und da habt Ihr 
wieder folgende fhöne Note: der Fluß Tago hat feinen Namen von 
einem alten fpanijhen Könige; an dem und dem Drte empfängt er 
fein Dafeyn und ftirbt in bem Meere Ocean, nachdem er zuvor bie 
Mauern bes berühmten Lisboa geküßt; aud fagt man, er führe 
Goldfand in feinem Schooße. Iſt die Rede von Náubern, fo will 
ih Euch die Gefhichte von Cacus erzählen, denn id) fann fie 
auswendig; von Bublerinnen? da habt Ihr den Bifhoff von Mon- 
donedo!, der Euch fogleid) eine Lamia, Lais und Flora zu 
einer Note liefert, die Euch Ehre machen wird; von Graufamen ? 
Ovib borgt Euch feine Mebea; von Heren und Zauberinnen ? 
Homer bat eine Calypſo, Virgil eine Circe; von tapfern 
Feldherren? Julius Cäſar ftellt in feinen Commentarien fi 
felbft als Beifpiel dar, und Plutarch gibt eine hübſche Anzahl 
von Aleranbern zum Beften, Handelt Ihr von Liebe, und 
habt nur ein paar Mefferfpigen vol Tofeanifh im Kopfe, fo 
ftebt Eud Leo ber Jude zu Dienften, wo Ihr volle Genüge 


ı Don Antonio de Gueverra befhrieb in einem feiner Briefe bie 
denkwürdige Gefchichte der drei berüchtigften Bublerinnen. 








finden werdet *; oder mwolltet Ihr feinen Ausländer dazu, fo habt 
Ihr ja zu Haufe den Fonfeca, von ber Liebe Gottes, wo Alles 
ftebt, was Ihr oder fonft ein guter Kopf über diefe Materie 
fagen fann. Mit einem Worte, Ihr braucht weiter nichts, als 
nur dieſe Namen und Gefhichten in Eurem Werfe zu berühren; 
die Noten und Randgloffen überlaßt mir; und ich ftebe dafür, id) 
will Euch alle Ränder vollihmieren, und vielleicht nod) einen vier 
Bogen langen Schwanz an Euer Bud) anhängen. Kommen wir 
nun auf bas Berzeihnig ber citirten Schriftfteller, das andre 
Bücher baben, Eud aber nod) fehlt! Nichts ift leichter, als dies 
zu fchaffen; denn Ihr dürft Eud nur ein Bud”? mit einem 
dergleihen recht vollftändigen Berzeichniffe von A bis 3 fuden, 
und dies ganze ABE in Euer Bud) übertragen, fo habt Jbr, 
was Ihr wollt. Geſetzt aud, man entdedte den Betrug, weil 
Ihr es nidt nótbig battet, was thuts? Vielleicht gibt es bod) 
einen Pinfel, der dumm genug ift, zu glauben, Ihr babet alle 
diefe hochberühmten Schriftfteller für Eure fo einfache Geſchichte 
benügt. Und wenn aud dies weitläufige Schriftiteller - Berzeihniß 
zu fonft nichts müßt, fo gibts bod dem Bude wenigftens auf 
ben erften Blid ein ehrwürdiges Anfeben. Und die Múbe wird 
fid) gewiß Niemand geben, zu unterfuhen, ob Ihr jene Bücher 
aud) wirflid benúgt habt; denn Niemanden wird diefe Mübe be- 
lobnt werben. Ueberdies hat Euer Werf, im rechten Fichte betrachtet, 
nicht das Mindefte von allem bem vonnötben, was Jbr glaubt, 
daß ibm nod) abgebe; denn bas Ganze ift Satyre auf die Nitter- 
bücher, davon weder Ariftoteles, nod Sanct Bafilius, nod) 
Cicero je etwas geträumt, gefagt oder geprebigt bat. Weber 


Ein portugiefifher Jude, der fid in Venebig als Arzt nieberlich und 
in italienifher Sprade ein Buch unter bem Titel dialoghi d'amore (Geſpräche 
über die Liebe) fchrieb. 

2 Dies ift ein Stih auf den berühmten Zeitgenoflen unfere Dichters 
Lopez de Vega, ber binter einem feiner Werke, el peregrino betitelt, ein 
Berzeihniß von 150 citirten Schriftitellern abbruden ließ. P 
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biftorifde Wahrheit, nod Aftrologie, nod Geometrie, nod) Rhe— 
torif hat Etwas mit Euern Abenteuern zu thun; aud) find's feine 
Predigten, wo man Göttlihes mit Menſchlichem vermengt, und 
wofür jeder fromme Chrift billig fid hüten fol. Hier fommts blos 
auf Nachahmung der Natur an, und je vollfommner dieſe ift, deſto 
vortreffliher ift das Merf. Da nun Euer Bud feinen andern 
Zwed bat, als ben Ritterbidern ihr Anfeben in ber Welt und 
unter dem Volfe zu nehmen, fo habt Ihr nicht nótbig, Sentenzen 
bei Philofopben, Sprüde bei der beiligen Schrift, Fabeln bei 
Poeten, Reden bei Rednern und Wunder bei Heiligen zu entlehnen. 
Genug, wenn Eure Erzählungen deutlih, Eure Ausdrüde paffend 
und fräftig, Eure Wendungen und Perioden fhön und wohlflingend 
find. Berftedt nie Eure Gedanken abfihtlih in Dunfelbeit: immer 
muß man verfteben, was Ihr fagen wollt. Der Schwermütbige 
ládle bei Eurer Geſchichte und werde heiter; dem Ungelebrten 
made fie feine Langeweile; der Wigige bewundre an ihr die Er: 
findung; der Ernftbafte fchäge fie feiner Achtung, der Weife feines 
Lobes werth. Habt immer Euern Hauptzwed vor Augen, ben 
. verborbnen Geſchmack für die Nitterbüdher auszurotten, die von 
Manden veradhtet, von nod) weit Mebreren aber gelobt werden, 
und erreicht Ihr nur bicfen, fo habt Ihr genug gethan. 


In tiefem Schweigen börte ih meinem Freunde zu. Seine 
Gründe fhienen mir aud fo einleuchtend, daß id, obne einen 
fernern Gedanfen von Zweifel, fie billigte und annahm, und auf 
der Stelle beſchloß, diefe VBorrede daraus zu maden. 


Du fiebft bieraus, mein befter Lefer, wie glüdlih id war, 
einen fo Hugen Freund und treuen Ratbgeber bei meiner Notbdurft 
zu finden, und wie glúdtlid aud Du bift, rein, lauter und un: 
verfälfht die Gefchichte des weltberühmten Don Duirote von 
der Manda zu erhalten, von dem alle Bewohner des Feldes 
Montiel glauben, er fey der Feufchefte Liebhaber und tapferfte Ritter 
gewefen, den man feit vielen Jabren innerbalb ihrer Gränzen 
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10 Cervantes Vorrede. 


gefeben babe. Ich wills eben nidyt rühmen, was id Dir für einen 
Dienft leifte, daß id Dir die Befanntichaft cines fo merfwürbigen 
und ehrſamen Nitterd verſchaffe; aber das folltet Du mir doch 
danfen, daß id Dir feinen Scildfnappen, ben rubmwürbigen 
Sancho Panfa, näher bringe; in deſſen Perfon ich meines Be- 
bünfens alle Grazie der Schildknappenſchaft, die in den lügenbaften 
Ritterbúdern nur zerftreut fid) findet, zufammengefaßt babe. And 
biemit Gott befoblen, der auch meiner gedenfen möge. Lebe wohl! 





Der finnreiche 3unker 


Don Quirote von der Mancha. 


Erftes Bu Such. 
Erftes Rapitel. 


Stand und” Lebensart ves berübmten Junkers Don Duirote von ver Manda. 
_ er Held unfrer Gefchichte wohnte 
/ vor nicht gar langer Zeit in einem 
<> Dorfe ber Manda, auf beffen 
Namen ich mich nicht befinnen mag, 
und gebörte zu der Elaffe derer, die 
PO einen Spieß und eine alte Tartſche 
\ y im n Baffenfranf sen einen 


3, Windfpiel im Hofe. Mittags ein 
dy Fleiſchkuchen, worin mehr Diehl als 
Fleiſch, Abends gewöhnlich falte 


> Pas 
qe 0 Küche, Sonnabends arme’ Ritter, 
Freitags Linfen, und Sonntags zur 
| Zugabe noch eine Taube, verzehr- 

ten drei Viertheile feines Ein— 

fommeng, Der Reft ging auf 

fur ein Wamms von feinem Tuche, 


Arme Ritter“ bebeuter im Sächſiſchen tafjelbe, was man in Schwaben unter „ Gierhaber * 
verftebt; oder auch in Milch geweichte uno mit Giern geröflete Senumelichnitten. 
Der Herausgeber. 
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fur Aefttagshofen und Pantoffeln von Sammt, unt für einen Alltagsrod 
von hübſchem Mitteltude. Er batte bei fig eine Haushälterin von 





mehr als vierzig, eine Nichte von noch nicht zwanzig Jahren, und 
einen Burfchen, der den Klepper fattelte und Holz fpaltete. 

Die Lebensjahre unfers Junfers ftreiften bart an die fünfzig; er 
hatte eine gute Natur, einen hagern Leib, ein ausgemergeltes Geficht, 
war ein großer Frühauffteher, und Liebhaber der Jagd. Verſchiedne 
wollen ihm den Zunamen Duirada oder Queſada geben, und bie 
Schriftſteller, welche feiner gedenfen, find nicht ganz darüber einig; 
dem wahrfcheinlichften VBermutben nad) hieß er Duirana. Dod) wie 
wenig thut dies zu unfrer Gefchichte! Genug, wenn fie fih nur fonft 
in feinem Stüde von der Wahrheit entfernt. 
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Zur Hauptfahe! So oft gedadter Junker nichts zu thun hatte, 
was den größten Theil des Jahres über der Fall war, befchäftigte er 
fih damit, Ritterbücher zu Iefen, und zwar mit folhem Eifer und Be- 
bagen, daß er darüber die Jagd vergaß und felbft die Verwaltung 
feines Vermögens. Seine Liebhaberei biefür ging fo weit, baf er 
manden ſchönen Ader daran rüdte, um Ritterbücher zu faufen. Er 


brachte auch, fo viel er deren nur auftreiben fonnte, in feinem Haufe 


zufammen. 

Am beften von allen gefielen ihm bie Werfe des berühmten Fe- 
liciano de Sylva. Der Glanz feiner Profa und deren verwidelte 
Spigfündigfeiten fehienen ihm Tauter Perlen; am höchſten flieg fein 
Entzüden, wenn er an zärtlihe Klagen, Seufzer oder Ausforderungen 
folgenden Schnittes fam: „Dero fürtrefflihe Seelenreige find fo ohn' 
allen Grund, daß ich nit ohne guten Grund darob ein Narr geworben ;” 
oder: „ber hohe Himmel, welcher Euch mit den Sternen Eurer Gottheit 
göttlich zieret und Eud zur Verdienerin der Verdienfte macht, bie 
Eure Hoheit verbient. “ 

Ueber folcher geiftreihen Speife zehrte fid das Hirnmarf unfers 
Ritters auf. Er zermarterte fid), einen Sinn aus biefem Wirrwarr her- 
auszumwirren, worüber felbft Ariftoteles vergeblich gegrübelt hätte, wäre 
er auch ausdrücklich deßhalb auferftanden. Am wenigften fam er über bie 
Wunden ins Klare, welhe Don Belianis austheilte und empfieng; 
„denn fo große Meifter ber Kunft auch immer die Wundärzte, die 
fie heilten, ſeyn mochten,” fprad) er, „fo mußte ihm endlich doch fein 
Leib und Gefiht zu einer einzigen Narbe werben.“ Indeſſen [obte 
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er es febr an biefem Schriftſteller, daß er fein Buch mit bem Ver- 
fpreden befchloß, ein unmögliches Abenteuer nadyzuliefern. Dft wollte 
er fon zur Feder greifen, und ven Faden, welchen jener Autor ein- 
gefadelt, unverbroffen zu Ende fpinnen. Er würde es auch unfireitig 
gethan haben, wenn ihn nicht andre wichtigere Gedanken daran gehindert 
hätten, Zuweilen gerieth er mit dem Pfarrer feines Dorfes — einem 


y 
u 


| I — rer ] 
\ | Een bh 


{ EN: 
1 o 
e A 
PS - 
SS 
—— L. eñ 
> Er ( 
* — 
m? —— $e 
et? ; \ 
N / \ 
5 » \ ? N 
1 ’ LT h 
14 
ke A 
y > we, 
s - $ 
1 t X > J 
* e a 
sl y ’ * ” 
| ” * in 
N = 


Fer 
x 


A 
¿IA 


gelebrten und zu Siguenza ! grabuirten Manne — in Streit, ob 
Palmerin von England oder Amadis von Gallien ein befrer Ritter 
gewefen fei? Aber Meifter Niklas, der Dorfbarbier, entfchied meiftens 
mit dem Ausfprude, daß feiner von beiden dem Sonnenritter das Waffer 
reihe; und fam' ihm je nod) Einer bei, fo fei es Don Galaor, bes 
Amadis von Gallien Bruder, weil er fih in Alles beffer fügte, fein 
folder Töfchpapierner Ritter und Jammermann wie fein Bruder wäre, 
auch diefen, was bie Tapferfeit anbelange, im Sad wegtrüge. 

ı Gin Sıich auf die Heinen Univerfitätcben, welche jeren Thoren um ein Stúd Geld grapuiren. 


Siguenza fland in bemjelben Rufe, wie foäter in Deutihlanp Grlangen; Spötter jagten, 
es werden dort Doctorbüte an Eſel um 2 Tublonen verkauft. 
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Kurz, ber gute Junker verfant fo tief in feine Lectiire, baf er 
Nächte und Tage lang, vom Abend big an ben Morgen, und vom 
Morgen bis an den Abend, damit zubrachte, und ſich endlich durch 
vieles Lefen und wenigen Schlaf bas Gehirn bergeftalt austrodnete, 
daß er ben Verftand verlor. Er füllte fih ben Kopf mit bem Zeuge 
an, das er in feinen Büchern fand, als ba find Bezauberungen, 
Fehden, Schlahten, Herausforderungen, Wunden, Zärtlichfeiten, Lie- 
bespändel, Dualen und andre Tolíbeiten mehr; und fo tief arbeitete 
er fih hinein, daß ihm endlich biefer Wuft von Hirngefpinflen als 
bie zuverläßigfte Gefcichte von der Welt galt. Eid Rui Diaz”, 
meinte er, fey ein ganz guter Ritter, aber bei weitem fomme er bem 
Ritter vom brennenden Schwerte nicht gleich, "ver auf einen Hieb 
zwei ſtolze, unmáfig große Riefen mitten entzwei gehauen habe. 





Ronceval den bezauberten Roland erfchlagen und dabei ben Kunft- 
griff des Herkules angewandt, ber einft Antäus, den Sohn ber Erde, 
in feinen Armen erbriidt hatte. Biel Gutes wußte er vom Riefen 
Morgante zu fagen, weil er, obwohl ein Sprößling jener übermüthigen 

1 Der Roman von tem berühmten Sit beift: Los famosos y eroicos hechos del invicible y 


esforcado Cavallero, Onra y Mor de las Espannas, el Cid Ruy Diaz de Bivar con los de otros 
Varones ilustres, por Diego Ximenez Ayllon in 4o 1568. Bertuch. 
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Riefenbrut, doch flets freundlich und manierlich gewefen fey. Ueber 
Alle aber ging ihm Reynald von Montalban, fonderlid wenn er 
ihn im Geifte aus feiner Burg ausfallen, und Alles plündern fab, 
was ihm aufftieß, oder wie er von drüben ' über das Meer berüber 
Maboms Bild Holte, das laut der Gefhichte von lauterem Gold 
gewefen, Um ben Verräther Ganelon ? nur einmal nad) Herzensluft 
mit Füßen treten zu können, hätte er gern feine Haushälterin herge— 
geben und nod) dazu die Nichte in ben Kauf. 

Envlih, als fein Berftand völlig auf die Neige ging, gerieth 
er auf ben feltfamften Einfall, den je ein Narr in ber Welt gehabt. 
Es ſchien ihm nämlich angemeffen und nöthig, fowohl zur Verberr- 
ligung feines eignen Namens, ald aud zu Nug und Frommen bes 
gemeinen Wefens, daß er felbft ein fahrender Ritter werde, und in 
der ganzen Welt herumziehe mit Wehr und Roß, um Abenteuer zu 
fuen, und allem bem nahzufommen, was, wie er gelefen, fahrende 
Ritter zu thun pflegten, allem Unrecht zu feuern und fid in Fährlich- 
feiten zu ftürgen, durch deren Ueberwindung er ewigen Ruhm und 
Glorie fid) erwerben werde. Schon fah ber arme Mann als Preis 
für die Tapferkeit feines Arms zum wenigften die Kaiferfrone von 
Trapezunt auf feinem Haupte, und beraufcht von dem Glide, beffen 
Gunft er im Boraus genoß, eilte er, fo febr er — ſein Vorhaben 
ins Werk zu richten. 

Sein erſtes Geſchäft war, einige Waffen zu putzen, die ſeinen 
Urahnen gehört und ſeit undenklicher Zeit, von Roſt zerfreſſen und 
ſtaubbedeckt, in einem Winkel gelegen hatten. Er ſäuberte ſie, ſo gut 
er konnte, entdeckte aber einen ſehr weſentlichen Mangel; denn ſtatt 
eines vollſtändigen Turnierhelms fand er blos eine Pickelhaube. Aber 
aus dieſer Verlegenheit half ihm gar bald ſein erfinderiſcher Geiſt: er 
machte ſich ein neues Untertheil von Pappe, welches an die Sturm— 
haube befeſtigt, ihr ſo ziemlich das Anſehen eines vollſtändigen Helmes 
gab. Die Probe, ob ſie auch dauerhaft ſey und einen derben Stoß 
aushalten könne, wurde ſogleich gemacht. Er zog den Degen und führte 


1 Aus Nordafrila. 
2 Giner ver 12 Paird bes großen Karl. Den Junamen Verrátber erbielt er, weil er das 
hriftliche Heer in den Thálern von Honcesvalles ven Sarajenen in bie Hänte fyielte, 


A a en en u 





I. Kapitel. 17 


zwei ftarfe Hiebe darauf; allein fon bei bem erften lag das mühfame 
Werk einer ganzen Mode in Trümmern. Verdrießlich darüber, daß 





dies fo leicht gelungen fey, gieng er von Neuem ans Werf, und brachte, 
um fic) vor einer ähnlichen Gefahr zu fihern, am innern Theile des 
Helms einige Eifenftäbe an, bie ihm fo ftart fehienen, daß er obne 
weitere Probe an der Vortrefflichkeit des Ganzen keinen Augenblid mehr | 
zweifelte. 

Gein nädfter Gedanke war nun der Klepper, und ob dieſer gleich 
mebr Mängel hatte, alé Haare im Schweif, und mehr Gebrechen als 
das Pferd Gonelas, das bios aus Haut und Knochen beftand, fo würde 
er ihm doch nicht gegen den Bucepbalus Aleranbers over gegen deu 
Babieca des Eid vertaufcht haben. Vier Tage lang gieng er mit fi 
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zu Rathe, was er dem Roß für einen Namen geben wollte; „denn,“ 
fprach er bei fich felbft, „es wäre doch Sünde und Schande, wenn das 
Pferd eines fo berühmten Nitters, das aud an fid fchon fo gut und 
vortrefflich ift, feinen berühmten Namen führen follte. Es muß einen 
haben, der zugleich anzeigt, was es vorher war und was es nachher 
tft; denn es iſt doch höchſt billig, daß, wenn der Herr den Stand wed)- 
felt, aud) das Roß den Namen ändre, und einen präctigern und voll- 
tönendern befomme, wie es fich für den neuen Orden ziemt, in welchen 
daffelbe jezt eintritt.“ Enblid, nahdem er eine große Menge von 
Pferdenamen in feinem Hirne gebildet, gemifcht, getrennt, zufammen- 
gefegt, zerriffen und wieder geflictt hatte, nannte ers Nozinante, — 


ein Name, ber feinen Gedanfen nach ftolz, pompös und finnreid) Fang, 
und nicht nur das gemeine Roß bezeichnete, das es vorbem gewefen, 
fondern aud) das Vor- und Preisrof, das es nun geworben !, 
Für fein Pferd war nun zwar der gefhmadvollfte Name gefunden, 
ihm felbft aber fehlte noch ein folher. Hiemit gieng er andre acht 
Tage fhwanger, und endlich nannte er fig Don Duirote. Daber 
fam es vermuthlih, daß bie Verfaffer biefer wahrbaften Gefchichte 
meinten, er müffe eher Duirada als Duefada geheifen haben, wie 
Andre behaupten wollten. Bei diefer Gelegenheit fiel aber unferm 


* Gin umuberfesliches Bortípiel, Rozin bcift im Spanifchen ein Klepper; antes zuvor, ober 
was ven Borrang vor antern feinesgleichen bat. 
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Junker ein, daß der mannbafte Amadis ſich nicht ſchlechtweg Amadis, 
fondern Amadis von Gallien genennt habe, um fein Reih und 
Baterland durch feinen Namen berühmt zu machen. Als ein wadrer 
Ritter wollte er demnach zu feinem Namen ben feiner Heimath fügen, 
und nannte fid Don Duirote von der Mancha, ein Zuname, 
womit er fein Geſchlecht in volles Licht zu ftellen und fein Land zu 
verberrlihen glaubte. 

Nun, da feine Waffen gepußt, die Pickelhaube in einen Helm 
verwandelt, er und fein Klepper glüdlih umgetauft waren, ſchien ihm 
nichts mehr zu fehlen, als eine Dame, in die er fid) verlieben Fönnte; 
maffen ein fabrender Ritter ohne Liebe cin Baum ohne Blätter und 
Frucht, ja ein Körper ohne Seele fei. „Denn,“ fprad er, „wenn 



























mir zur Strafe meiner Sünden oder gar zur guten Stunde etwa unter- 
wegs ein Riefe in den Wurf fommt, wie denn folches fahrenden Rittern 
zu gefcheben pflegt, — und ich ihn nun auf einen Ritt zu Boden 
ftredfe, oder durd und burd fteche, mit einem Wort, ihn über- 








Don Quixote. 


winde, wäre es da nicht fein, eine Dame zu haben, vor bie id) ihn 
weifen und befcheiden fönnte? und daß er dann zu meiner füßen Gebie- 
terin bineinträte, fid) ihr zu Füßen würfe und mit demütbiger und halb- 
gebrochner Stimme fagte: O Herrin! ich bin der Riefe Caraculiambro, 


Herrfcher der Infel Dalindrania, welchen in einem Zweifampfe der nie genug 
nah Würden zu lobende Ritter Don Duirote von der Manda 





I. Kapitel 21 


überwand, als welder mir aud befoblen, mid alíbier vor Euer 
Gnaden geborfamlich zu ftellen, damit Eure Hoheit nad Dero Beliebung 
und Gefallen über mich gebiete, “ 

O wie freuete fid) nicht unfer wadrer Ritter, als er diefe Stanb- 
rede zur Welt gebracht hatte, und noch mehr, als ihm einfiel, wen 
er fih zur Liebfchaft erwählen fónne! Es war, wie man glaubt, ein 
bübfches Bauermädchen in einem benachbarten Dorfe, in bie er früher 
verliebt gewefen, obgleich fie der Sage nad) weber davon gewußt, nod) 
fih darum befümmert hatte. Sie bief Albonza Lorenzo, und 
fhien ihm vollfommen geeignet, die Dame feines Herzens zu werben. 
Er fudte ihr einen Namen, ber dem feinigen einigermaßen entipräde, 
und dabei halbwegs auf cine Prinzeffin und große Herrin ratben ließe. 
Endlich fand er ihn, und nannte fie Dulcinea von Tobofo, weil 
fie von Tobofo gebúrtig war: cin Name, der, in feinen Ohren mufifalifch, 
fremd und bebeutíam Fang, wie die andern, die er fid und feinem 
Roffe gegeben. 
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Zweites Rapitel 


Grite Farth tes fcharfiinnigen Junkers Don Quirote, 


u [les war vorbereitet, er wollte baber bie 

Ausführung feines Plans feinen Augenblid 

mehr verfchieben; denn Tebhaft ftellte fich 

ihm das Unheil vor Augen, welches der 

Welt aus fiinem Zaudern erwachfen könnte, 

weil fo viel Ungebühr auf ihn warte, bie 

er abzuftellen, fo mandes Unredt, das er 

; gerade zu machen, Mißbräuche, denen er 

— ſteuern, Frevel, die er zu rächen habe. 

Ohne demnach Jemanden ein Wort davon zu fagen, und ohne fid von 

Jemanben erbliden zu laffen, legte er eines Morgens vor Tage — es 

war einer ber heifeften im Heumonat — feine ganze Rüftung an, feßte 

feinen zufammengeflidten Heim auf, ergriff Tartfche und Lanze, beftieg 

feinen Rozinante und ritt durch die Hinterthüre des Hofes auf das freie 

Feld, äuferft vergnügt, daß fein wichtiges Vorhaben einen fo leichten 

Anfang nahm. Kaum war er hinaus, als ihn ein fo fehredlicher 

Gedanfe überfiel, daß er nahezu den ganzen Ausritt und das ange- 

fangne Bert aufgegeben báti. Es fiel ihm nämlich ein, baf er nod) 

nicht zum Ritter gefchlagen fey, und es folglid nad den Geſetzen 

der Ritterfchaft mit feinem andern Ritter aufnehmen fónne und dürfe; 

und gefegt, er wäre ein Ritter, fo dürfe er blos einen blanten 

Schild ohne Sinnbild führen, bis er fich folhes burd tapfre Thaten 
erworben hätte. 
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Dies machte ihn eine Zeitlang in feinem Vorfage wanfend; allein 
feine Narrheit war ftärfer als alle Gründe, und er befchloß, ſich von 
dem Erften dem Beften, der ihm unterwegs aufftieße, zum Ritter fchlagen 
zu laffen, wie es viele Andre auch gethan, ben Ritterbüchern zufolge, 
welche ihn in biefen Zuftand verfegt hatten. Mas ben Punft wegen 
des blanten Schildes betraf, fo gedachte er felbigen zu gelegner Zeit 
fhon fo hell zu pugen, daß er weißer als ein Hermelin ausjehen follte. 

Nun war er wieder ruhig, und feste feinen Weg fort, ben jedoch 
das Pferd wählte; denn dies, glaubte er, fey das wahre große 
Geheimniß, Abenteuer zu finden. Dort zog nun unfer angehender 
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Abenteurer hin, und begann folgendes Selbftgefprädh: „Erſcheint dereinft 
in fommenden Zeiten die wahre Gefchichte meiner berühmten Thaten 
vor den Augen der Welt, fo wird unftreitig der Weife, ver fie 
fchreibt, wenn er an die Erzählung meines erften fo frühen Auszuges 
fommt, folgendergeftalt anheben: Kaum hatte ber rubinrothe Apollo 
die golbnen Loden feines ſchönen Haupthaares über das weite Ange- 
fiht der weiten, langgeftredten Erde verbreitet; faum hatten die feinen 
bunten Vógelcin mit ihren Harfenzungen und ihrer füßen fhmelzenden 
Harmonie die Ankunft der rofigen Aurora gegrüßt, welde das weide 
Bett ihres eiferfüchtigen Gemals verließ, und fid in den Thüren 
und Fenftern des Horizonte ber Manda ben Sterblihen zeigte: als 
der berühmte Ritter Don Duirote von der Mana die fhnöden 
Federn verließ, fein berühmtes Pferd Rozinante beftieg, und anfieng 
über das alte Feld Montiel zu ziehen.“ — Er zog aud) in ber That 
eben über diefes Feld. — „Glückliche Zeit,“ fubr er fort, „gefegnetes 
Jahrhundert, in weldem die Welt meine berühmten Thaten, werth in 
Erz gegoffen, in Marmor gehauen, in Gemählden der Nachwelt auf- 
geftellt zu werden, fennen lernen wird. — O Du, wer Du auch feyeft, 
weifer Zauberer, bem die Ehre aufbehalten it, Aufzeichner diefer feltnen 
Geſchichte zu werden, ich bitte Dich, vergiß meinen guten Rozinante, 
den ewig treuen Gefährten aller meiner Abenteuer nicht.” — Dann, 
auf ein andres Kapitel übergehend, rief er, alg wär’ er wirflid ver- 
liebt: „O Prinzeffin Dulcinea, Gebieterin diefes gefangnen Herzens, 
wie fo gar fchwere Trübfal habt Ihr mir auferlegt, daß Ihr mich 
verbannt und mir es graufamlich verweigert, vor Eurer Schönheit zu 
erfcheinen. Möchte es Euch doch gefallen, o Herrin, einmal in Gnaden 
zu gedenken biefes Euch Teibeignen Herzens, welches Eurenthalb aus 
Liebe fo große Pein erduldet. “ 

Mit diefem und ähnlichem Unfinn, ganz nad dem Schnitt und 
Style feiner Bücher, jog er fürbaf, bis die Sonne mit folder Hite 
bervorbrach, daß ihm ficherlih das Gehirn verbrannt wäre, wenn er 
nod) welches gebabt hätte. Er reiste faft den ganzen Tag, ohne daf 
etwas vorfiel, was verdiente, bier erzählt zu werden. Faft verzweifelte 
er darüber, denn er bürftete darnad), Jemanben zu finden, an bem er 
die Stärke feines Arms erproben Fönnte. 
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Einige Schriftfteller berichten, das erfte Abenteuer, welches unfer , 
Ritter beftand, fey das am Paffe Lapice gewefen; andre dagegen 
weıfen dem mit ben Windmühlen bie vorberfte Stelle an. Alles, 
worüber ich mir babe Gewißheit verfhaffen fünnen, und was ich in 
den Annalen der Manda aufgezeichnet fand, ift, daß er biefen 
ganzen Tag fortreiste, und daß beim Einbruche der Nacht ber Ritter 
wie fein Rlepper vor Hunger und Müdigkeit halb tobt war. Er fab 
fi allenthalben um, irgendwo ein Schloß oder eine Schäferhütte zu 
entbedten, wohin er feine Zuflucht nehmen und feiner dringenden Noth 
abwarten könne, Endlich gewabrte er nicht fern vom Wege, den er 
jog, eine Schenke, für feine Augen ein Stern, ber ihm, wenn nicht 
zum Burgthor, fo bod zum Pförthen der Erlöfung winfte. Er 


firengte fein Pferd an, fo gut es gieng, und erreichte bas Ziel, eben, 
alg der Tag fich neigte. 

Bon ungefähr ftanden vor der Thüre ein paar Dirnen aus ber 
Zabl der barmberzigen Schweftern, welche mit einigen Manltbiertreibern 
nad Sevilla zogen, und Willens waren, mit bicfen in der Schenke 
yu übernachten. Da nun in unfers Abenteurers Kopfe Alles, was er 
fab und börte, dichtete und dachte, die Karbe feiner Ritterbúder an- 
nahm, fo erfchien ihm auch die Schenfe gleich auf ben erften Blick als 
ein Schloß mit vier Thürmen und filberftraflenden Zinnen, fammt 
einer Zugbrüde nebft tiefen Gräben und aller der Zubehör, womit 
dergleichen Raftelle gewöhnlih ausgeftattet find. Er ritt auf bie 
Schenke, oder wie er meinte, auf das Kaftell zu; wenige Schritte 
davor zog er die Zügel feines Rozinante an, boffend, es werbe 
zwifchen den Zinnen ein Zwerg erfcheinen und mit der Trompete bas 
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Zeichen geben, daß ein Ritter vor dem CEaftell angefommen fey. Da 
ibm aber dies zu lange währte, und fein Rozinante aus allen Kräften 
nad dem Stalle arbeitete, fo näherte er fich enblich der Thüre, und 
erblickte die beiden Dirnen, bie er für zwei fchöne Fräulein oder eble 
Damen bielt, welche fid vor das Schloßthor begeben hätten, ber 
frifchen Luft qu genießen. Jn dem Augenblide trug fihs zu, bag 
ein Schweinhirte, welcher auf dem nahen Stoppelfeld eine Heerde 
Schweine — die wir, ohne Barmherzigkeit, bei ihrem rechten Namen 
nennen müffen — hütete, in fein Horn blies, und feine Untergebnen 


zufammenrief, Nun hatte Don Duirote, was er wollte, benn in 
feinen Ohren erfholl das Signal des Zwerge von feiner Ankunft; 
und nun ritt er auch mit unausfprechlicher Zufriedenheit unter das 
Thor auf die beiden Dirnen zu. 

Mie diefe fo einen geharnifchten Mann mit Schild und Lanze auf 
fih zufommen fahen, flohen fie erfchroden in die Schenfe zurüd; aber 
Don Duirote, als er merkte, daß fie blog aus Furdt vor ihm 





U. Kapitel. 27 


flohen, ſchob fein zufammengeffeiftertes Vifier auf, entblögte fein hagres 
und ftaubiges Gefiht, und rief mit zierliher Geberde und gebámpfter _ 


N 1 





| Stimme ihnen nah: „Fliehen Eure Gnaden nicht, oder befürdten 
eine Beleidigung von mir: dem Ritterorden, zu dem ich mich befenne, 
ziemt es nicht, irgend Jemanden Unbill zuzufügen, gefchweige denn 
Jungfrauen fo hoher Art, wie Euer Anblid beurfundet. “ 

Die Dirnen fahen ihn darauf an, und fuchten neugierig mit den 
Augen fein Geficht, welches das fchlecht gemachte Viſier nod faft ganz 
verftedte; da fie fid aber Jungfrauen nennen hörten, was, wie fie 


| . 
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wohl wuften, weit von ihrem Gewerbe entfernt war, fo braden fie in 
ein Gelächter aus, und zwar fo unbändig, daß er ihnen zurief: „Sitt— 
famteit ftebet ten Schönen wohl an und über Kleinigkeiten zu lachen, 
ift große Thorbcit; wiewohl ich dies nicht fage, um Eud) webe zu 
thun, oder Euch übler Laune zu machen. Nein, mein Wille ¡ft vielmehr, 
Euch auf jede Weife zu bienen.” 

Dieft für Schenfen- Prinzeffinnen unverftändlihe Sprahe und 
der noch feltfamere Aufzug unfers Ritters vermehrte bei jenen das Ge— 
lächter und bei biefem den Zorn fo gewaltig, daß er fid ganz gewiß 
an ihnen vergriffen haben würde, wäre nicht in eben dem Augenblide 
der Wirth, ein bider, folglich friedliebender Mann, dazu gekommen. 

Diefer nun konnte fic) bei dem Anblick einer fo mißgeſchaffnen, 
mit Schild, Speer, Harnifh und Zaum verpanzerten Figur, faft 
eben fo wenig bes Lachens enthalten als bie beiden Dirnen. Jm 
Grunde aber fürchtete er ſich doch etwas vor einer fo ausgerüfteten 
Mafhine, und befchloß daber feinen Gaft ein wenig höflich anzureben. 
„Herr Ritter,” fprad) er, „wenn es Euch belicht, hier Quartier zu 
ſuchen, fo werbet Jór, die Betten ausgenommen — denn in meinem 
Haufe find Feine — fonft an Allem Ueberfluß bei mir finden.“ Als 
Don Duirote fid fo unterthänig von dem Schloßhauptmann, wo- 
für er den Wirth hielt, empfangen fah, antwortete er ihm: „Für 
mid, Herr Caftellan, ¡ft alles gut genug; ich nehme vorlieb; denn 
meine Pracht find Waffen, und Kämpfen meine Ruh’, u. f. w.“ 
Der Wirth, weldjer nicht wußte, warum ber Ritter ihn Caftellan 
nenne, glaubte, er halte ihn für einen fogenannten ehrwürdigen 
Gaftilianer ?, opneradtet er ein Andalufier war aus ber Gegend von 
San Lucar, fo lange Finger hatte als Cacus und fein geringerer 
Schalk war, als ein Student oder Edelfnabe. Er verfegte alfo: „dem- 
nad) werden wohl harte Steine Euer Gnaden Bett, ftetes Wachen Euer 
Schlaf? feyn? und wenn dieß ift, fo dürfet Ihr nur abfteigen, Herr 
Ritter, ich gebe Euch die Verfiherung, daß Ihr in meinem Haufe alle 
Gelegenheit finden follet, ein ganzes Jahr nicht zu fchlafen, gefchweige 

2 Der Anfang einer ſpaniſchen Romanze. o 
2 Castellano beißt jowehl ein Gaftellan als audy cin Gaftilianer; un Sano de Castilla aber 


im S:prichworte ein feiner Eyibbnbe. 
3 Sbenfalls Anfang eines Liedes 
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denn eine Nacht.” Go fprechend hielt er bem Ritter die Steigbügel, der 
fih dann mit Mühe und Schwierigkeit vom Pferde berabwälzte, als 
Einer, der am Abend noch nicht gefrühjküct hatte. Er befahl hierauf | 4 
dem Wirthe fein Pferd aufs Leben an, weil es das befte Thier fey, das | 
je Heu gefreffen. Der Wirth fchaute es darauf an, fand es aber nicht halb 
fo preiswürdig, ald Don Duirote fagte, und führte es in den Stall, 

Hierauf fam er zurüd, um zu hören, was etwa fein Gaft zu 
befeblen hätte, fand aber bereits bie beiden Nymphen, mit benen er 
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fih ſchon wieder ausgeföhnt hatte, ihn zu entwaffnen befchäftigt. Den 
Border» und Hinterfüraß hatten fie ihm wohl Iosgefchnallt, aber fo 
viele Mühe fie fih auch gaben, fo konnten fie doch weber die Hals- 
berge öffnen, nod) ben geflidten Helm abnehmen; denn er hatte 
ihn mit einigen grünen Schnüren zufammengefnüpft, bie fie hätten 
zerſchneiden müflen, weil bie Knoten unauflösfih waren, was aber 
der Ritter auf feine Weiſe zugeben wollte. 

Er behielt alfo die ganze Nacht hindurch feinen Helm auf bem Ropfe, 
und machte darin bie fchönfte und feltfamfte Figur, die man fid nur 
denfen fann. Unter dem Entwaffnen fagte er zu ben beiven Dirnen, 
die er nod) immer für Fräulein und vornehbme Damen aus dem Schloffe 
hielt, überaus zierlih: „Niemals ward ein edler Degen baf bebient, 
ale Don Duirot’, Damen famen ihm entgegen, pflegten ihn als 
einen Gott, führten ihn zum Ritterfchloffe, ftreuten Futter feinem 
Roffe — nämlich ver Rozinante, denn dies, meine Damen, ¡ft ber Name 


meines Pferdes, und Don Duirote von der Manda der meinige, 


den ih Euch zwar nicht eher entdecken wollte, als bis ihn etwelde 
Großthaten, Euch zu Dienft und Nutz, verrathen hätten, wenn ich 
nicht die alten Verfe Lanzarote auf gegenwärtigen Fall anwenden 
müßte, und dies bie Urfache wäre, warum Ihr ihn eher erfabret, als 
es feyn follte. Aber es wird die Zeit fommen, da Euer Gnaden nur 
gebieten und ich durch meinen Geborfam zeigen werde, wie brennend 
mein Verlangen fey, Euch durd die Tapferkeit meines Arms zu 
bienen, “ 

Die Dirnen, welde nicht gewohnt waren, dergleichen rebnerifche 
Figuren zu hören, antworteten ihm fein Wort darauf, und fragten 
nur, ob er nichts effen wollte? „D ja,” verfezte Don Duirote; 
„ſey e8, was es wolle, denn fo wie ich merfe, ift es fehr von nöthen. “ 
Zum Unglúd war es eben Freitag und in der ganzen Schenfe nichts 
zu haben als einige Biffen fchlechten Stodfifhes, bem man bier zu 
Lande ben ebeln Namen ber Forellen gab. Man fragte alfo, ob 
Seine Gnaden Forellen befehlen, weil eben fein anderer Fiſch vor- 
räthig wäre. 

„Nun ja, wenn’s viele Forellen find, fo maden fie zufammen 
auch eine Forelle, wie fechzig Kreuzer immerhin einen Gulden. Und 
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defto beffer, wenn es fleine Forellen find; denn Kalbfleiſch ¡ft immer 
jarter als Fleifd von einer Kuh, und ein 3idlein beffer denn ein 
Bod. Doch gleichviel, was? nur hurtig her damit, benn ein fo 
weiter Weg und die Laft der Waffen trägt fich nicht gut mit leerem 
Magen.“ 

Man feste ihm alfo ben Tifh der Kühlung wegen vor die Thüre, 
und nun trug der Wirth ein Stück von bem fihlecht geweichten und 
noch ſchlechter gekochten Stodfifhe nebft einem Brode auf, bas 
fhwärzer und fdhimmlichter war, als des Ritters Waffen. Man mußte 
ſich frant ladjen, wenn man ihn effen fab; denn mit bem Helme auf 
bem Kopfe und dem Viſier vor dem Gefichte fonnte er mit feinen 
eigenen Händen burdaus feinen Biffen zum Munde bringen, wenn 
man es ihm micht Hineinfhob. Diefen Dienft Ieiftete ihm eine von 
ben Nymphen. Nun aber fam es zum Trinfen. Dies war nod) 
unmöglicher, und würde es auf immer geblieben feyn, wenn nicht ber 
Wirth ein Rohr ausgebóblt, ihm das eine Ende davon in den Mund 
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gegeben und burd bag anbre ihm ben Wein eingetrichtert hätte. 
Alles dies [itt der Nitter mit Geduld, damit nur die Schnüre feines 
Helms nicht zerfchnitten wurden. 

Mitlerweile fam ein Schweinfchneider vor die Schenfe und blies * 
vier= oder fünfmal auf feiner Robrpfeife, Dies vollendete des armen 
Sunfers Täufhung Die Schenfe war ihm unwiderſprechlich ein 
Caftell; das Gedudel Tafelmufif; der Stodfifh Forelle; das Commiß- 
brod Semmel; die beiden Landnidel Damen; der Wirth Caftellan 
des Schloffes, und fomit fein erfter Ausritt mit beftem Erfolge ge- 
frönt. Nur Eines quälte ihn nod, baf er nämlich noch nicht zum 
Ritter gefchlagen war; ohne welche Weihe er doch nicht mit gutem 
Gewiffen ein Abenteuer beftehen fonnte. 
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Don Quixote empfängt mit geziemender Feierlichkeit ven Ritterſchlag. 


ls er, von dieſem Gedanken gemartert, fein tárg- 
(3. Tiches Mahl ſchleunig verzehrt hatte, rief er ben 
' Bir, verfhloß fid) mit ihm in den Stall, fant 
vor ihm auf die Knie und ſprach: , Tapfrer Ritter, 
| — ich werde nicht eher von dieſer Stelle aufſtehen, 
MEE bis Eure Herrlichkeit mir eine Gabe gewähret, um 
a welche ich Euch bitten will, und welche nicht allein 
BR zu Eurem Lob, fonbern aud zum Frommen bes 
=== menfchlichen Gefchlechtes ausfchlagen wird, “ 
— ec Bis, welcher feinen Gaft zu feinen Füßen fab und in 
folhem Tone reden hörte, fohaute ihn ganz betroffen an, und mußte 
nicht, was er thun oder fagen follte. Er wollte ihn aufbeben; allein 
es war Alles umfonft, bis er ihm feine Bitte zu gewähren verfprad. 
„Weniger erwartete ich auch nicht von Eurer gepriesnen Großmuth, 
Sennor! Miffet alfo, baf bie Gabe, deren Gewährung mir Eure 
Freigebigfeit verfprochen hat, darin beftebet, daß Ihr mid mor- 
genden Tags zum Ritter fchlaget. Diefe Nacht werde ih in Eurer 
Schloß - Rapelle die Waffenwahe halten, damit ich morgen früh 
empfangen fönne, wornad) ich fo lange geſchmachtet, und endlich in 
Stand gefegt werben möge, in alle vier Theile der Welt zu ziehen, wie 
fics gebührt, und zu Nutz und Frommen der Bebrángten, Abenteuer 
aufzufuchen, wie es dem Amt der NRitterfchaft, und ſonderlich ber 
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fahrenden, qu welcher ih mich befenne, obliegt, und mein fenriger 
Wunſch und Ville iſt.“ 

Der Wirth, der, wie oben gefagt, den Schelm zum Unterfutter 
batte, und fchon merkte, daß es bei feinem Gafte unter dem Helm 
nicht richtig fegn müffe, ward durch diefe Anrede feiner Sade vollends 
gewiß, und damit es die Nacht über tüchtig zu lachen gebe, beſchloß 
er, Don Duirotes Laune freien Lauf zu laffen. „Herr Ritter, “ 
antwortete er ihm, „Eure Bitte und Begehr ift fehr billig, und Euer 
Borhaben nicht allein höchſt Löblih, fondern aud einem fo hoben 
Ritter, ald Euer edles Anfeben zeigt, befonders anftändig. Ich felbft 
war in jungen Jabren fold” edelm Gewerb ergeben, durchzog ver- 
ſchiedne Reiche der Welt und fudte Abenteuer, am meiften aber 
trieb ich mich berum in den Borftädten von Malaga, auf ben Inſeln 
Riaran, im Weihbild von Sevilla, auf dem Marfte von Segovía, 
im Delgarten von Valencia, auf den Pligen von Granada, am 
Strande San Lucar, in der Mauergaffe von Eorbova, in den Kneipen 
zu Toledo ! und anderwärtd, wo ich Proben genug von ber Leichtig- 
feit meiner Füße und Gefchwinbigfeit meiner Hände ablegte. Ich trieb 
es ein wenig bunt, führte junge Wittwen in VBerfuhung, that einige 
Jungferfchaften ab, verhalf etlihen Waiſen von ihrem Erbe, und 
machte mir faft bei allen Tribunalen Spaniens einen Namen. End- 
lid hab’ ich mich auf diefes Schloß zurüdgezogen, wo ich von meinen 
und andrer Leute Einkünften lebe, alle fahrenden Ritter, wes Standes 
und Würden fie auch feyn mögen, aufnehme, und zwar blos aus Lieb’ 
und Gunft, fo ich zu diefem Stand trage, nebenbei au, damit fie 
zur Vergeltung meiner Fürforge ihr bischen Habe mit mir theilen. Es 
ift zwar,“ fuhr er fort, „jegt in meinem Schloß feine Kapelle, wo Ihr 
Waffenwahe halten fónntet, weil ich fie nicberreiffen ließ, um eine 
neue zu bauen; aber ich weiß, bag man aud, im Falle der Notb, 
dies Gefchäft verrichten fann, wo man will, und alfo fónnt Ihr 
diefe Nacht in einem Hofe des Raftels Baffenwade halten, bis wir 
morgen nad ber Frúbmeffe die gebührende Ceremonie vornehmen 
fónnen, wo Ihr dann fo zum Ritter gefdlagen werben follet, wie 


1 Sauter beruchtigte Orte in Epanien, wo man mebr Diebe und Beutelichneiver als ebrliche 
Leute findet. 
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feiner in ber Welt je bazu gefchlagen worden ifl. — Nod Eine: 
bat Euer Gnaden Geld bei ſich?“ 

„Keinen Heller,“ antwortete Don Duirote; „ich habe aud) nie 
in der Geſchichte gelefen, daß ein fahrenvder Ritter Geld bei fid 
geführt, “ | 

„Hierin irrt Ihr Euch,” verfegte der Wirth; „denn gefegt aud, 
daß nichts davon in den Gefchichten ftände, fo berechtigt dies nicht zu 
dem Schluffe, daß fie feines bei fich gehabt, bieweil die Verfaffer es 
vielleicht für überflüffig hielten, einer fo unentbehrlihen Sade zu 
erwähnen, wie Geld und weiße Wäfche auf Reifen iſt. Ihr könnt 
alfo für auggemad)t annehmen, daß die fahrenden Ritter, von welchen 
fo große und beglaubigte Bücher handeln, für den Nothfall allezeit 
einen wohlgefpicten Beutel, desgleichen weiße Hemden und ein Büchschen 
Salbe für etwanige Wunden mit fid) führten; denn auf den Feldern 
und Wüfteneien, wo fie fämpften und oft verwundet wurben, fand 
fid) nicht gleih ein Wundarzt, es fey denn, daß fie einen weifen 
Zauberer zum Freunde hatten, der ihnen augenblicklich zu Hilf eilte, 
oder ihnen durch bie Luft in einer Wolfe ein Fräulein oder einen 
Zwerg mit einer Flaſche Wundereffenz zufchicte, davon ein einziger 
Tropfen fie fo gründlich furirte, als hätten fie nie eine Wunde ge- 
fpürt. Sintemal aber Iegteres Mittel nicht unter bie ficherften zu 
rechnen, fo fanden es obgemelbte Ritter ratbfam, ihre Knappen mit 
Geld und andern nótbigen Dingen, 3. BD. mit Heftfaden und Wund- 
falbe zu verfehen. Und fo ihnen ein Knappe abgieng, — welder 
Fall jedoch nicht oft vorgetommen — fo führten fie jene Dinge felbft 
in einem nieblihen Mantelſäckchen bei fich, das fie fo forgfältig hinter 
dem Gattel verftedten, ale wär’ es eine Gabe von nod größerem 
Belang; fonft aber war es nicht fehr im Brauch, daf fahrende Ritter 
felbft Mantelfäde führten. Id rathe Euch alfo, obgleich ichs be- 
fehlen könnte, alg ber ih Euch demnächſt werde aus ber Rittertaufe 
heben, daß Ihr fürder nicht ohne Geld, noch fonftige Nothdurft 
reifet „ und werbet Ihr finden, daß dies Euch wohl zu Statten fomme, 
wo Ihr am wenigften daran gedacht. ” 

Don Duirote verfprah, feinem Rathe getreulih nachzuleben, 
und fogleih wurden Anftalten zu der Waffenwache getroffen, bie er 
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in einem großen Hof neben der Schenfe halten follte. Er las feine 
Rúftung zufammen, legte fie auf den Trog eines Ziehbrunnens, faßte 
feinen Schild, nahm den Spieß in die Fauft, und wandelte mit feier- 
lihem Anftand vor dem Troge auf und nieder. Es war bereits Nacht, 
alg er feinen Spaziergang antrat. Der Wirth erzählte allen Leuten 
in der Schenfe von der Narrheit und der Waffenwache feines Gaftes, fo 
wie von feinem Wunfche, zum Nitter gefchlagen zu werden. Sie ver- 
wunderten ſich männiglich über diefe feltfame Art von Wahnfınn, und 
beobachteten ihn von weitem, wie er bald in ernfter Haltung umber- 
wandelte, bald, auf ben Speer geftügt, bie Augen eine gute Weile 
unverrúdt auf feine Rúftung beftete. Obwohl fpät in der Nacht, 
erfepten doch bie erborgten Strahlen des Mondes den Glanz bes 
Zagsgeftirnes, alfo, daß Feder ſehen fonnte, was ber ritterliche 
Novize that. 

Indem fiel es einem von den fremden Maulthiertreibern in ber 
Schenke ein, feine Thiere zu tränfen, wozu er notbwendig die Waffen 
vom Troge wegnehmen mußte. Als Don Duirote ihn kommen 
fab, rief er ihm mit lauter Stimme zu: „OD du, wer du auch feyeft, 
verwegner Ritter, der du fommft, tie Waffen des Tapferften, ben 
je ein Schwert umgürtete, zu berühren, fiebe wohl zu, was du thuft, 
und wag' es nicht fie anzurühren, wenn du nicht auf der Stelle mit 
dem Leben für deine Rúbnbeit büßen willft!” Der Maulthiertreiber 
fragte wenig darnah — was er freilich bald zu bereuen hatte — 
ergriff die Waffen bei den Riemen und fchleuderte fie eine gute Strede 
von fid. Kaum fah dies Don Duirote, als er feine Augen zum 
Himmel erhob, und Sinn und Gedanken, wie es fohien, auf feine 
Dame Dulcinea richtend, alfo fprad: „Kommt mir bei diefem erften 
Strauße, ber Eurem unterthänigen Diener begegnet, zu Hilfe, Ge- 
bieterin meines Herzens, und Eure Gunft und Schuß fehle mir in 
diefem Gange nit.” Damit lief er die Tartſche fahren, ſchwang 
die Lanze mit beiden Händen und fólug ben Maulthiertreiber fo 
mächtig über den Kopf, daß diefer übel zugerichtet auf den Boden 
ftúrzte, und wäre ein zweiter Schlag nachgefolgt, fo hätte ein Wund- 
arzt nichts mehr an demfelben zu thun gefunden. ' 
















Nach folder That raffte er feine Waffen wieder auf, und wanbelte 
hin und ber, alg ob nichts vorgefallen wäre. ES ftand nicht lange 


an, fo fam ein anbrer Efeldtreiber, der, unwiffend, was fid zuge- 
tragen — denn ber erfte lag nod betäubt auf dem Wahlplage — 
ebenfalls, um feine Maulthiere zu tränfen, an den Brunnen trat, und 
die Waffen vom Troge weghob. Don Duirote fagte fein Wort, 
empfahl fih Niemanden in ber Welt, legte zum zweitenmale bie 
Tartfhe ab, fhmwang zum zweitenmale die Lanze und ohne daf ber: 
Spieß einen Splitter verloren, hatte ber Efelstreiber vier Löcher im 
Kopf. Auf das Gefchrei des Verwundeten lief Alles aus der Schenke 
berbei, unter Andern aud der Mirth. Da Don Duirote dies fal, 
ergriff er burtig feine Tartſche wieder, legte Hand an ben Degen 
und fprad: „O Königin der Schönheit, Kraft und Stärke meines 
ſchwachen Herzens, jegt ift es Zeit, die Augen von Eurer Höhe herab 
auf Euren unterthänigen Ritter zu werfen, ba ihn ein fo großes 
Abenteuer erwartet; und hierauf befam er in feinen Gedanken fo 
viel mannbaften Muth, daß er vor allen Maulthiertreibern in ber 
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Welt keinen Fuß breit würde gewichen feyn. Die Kameraden ber 
Berwundeten, da fie ihren Gefellen fo übel mitgefpielt faben, fiengen 
an einen Hagel von Steinen auf Don Duirote los zu fchleudern, 
der fid) dagegen, fo gut er konnte, mit feiner Tartfche bededte, aber 
unverrüdt am Wege ftehen blieb, damit er feine Waffen nicht verlöre, 
„Laßt ihn doch gehen,“ fchrie der Wirth aus vollem Halfe; „ich hab’ 
euchs ja fchon gefagt, daß der Kerl ein Narr ift, und wenn er euch 
alle umbringt, wird ¡pm drum wenig gefchehen.“ — Schrie der Wirth, 
fo fhrie Don Quixote defto ärger, fehimpfte fie treulofe Verrátber, 
und den Herrn Kaftellan eine feige Memme und einen pflicht- und 
ehrvergeßnen Ritter, weil er zugebe, daß man fahrende Ritter fo 
bebanble, „und wär’ ich nur erft zum Ritter gefchlagen,“ fuhr er fort, 
„fo wollte ih Euch diefen Vorwurf beweifen. Ihr Anbern aber, 
elendes , verächtliches Gefindel! um euch befümmre ich mich gar nichte. 
Nur náber her, nur immer zugeworfen! ihr werdet bald fehen, was ener 
freches Wefen euch eintragen wird.“ Er fagte dies in fo kühnem Tone, daf 
er allen feinen Gegnern Furt cinjagte. Dies und das Jurcben des 
Wirthes machte, daß fie aufbórten zu werfen, er hingegen die Verwun- 
deten wegtragen ließ, und feine Waffenwache fo rubig als zuvor fortfegte. 

Dem Wirth indeß gefielen die Streiche feines Gaftes nur balb. 
Er beihloß alfo bem Ding ein Ende zu machen, und ibm ben ver- 
wünfchten Ritterorden Tieber gleich zu ertheilen, eb” nod) ein anderes 
Unglúd geſchehe. Er gieng auf ihn zu und entídulbigte fid) wegen 
der Beleidigung, welde biefer Póbel ohne fein Vorwiſſen fid gegen 
ihn erlaubt babe, wofür jedoch derfelbe ſchon binreihend gezüchtigt 
worden fey. „Ich babe Euer Gnaden fchon gemeldet,“ fuhr er fort, 
„daß in diefem Kaftell feine Kapelle ift, welche ih aber aud zu 
unferm Vorbaben nicht nótbig finde; denn, fo wie ih aus bem 
Orbensbude weiß, befteht bie ganze Feierlichkeit in einem Schlag ber 
flachen Hand an den Hals, und in dem Schwertichlag auf den Rüden, wel- 
ches aber eben fo gut mitten auf freiem Felde geicheben fann. Und in Be- 
treff Eurer Baffenwade habt Jhr ja mehr als genug gethan, da diefelbe nun 
bereits vier Stunden angedauert, während fonft auch zwei ſchon hinreichen.“ 

Don Duirote glaubte dies alles gar gern, und fagte, er fey 
fogícid) bereit zu geborfamen, und die Sade in möglichfter Kürze zu 
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| Stand zu bringen; denn, fey er nur einmal zum Ritter gefchlagen, 
und werde noch einmal fo fchändlich angefallen, fo wolle er auch feine 
Seele im Kaftell am Leben laffen, ausgenommen bie, welde er aus 
Reſpekt für des Herrn Kaftellans Befehle vielleicht verfchonen würbe. 
Der Wirth, dem es bei biefen Drohungen nicht recht gebeuer 

| war, holte fogleih ein Buch, worin er den Maultbiertreibern bie ab- 
gegebene Spreu und Gerfte anfchrieb, und fhritt, begleitet von einem 
Burfhen, ber ein Stümpchen Licht trug, und von beiden mehrer- 
wábnten Dirnen, wieder auf Don Duirote zu. Er befahl ihm 
fogleih niederzufnien, murmelte hierauf etwas aus feinem Manual, 

| alg wenn er ein Gebet fpräche; mitten unter dem Lefen erhob er die 
Hand und gab ihm einen derben Schlag in den Naden, bierauf einen 
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mit ſeinem eignen Degen auf den Rücken, und murmelte dabei immer 
zwiſchen den Zähnen fort. Nachdem dies geſchehen war, befahl er einer 
von den Damen dem Ritter das Schwert umzugürten, welches ſie 
auch mit vieler Zierlichkeit und Selbſtverläugnung that, denn ts 
foftete ihr nicht wenig Mühe, bei allen diefen Eerimonien das Laden 
zu halten; aber die Proben, welche der neue Ritter bereits von feiner 
Tapferkeit gegeben hatte, verboten es ihr wohl. Beim Ilmgürten des 
Schwertes fagte bas züchtige Fräulein zu ihm: „Gott made Euer 
Gnaden zum glüdlihften Ritter, und gebe Euch feinen Segen zu 
Euern Kämpfen.“ Don Quixote fragte fie um ihren Namen, damit 
er binfüro wiffe, wem er für biefe empfangne Gnade verbunden fey, 
und ihr einen Theil des durch feinen tapfern Arm zu erwerbenden 
Ruhmes zufchreiben fónne. 


„Ih heiße Tolofa” antwortete die Dirne fehr demüthig, „bin 
eines Damenfónciders von Toledo Tochter, halte mich meift in Sancho 
Bienayas Laden auf, und bin allezeit bereit, wo und wie es fey, 
Euer Gnaden unterthänig zu bedienen.“ 


„Nun fo erweist mir die Gefälligfeit,” erwiederte Don Quixote, 
„Euh ein „„von““ beizulegen, und nennt Euch fünftig Fräulein 
von Tolofa.” Sie verfprad es ¡bm aud. 


Die Andre legte ihm hierauf bie Sporen an, und mit biefer 
hielt er baffelbe Gefpräh, wie mit der Vorigen. Auf die Frage nad) 
ihrem Namen, fagte fie, man heiße fie die Müllerin, weil ihr Vater 
ein chrbarer Müller zu Antiquera ſey. „Thut mir auch den Gefallen, 
fprad) er, und nennet Euch nicht fchlechthin fo, fondern nehmet das 
„„von““ an; es flingt beffer! Uebrigens dante ih Euch, und erbiete 
Euch meine Gegendienfte.“ 


Nachdem nun diefe nod) nie erfehnen Eerimonien der Ritterung 
im Galoppe abgemad)t waren, fonnte Don Quixote nicht einmal den 
Tag erwarten, fid zu Pferde zu fehen, und Abenteuer aufzufuchen. 
Er fattelte auf der Stelle feinen Rozinante, fhwang fid hinauf, 
umarmte ben Wirth, und fagte ihm bei Gelegenheit feines Dantes für 
den Nitterfchlag fo viel närrifches Zeug, daß wir es nie würben 
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erzählen fónnen, fo gern wir auch wollten. Der Wirth, um ihn nur 
log zu werben, antwortete ihm mit nicht weniger Flosfeln, doch etwas 


kürzer, und ließ ihm, ohne Zehrgeld zu fordern, in Gottes Namen 
ziehen, 
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Don Úuirote, 


Biertes Rapitel. 


Mas unſerm Nitter begegnete, ala er vie Schenke verlaffen. 


Vz uftig brad fo eben der Morgen an, als 
Don Duirote aus der Schenfe ritt, und 


zwar fo zufrieden, fo fröhlich, fo ent- 

zückt, fih nun zum Ritter gefchlagen zu 

feben, daß ihm die Freude darüber beinahe 

den Sattelgurt zerfprengt hätte. Da 

ibm aber ber gute Rath feines Wirthes 

in Anfehung des Geldes und der weißen 

= = Wäſche einfiel, befchloß er vor der Hand 

wieder nah Haufe zu reiten, und fih mit allem Nöthigen, be- 
fonders aber mit einem Schilpfnappen zu verfeben. Diefe Stelle 
dachte er mit feinem Nachbar im Dorfe zu befegen, einem Bauer, 
der arm war und mit Kindern gefegnet, aber wie gemadt zum Schild— 
fnappenbienft eines fahrenden Niítters, Jn diefen Gedanfen Ienfte er 
den Rozinante nad) feinem Dorfe zu, welcher auch, als ahnete er die 
Adficht feines Herrn, fo hurtig zu laufen anfing, daß er faum bie 
Erde mit den Füßen zu berühren fhien. Don Duirote war nod 
nicht weit geritten, alg er aus einem biden Walde rechter Hand 
eine zarte fläglihe Stimme zu hören glaubte. Kaum hatte er fie 
vernommen, fo rief er: „Dank fey dem Himmel für die Gnade, daß 








IV. Sapitel 43 


er mir fo bald Gelegenheit gibt, die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, 
und die Früchte meines Löblichen Entfchluffes zu fammeln. Obne Zweifel 
ift dies die Hagende Stimme eines oter einer Bedrángten, tie meines 
Schupes und Beiftandes bedarf. “ 

Sogleih drehte er die Zügel und lenfte fein Pferd nad bem 
Drte, woher ihm die Stimme zu fommen fohien. Nur wenige Schritte 
war er ins Gebüfch geritten, fo erblidte er an einer Eiche ein Pferd 
angebunden, und an einer andern einen Jungen von ungefähr fünf- 
zehn Jahren, nadend bis auf ben Hofenbund, ber jene Klagetóne 
von fih gab, und zwar nicht ohne Grund, denn ein vierfchrötiger 
Bauer peitfchte ihn jämmerlich mit feinem Gürtel und begleitete jeden 
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Hieb mit einem Tabel und einem Rathe, indem er fagte: „Maul 
zu, Augen auf!“ 







„Ah ums Blut Eprifti willen, ich wills nicht wieder thun, lieber 
Herr, ich wills nicht wieder thun; ich verfprehe Euchs, ih will 
künftig beffer aufs Vieh Acht geben!“ fehrie der Junge unaufhörlich. 

Da Don Duirote fah, was hier vorgieng, ergrimmte er und 
rief bem Bauer zu: „Ungezogner Ritter, iſts auh Manier, mit 
Jemanden anzubinden, der fid) nicht wehren fann? befteiget Euer 
Rof und nehmet Eure Lanze — mofür er eine Stange anfah, bie 
an der Eiche Iehnte, an welche das Pferd gebunden war — und id 
will Euch zeigen, baf dies nur eine feige Memme thut.“ Der 
Bauer, ber über fid die von Waffen ftrogende Geftalt erblidte, vie 
ihm noch dazu immer mit der Lanze unter dem Geficht herumfpielte, 
war halb tobt, und gab bie beften Worte. „Herr Ritter,“ fprad 
er, „der Junge, den ich hier abftrafe, ift von mir gebungen, meine 
Schafe zu hüten. Er ift aber fo liederlich, daß mir täglich ein Schaf 
wegfommt; und wenn ich ihn über feine Nachläßigkeit und Bosheit 
beftrafe, fo fpricht er noch obendrauf, ich thät’ es nur darum, damit 
ich ihm feinen fchuldigen Lohn nicht bezahlen dürfe; und mein’ Geele, 
Herr Ritter! er lügt.“ 




























„Lügen, fagft du?” ſchrie Don Duirote; „und dies in 
meiner Gegenwart, grober Bauer? Bei der Sonne, die ung bes 
fcheint, ſchier möcht ich did mit meiner Lanze durch und durch rennen. 
Diefen Augenblid binde ihn log, und bezahle ihn ohne Widerrede; 
oder bei Gott, der über uns ift, ih made bir auf der Stelle 
den Garaus, ” 





Der Bauer lief ben Kopf hängen und band ohne Miberrebe 
den Jungen log, Don Duirote fragte ihn, wie viel ihm fein Herr 
ſchuldig ſey. „Den Lohn für neun Monate,“ fprad ber Junge, 
„für jeden Monat fieben Nealen, “ Der Ritter, nadbem er gerechnet 
und gefunden hatte, daß die Schuld drei und fechzig Realen betrug, 
befahl dem Bauer, fie fogleih auszuzahlen, wenn ihm fein Leben 
lieb fey. Der furdtfame Bauer verficherte ihm dagegen, fo gewiß er 
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daſtehe und gefchworen habe, ungeachtet er nicht gefhworen hatte — 


daß es nicht fo viel betrage; denn es müßten noch drei Paar Schuhe 
abgerechnet werden, die er ihm gegeben, und ein Real für zweimal 
Aberlaffen, da er frank gewefen fey. 





„Mag Alles ſeyn,“ verfepte Don Quixote; „aber rechnet bie 
Schuhe und das Aberlaffen für die Schläge, die Ihr ihm unfchul- 
bigerweife gabet. Zerriß er aud das Leder von Euern Schuhen, fo 
habt Ihr ihm dafür fein eignes Fell zergerbt; Tief ihm ber Barbier 
für Euer Geld zur Aber, da er franf war, fo habt Ihr ihm bei 
gefundem Leibe Blut abgezapft, und folglich ift er Eud von biefer 
Seite nichts fehuldig. ” 


„Das Unglüd aber ift nur, Herr Ritter, daß ich fein Geld bei 
mir habe,” fagte der Bauer. „Andrees mag mit mir nad Haufe 
geben, da will ich ihn bei Heller und Pfennig bezahlen. “ 


„Ih mit ihm geben?“ rief der Junge; „daß ih ein Narr 
wär’; in meinem Leben nicht, Herr. Nicht einmal in Gebanten; 
denn hätt’ er mich allein, weiß Gott, er würde mich lebendig ſchinden, 
wie einen Sanct Barthelmees.“ 


„Das wird er nicht thun,” fagte Don Quixote; „genug, 
daß ich es ihm verbiete, und er gegen mich Refpeft haben muß. Er 
foll mir es bei dem NRitterorben, ben er empfangen hat, ſchwören, 
und dann will ich ihn frei laffen und dir für die Bezahlung haften. “ 


„Geftrenger Herr,” fprad der Junge, „bedenkt, was Ihr fagt; 
mein Herr ba ift ja fein Nitter und bat in feinem Leben feinem 
Orben angehört. Er heißt Hans Wanft der Reiche, und ift bei 
Knauſersdorf zu Haufe. ” 


„Dies madt nichts aus,” antwortete Don Duirote; „die 
Wänfte können fo gut Ritter feyn, ald Andre, denn Jeder ift Sohn 
feiner Thaten.“ 


„Das ift wohl wahr,“ fagte Andrees; „aber welder Thaten 
Sohn ift denn mein Herr, wenn er mir mein Bishen Schweiß und 
Blut, meinen fauer verdienten Lohn vorenthält? ” 
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Kaum gewahrte fie Don Duirote von Ferne, fo glaubte er, 
ein neues Abenteuer fey im Anzug; und, um feinen Ritterbücern 
Schritt vor Schritt zu folgen, fiel ihm glüdlicherweife ein ähnliches 
ein, nad) welhem er das jebige zu behandeln gedachte. Er fegte 
fih demnah mit eben fo vieler Würde als Kühnheit in den Gteig- 
bügeln fefter, Iegte die Lanze ein, zog feine Tartſche vor die Bruft, 


poftirte fid) mitten in ben Weg, und erwartete diefe fahrenden Nitter, 
wofür er fie unbebdenflih anfab. Als fie fih nahe genug waren, 
um einander fehen und hören zu können, erhob Don Duirote 
die Stimme, und fohrie ihnen trogig zu: , Ale Welt halte, wenn 
nicht alle Welt befennen will, daß in aller Welt kein fchöneres Fräu- 
fein ift, als bie Raiferin von der Manda, bie unvergleichliche 
Dulcinea von Tobofo.” 

Auf diefe Worte bhielten bie Kaufleute fill, die feltfame Geftalt 
zu befhauen, bie ihnen foldjes zurief. Aus der Figur und Anrede 
aber fahen fie bald, wo es bem Herrn fehle. Jedod, um näher zu 
erfahren, was er mit bem Befenntnif bezweden wollte, bas er ihnen 
abforberte, antwortete ihm Einer von ihnen, ein Lofer Vogel und 
Spaßmacher: „Herr Ritter, wir Ale fennen die Dame nicht, von 
ber Ihr uns ba faget. Zeiget fie ung, und wenn fie wirklich fo 
ſchön ift, wie Ihr fprechet, wohlan, fo wollen wir ohne den geringften 
Zwang die Wahrheit befennen, die Ihr von uns hören wollt.“ 
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„Und wenn ich fie Euch zeigte,“ verfegte Don Quixote, „was 
hättet Ihr bann nod für ein Verbienft, cine fo weltfundige Babr- 
beit einzugeftehen? Hier fommt es darauf an, daß Ihr, ohne fie 
gefehen zu haben, es glaubet, befennet, behauptet, bejchwöret und 
verfechtet; wo nicht, fo fey euch ftolzem und ungezognem Volte hie- 
mit die Febbe erffärt. Kommt ber, Mann für Mann, wie es bie 
Gefege der Ritterfchaft fordern, oder Alle zufammen, wie es gemeiner 
Braud) von Leuten Eures Gelichters ift, bier erwarte ih Euch uner- 
fhroden, vertrauend auf die Gerechtigkeit meiner Sade. ” 

„Herr Ritter,” antwortete der Kaufmann, , id bitte Euer 
Beften im Namen aller bier gegenwärtigen Prinzen, bag Ihr ung 
nicht zwingen wollet, eine nie gefebne und nie gehörte Sade zu 
befennen, die erftlih unfer Gewiffen befhweren, und zweitens allen 
Raiferinnen und Königinnen von Alcarría * und Eftremabura höchſt 
nadhtheilig feyn würde. Zeiget ung nur ein Bildchen von Eurer 
Dame; wenn es aud nicht größer als ein Gerftenforn wäre, fo iſt 
eg und ſchon genug; denn dem Faden nad) findet man immer ben 
Knäul. Wir würden Euch dann mit gutem Gewiffen geftehen fönnen, 
was Ihr wollet, und Ihr würdet zufrieden feyn. 3d) glaube fogar, 
wir Alle find fon bergeftalt zu ihren Gunften eingenommen, baf, 
wenn fie aud im Porträt mit einem Auge fihielte und aus bem 
andern ihr Zinnober und Schwefel flöße, wir dennoch Euch zu Ge- 
fallen Alles, was Ihr wollet, zu ihrem Lobe geftehen würden. “ 

„Was Zinnober? was Schwefel? heillofes Gefindel!“ fchrie 
Don Duirote wuthentbrannt. , Von ihr träuft nur Balfam und 
Ambra. Sie tft weber frumm noch budlid, fondern gerader und 
fhlanfer als eine Spindel von Quadarrama; aber ihr Alle follt mir 
für eine fo ungeheure Läfterung búfen, womit Ihr die hohe Schön- 
beit meiner Dame zu befchimpfen Euch erfrecht habt. * 

Hierauf rannte er mit gefálíter Lanze fo wüthend auf ben Láfterer 
zu, daf es gewiß dem muthwilligen Kaufmann übel ergangen feyn 
würde, hätte fein guter Stern nicht gewollt, daß Nozinante mitten 
im Lauf ftolperte und niederftürzte. Der Sturz war aud fo gewaltig, 


1 Alcarria beißt im Spaniſchen aud ein Strich Landes, wo nichts als Heine Dörfer und 
elende Bauerbútten fino. 
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Don Úuirote. 


daß unfer Ritter eine gute Strede über das Feld hinflog. Er fudte 
wieder aufzuftehen, alfein es gieng nicht, denn immer verhinderten ihn 
Lanze, Schild, Sporen, Helm und die Laft feiner altoäterifchen 
Waffen. Indem er fid) fo mit dem Verſuche aufzuftehen zermarterte und 


UN: 
9 





immer nicht konnte, ſchrie er: „Laufet nicht, ihr Memmen, ihr feiges 
Pack; ſtehet, wenn Ihr Herz habt; ich nicht, mein Pferd iſt Schuld, 
daß ich hier liege.“ Ein Maulthierjunge vom Gefolge der Kauf— 
leute aber, der eben keiner von den Gutmüthigſten war, konnte ſich 








| 
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nicht enthalten, die Antwort auf fo ehrenrührige Neben bem armen 
abgefattelten Nitter auf feine Rippen zu ſchreiben. Er gieng zu ihm. 
bin, nahm feine Lanze, brad fie in Stüdfe, und gab mit einem 
davon unferm Don Duirote eine fo gute Tracht Schläge, baf er 
ihn, trog feiner Waffen und Nüftung, faft zu Brei draſch. Seine 
Herren fohrien zwar, er follte aufhören und ihn geben laffen; ber 
Maulthierjunge aber war im beften Zuge und wollte fein Spiel nicht 
eber aufgeben, big er fein Müthchen ganz gefühlt hätte. Er griff 
alfo nad) den übrigen Stúden ber Lanze, zerfhlug fie alle nad ein- 
ander an bem armen Nitter, der unter bem ganzen Hagelregen von 
Prügeln nicht einen Augenblick fille ſchwieg, fondern unaufhörlich 
Himmel, Erde und diefen Straßenräubern, wofür er fie hielt, fluchte. 
Endlich warb der Junge felbft müde; die Kaufleute zogen weiter und 
nabmen Stoff genug mit, fid den ganzen Weg über von dem armen 
zerfchlagnen Ritter zw unterhalten. 

Da fih nun Don Quírote allein ſah, verfuchte er abermals 
aufzufteben; aber fonnte er es nicht bei gefundem Leibe, fo Fonnte 


er es noch weniger jest, da er fo zerbläut und faft gerábert war. 
Und doch hielt er fih nod immer für glücklich genug, well dies ein 
Zufall ſey, ber nur irrenden Nittern begegnen fónne, und die ganze 
Schuld nicht auf ihn, fondern auf fein Pferd falle. Indeſſen blieb 
er fortwährend mit feinem Trofte und zermalmten Leib auf bem 
Wahlplage Liegen. 
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Fünftes Rapitel 


Fortiegung beffelben Abenteuert. 


or Schmerz unfähig, 
nur ein Glied zu regen, 
nahm er feine Zuflucht 
- ju dem gewöhnlichen 
Hilfsmittel, fid auf 


einen ähnlichen Fall in 
-, feinen Büchern zu be- 
BES (innen. Seine Narr- 
N <<< peit brachte ihm aud) 
glüklih den Unfall Balduins und des Marquefe von Mantua 
in die Gedanfen, als nämlich Earlot jenen verwundet im Gebirge 
liegen Tieß; eine Gefchichte, die Alt und Jung weiß und glaubt, und 
welche ungefähr fo wahr ift, als die Wunder Mahomeds. Dem fey, 
wie ihm wolle, unferm Ritter fhien diefe Begebenheit gerade für den 
Fall gemacht, in welchem er fih eben befand. Er fieng bemnad) an, 
fic) mit Zeichen des äußerften Schmerzens auf der Erbe herumzuwälzen, 
und mit ſchwacher Stimme eben ſo zu klagen, wie der verwundete 
Ritter des Waldes geklagt haben ſoll: 
„O du meiner Augen Waide, 
Weileſt du im fernen Land? 


Weißeſt du nicht, was ich leide? 
Ward dein Herze mir entwandt?“ 


In dieſem Tone deklamirte er die ganze Romanze her, bis er 
an die Worte kam: 
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„Mantuas hochgeborner Markgraf, 
Wohlgewogner Herr und Ohm!“ * 


Hier fam von ungefähr ein Bauer aus feinem Dorfe, der eben 
einen Sad Korn in die Mühle gebracht hatte. Da biefer einen 
Menfhen bier auf ber Erde geftredt liegen fab, gieng er hin und 
fragte ihn, wer er fey und was ıhm fehle, daß er fo jämmerlich 
wehffage? Don Duirote hielt ihn alsbald für ben Marques von 
Mantua, feinen Dheim, der ¡bm zu Hilfe fomme; fuhr alfo ununter- 
brochen fort, die Verfe von feinem Unglück und der Liebfchaft feiner 
Braut mit dem Kaifersfohne abzuleiern. 

Der Bauer ftand ganz verblüfft da, wie er ben Unfinn hörte, 
machte bem Nitter aber doch wundershalber das Vifier auf, welches ganz 
jerfchlagen war, und reinigte ihm bas Gefiht vom Staube. Kaum 


— — — 
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batte er dies gethan, fo erfannte er ihn: „Ei, Herr Quixada,“ 
fdyrie der Bauer, (fo muß er folglich geheißen haben, alg er nod) 


ı Gin altes berübmtes Volkelied, deſſen Inbalt kurz folgenter it: Garlot, Karla ves Großen 
Sohn, verlodt ven Grafen Balduin aus Giferjudt in eine Ginöte, um ibn dort zu tóbten unb 
dann feine Mittwe au chelihen. In der That firedt er ibn meuchlings nieder und läßt ibn für 
tort auf ter Erde liegen. Der Diarquis von Diantua, Balduin« Neffe, jagte zufälliger Weile 
in der Nabe und wurde burd) die Seufjer ves Sterbenven berbeigezogen. Gr erkannte jeinen 
Obeim, beichlof ibn qu rádien und ſchickte vesbalb eine Geſandtſchaft an Raijer Rar! nad) Paris, 
ver auch wirklich feinen Sobn binrichten lien. 
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bei Verftand war und ben friedlichen Landjunter noch nicht mit dem 
fahrenden Ritter vertaufht hatte), „wer hat denn Euer Geftrengen 
fo zugerichtet?* Der Nitter aber fuhr bebarrlid in feiner Romanze 
fort, was auch Jener fragen mochte. Da nun der gute Mann fab, 
dag nichts mit dem Junker anzufangen war, fo nahm er ihm beft- 
möglichft den Bruft- und Rüdenharnifch ab, zu feben, ob er verwundet 
fey, fand aber weder Blut noch irgend eine Spur von Wunden. Er 
bob ihn dann von der Erde auf und brachte ihn mit vieler Mühe 
auf feinen Efel, weil er diefen für ein fanfteres Transportmittel 


hielt ald den Rüden Nozinantes. Die Waffen las er bis auf bie 
Splitter der Lanze zufammen, padte fie dem Rozinante auf, nahm 
letitern mit einer Hand beim Zaume und mit der andern feinen Efel 
beim Halfter, wanderte immer feinem Dorfe zu in fteigender Ver- 
wunderung über Don Duirotes närrifhe Neden. 

Weit übler gieng es dem armen Don Duirote, welcher zer: 
fchlagen, wie er war, fih faum auf dem Efel balten fonnte, und 
von Zeit zu Zeit berzbrechende Seufzer gen Himmel fhidte, baf der 
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Bauer von Neuem bewogen wurde, zu fragen, wo es ihm denn 
fehle? Es war aber, als brächte der Teufel unſerm Ritter alle die 
Geſchichten in den Kopf, die auf ſeine jetzigen Umſtände paßten; 
denn jetzt vergaß er ſeinen Herrn Balduin, dafür aber fiel ihm der 
Mohr Abindarraez ein, als ihn der Burgvogt von Antequerra, 
Rodrigo de Narvaez, gefangen nach ſeiner Burg führte. Da 
ihn nun der Bauer fragte, wie er ſich befinde, und wo es ihm weh 
thue? ſo antwortete er ihm buchſtäblich eben ſo, wie in der Diana 
des Jörg von Montemajor der gefangene Abindarraez dem 
Rodrigo de Narvaez, und zog Alles, was dort ſteht, ſo voll— 
kommen auf ſich, daß der Bauer faſt des Teufels geworden wäre 
über das tolle Zeug, das er hören mußte. Zuletzt gieng ihm ein 
Licht auf, daß der Herr Nachbar ein Narr geworden ſey. Er eilte 
daher, fo ſehr er immer fonnte, mit ihm nad) Haufe, um ſich nur bas 
langweilige Gerede vom Halfe zu fchaffen. Dod fo ſchnell gieng dies 
nicht, indem Don Duirote nod) das Schlußwort beifügte: „Wiffet, 
edler Herr Rodrigo de Narvaez, daß gedachte fhöne Xarifa jebt 
die liebreizende Dulcinea von Tobofo ift, welcher zu lieb ich bie 
größten Ritterthaten, die man nur je in ber Welt gefehen bat, fieht, 
und fehen wird, thue, gethan habe, und thun werde, “ 

„Du lieber Herr!“ erwiederte der Bauer, „fo febet doch mid; 
armen Sünder recht an. Ich bin ja weder der Don Rodrigo be 
Narvaez nod) der Dardefe von Mantua; fondern Peter Alonzo, 
Euer Nadbar, und Euer Gnaden ift ja weber Balduin, nod) 
Abindarraez, fondern der geftrenge Junfer Quixada.“ 

„Ich weiß, wer ich bin,“ rief Don Duirote, „aber ich weiß 
auh, was ich feyn fann, nämlich nicht blos, was ich gejagt habe, 
fondern noch mehr als die zwölf Pairs von Franfreih und die neun 
Helden ! des Ruhmes dazu; denn Alles, was fie einzeln und zu- 
fammen gethan, fommt meinen Thaten noch lange nicht gleich. “ 

Unter derlei Zwiegefprächen famen fie mit der Abenddämmerung 
an das Dorf; der Bauer aber wartete noch, bis es ein wenig bunffer 
wurde, damit die Leute ben wohlzerbläuten Junfer nicht fo übel 


ı Jofua, David, Judas Maccabäus, Heftor, Alexander der Große, Julins Gäfar, Artbus, 
Karl ver Orofe und Gottfried von Bouillon. 
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beritten fehen möchten. Da es ihm nun finfter genug ſchien, hielt 
er feinen Einzug in das Dorf, und brachte ben Ritter in fein Haus, 
wo er Alles in der größten Verwirrung fand. Eben waren der Pfarrer 
und Dorfbarbier da, und die Haushälterin ließ ihre freifchende Stimme 
hören. „Was dünft Euch, Herr Licentiat Peter Perez Cfo hieß 
der Pfarrer), von dem Unglüfe meines Herrn? Sechs Tage find 
es ſchon, feit weder er, noch fein Pferd, nod Schild, noch Lanze, 
noch Panzer da if. O Jammer und Elend! mir ¡ft vor, und gewiß 
ifts fo, fo wahr ih in Sünden geboren bin, bie verfluchten Nitter- 
bücher, in die er immer den Kopf hineinſteckte, haben ihn verrüdt 
gemadt. Und jest fällt es mir ein, daß ich ión oft zu fich felbft 
babe fagen Hören, er wolle ein fahrender Ritter werden, und in 
aller Welt Enden Abenteuer auffuhen. Wären fie doch beim Teufel 
und feiner Großmutter, die verdbammten Bücher miteinander, die den 
feinften Berftand in der Mancha verwirrt haben.” 

Eben fo und nod ausführlicher Tieß fid die Nichte vernehmen. 
„Wiffet, Meifter Niklas!“ fagte fie zum Dorfbarbier, „daß 
mein Herr Ontel oft zwei gefchlagne Tage und Nächte lang in 
diefen feelenverderblihen Unglücksbüchern las? Und am Ende warf 
er das Bud aus den Händen, griff zum Degen und hieb und flach 
auf die Wände los, Wenn er nun müde war, fprad er, er hätte 
vier Riefen, fo groß wie unfer Rirdthurm, erlegt; und ber Schweiß, 
ben ihm die Anftrengung ausprefte, der, fagt’ er, wäre Blut von 
pen Wunden, die er im Sampfe befommen hätte; darauf tranf er 
einen großen Becher frifhen Waffers, und war nun wie geheilt und 
rubig, indem er fagte, dies fey ein foftbarer Tranf, ber ihm ber 
weife Efquife ', ein großer Zauberer, fein Freund geſchickt habe. 
Bald möchte ich mir die Schuld von Allem dem beimeffen, weil ich Euch 
nicht in Zeiten was von ben Anfällen meines Herrn Onfels fagte. 
Bielleicht hättet Ihr wohl nod Mittel finden fünnen, eh’ es fo weit 
gefommen wäre. MWenigftens alle die verbammten Bücher, fo viel 
ihrer find, hättet Ihr verbrennen fónnen; denn fie verdienen das 
Feuer fo gut als ein Keger. 


1 Die Nichte veripricht fid im Zorn, Sie follte eigentlid Alauife jagen. So bieß nämlich 
der weile Berfaffer ves Amapis von Ohräcia. 
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„Das fag’ ich aud,” verfegte der Pfarrer, „und bei meinem 
Mort, bie Sonne foll morgen nicht untergehen, ohne daß id an 
ihnen ein Erempel ftatuirt und fie zum Feuer verdammt hätte, damit 
fie nicht irgend nod) einmal bei Jemand, der darüber fómmt und fie 
liest, fo ein Unglück anrichten, als fie bei meinem guten Freunde 
angerichtet haben. “ 

Dies Alles hörte der Bauer und Don Duirote mit an, und 
jener fam nun vollends über ben Krankheitszuftand feines Nachbars 
ing Reine. Er flopfte an, und ſchrie ziemlich laut: , Dadet auf, 
ihr Herren! ber Herr Balduin, der Herr Mardefe von Mantua, 
fhwer verwundet, und der Herr Mohr Abindarraez, den der mann- 
bafte Rodrigo de Narvaez, Burgvoigt von Antequerra, gefangen 
bringt, ift da.“ Auf dies Schreien liefen Alle herbei, und ba fie 
in ihm, die Einen ihren Freund, die Anbern ihren Oheim und Herrn 
erfannten, eilten fie, ihn zu umarmen, obgleich es nicht ausfab, als 
wollt’ er vom Efel fteigen, wie er benn außer Stand war, es zu 
thun. „Laßt mich geben,” fagte Don Duirote, „ich fomme, aus 
Schuld meines Roffes, fehr verwundet zurüd; bringt mid) zu Bette 
und ruft mir wo möglih bie weife Urganja, daß fie meiner 
Wunden pflege und fie heile. “ 

„Da haben wir's,“ fchrie die Haushälterin. „Sagte mirs nicht 
mein Herz, auf welhem Fuß hr bhinfet? Kommt nur in Gottes 
Namen herein, geftrenger Herr, wir wollen Euch ſchon ohne die Here 
Urganja furiren. Verfludt und nod hundertmal verflucht feyen- 
dod) die Nitterbücher, die Euer Geftrengen fo zugerichtet haben!“ 

Hiermit trugen fie ihn auf das Bett, und unterfuchten feine 
Wunden; da fie aber feine fanden, fagte er: „'s ¡ft blos eine Ber- 
renfung von wegen eined Gturzes, ben ich mit meinem Pferde that, 
da ich mit zehn der ungeheuerften und grimmigften Riefen, die ſich 
vielleicht auf der Welt befinden, kämpfte. “ 

„Aha!“ fagte der Pfarrer; „find Riefen mit im Spiele. Bei 
meiner Tonfur! ich verbrenne fie alle morgen, eh’ es Nacht wird, “ 

Sie richteten nod) viele Fragen an Don Duirote, allein auf 
alle antwortete er, fie follten ihm zu effen geben, und ihn dann fchlafen 
laffen, als welches ihm jegt das Nöthigfte fen. Dies geſchah, und 
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indeffen fragte der Pfarrer den Bauer umftändlih, wie und wo er 
Don Duirote gefunden? Legterer erzäblte ¡bm aud Alles, fogar 
bis auf die feltfamen Neben, die Don Duirote geführt habe, ba 
er ión fand und nad Haufe fhaffte. | 

Hiedurh wurde der Pfarrer nod mehr in feinem Vorhaben 
beftárft, folgenden Tags den Barbier zu rufen und fid mit ibm in 
Don Duirotes Haus zu begeben. 





VI fapitel 


Sedbstes Rapitel. 


Grzäblung von dem ftrengen Gericht, das der Pfarrer und ter Barbier uber bie Bücher des 
weiſen Junkers Don Duirote gebalten, 


— ange noch lag der Ritter in tiefem Schlaf, 
— do als fie von der Nichte die Schlüffel zu dem 
Gemach verlangten, wo die unfeligen Bücher 

Ai; y ftanden; ein Wunfch, dem gern entfprocdhen 

Sie giengen mit der Hausbálterin 

aa inn und fanden mehr als bundert Stüd 


E ſehr Schön eingebunden. Als die Haushälterin 

2 diefen Vorrath erblickte, Tief fie eifigft Hin- 

7 be aus, und fam bald darauf mit einem 

ne Shüffelhen Weihwaſſer und einem Büfchel 

Yfop yurüd, „Da, da, Herr Vicentiat,” ſchrie fie, „nehmt und 

befprengt ja erft die ganze Kammer, damit feiner von den vielen 

Herenmeiftern, die in diefen Büchern fteden, fommt und uns bebert, 
dafür, daß wir fie aus der Welt fchaffen wollen. “ 

Der Licentiat lachte über die Einfalt der guten Frau, und ließ 
fih von dem Barbier ein Bud) nad) dem andern reichen, ihren Inbalt 
zu befhauen, weil ſich doch vielleicht einige nod) darunter finden 
fónnten, die ein befferes Schidfal verdienten. 

„Nein, nein, Herr Licentiat, ſchrie die Nichte, „verfchonet Fein 
einziges; fie haben alle gefündigt. Am Beften it's, mit allen zum 
Fenſter hinaus in ben Hof, und da einen Sceiterhaufen daraus ge- 
macht und verbrannt. Diver nod beffer fónnen wir den Stoß im 
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Hinterhof anzünden, daß der Rauch nicht fo viel Aufſehens macht. “ 
Die Haushälterin ftimmte mit Freuden bei, fo eifrig verlangten fie 
Beide nad dem Tode biefer Unfchuldigen. Der Pfarrer aber gieng 
nicht darauf ein, fonbern blieb dabei, zuvor die Titel lefen zu wollen. 

Der erfte Foliant, welden ihm der Barbier reichte, waren bie 
vier Bücher des Amadis von Gallien !, „If es nicht ein wahres 





ı Man fennt weber tas Vaterland noch ben Merfafler dieſes álteften aller Nitterbucher. 
Babridcinlió, türfte ee in Portugal von einem gemifien Batco ve Lobeira geichrieben ern. 
Forifegungen tavon erſchienen in allen Lántern. 
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Wunder?“ fprad ber Pfarrer, „da haben wir ja gleich das Ritter: 
buch, das, wie ich hörte, zuerft in Spanien gebrudt wurde, und alle 
andern nach fich gezogen hat. 3d denfe alfo, daß wir biefen Amabis 
als ben Gtifter einer fo böfen Sekte ohne weiteres Verhör zum 
Feuer verbammen fönnen. ” 

„Mit Nichten, hochwürdiger Herr!” rief Meifter Niklas. „IH 
babe mir fagen laffen, es fey das Befte, was in biefem Gefchmad 
gefchrieben worden; und alfo könnten wir es wohl als bas einzige 
in feiner Art verfchonen. ” 

„Ihr habt Recht,“ fagte der Pfarrer, „und deßwegen fol ihm 
das Leben gefchenft feyn. Laßt feben, was weiter folgt.“ 

w ES find die Heldenthaten Efplanbians, eheleiblihen Sohnes 
des Amadis von Gallien *,“ antwortete der Barbier. 

„Was helfen bem Sohne die Verbienfte des Vaters,“ fagte ber 
Pfarrer. „Nehmt ihn, Jungfer Haushälterin, macht das Fenfter 
auf, und werft ihn hinaus in den Hof, er mag bie Grundlage zum 
Sceiterhanfen maden.“ Mit Freuden that fie dies; der arme Efplan- 
bian flog in ben Hof und erwartete mit vieler Geduld feine Hin- 
richtung durchs Feuer. 

„Weiter!“ fagte der Pfarrer. 

„Der da,” fprad Meifter Niklas, „ift der Amadis aus 
Grácia ?; und alle auf biefer Reihe, glaub’ ich, find von bes 
Amadis Sippfchafft. “ . 

„Hort, mit allen in ben Hof,” rief der Pfarrer; „denn um bie 
Königin Pintiquinieftra und den Schäfer Darinel, mit feinen 
Eclogen und feinem verteufelt wirren Gefhwäg aus ber Welt zu 
fhaffen, würde ich eher mit ihnen meinen leiblichen Vater verbrennen, 
wenn er mir in Geftalt eines fahrenden Ritters unter die Hände 
käme. “ 

„Recht fo,” fagte der Barbier. , Volltommen Recht,” fagte die 
Nichte. „Weils denn fo ift,” fprad) bie Haushälterin, „her mit, 
und alle in ben Hof.” Sie gaben ihr die ganze Sammlung, bie 


1 Der Titel ves Buchs ift quinto libro de Amadis de Gaula, o las sergas del cavallero Esplandian 
hijo de Amadis de Gaula. Fol. Sevilla 1526. Der Verfafler it Gareia Ordonnez ve Montalvo, 
2 Amadis de Grecia hijo de Don Liswarte etc. Fol. Burgos 1535. 
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nicht Fein war, und fie erfparte fich "bie Mühe des Treppenfteigens 
und warf fie zum Fenfter hinaus. 

v Bas fümmt denn da für ein Ungethüm?“ fragte der Pfarrer. 
— „Don Dlivante von Laura” !, antwortete der Barbier. — 
„Hat mit bem Blumengarten einerlei Verfaffer, und in Wahrheit, 
ih weiß nicht, welches von beiden Büchern mehr Wahrheit, oder, 
um es richtiger zu fagen, weniger Lügen enthält. Nur fo viel weiß 
ih, daß Dlivante, als ein abgefhmadter Bengel, in den Hof gehört. “ 

„Der Folgende ift Florismarte von Hirfanien“ ?, fagte 
ver Barbier. 

„Kommen wir fo zufammen, Herr Florigmarte?” verfegte der 
Pfarrer. „Bei'm heiligen Olauben!. ber foll, trog feiner feltfamen 
Geburt und fohwärmerifhen Abenteuer, augenblidiih hinunter in den 
Hof; denn fein harter, trodener Styl verdient nichts Befferes. Hin— 
unter mit ihm und den andern in den Hof, Jungfer Haushälterin. “ 

„3a, von Herzen gerne, hochwürdiger Herr!“ antwortete diefe, 
und vollzog eiligft feine Befehle. 

„Hier fommt der Ritter Platir”*, fuhr der Barbier fort. 
„Ein altes Bud)! “ rief der Pfarrer: „ich finde aber darum nichts 
in ihm, das Schonung verdient. Es mag den andern Gefellfchaft 
leiften. “ Und fo gefchah es. 

Man öffnete ein andres. Es führte den Titel: der Kreuz- 
ritter*, „Um feines heiligen Namens willen,“ fagte der Pfarrer, 
„könnte man ihm wohl feine Dummheit verzeihen; aber hinter dem 
Kreuze ſteckt der Teufel, fagt das Spridwort. Fort mit ihm zum Feuer!“ 

„Der Ritterfpiegel” +, rief der Barbier, indem er ein 
andres Bud aufihlug. „Ich fenne Seine Gnaden fon,” fagte 
der Pfarrer. „Hier werden wir den Herrn Rinaldo von Mont- 
alban mit feinen Freunden und Gefellen — größere Räuber als 


1 Don Olivante de Laura por Antonio de Torquemada. 

2 Historia del principe Felix Marte de Hircania. Ter Berfaffer heißt Don Melchior de 
Ortegna; geprudt ift vas Buch zu Valladolid 1556. 

® Historia del muy valiente y esforzado cavallero Platir hijo del imperador Primaleon. Valla- 
dolid 1537. 

* Sebört qu ben Romanen von der Tafelrunte. 

> Espejo de carallerias, en el qual se trata de los hechos del conde Don Roldan y de Don 
Heynaldos de Montalban. Sevilla 1533—36. 2 Bänte Gol. 
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Eacus — nebft den zwölf Pairs von Franfreih und dem wahr- 
beitliebenden Gefchichtfchreiber Turpin antreffen. Meines Eradtens 
verdienen biefe nicht mebr als eine ewige Randesverweifung; denn fie 
haben viele ihrer Gefhichten von dem berühmten Matbeo Bo- 
jardo !, von welchem auch ber gottfelige Dichter Arioft fein Ge- 
webe entlebnte. Daß mir aber ber leptere, wenn er fid) bier findet, 
nur feine Mutterfprache rede, fonft habe ich nicht die geringfte Achtung 
für ión. Spricht er aber diefe, dann ziehe ich den Hut vor ihm ab.” 

„Ih babe ihn italieniſch,“ fagte der Barbier, „aber ich ver: 
ftehe ihn nicht. * . 

„Es wäre auch nicht gut, wenn Ihr ihn verftiimbet,” entgegnete 
der Pfarrer, „und wir würden es bem Herrn Kapitän gern vergeben, 
wenn er ihn nicht nad Spanien verpflanzt und zum Kaftilianer ? 
gemachte hätte, denn er hat ihm zu viel von feiner Naturtraft ent- 
zogen. Ein Fehler, den Alle begeben, welche gereimte Werfe in eine 
andre Sprache überfegen wollen; denn mit aller Mübe und Geſchick— 
lichkeit, die fie auch anwenden mögen, werben fie doch nie die Voll- 
endung des Driginals erreihen. Um aber auf unfern Ritterfpiegel 
zurüdzufommen, fo ift meine Meinung, ihn und alle andern, die von 
den franzöfifhen Händeln fehrieben, in einen trodnen Bronnen zu 
verſtecken, bis man mit mehr Mufe überlegt, was mit ihm anzufangen 
fey; ausgenommen einen gewiffen Bernarbo bel Carpio*, ber 
bier zu Lande fih umtreibt und einen Andern, Namens Ronces- 
valles *; denn kommen biefe Beide in meine Hände, fo follen fie 
gewiß aus ben meinigen in bie Hände der Jungfer Haushälterin, 
und aus biefen ohne Barmberzigfeit ind Feuer wandern. ” 

Zu dem Allen fagte der Barbier Ja und Amen, weil er wußte, der 
hochwürdige Herr fey ein fo guter Ebrift und Freund der Wahrheit, 
daf er um Alles in der Welt nicht eine Lüge fagen würde. Er öffnete 
ein andres Bud, es war ber Palmerin vom Delbaum*; 

Verfaſſer ves verliebten Roland. 

2 Der Hauptmann, welcher ven Orlando furioso in das Spaniſche überſetzt herausgab, hieß 
Don Geronimo be Urrea, 

2 Beichrieben von Aug. Alonzo. Toledo 1585. 

* Der Berfaffer beift Don Francisco Garribo de Billera, Das Bud) eríbien in 


Toledo 1585. 
3 Libro del famoso Cavallero Palmerin de Oliva, Toledo 1580. 
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daneben ftand ein zweites, das den Titel Palmerin von England ' 
führte. 

" Diefen Oelbaum,“ rief der Pfarrer, „fäget mir auf der Stelle 
furz und Fein und verbrennt ihn, daß auch nicht die Afche übrig 
bleibe; diefe Palme von England aber bewahrt als ein Kleinod auf, 
fie verdient ein Käftchen von nod größerem Werth, als dasjenige 
war, welches Alerander unter der Beute des Darius fand und 
das er zur Aufbewahrung ber Gedihte Homers beftimmte. Aus 
Gründen, Herr Gevatter! verdient das Buch Refpeft: erftlich, weil 
es an ſich fehr gut ift, und fürs Zweite, weil es, wie bie Sage 
gebt, einen weifen König von Portugal zum Berfaffer hat. Alle bie 
Abenteuer im Kaftell Miraguarda find ſchön und Funftreih angelegt; 
die Sprache ¡ft zierlih und Far, die Reden find mit vielem Berftand 
dem Ebarafter der handelnden Perfonen angepaßt. Ich dächte alfo, 
mit Eurer Genehmhaltung, Meifter Niklas, verfehonten wir biefen 
und den Amadis von Gallien mit dem Feuer, ſchickten hingegen 
alfe die übrigen, ohne viel Federlefeng, zum Tode, “ 

„Mit nichten, Herr Gevatter!“ fchrie der Barbier; „ich habe 
den berufnen Don Belianig“?, 

„Der hätte,“ fagte der Pfarrer, „zufammt feiner vierbánbigen 
Geſchichte eine Dofis Rhabarber vonnöthen, um ihm die überfließenve 
Galle abzuführen. Auch wäre nöthig, das Schloß des Ruhms und 
andre noch größere Ungereimtheiten ganz wegzufchneiden. Darum 
wollen wir ihm Galgenfrift gewähren und, je nachdem er fich beffert 
oder nicht, nad Gnade oder firengen Rechten mit ihm verfahren. 
Nehmt ihn indeffen mit nad Haufe, Herr Gevatter; laffet ihn aber 
Riemand Tefen. “ 

„Das fol gefhehen, hochwürdiger Herr!” fagte ber Barbier, 
und ohne fid weiter mit Aufídlagen der Bücher zu bemühen, befahl 
er der Haushälterin, die Folianten nur alle zu nehmen und in ben 
Hof zu werfen. Dies war feiner Tauben nod Blóben gefagt, und 
fie hätte gewiß nicht das größte und feinfte Stück Leinwand um bie 


* Libro del famosissimo y muy valeroso Cavallero Palmerin de Inglaterra. 
2 Libro del valeroso principe Don Belianis de Grecia nacado del Griego, en qual fue escrito por 
el sabio Friston. Burgos 1579. 
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Freude genommen, bie armen Helden brennen zu ſehen. Cie raffte 
alfo ihrer acht zufammen und warf fie zum Fenfter hinaus. Da fie 
aber zu viele auf einen Schub erfaßt hatte, fo fiel eines davon bem 
Barbier vor die Füße. Er bob es aus Neugier auf, und las: Ge- 
fhichte des berühmten Ritters Tirante des Weifen !. 

„Ums Himmels willen,“ rief der Pfarrer mit lauter Stimme, 
„if Ritter Tirante bier? Mir ber, Herr Gevatter, damit ich 
Euch zeige, was für einen Schag von Vergnügen, welch’ eine Gold- 
grube von Zeitvertreib wir barin entbedt haben. Hier finden wir 
den tapfern Ritter Gotterbarm von Montalban mit feinem 
Druder Thomas von Montalban; den Ritter Fonfeca und den 
Strauß des tapfern Detriante mit dem Bullenbeifer; die Schel⸗ 
mereien des Fräulein Luftig; die Liebeshändel und Kniffe der Mittwe 
Boblgelegen und die Gefhichte der Frau Raiferin, bie fih in 
ihren Stallmeifter Hippolyt verliebte. * C.aubt mir, Herr Gevatter, 
es ift, was feinen Stol betrifft, das befte Buch von der Welt. Hier 
effen und fchlafen dod) die Ritter, fterben auf ihrem Bette, machen 
fein ordentlich vor dem Tode noch ihr Teftament, und thun taufend 
andre Dinge, davon Andre ber Art fein Wort wiffen. Deffenunge- 
achtet hätte der Verfaffer auf Zeit Lebens die Galeere verdient, weil 
er bei der Schilderung folder Thorbeiten feinen vernünftigen Zweck 
vor Augen hatte ?. Nebmt es mit nad Haufe und Tefet; Ihr werdet 
feben, daß ih Recht habe.” 

„ Gut!” verfegte der Barbier; „aber was foll’8 mit den übrigen 
fleinen Büchern werden, die nod) da ſtehen?“ 

„Dies, denk' ich, werden feine Ritterbücher, fondern Gedichte 
ſeyn,“ fprad der Pfarrer. Er nahm eines heraus, und fand bie 
Diana des Georg von Montemayor ?, Da er bei allen übrigen 
einen gleichen Inhalt vorausfegte, fo fuhr er fort: „Diefe verdienen 


1 Los cinco libros de Tirante el Blanco de Roca Salada. Fol. Valladolid 1511. Ga ift bas 
feltenfte aller ſpaniſchen Ritterbudber und fintet fid) weber in ven Bibliotbeten zu Paris noch zu 
Matrib. 


2 Hiemit fpiclt Gervantes auf feinen Don Quixote an, ven er auch unfägliche Thorbeiten 
begeben lieh, aber in ver Abficht, purch feine Satyren qu müßen. 

2 Gin Portugieie, der jedoch in fpaniicher Sprache vichtete. Seine Diana wurde querft von 
Alonzo Perez aus Salamanra, dann von Gafy. Bil Polo fortgeiegt. 
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bas Feuer nicht, wie jene; denn fie fónnen und werben nie fo viel 
Schaden anrichten, als die Ritterbücher ſchon gethan haben. Es find 
vernünftige Bücher, welche die Nechte Feines Dritten beeinträchtigen, 
fondern den Verftand des Lefers laffen, wie er iſt.“ 

„Ah, hochwürdiger Herr,” fagte die Nichte, „Ihr Fönnt fie 
eben fo gut verbrennen alg die andern. Denn wie bald wärs ge- 
fheben, daß bem Herrn Onfel, wenn er von ber Ritterfeuche genefen 
wäre, und bie da läſe, einfiele, ein Schäfer zu werben, im Wald, 
auf den Wiefen herumzuziehen und zu fpielen; oder, was noch ärger 
wäre, ein Poet zu werben, benn bas. fol, wie man fagt, vollends 
ein unbeilbares Uebel ſeyn, das an dem Menfhen hängen bfeibt, 
wie Ped). “ 

„Das Mädchen hat Recht,” fprad) der Pfarrer, „und darum 
wirds nicht übel feyn, wenn wir unferem Freunde auch diefen Stein 
aus bem Wege räumen. Fangen wir alfo mit ber Diana bes 
Montemayor an. Hier bin ich der Meinung, daß wir fie nicht 
ganz, fondern daß wir nur die Stellen von ber weifen Felicia und 
dem bezauberten Maffer, fo wie faft alle die langen Verfe verbrennen; 
laffen wir ihr dann ihre Profa, fammt ber Ehre, bas erfte Bud 
feines Gleichen zu feyn. ” 

„Das folgende,” fagte der Barbier, „ift bie fogenannte zweite 
Dian. des Salmantiners, und diefe dritte da, gleiches Namens, 
bat Gil Polo zum Berfaffer. ” 

„Das Werk des Salmantiners,“ antwortete der Pfarrer, 
„fol die andern in ben Hof und ins Feuer begleiten; aber Gil 
Polo's Diana werde aufbewahrt, als hätte Apollo ſelbſt fie ge- 
fhrieben. Borwärts, Herr Gevatter, eilen wir, es wird fon fpát! “ 

„Hier,“ fagte der Barbier, indem er ein andres aufídlug, 
„find die zehn Bücher vom Glück ber Liebe, vie Antonio be Lo- 
frafo, ein farbinifcher Dichter, gefchrieben hat“ ?, 

„Bei der Weihe, die ih empfangen,“ verfeßte ber Pfarrer, 
„fo Tange Apollo Apollo ift, Mufen Mufen, und Dichter Dichter 


ı Das Buch erichien qu Barcelona 1573. 
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ſind, iſt kein luſtigeres und närriſcheres Buch geſchrieben worden als 
dies. Es iſt in ſeiner Art das beſte und einzige, das je unter der 
Sonne erſchien, und wers nicht geleſen hat, darf überzeugt ſeyn, daß 
er noch nie was Geſchmackvolles las. Gebt mirs her, Herr Gevatter; 
der Fund iſt mir lieber, als hätte mir Jemand einen Prieſterrock vom 
ſchönſten florentiner Zeuge geſchenkt.“ Er legte es mit großer Freude 
bei Seite, und der Barbier fuhr fort: 

„Da kommen die Nymphen von Enares, der Schäfer von 
Sberien, und die Arznei der Eiferfucht“ '. 

„Hort damit,“ fagte der Pfarrer; „übergebt fic dem weltlichen 
Arme der Haushälterin, und fragt mich nicht, warum? denn fonft 
würden wir nimmer fertig. “ 

„Folgt nun der Schäfer von Filida,” fagte der Barbier. 

„Der ift kein Schäfer, fonbern ein feiner Hofmann“ ”, ant: 
wortete der Pfarrer. , Debt ihn auf, wie eine Föftliche Juwele.“ 

„Der Foliant, welcher jest kommt, beift Schag von allerhand 
Reimen “ ?, 

„Wärens ihrer nicht fo viel,“ fagte ber Pfarrer, „fo wären 
fie mehr werth. Man follte ihr Metall erft von ben anflebenden 
Schladen fäubern. Indeſſen hebt es nur auf; der Verfaffer ift mein 
Freund, und bat beffere Werke gefchrieben, bie einen höhern Flug 
nehmen. “ 

„Die Lieder * des Lopez Maldonado!” rief der Barbier. 

„Auch er ift mein guter Freund,“ fagte ber Pfarrer. „Die 
Berfe aus feinem Mund wirken unwiberftehlih, und wen er einmal 
nur in fein Zauberneg zieht, der weiß nicht mehr, wie ihm gefchieht. 
Ein wenig breit ift er in feinen Eclogen; aber des Guten ift nie zu 
viel. Gebt ihm feinen Pla bei den Auserwählten. Aber was ftebt 
denn bort für ein Buch neben ihm?“ 


1 Die Werke breier Dichterlinge; Bernarbo ve la Bega, Gonzalez ve Bobabilla 
un Bart, Lopez ve Gncifo, 

2 Wabricheinlih eine Anipielung auf ven Titel ves Werke: El pastor de Filida, compuesto 
por Luis Galvez de Montalvo, Gentilhombre cortesano. 


* Gerrudt zu Mapriv 1586 


a Derfaft von Bapilla, | 
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„Die Galatea von Miguel Cervantes,” antwortetete 
ver Barbier. 


„Diefer Cervantes ift ſchon viele Jahre lang mein genauer. 
Freund, und ich weiß wohl, daß er vertrauter mit Unglüd ıft, als 
mit Verfemaden. Die Erfindung in feinem Buche hat Gutes; er 
legt wohl etwas an, führt aber nichts zu Ende. Doch warten wir 
erft den zweiten Theil ab, ben er verfproden hat’. - Vielleicht ver- 
dient er fih nod durch Befferung die Gnade, weldhe ihm bis jegt 
verfagt wird. Nehmt diefen indeß mit nad Haufe, Herr Gevatter, 
und hebt ihn auf.” 


„Ganz recht,” fagte der Barbier; „und bier fommen ihrer drei 
in einem Bande, die Araucana des Don Alonfo de Ercilla, 
die Auftriade des Juan Rufo, Gefhwornen von Cordova, und 
der Monferrate des Chriſtoval de Virues, eines valenzifchen 
Dichters ” ?. 


„Diefe drei Bücher find die beften Heldengevichte in caftilia- 


nifher Sprade, und fónnen fid) mit ben gefeiertften ber Staliener 
meffen. Wir wollen fie alé die foftbarften Perlen fpanifcher Poefie 
aufheben. ” 


Der Pfarrer war des weitern Bücherbefhauens müde und wollte 
die übrigen vollends auf eine Ladung dem Feuer überliefern. Aber 
der Barbier hatte ſchon wieder eines aufgefchlagen mit dem Titel: 
die Thränen der Angelica?. 


„Diefe Thränen hätte ich felbft geweint,“ fagte der Pfarrer, 
„wäre id an Verbrennung eines folhen Buches Schuld geworden. 


1 Siehe hierüber vie Lebensbeſchreibung ves Gervantes, bie biefem Werke vorangerrudt if. 

2 Drei der beiten ſpaniſchen Gpopeen, wie auch hier ber Pfarrer jagt. Die Mraucane befingt 
vie Micbereroberung ves Heinen Staates Arauco in Súbamerita an ber Grenze von Ghili, 
welche Greilla jelbft mit ausfubren balf. In der Auftriabe hat ſich ber Dichter, ber cigentlid) 
Juan Rufo Sutierrez beißt, bas berühmte Seetreffen, weldies Don Juan ve Anftria 
ven Türken lieferte, zum Gegenflande gewählt; der Monferrate befingt vie Entdeckung des wun- 
vertbätigen Mutter: Gottes: Bildes zu Monferrate in Gatalonien, vie Erbauung der Kirche und 
bie babei vorgefaltenen Wunder. 

3 Las Lagrimas de Angelica, de Luys Barabona de Soto. En Granada. 1586. 4. ine vortreff- 
liche Gpopee, davon aber nur ber erfte Theil in zwölf Geſangen erichienen ift. 
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Der Verfaffer davon war einer der berühmteften Dieter, nicht allein 
Spaniens, fondern der Welt, und fehr glüdlich in der Uebertragung 
einiger Fabeln bes Ovid.“ 
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Zweite Fabrt unſers guten Ritters Don Quixote von ver Mancha 


ihr tapfern Ritter,“ ſchrie in dieſem 

ge Augenblide Don Duirote aus vol- 

lem Halfe: „bier zeigt die Stárte 

Eurer tapfern Arme, fonft gewinnen 

die Höflinge ben Danf des Turniers. ” 

Diefer Lärm machte dem weitern Ge— 

— richt über die Bücher ein Ende. Sie 

— TE ließen fie liegen und liefen zu; und 

fo find vermutblih die Earolea !, der Löwe von Spanien ?, und 


bie Thaten des Raifers von Don Luis de Avila?, bie obne 


Zweifel auch unter den übrigen waren, ungefeben und ungebórt mit 
zum Feuer gewandert. Vielleicht wäre es ihnen nicht fo hart ergangen, 
hätte fie der Pfarrer noch gefehen. 

Als fie qu Don Duirote famen, war er fhon aus bem Bette, 
fuhr in feinem Schreien und Rafen fort, hieb und ftad um fid ber, 


* Zu Cervantes Zeiten gab es zwei Helvengebichte über bie Thaten Karls V., vas eine 
von Geronymo Sampere, tas andere von Juan Ochoa ve la Salve. 
2 Der Löwe von Spanien ift ein Gedicht in Oltaven. Der Verfafler beift Perro ve la 
Becilla.* 
Der Verfafier heißt nicht Don Luis be Avila, fontern Luis Zapata, entweber bat 
Gervantes felbft, ober fein Seper einen Heinen Irrthum begangen. 
\ 
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und war babei fo wach, alg wenn er nimmer gefchlafen hätte. Sie 
fielen ihm in die Arme und warfen ihn mit Gewalt aufs Yager. 





Nachdem er ein wenig ruhig geworben war, kehrte er fid zum Pfarrer 
und fprad): „In ber That, Herr Erzbifhof Turpin, eine ewige 

' Schande iſts für die fogenannten zwölf Pairs, fig fo um nichts 
und wieder nichts, von ben Hofrittern den Danf des Turniers ent: 
führen zu laffen, ba wir anderg Abenteurer doch an ben drei Tagen 
zuvor immer gefiegt hatten“ ', 

„Herr Gevatter!* fprad der Pfarrer, „Euer Veften fey nur 
ruhig; das Glück wird fi fon, wills Gott, ändern, daß man 
morgen wieder gewinnt, was man heute verliert. Jetzt nehmt nur 
Eurer Gefundheit wahr, denn id dádte, Ihr múftet unmáfig ent- 
fräftet feyn, wo Ihr nicht etwa gar fchwer verwundet ſeyd.“ 


» Eine Anipielung auf vas Turnier qu Perierolis im Roman Belianit von Sräcia. 
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” Berrounbet nicht, aber gefchlagen und gebläut, benn ba hat 
mid) ber Baftaro Don Roland mit einem Eichftamme zerbrofchen, 
und das aus lauter Neid, weil ich ber Einzige bin, ber ihm ben 
Preis der Tapferkeit ftreitig madt. Aber ih will niht Rainald 
von Montalban heißen, wenn er miré troß feiner Zauberei nicht 
entgelten foll, fobald ich nur wieder von meinem Bett aufſtehe. 
Jetzt aber bringt mir einen Imbiß, denn dies iſt mir vor der Hand 
am nöthigſten; auf Rache will ich nachher ſchon bedacht ſeyn.“ Sie 
brachten ihm zu eſſen, wie er verlangte; er ſchlief darauf wieder ein, 
und ſie konnten ſich über ſeine Narrheit nicht genug verwundern. 
Während der Nacht verbrannte die Haushälterin Alles, was von 
Büchern im Hof und im Haufe war. Sicherlich mußten mande mit- 
brennen, die wohl verdient hätten, in Archiven ewig aufbewahrt zu 
werben. Allein fo wollte es einmal bas Schickſal und die Faulbeit 
des Richters, auf daß an ihnen erfüllt würde, was das Spridwort 
fagt: „Der Gerechte muß mit bem Ungeredten leiden.“ 


Ein Mittel, welches Pfarrer und Barbier vorläufig gegen bas 
Uebel ihres Freundes erfannen, beftand darin, die Thüre zur Bücher— 
fammer zu vermauern, damit er fie, wenn er aufftünde, gar nicht 
wieder fände. Denn mit der Urfache, fchloffen fie, werde aud bie 
Wirkung aufgehoben feyn. Sie verabredeten fih, daß fie ihm fagen 
wollten, ein Zauberer habe Kammer und Alles auf und bavon geführt, 
und dies thaten fie auch richtig. 


Zwei Tage darauf ftand Don Duirote wieder auf. Das 
Erfte, was er that, war nah feinen lieben Büchern zu feben. Da 
er nun die Kammer nicht finden fonnte, fuchte er im ganzen Haufe 
umber. Enblid fam er an ben Ort, wo fonft die Thüre war, taftete 
mit den Händen, und febrte die Augen auf und nieder, obne ein Wort 
zu fagen. Nach einer guten Weile fragte er endlih doch die Haus— 
bälterin, wo denn feine Bücherfammer fey ? 

Die Haushälterin, bie ihre Rolle gut inne hatte, antwortete: 
„Was für eine Kammer? Ad, fuchen Euer Geftrengen nur nicht 
weiter; es iſt weder Kammer nod Buch mehr im Haufe, denn ber 
leibhaftige Teufel hat Alles geholt. “ 
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„Nicht der Teufel,” fprad) bie Nichte, „ein Zauberer wars, 
der auf einer Wolfe baberfam bes Nachts, da Jhr den Tag zuvor 
abgereist waret. Er flieg von einem Draden ab, worauf er rittlings 


gefeffen, und gieng in die Búerfammer. Was er darin gemacht hat, 
¡ft mir unbewußt. Ich weiß nur, daß er ein Feines Weilchen darauf 
zum Dade hinausfuhr, und und das ganze Haus voll Rauch zurüd 
ließ; und da wir nun zuliefen und fehen wollten, was er gemacht 
batte, faben wir weder Bud noch Kammer mehr. Dies erinnern 
wir uns nod, die Frau Haushälterin und ich, daß ber alte Böfe- 
wicht, gleich da er abzog, mit lauter Stimme fagte: er habe aus 
heimlicher Feindidaft, die er gegen den Herrn diefer Bücher und 
Kammer trüge, einen Schaden im Haufe angerichtet, den man fchon 
findenwerbe. Er fagte auch noch, daß er der weife Munaton ſey.“ 
„Frefton, muß er gefagt haben,“ fprah Don Duirote. 
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„Ih weiß meiner Treu nicht mehr recht, ob er Frefton ober 
Frißton hieß,” fiel die Haushälterin ein, „aber bas weiß ich, daf 
fein Name fo auf ein ton ausgieng. ” 


„Richtig!“ fprah Don Duirote. „Es ¡ft ein weifer Zauberer 
und mein Tobfeind. Er haft mich darum fo fehr, weil er durch feine 
Schwarzfunft weiß, daß ich einmal im Laufe ber Zeiten mit einem 
Ritter, dem er wohl will, in Zweifampf gerathen und ihn überwinden 
werbe, ohne daß er es verhindern fann; und deßhalb thut er mir fo 
vielen Unglimpf an, als er nur fann. Aber ich fags ihm, baf er 
weder durch Mort noch That wird abzuwenden vermögen, was im 
Himmel befchloffen iſt.“ 

„Wer fann daran zweifeln?” fagte die Nichte. „Aber Herr 
Onkel, wer zwingt Euch denn zu folhem Streit und Mübfeligfeiten ? 
Márs nicht beffer, Euer Veften bliebe ruhig zu Haufe? Meint Ihr 
wohl, Eure Eier müßten zwei Dotter haben? Und bedenfet nicht, 
daß Mancher ausgeht, Molle zu ſcheeren, und kommt felbft gefchoren 
wieder heim?“ 

„D Nichte, da haft bu falfch gerechnet,” verfegte Don Qui— 
rote. „Eh ich mid fcheeren laſſe, will ich gewiß bem, ber fih nur 
unterfteht, mir die Spitze eines Haares zu berühren, den Bart zu- 
fammt den Wurzeln ausgeriffen haben. ” 

Beide wagten es nicht, ihm weiter zu wiberfprechen, benn fie 
faben, daß ihm bie Galle überlief. Der Ritter blieb indeffen ganzer 
vierzehn Tage lang ruhig zu Haufe, ohne das Geringfte an fi 
merfen zu laffen, daß er feine vorigen Schwärmereien wieder erneuern 
wolle. Während der Zeit gabs oft die Tuftigften Scenen zwifchen ihm 
und feinen beiden Gevattern, bem Pfarrer und Barbier, über feine 
Behauptung, daß in ber Welt fein Ding nöthiger fey als fahrende 
Ritter, und daß ihr Orben dur ihn wieder aufleben folle. Zumei- 
len wiberfprad ihm ber Pfarrer, zuweilen gab er auch nad), weil 
man ohne diefen Runfigriff nimmermehr hätte mit ¡fm ausfommen 
können. 

Indeffen machte fh Don Duirote an feinen Nachbar, ber 
Bauer und eine ehrlihe Haut war (wenn man anders einen armen 
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Teufel fo nennen darf), an feinem Verftand aber nicht eben ſchwer 
zu tragen hatte. Diefem lag er fo lange in ben Ohren, und verfprad) 
ihm fo viel, daß fi der arme Bauer endlich entſchloß, mit unferem 
Ritter zu ziehen und ihm als Schilpfnappe zu dienen. Unter Anderem 
fagte ihm aud Don Quixote: er folle nur herzhaft ihm folgen, 
denn das Glück fónne ihm dabei fo wohl wollen, daß er, ch cr 
ſichs verfebe, eine Inſel gewinne, und darin alg Statthalter von 
ihm eingefegt werde. Auf biefe und dergleichen herrliche Ver: 
fprehungen bin verließ Sancho Panfa (fo hieß der Bauer) Frau 
und Kinder, und trat ale Schildfnappe in die Dienfte feines Herrn 
Nachbars. 


Don Quixote vergaß nicht, ſich Geld zu machen. Indem 
er ein Grundſtück verkaufte, das andre verſetzte, und alle verſchleu— 
derte, brachte er eine feine Summe zuſammen. Er verſah ſich auch 
wieder mit einer Tartſche, die er von einem guten Freunde borgte, 
flickte ſeinen zerſchlagenen Helm ſo gut er konnte, und beſtimmte 


feinem Schildknappen Sancho Tag und Stunde, wann fie ausziehen 
wollten, damit fich diefer mit allem Nöthigen verfehen könne. Bor 
Allem band ers ihm auf die Geele, einen Schnappſack mitzunehmen. 
Sancho verfprad heilig, den nicht zu vergeffen, und nod) überdies 
einen wadern Efel, fo er im Stall habe, mitzubringen; denn bas 
Zufußegeben fey eben nicht feine Sade. 


Ueber dem Punfte wegen bes Efels ftußte unfer Ritter ein wenig. 
Er ftrengte fein Gedächtniß an, ob wohl je ein irrender Ritter einen 
beefelten Schildknappen gehabt habe, aber er fonnte ſich Feines ſolchen 
entfinnen. Dennoch befhloß er, den Efel mitgeben zu laffen, wie: 
wohl unter dem Borfage, feinen Schildknappen bei der nächſten Ge- 
fegenheit Standes gemäß beritten zu machen, indem er ben erften 
unböflichen Ritter, der ihm aufftieße, abzufatteln gebadjte. Er ver: 
fab fid aud mit Hemden und andern Dingen ber Art, fo gut er 
fonnte, genau nad) bem Rathe, den der Wirth ihm gegeben hatte. 


Dies gethan, zogen Beide, Sancho Panfa, ohne von Frau 
und Kindern, und Don Duirote, ohne von Nichte und Haushälterin 
Abfchied zu nehmen, des Nachts, von Niemand gefehen, aus. Sie 
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reisten biefe Nacht durch ſo ſcharf, daß fie fhon bei anbredjendem 
Tage ficher waren, von Niemand gefunden zu werden, wenn man fie 





aud fuchen wollte. Sancho Panfa ritt auf feinem Efel daher wie 
ein Patriarch, mit feinem Schnappfade und mit feinem Sclaude, 
voll Verlangen, fih bald als Statthalter ber Inſel zu fehen, bie 
fein Herr ihm verfprochen hatte. Es traf fih, tag Don Duirote 
benfelben Weg über die Ebene Montiel cinfólug, den er auf feiner 
erften Fahrt genommen hatte, und in ber That reiste er jeßt mit 
weit mehr Bequemlichkeit, als bas Tegtemal; denn es war Morgen 
und die Sonnenftrablen, die ihn nur ſchräg trafen, fielen ihm nicht 
fo befchwerlid. 

Da hub Sando Panfa an: „Geftrenger Herr fahrender Rit- 
ter, feht ja wohl zu, daß Ihr bas nicht vergeht, was Ihr mir 
wegen der Infel verfproden habt. Sie mag fo groß feyn als fie 
will, regieren will ich fie ſchon.“ 
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„Du ſollſt wiffen, Freund Sancho Panfa,” antwortete Don 
Duirote, „daß es bei den alten fahrenden Rittern ber allergewöhn- 
lihfte Brand war, ihre Scildfnappen zu Statthaltern der Infeln 
und Rönigreiche zu machen, die fie eroberten, und ich bin feft ent- 
ſchloſſen, daß ein fo Töblicher Brauch durch mich nicht untergehen foll, 
im Gegentheil gebente ich, es ihnen zuvor zu thun. Jene warteten 
zuweilen — und vielleicht meift — bis ihre Schildknappen alt und abge- 
dient waren, unb wenn fie nun abgedient waren, und viel böfe Tage 
und nod fchlimmere Nächte durchgemacht hatten, dann gaben fie ihnen 
erft einen Grafen- oder Marquefen- Titel von irgend einem Thale 
oder einer Provinz, größer oder Feiner; aber wenn bu lebſt, und 
auch ich Tebe, fo fónnt es gar leicht fommen, daß, ehe fechs Tage 
um wären, id ein ſolches Königreich gewönne, das mehrere fleinere 
unter fih hat, und biefe fámen fehr gelegen, um bid) über eins ba- 
von zum Könige frónen zu faffen. Und darüber flaune nur nicht! 
denn es begegnen dergleichen Rittern fo außerorbentlihe Sachen und 
Fálle durch nie gedachte und nie erhörte Fügungen, daß ich bir viel- 


leicht noch mehr werde geben fónnen, als ich verfprede. “ 


„Ei,“ verfegte Sano, „wenn ich nun irgend burd fo ein 
Wunder, wie Euer Geftrengen da fagt, König würde, da würde ja 
Marie Gutierrez, meine Hausehre, wenigftens eine Königin und 
meine Jungen Prinzen? Nicht wahr? 


„Freilich,“ fagte Don Duirote; „wer zweifelt daran?” 


"30," fagte Sango; „denn ich benfe fo bei mir: wenn and; 
gleid) ber liebe Gott Tauter Kronen auf bie Erde regnen ließe, fo 
paßte doch feine auf Marie Gutierrez ihren Kopf. Nein, geftrenger 
Herr, fie und eine Königin — zur Gräfin, módté nod), und bod 
nur faum, Gott helf ihr!“ 


„Befehl du's Gott, Sango!” fprah Don Quixote; „der 
giebt Jedem, was ihm gebührt. Aber ernicbrige dich nur nicht felbft 
fo fehr, daß bu mit etwas Minderem als einer Statthalterſchaft 
vorlieb nehmen wollteft. “ 
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„Das will ih aud) nicht thun,“ verfegte Sango, „und um fo 
weniger, da id an Euer Geftrengen fo einen trefflihen Herrn habe, 
der mir fájon geben wirb, was mir gut ift, und ich tragen kann.“ 
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Achtes Rapitel. 


Mon dem glüdlichen Muégang ves entieslichen und unerdenklichen Abenteuers mit den Wint- 
müblen, vas Don Duirote bejtand, zuſammt anderem denkwürdigen Verlauf. 


— beſn entdeckten fie dreißig bis vierzig Wind- 
¡BO múblen auf dem Felde. Don Duirote 
En, erblicte fie faum, fo forach er zu feinem 
0 ¡A Schildfnappen: „Das Glück führt unfer 


+ denn fieh, Freund Sancho, dort zeigen fic 

- dreißig oder mehr ungefchlachte Riefen, mit 

- denen ich ein Treffen zu halten und ihnen 

fämmtlichen das Leben zu nehmen gebente. 

Mit ihrer Beute wollen wir den Anfang machen, uns zu bereichern; 
denn folhe Kriege find gut, und es gefchieht Gott zu Dienft und 
Ehren, wenn man foldhe böfe Brut vom Angefiht der Erte vertilgt. ” 

„Was denn für Rieſen?“ fragte Sancho Panfa. 

„Die du dort ſiehſt,“ fagte fein Herr, „die mit den langen 
Armen, welche einige von ihnen bei zwo Meilen lang zu haben pflegen. “ 

„Seht wohl zu, geftrenger Herr, was Jór thut, denn bas, 
was wir dort fehen, find ja feine-Riefen, fondern Windmühlen, und 
das, was Ihr für die Arme anfebet, find die Flügel, die, wenn fie 
der Wind herumdreht, ben Stein treiben. “ 

„Da fieht mans,” fprah Don Quixote, „wie fchleht bu 
dich auf Abenteuer diefer Art verftebft. Und fommt bid etwa eine 
Furcht an, fo bebe bid weg und bete ein Vater Unfer, bieweil ich 
bingehe, einen fühnen aber ungleichen Kampf zu beftehen. “ 

Mit diefen Worten gab er feinem Gaul Rozinante bie Sporen, 
ohne weiter auf den Schildknappen Sancho zu hören, ber ihm immer 
nod nachſchrie, daß es gewiß Windmühlen und Feine Riefen wären, 
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% 
die er angreifen wollte. Allein, die Niefen faßen ¡bm fchon fo feft im 


Kopfe, daß er weber auf Sandhos Geſchrei hörte, noch fid bie 
Mühe gab, ihre wahre Befchaffenheit, fo dicht er auch vor ihnen war, 
zu begreifen. Mit lautem Gefchrei fam er auf fie los: „licht nicht, 
ihr feigen, ihr elenden Geſchöpfe; ein einziger Nitteremann ifts, der 
euch Fehde anfündigt. “ — Indeffen erhob fid) ein Heiner Wind, der die 
großen Flügel bewegte. Dies ſah Don Duirote und ſchrie: „Ha! 
wenn ihr auch mehr Arme ausftredtet, ale Niefe Briareus, follt ihr 
mir doch die Zeche bezahlen. “ — Und biemit empfahl er fih feinem 
Fräulein Dulcinea mit demüthigem Erſuchen, fie wolle ¡bm in diefem 
ſchweren Strauß zu Hülfe eifen, bedeckte fid) mit der Tartfche, legte 
mit der Lanze ein und rannte in vollem Galopp mit feinem Rozinante 
auf die erfte Mühle log. Indem er nun auf ben einen Flügel einen 
Stoß führte, drehte der Wind benfelben fo wüthend herum, baf die 
Lanze plötzlich in Splitter gieng, und Gaul und Ritter übel zugerichte 
auf das Feld hinausgeſchleudert wurden. 

Saucho eilte, was ſein Eſel nur immer laufen konnte, herbei, 


und fand, daß fein Herr ſich kaum mehr rühren fonnte; einen fo 
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ſchweren Fall hatte er mit ſeinem Rozinante gethan. „Nun, Gott ſey 
für!“ ſprach Sancho; „hab ichs Euer Geſtrengen nicht geſagt, Ihr 
ſolltet wohl zuſehen, was Ihr thätet, und daß es nur Windmühlen 
wären? Meiner Treu! man mußte ſelber welche im Kopfe haben, 
wenn mans nicht ſehen wollte.“ 

„Schweig, Freund Sancho,“ fagte Don Quixote; „Kriegs— 
glück iſt veränderlicher denn alles andre. Und gewiß iſt es ſo, jener weiſe 
Zauberer Freſton, der mir Kammer und Bücher entführt, hat auch 
dieſe Rieſen in Windmühlen verwandelt, nur damit er mir nicht die 
Ehre, ſie beſiegt zu haben, ließe; ſo heftig iſt der Groll, den er wider 
mich trägt. Aber wenns zum Ende kommt, dann, ja dann ſollen 
ihn ſeine böſen Künſte wenig helfen wider mein gutes Schwert.“ 

„Ja, wenns Gottes Wille iſt!“ ſprach Sancho, hob ſeinen 
Herrn von der Erde auf und half ihm wieder auf den Rozinante, 
der nahezu kreuzlahm war. Sie zogen von dannen, beſprachen ſich 
über das gehabte Abenteuer, und nahmen ihren Weg gerade auf den 
Paß Lapice zu. „Denn da,” fagte Don Quixote, „iſt es unmóglid, 
daß wir nicht manches ſeltſame Abenteuer finden ſollten, weil es ein 
ſo gangbarer Ort iſt.“ Was ihn jedoch ſehr betrübte, war der Ver— 
luſt ſeiner Lanze, weßhalb er ſich alfo ſprechend an Sancho wenbete: 
„Ich erinnre mich, geleſen zu haben, daß ein ſpaniſcher Ritter, ge— 
nannt Diego Perez de Vargas!, da ihm das Schwert im Kampfe 
zerfprungen war, einen Aft von einem Eichftamm berunterriß und 
damit felbigen Tages ſolche Thaten verrichtete und fo viele Mohren 
matfchte, daß er davon den Zunamen Matfcher befam, und er fowohl 
als feine Nachkommen fih, zum ewigen Gedächtniſſe hievon, Bargas 
und Matfcher nannten. Dies fag ich dir, weil ich von der erften 
Eiche, die mir aufftößt, einen eben fo ftarfen und fchönen Af als 
jenen reißen, und damit eben folhe Thaten thun will, daß du Gott 
danfen und did glücklich preifen follft, fie nur feben und ein Zeuge 
von Dingen feyn zu fónnen, die faft Niemand glauben wird. ” 

„In Gottes Namen!“ fprah Sanchoz „ich glaubs ja Alles, wie’s 
Euer Geftrengen da erzählt! Aber fegt Euch doch ein wenig gerade; 


1 Diejes Abenteuer ereignete fido bei ver Ginnabıme von Xerez unter bem heiligen Fertinant. 
Bargas bekam ten Beinamen cl Machuca 
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mich dünkt, Ihr hienget ganz auf die eine Seite; und das werden wohl 
die Nachwehen von Eurem jämmerlichen Falle ſeyn.“ 

„Du haſts getroffen, Freund Sancho!“ verſetzte Don Quixote. 
„Daß ich mid aber nicht über Schmerzen: beflage, kommt daher, weil 
eg den fahrenden Rittern nicht geziemet, über eine Wunde zu flagen, 
wenn auch gleich die Dárme herausbiengen. “ 

„Wenn das ift, nun fo hab ich nichts bawiber, “ fagte Sand; 
„aber, Gott weiß, wie gern ichs hätte, daß der geftrenge Herr fi 
beflagte, wenn ihm was webe thut. Jn Betreff meiner iſts ganz 
anders; ich muß flagen, wenns mir nur irgendwo weh thut; wenn 
fid nur das Gebot des Nichtklagens nicht aud auf die Schildknappen 
der fahrenden Ritter erftredt?“ 

Don Duirote fonnte fih über die Einfalt feines Schild— 
fnappen des Lachens nicht enthalten, und verfündigte ihm zugleich, 
er könne fid) fo lang, wie und wann er wolle, mit oder ohne Luft 
beffagen, denn bis jegt habe er nod) Fein Verbot dawider in ber 
Ritterordensregel gelefen. — Sancho bemerkte hierauf gegen ihn, 
daf Effenszeit fey. Don Quixote antwortete, daß er für jegt nod 
fein Bedürfniß fühle; er übrigens fónne effen, wenn ihn darnach 
verlange. Mit folder Erlaubnig madte ſichs Sancho auf feinem 
Efelein fo bequem er nur fonnte, holte aus feinem Schnappfade, was 
er brinnen hatte, und zog und aß fo ganz gemádlid hinter feinem 
Herrn her, wobei er von Zeit zu Zeit feinem Schlauche mit ſolchem 
Wohlbehagen zufprah, daß ihn der woblgenábrtefte Weinfchenf von 
Malaga hätte beneiden mögen. Und indem er bergeftalt einhertrabte 
und einen Schluf um ben andern that, dachte er an Fein einziges 
Verfprechen feines Herrn, und hielt das Auffuhen von Abenteuern, 
fo gefährlich fie auch immer ſeyn möchten, für lauter Spaß und 
Kurzweil. 

Die Nacht bradten fie fobann unter einigen Bäumen zu. Von 
einem berfelben brah Don Duirote einen dürren Aft, der ihm als 
Lanze dienen follte, und befeftigte daran die eiferne Spitze ber zer- 
brochnen. Die ganze Nacht hindurch that er Fein Auge zu, fondern 
date an fein Fräulein Dulcinea, um pünftlich feinen Büchern nad: 
zufcben, wo die Ritter viele Nächte in Hainen und in Wüften fchlaflos 
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zubrachten, und nicht fatt wurden, im Anbenfen ihrer Herzliebften 
zu fchwelgen. Anders madte ed Sano; denn ba er den Bau 
voll hatte, und zwar nicht von Eichorienwaffer, fo fehlief er in einem 
Zuge fort, und weber bie Sonne, bie ihm gerade ins Geficht fchien, 
nod) die Bögel, die mit Wonneliedern den jungen Tag begrüßten, hätten 
ihn aufgewedt, wenn es nicht fein Herr gethan hätte. Sobald er bie 
Augen aufgefhlagen hatte, ſchenkte er feinem lieben Schlaud eine 
Umarmung, fand ihn jedoh um ein Merklihes welfer als am Tage 
zuvor, was ihm nicht wenig zu Herzen gieng, indem er fürdtete, es 
möchte fih nicht fo bald Gelegenheit zeigen, ihn wieder zu füllen. 
Don Duirote verfhmähte ein Frühſtück, da er fih, wie gefagt, 
mit ſchmackhaften Gedanken nábrte. 

Sie fliegen wieder auf und fepten ihren vorigen Weg nad bem 
Paß Lapice fort, den fie aud Nachmittags zu Gefiht befamen. 
„Hier, Bruder Saucho Panfa,“ rief Don Duirote, als er ihn 
erblickte, „bier finden wir im Bollauf Alles, was Abenteuer heißt. 
Aber merf wohl, daß, fäheft du mid auch in den größten Fährlich- 
feiten von der Welt, du nie Hand ans Schwert legeft, mid zu 
fhüsen, es fey denn, daß ich von Lumpengefindel und ſchlechtem Bolt 
genothbrángt werde: alddann fannft du mir beifpringen. Sinds aber 
Ritter, fo ift dirs nad) den Rittergefegen weber erlaubt nod) geftattet, 
fo lang du nod) nicht zum Ritter gefchlagen bift. 

„ Geftrenger Herr,“ fagte Sancho, „verlaßt Euch drauf, bag ich 
in dem Stüde Euch treulih geborfamen werde, bieweil ich obnebies 
gar friedfertiger Natur und aller Schlägerei gefhworner Feind bin. 


Aber feyd überzeugt, wenn es fi darum handelt, meine eigne Perfon 


zu vertheibigen, fo werd id mid nicht viel um Eure Geſetze be- 
kümmern; denn góttlidjes und menſchliches Recht erlaubt es ja, daß 
jeder fich feiner Haut wehrt. “ 

„» Das läugn’ ich aud) nicht,” fprad Don Duirote, „nur bas 
will ih, daß bu mid nicht gegen Ritter vertheibigen, fonbern in 
folhem Falle deine Hitze bändigen follft. “ 

„Nu, fag id doch, ich wills thun,“ verfegte Sando; „id 
mill Euern Befehl in dem Gtüde fo heilig halten, alg ben licben 
Sonntag. “ 
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Während biefes Geſprächs erfhienen auf ber Lanbftrafie zwei 
Brüder Benedictiner, auf Maultbieren dbabertrabend, bie fo groß wie 
Trampelthiere waren. Gie führten beide Staubbrillen und Sonnen- 
fhirme. Hinter ihnen her fam eine Kutfche mit vier oder fünf Be- 
gleitern zu Pferd und zwei Maultpierjungen zu Fuße. In der Kutfche 





befand ſich — wie fih nachher ergab — eine biscaifche Dame, bie 
nach Sevilla zu ihrem Gemahl wollte, der in einer großen Bedienung 
nad Indien zu gehen im Begriffe war. Die beiden Mönde gehörten 
aber nicht zu ihrem Gefolge, ungeachtet fie diefelbe Straße zogen. 
Kaum hatte fie Don Suirote entdedt, fo fprad er zu feinem 
Schildfnappen: „Entweder irre ich mich gewaltig, oder bier ftóft mir 
das berübmtefte Abenteuer auf, das man je auf Erden fab. Gewif 
find jene zwei ſchwarze Geftalten ein paar Zauberer, die irgend eine 
geraubte Prinzeffin in jener Kutfche entführen; drum ift nótbig, daß 
ich diefem Ungebühr nad) Kräften fteure. “ 

„Das wird nod fchlimmer geben, als mit ben Windmühlen, “ 
fprad Sano. „Sebet wohl zu, geftrenger Herr! die Beiden find ja 
hochwürdige Brüder von Sanct Benedict, und in der Kutſche find irgend 
fonft andre Wandersleute. Ad! ſchaut bod ja wohl zu, fag ih nod) 
einmal, daß Euch der Böfe nicht verblende. * 
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„Ih babe birs ſchon gefagt, Sancho,“ verfegte der Ritter, 
„daß du dich nicht auf Abenteuer verftebft; denn was ich bir fagte, 
ift wahr, und du wirft es zur Stunde erfahren.” Hiermit rüdte cr 
einige Schritte voraus, ftellte fich mitten in die Straße, wo bie beiden 
Mönde berfamen, und da fie ihm fo nahe waren, daß er von ihnen 
gehört zu werden glaubte, erhob er feine Stimme mädtig: „Ber- 
teufeltes, heilloſes Volk! gebt augenblictlid) frei und lebig bie ers 
lauten Prinzeffinnen, fo ihr wider ihren Willen in diefer Kutſche ent- 
führet, oder macht Euch gefaßt, den Tod zu empfangen als gerechte 
Züchtigung für eure böfen Werke.“ 


Die ehrwürbigen Herrn hielten ihre Maulthiere an, voll Staunens 
ſowohl über die Geftalt, als die Anrede des Nitters. „Herr Ritter, “ 
antworteten fie, „wir find weder verteufeltes nod) heilloſes Volt, fon- 
dern ¿wei Geiftlihe vom Drden Sanct Benedicts, ziehen unfre Straße, 
und wiffen nicht, ob in jener Kutfche genothbrángte Prinzeffinnen find 
oder nicht, * 


„Bei mir fommt ihr mit glatten Worten nicht davon; ich fenne 
euch treulofes Gezüchte ſchon,“ fchrie Don Duirote, gab, ohne wei- 
tere Gegenrede zu erwarten, bem Rozinante die Sporen, und rannte 
mit eingelegter Lanze fo grimmig auf ben einen Bruder log, baf, 
wenn biefer ſich nicht augenblicklich felbft von feinem Maulthiere ber- 
abgeworfen hätte, er ihn ohne Barmherzigkeit ſchwer verwundet, wo 
nicht gar tobt herabgeftürzt haben würde, Der andre Orbengbruber, 
als er feinen Gefährten fo übel mitfpielen ſah, feßte feinem wobl- 
genährten Efel die Ferfen wider den Wanft, und jagte fehneller als 
der Wind über das Feld weg. Ale Sancho den Mónd auf der Erbe 
liegen ſah, ftieg er hurtig von feinem Efel ab, Tief herzu und fieng 
an, ihm auszuziehen. Indeß famen die Maulthiertreiber ber beiden 
Mönde herzu, und fragten Sancho, was er da made? 


„Ich nehme die Beute, die mir von Gott und Nechtswegen ge- 
hört, weil mein Herr Don Quixote das Treffen gewonnen hat; “ 
fprrad Sando. Die Burfchen aber, die weder Spaf, nod) was von 
Beute und Treffen verftunden und Don Duirote fhon ein Stüd 
davon mit ten Leuten bei der Rutíde im Geſpräch begriffen fahen, 
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padten ben guten Sano, warfen ihn zu Boben, traten ihn mit 
Füßen, rauften ihm alle Haare aus dem Barte und ließen ihn finn- 
und athemlos auf ber Erbe ausgeftredt liegen. Ohne einen Augen- 
blid zu fäumen, flieg ber geiftlihe Herr voll Furdt und Zittern und 
ohne ein Färbchen im Gefichte vom Boden auf, und eilte, ba er 
wieder beritten war, fpornftreihs feinem Mitbruder nad), ber in ge- 
ziemender Entfernung auf der Lauer ftanb, um den Ausgang bes 
Ueberfalls abzuwarten. Nun aber festen fie, unbefümmert um ben 
fernern Berlauf des Abenteuers, ihre Reife fort, und fchlugen ein 
Kreuz über das andre, alg wenn ihnen ber Teufel ſchon Hinten auf 
der Rutte fäße. 


Don Duirote unterhielt fid indeß, wie ſchon gefagt, folgen= 
dermaßen mit ber Dame in der Kutfche: „Eure Schönheit, gnábige 
Frau, fann nun wieder über Dero Perfon verfügen, ganz nad) eigenem 
Belieben, denn zu Boden geftredt Tiegt durch diefen meinen tapfern Arm 
der Stolz Eurer Räuber; und damit Ihr nicht in peinlicher Ungewißheit 
fchwebet über die Namen Eures Befreiers, fo wiffet, daf ih Don 
Duirote von der Manda bin, cin fahrender und abenteuernder 
Ritter und Oefangener der unvergleihlih fehönen Herrin Dul- 
cinea von Tobofo, und zum Dank für folhe Wohlthat verlange 
ich nichts Anderes, als daß Ihr ummendet nah Tobofo und Euch 
vor biefer Herrin ftellt in meinem Namen, um ihr zu melden, was 
mein tapfrer Arm für Eure Befreiung gethan habe.” 


Diefe Stanbrebe unferes Redners hörte Einer aus bem berittenen 
Gefolge ber Dame, ein Biscaier von Geburt. Als er fab, bag 
Don Duirote den Wagen nicht fortlaffen wollte, fondern immer 
davon fprad), man müffe nah Tobofo fahren, machte er fih an ihn, 
padte ihn bei ber Lanze, und fagte in gebrochenem Caftilianifd und 
noch fchlechterem Biscaierwelfch zu ihm: „Pad di, Ritter! oder gehts 
fhlecht! bei Gott, der mir erfchaffen, den Wagen gehn g’laft, oder 
id ſchlag dir manustobt, fo wahr id Biscaier find.“ Don Dui- 
rote verftund ihn ganz wohl, und verfegte gelaffen: „Wäreft bu 
Ritter, fo wie du'8 nicht bift, ich wollte bid bald etwas Anderes 
lehren, bu elender Tropf. ” 
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„IE nit Ritter feyn? “ ſchrie ber Biscaier; „ick ſchwören zu Gott, 
du lügen es wie ein Chriſtenmenſch. Wirf weg die Spieß und greif das 
Schwert, ick dir zeigen will, wie die Katz die Maus beißt. Biscaier 
auf die Erd, Edelmann auf das Meer, Edelmann vor die Teufel, und 
erlogen is, wenn du anders ſprecken.“ 


„Ja, ſchauen ſollſt du es, rief einſtens Agrages,“ ſagte Don 
Duirote, warf die Lanze auf die Erde, zog das Schwert, faßte 
feine Tartſche und gieng auf den Biscater los, feft entichloffen, ibm 
den Garaus zu machen. So gern der Biscaier, der ihn fo gegen fid) 
fommen fab, aud) abgejtiegen wäre, fo fonnte er doch, weil er nur einen 
Mietheſes hatte, auf den fid) nicht zu verlaffen war, in ber Eile 
nichts weiter thun, als feinen Degen ziehn. Zum Glück war er hart 
am Wagen, aus dem er ein Polfter ergreifen fonnte, das ihm zum 
Schild diente, und firads waren fie über einander ber, als wären 
fic zwei Todfeinde gewefen. Die andern fuchten fie auseinander zu 
bringen, aber das war unmöglich; denn der zornige Biscaier ſchwor 
in feinem Kauderwelfh, wenn fie ihn nicht geben und feinen Han- 
del ausfechten Tiefen, fo wollt er feine gnädige Frau und Alle, 
die fih ihm widerfegten, umbringen. Die gute Dame im Wagen, 
erftaunt und erfchroden über dad, was vorgieng, ließ den Kutfcher 
ein wenig bei Seite fahren, und fab von fern dem gewaltigen Kampfe 
zu. Ehe man fido verfab, verfegte der Biscaier dem Don Duirote 
einen fo mächtigen Hieb über bie eine Schulter zu oberft der Tartfche, 
daß er ihn, wenn biefe ihm nicht bevedte, bis auf ben Hofenbund 
gefpalten hätte. 


Don Duirote, als er das Gewicht diefes Streihs fühlte, 
fchrie laut auf: „O Gebieterin meiner Secle, Dulcinea, Blume der 
Schönbeit, fommt Eurem Nitter zu Hilfe, der um Euretwillen fid) 
in diefem fihweren Strauße befindet.“ Dies fagen, das Schwert 
bob ſchwingen, die Tartſche vorwerfen und auf den Biscaier log» 
ftürzen war eins; denn auf diefen einzigen Streich follte Alles an- 
kommen. Der Biscaier, der ihn fo auf fid eindringen fab, merkte 
wohl, daß fein Feind Muth babe, und befhloß, ihn mit nicht min- 
derem zu empfangen. Er bevedte fih alfo beftmöglichft mit feinem 
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Polfter, feinen Maufefel aber fonnte er weber febren noch wenden, 
weil er, theils vor Müdigkeit, theils folher Kurzweil ungewohnt, 
feinen Schritt mehr gehen wollte. 


So gieng nun, wie gefagt, unfer Ritter mit hochgeſchwungnem 
Schwerte auf den Biscaier los, feft entfchloffen, ihn mitten entzwei 
zu hauen; ber Discaier erwartete ihn mit nicht minder gehobnem 


Schwerte und wohl gepolftert, und alle Zufchauer fanden in banger 
Erwartung da, wie Beide fo gewaltige Streihe, die unfere Kämpfer 
fih brobten, fallen würden. Die arme Dame in der Kutſche und 
ihre Zofe thaten allen Wunderbildern, Gotteshäufern und Kapellen 
in Spanien taufend Gelübde, daß der barmberzige Gott fie und ben 
guten Stallmeifter aus ber fohredlihen Gefahr retten möge. 


Aber Jammer und Schade iſts, daß gerade hier der Verfaffer 
diefer Gefhichte abbricht, den unerbórten Kampf unvollendet ſchweben 
läßt und fi damit entfchuldigt, er habe nichts weiter von den Thaten 
Don Duirotes aufgezeichnet gefunden, als was er bisher erzählt. 
Indeß konnte fid) der Herausgeber diefes Werkleins nicht überreden, 
daß eine fo merfwürdige Gefchichte in Vergeffenbeit begraben feyn, 
und fih in den Schränfen und Archiven wißbegieriger und gelebrter 
Männer aus der Manda nicht noch einige Papiere finden follten, die 
von diefem berühmten Ritter handelten. Jn dem Gedanfen verzweifelte 
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er nicht, nod immer einmal das Ende biefer anmutbigen Gefchichte 
zu finden. Es glúdte ihm auch mit Gunft des Himmels den großen 
Fund zu thun. Wie? wirb das Folgende fagen. 
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Beſchluß des denkwürdigen Kampfes zwifchen bem beltenmútbigen Biscater unt dem mannhaften 
Junter von ter Manda. 













Il; ¡fuen wir gebört hatten, wie ber 
1 muthige Biscaier und Don Qui— 
pote im Begriff waren, mit hochge- 
3 ſchwungnen Klingen zwei Streiche zu 
1% füßren, die, wenn fie voll trafen, 
En q J Beide von oben bis unten wie Gra— 
pnatäpfel würden geſpalten haben, brad; 
im entſcheidenden Augenblick die Hi— 
ſtorie ab. So begierig ich den Anfang 
= - gelefen hatte, fo fhnell gieng mein 












— Vergnügen in Mißvergnügen über, 
wenn ich an den weiten Weg dachte, den ich würde durchlaufen müſſen, 
um den Reſt jener Geſchichte ausfindig zu machen. Es ſchien mir unmög- 
lid), daß ein fo wadrer Ritter nicht einen Weifen follte gefunden haben, 
ber feine nie gefehnen Thaten aufgezeichnet hätte; hat es doch feinem 
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der irrenden Nitter an einem oder ein paar Weiſen gemangelt, die 
fogar feine geheimften Gedanfen und Ríinbercien ausmalten. Ich warf 
lieber die Schuld auf die Bosheit der Alles verfchlingenden Zeit, erwog 
jedoch andrerfeits, daß unter unfers Ritter Büchern fo neue, alg bie 
Arznei der Eiferfudt, die Nymphen und Schäfer von Enares, fi 
gefunden hatten, daß ſonach feine Gefhichte auch nicht fo gar alt feyn 
fónne, fondern, falls fie aufgezeichnet wäre, nod im Andenken ber 
Leute des Dorfes und der Nachbarſchaft leben müſſe. Dicfer Gedanfe 
machte mich begierig, unfers Spaniers Leben rein und gründlich 
zu erfahren, zumal ba er ber erfte war, ber, in unfern fo böfen und 
troftfofen Zeitläuften, fic) einem fo mibfeligen Amte unterzog, um 
allem Ungebühr zu fteuern, um Wittwen zu helfen und Yung- 
frauen zu fhüßen; fonderlih bie, fo auf ihren Zeltern mit ber Reit: 
peitfche in der Hand und mit ihrer Jungferſchaft zur Seite von 
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Berg zu Berg, von Thal zu Thal zogen, und wenn nicht irgend ein 
Bufchkfepper oder Bauerlümmel mit Gtreitart und Pidelbaube, oder 
ein ungefchlachter Riefe den Zwinger ihrer Zungfernfhaft im Sturm- 
fóritt einnahm, vor Zeiten oft nach achtzig Jahren nod), in welchen 
fie feine einzige Nacht unter einem Dache gefchlafen hatten, fo rein 
und unbefledt zu Grabe getragen wurden, alg bie Mütter, bie fie 
geboren. Diefer und vieler andern Nüdfichten wegen find ich unfern 
wadern Ritter eined ewigen und unvergeflichen Lobes werth. Aud 
mein Fleiß und meine Mübe, fo ich auf Entvedung diefer merfwür- 
digen Gefchichte wandte, ift nicht minder Ehren und Danfes werth, 
ungeachtet ich wohl wei, daf wenn Himmel, Glück und Zufall mir nicht 
beigeftanden, die Welt dennoch das Vergnügen von einem paar Stun- 
den und ber andächtige Lefer manden Zeitvertreib hätte entbehren 
müffen. — Mit meinem Funde giengs folgendergeftalt zu. 

Ih war einmal. auf ber Alcana * zu Toledo; da fam ein Junge 
und brachte einem Seidenbändler verſchiedne alte Papiere zu verfaufen. 
Ih, der ich überaus germ Alles Iefe, was mir unter die Augen 
fómmt, und follt ich fogar ein zerriffenes Papier auf ber Gaſſe auf- 
heben müffen, nahm, vermöge meines natürlihen Hanges, ein Blatt 
von den alten Papieren des Jungen, und fah, daß es arabifhe Hand- 
fhrift war, wie mirs fchien. Die Schrift fannt ih nun zwar, fie zu 
lefen aber war ich nicht im Stande. 3d fah mich alfo auf bem Plage nad) 
einem fpanifhen Mobren um, der miré erffärte. Es wurde mir nicht 
fhwer, einen folhen Dolmetfch zu finden, denn ich hätte wohl für eine 
beffere und ältere Sprache hier welche angetroffen . Kurz, das Glüd 
führte mir einen zu, den ich brum bat, indem ich ihm das Buch gab. 
Er fchlug es mitten auf, las ein wenig und fieng an zu Sachen. „Was 
lacht Ihr?“ fragt ich ihn. „Ueber eine Anmerkung,“ fagte er, „bie 
ih da auf bem Rande gefchrieben finde.” Ich bat ihn, er follte fie 
mir mittheilen. Er that es, und lag mir unter beftändigem Lachen 
Folgendes: „Diefe Dulcinea von Tobofo, deren zum öftern in dieſer 
Hiftorie gedacht wird, foll die fertigfte Fauft unter allen Weibern 
von der Mancha gehabt haben, um Schweinefleifh einzufalzen. ” 


1 Der Krámerplat der genannten Stabt, 
2 Das heißt einen Juben, 
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Der Name Dulcinea von Tobofo machte mich betroffen, und 
gleih fam mir der Gedanfe, diefes alte Manufeript könnte wohl gar 
die Gefhihte Don Quixotes enthalten. In diefer Meinung bat 
id ihn, mir den Anfang zu lefen; er that es, überfegte mir gleich 
das Arabiſche ins Spanifhe, und da hörte ih ben Titel: Hiftoria 
Don Duirotes von der Manda, befchrieben durh Cid-Hamet- 
Ben-Engeli!, arabifhen Gefchichtfchreiber. Ich hatte Mühe, bie 
Freude zu verbergen, welche diefer Titel mir verurfadte. Ich rif 
dem Seidenhändler alle diefe Papiere wieder aus den Händen, und 
kaufte dem Jungen den ganzen Pac um einen halben Real ab, da 
er wohl fehs von mir hätte befommen fónnen, wenn er Hug gewefen 
wäre und gemerkt hätte, wie viel mir daran gelegen war. Drauf 
gieng ich eifends mit meinem Mobren in ben Kreuzgang der Haupt: 
firhe, und bat ihn dringend, er möchte mir alles, was in diefen 
Papieren von Don Duirote handle, ohne etwas davon oder dazır zu 
thun, ins Spanifhe überfegen; für feine Arbeit wol ih ihm gebe, 
was er verlange. Er verlangte einen halben Centner Rofinen und 
zween Scheffel Weizen. Wir wurden Handels einig, und er verfprad; 
mir gut, treu und pünktlich zu überfegen; ich aber, um ibm bas 
Verf zu erleichtern und meinen Schaß nidt aus den Händen zu 
laffen, nahm ihn zu mir ins Haus, und in weniger als anderthalb 
Monaten überfegte er Alles, fo wie folgt: 

Gleid auf dem erften Blatte befand fih ein febr treues Gemälde 
des harten Treffens zwifher Don Duirote und tem Biscaier. 
Beide ftanden noch in der nämlichen Stellung, wie die Gefchichte oben 
fagte, mit emporgebobenen Schwertern, ber eine mit ber Tartíde, 
ber andere mit feinem Polfter bevedt und der Maulefel des Biscaiers 
war fo trefflid nad bem Leben abconterfeiet, daß man ihn auf 
Büchſenſchußweite fhon für einen Mietbefel erfannte. Zu ben Fúfen 
des Biécaiers ftand gefchrieben Don Sano de Azpetia, was ver- 
mutblid) fein Name war, und unter Rozinante ftand Don Quirote, 
Rozinantes Conterfei war überaus funftreih; er war fo lang, fo 











’ Fervantes folgte tem Oefchmade jener Zeit, indem er feinen Don Quirote von einem 
Mohren verfaßt ſeyn läht. Mebrigena verftedte er unter vem Namen Ben-Gngeli cinen eignen. 
Denn Engeli it ein arabiiches Beiwort, deſſen Wurzel Iggel Hirſch beveutet, gerade wie Ger: 
vanteé bas Mort ciervo Hirjch zur Wurzel bat 
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dünn, fo well, hatte einen fo fpigigen Rúdgrat und fo fhwindfüch- 
tiges Ausfeben, dag man gleid auf den erjien Blick fah, wie wohl- 
bedächtig und wahr man ihn alfo genannt hatte. Ihm zur Seite ftano 
Sango Panfa', feinen Efel bei dem Halfter haltend; zwifchen 
den Beinen hatte er cinen Zettel, worauf Sanyo Sancas? ftano, 
vermuthlich weil er, wie die Figur zeigte, einen derben Wanft, kurzen 
Wuchs und em plumpes Untergeflell hatte. Beide Nanien, Panfa und 
Sancas, múffen ¡Qu alfo mit Recht zuftehen, wie denn auch im ber 
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Folge diefer Gefchichte unter beiden feiner etlihemal gedacht wird. 
Einige andre Kleinigkeiten tónnt ih nod) dabei anmerken, aber fie 
find von feiner Exbeblicyfeit, und tragen zur Beftátigung der Wahr- 
beit diefer Gefihichte gar nichts bei; denn allerdings iſt nichts ohne 
Bedeutung, wenn es dazu dient, die Wahrheit herauszuftellen. 

Wollte man gegen die Glaubwürdigkeit bicfer Gefchichte irgend 
einen Zweifel erheben, fo fónnte es einzig aus dem Grund gefcheben, 
weil fie einen Araber zum Verfaffer hat, welder Nation das Lügen 
wie angeboren if; wenn man aber wieber bebenft, baf fie unfre 
Feinde find, fo fieht man, daß er den Ruhm unſers Ritters eber 
vermindert als übertrieben haben würde. Und dies, glaub id, hat 
er auch wirflih getban; denn an manden Etellen, die er mit vecht 
vollftrómendem Lob unfers guten Nitters hätte auszeichnen fónnen und 
follen, fcheint er gefliffentlih zu ſchweigen: ein höchſt unbilliges Ver: 


fahren von einem Geſchichtſchreiber, der pünftlih, unpartheiiſch und 


ohne alle Yeivenfchaft, fich weder durch Eigennug noch Furdt, weder 
durch Haß noch Gunft, vom Wege der Wahrheit ableiten Taffen follte, 
deren Mutter die Gefhichte ift, diefe Nebenbublerin der Zeit, Auf- 
bewahrerin aller Thaten, Zeugin der Vergangenheit, Yehrerin ber 
Gegenwart, Prophetin der Zukunft. 

Was gegenwärtige Gefchichte betrifft, fo weiß ich gewiß, daß 
jeder fo viel Angenehmes wird finden fónnen, als fid nur wünſchen 
läßt. Fehlt ihr etwas Gutes, fo fällt die Schuld davon nicht auf 
den Gegenftand, fondern auf den Hund von Verfaffer '. Kurz, das 
zweite Bud) unfrer Gefchichte hebt nach der Ueberfegung des Mobren 
folgendermaßen an: 

So ftanden nun mit grimmigen Gefichtern und emporgehobnen 
Schwertern beide tapfre und zornige Kämpfer gegen einander, und 
fienen mit ihren GStreihen Himmel, Erde und Hölle zu broben. 
Der erfte, der ben feinigen führte, war ber zornmütbige Biscaier, 
und zwar mit folder Stärfe und Wuth, daß, bátte fid ihm nicht 
das Schwert im Schwunge gedreht, diefer einzige Streich hinreichend 
gewefen wäre, bem bigigen Kampf und allen Abenteuern unfers 
guten Ritters ein Ende zu maden. Allein das Glück, welches biefen 


1 Die Spanier und die Mohren nannten fich gegenfeitig „Hunde. * 
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zu nod) größern Dingen aufbewahrte, drehte das Schwert tes Gegners 
fo, daß es, ungeachtet es ihm bie Iinfe Schulter traf, doch weiter 
feinen großen Schaden that, fondern ihm nur biefe ganze Seite ent» 
waffnete, und unterwegs ein großes Stück Helm und das halbe Ohr 
wegnahm, welches alles zufammen zu den Füßen des übel zugerichteten 
Ritters gar jämmerlich zur Erde fiel. 

Huf Himmel, wer fann die Wuth und das Toben befchreiben, 
in welche ber Held von ber Manda ausbrad, als er fich bergeftalt 
mißhandelt fab! Ich fann nur fo viel davon fagen, daß er fih aufs 
Neue in den Bügeln erhob, das Schwert in beide Fáufte nahm, und 
dem Biscaier einen fo grimmigen Hieb über Polfter und Kopf ver- 
fette, daß es, ohngeachtet er hier ganz gut bebedft war, ihm nicht 
anders biúnfte, als fáme ein Bergfturz über ihn fer. Das Blut 
ſchoß ihm aus Nafe, “Raul und Ohren; er wanfte, alg wollt er 
vom Efel Herabfallen, und fiher würde es auch gefchehen feyn, wenn 
er ihn nicht fchleunig um den Hals gefaßt hätte; aber deffenungeachtet 
verlor er die Bügel, die Arme giengen ihm Tos, das Thier wurde von 
dem ſchrecklichen Hiebe fhen, gieng burd) und warf in wenigen Sprüngen 
feinen Herrn auf die Erde. Don Duirote fihaute gelaffen zu, ba 
er aber feinen Feind fallen fah, fprang er von feinem Roffe, Tief 
eifends zu ihm, fepte ihm bie Spike feines Schwertes aufs Geficht 
und fihrie: „Ergieb dich, oder ich haue dir ben Kopf ab!” 

Der Biscaier lag fo ganz ohne Sinnen ba, daß er fein Wort 
fprehen fonnte; und gewiß würbe es ihm ſchlimm ergangen feyn, — 
denn Don Duirote war blind vor Zorn, — wären nicht die Frauen- 
zimmer aus der Kutfche, bie bisher ben Kampf mit Schredfen ange- 
fehen hatten, auf ihn zugegangen, um fich die befontre Gunft und 
Gnade von ihm zu erbitten, daß er ihrem Stallmeifter das Leben 
fhenfen módjite. Don Duirote antwortete hierauf mit vieler Gra— 
pität: „Eure Bitten, fhöne Damen, bin ih Euch zu gewähren bereit, 
jedoch mit dem einzigen Begehren, daß biefer mir angelobe, nad) dem 
Orte Tobofo zu geben, und fih von meinetwegen der unvergleichlichen 
Herrin Dulcinea zu ftelfen, damit folhe mit ihm ihres eigenen 
Willens und Gefallens ſchalte.“ Die erfchrodne und troftfofe Dame 
verfprad), ohne fih auf Don Quixotes Korberung weiter einzulaffen 

















Don Quirote, 


und obne zu fragen, wer diefe Dulcinea fey, Alles unbedenklich 
im Namen ihres Stallmeifters. „Woblan,” ſprach Don Duirote, 
„auf dies Euer gegebnes Wort will ih ihm weiter fein Leib ¿ue 
fügen, obngeadhtet er es wohl um mid verdient hätte. ” 
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Gin Heinrich zwiſchen Den Quirote und emem treuen Schildknavpen Sandro Panía 


| 

| 

: y nbeffen hatte fidy ber von ben Maulthiertrei- | 
> bern der Mónde wohlzerdroſchne Sango 
Panfa wieder aufgerafft, bem Treffen feines 
Herrn Don Duirote zugeſchaut und ge- 
betet, Gott wolle doch feinem Herrn ben 
Sieg verleihen und ihn dabei eine Inſel 
$ gewinnen Taffen, zu deren Statthalter ihn 
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= fein Herr verfprocdhnermaßen machen würde. 
Als er merkte, daß der Handel abgethan war und fein Herr wieder 
auffteigen wollte, Tief er eiligft zu, ihm ben Steigbügel zu halten, 
warf fih aber, ehe er ihm noch auffteigen Tief, vor ihm auf bie 
Knie, füßte ihm bie Hand und fprah: , Oeftrenger Herr Don 
Quixote! möchten dod nun Euer Gnaden geruben, mir das Negi- 
ment der in diefem harten Kampf gewonnenen Jnfel zu geben; denn 
ich fühle mich, fie mag fo groß feyn, als fie will, fähig und ftart, 
fie fo gut zu regieren, als fonft Einer, ber irgend in ber Welt 
Inſeln regiert." 

„Du ſollſt wiffen, Freund Sano,” ſprach Don Quixote, 
„daß dies und dergleichen feine Infel - Abentener find; dies find nur 
Strafiengefechte, wo man nichts weiter als ein paar Löcher im Kopf 
und ein Ohr weniger davon bringt. Habe nur Geduld, es werden 
ſchon nod Abentener fommen, vermittelft deren ich dich nicht allein 
zum Statthalter, fondern vielleicht noch zu etwas Befferem werde 
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madjen fónnen.“ Sancho war biemit Höcdlich zufrieden, fúfte 
ihm nochmals die Hand und den Saum bes Panzerbemds, Half ¡bm | 
wieder auf ben Nozinante, und zog feinem Herrn nad), ber, obre | 
fih weiter mit ben Lenten von der Kutſche abzugeben, geradewegs in 
ein nächftliegendes Holy ritt. Sancho eilte ihm im fchärfften Eſels— | 
trabe nad), aber Rozinante war fo gut im Zuge, daß er fid) weit | 
zurückſah und endlich feinem Herrn nachfchreien mußte, er möchte ihn | 
doch erwarten. Don Duirote 30g feinem Nozinante ben Zügel | 
an und erwartete ten müden Schildfnappen. 

„Beftrenger Herr,” fprad) biefer zu ihm, als er ihm wieder 
eingeholt hatte, „geftrenger Herr, ich dächte, wir thäten wohl, wenn 
wir in irgend eine Kirche flüchteten,; denn der arme Teufel, mit dem 
Ihrs zu thun hattet, iſt! häßlich zugerichtet, und da könnts Teicht 
fommen, tag ſie's der heiligen Hermandad ! anzeigten, und bie 
ung bein Kopfe nähm. Und wenn fie uns cinmal hat, müffen wir 
fhon die beiten Haare aus dem Pelz faffen, eb wir wieder loskommen.“ 

„Schweig!“ forah Don Duirote. „Wo haft du jemals gehört 
oder gelefen, tag man einen fahrenden Nitter, wenn er auch noch fo 
viele qualificirte Todtfchläge begangen, vor Gericht gezogen hätte?“ 

y Eanaillifirte? Meiner Treu, darauf hab ih mich in meinem 
Leben nicht eingelaffen,” fprah Sandoz; „aber bas wei ich wohl, | 
daß bie heilige Hermandad fid mit benen zu jchaffen macht, bie | 
auf freiem Felde raufen und balgen, ums Uebrige befümmere ich 
mich nicht.” 

„Iſt auch nicht nöthig, Freund Sancho,“ fprad Don Quirote. 
„Ih wollte dich wohl aus den Klauen der Chaldäer reifen, gefchweige 
denn aus ber Gewalt ter Hermandad. ber fag mir auf dein Leben 
und tein Gewiffen, haft tu je in ter ganzen Welt, fo weit fie ent- 
deeft it, einen fo tapfern Ritter gefeben, als mich? Haft du je in den 
Gefchichten von einem Heften gelefen, ber mehr Kühwrheit im Angriff, 
beffern Athem im Aushalten, größere Geſchicklichkeit im Rechten, größere 
Wuth im Abjatteln des Feindes beweist oder bewiefen hätte, als ih?“ 





! La santa Hermandad, oder die heilige Bruterichaft, ul cin Gorps berittener Bolixcibevienten, 
teren Gleichäft es if, beitintig das ganze Königreich qu turcoftreifen, Land und Strafen vor 


Näubern und dergleichen Geſindel rein qu halten und anderem Unfnqg qu wehren. 
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„Die Wahrheit zu ſagen, geſtrenger Herr,“ antwortete Sancho, 
„ich habe mein Tage dergleichen Hiſtorien nicht geleſen, weil ich über— 
haupt weder leſen noch ſchreiben Faun, aber das kann ich wohl be— 
ſchwören, daß ich Zeit meines Lebens keinem ſo verwegnen Herrn 
gedient habe, als Euer Geſtrengen. Gott gebe nur, daß Euchs 
nicht ſo bezahlt wird, wie ich ſagte. Aber, um was ich jetzt Euer 
Geſtrengen bitten wollte, iſt, daß Ihr Euch verbinden laßt; denn 
Euer Ohr blutet arg und ich habe Heftfaden und etwas Wundſalbe 
im Schnappſack.“ 

„Alles dies hätten wir nicht nöthig,“ ſprach Don Quixote, 
„wenn mirs nur eingefallen wäre, eine Flaſche Balſam des Fierabras ! 
zu machen. Mit einem einzigen Tropfen davon könnten wir jetzt Zeit 
und Arzneien erſparen.“ — „Ei!“ fiel Saucho ein, „was iſt denn das 
für eine Flafhe und ein Balfam, geftrenger Herr?” — „Es ift ein 
Balfam, davon id bas Recept im Kopfe habe,” antwortete Don 
Quixote; „ein Dalfam, mit bem man fich nicht vor dem Tode zu 
ſcheuen bat, nod) befürdten darf, an einer Wunde zu fterben. Ich 
werde ihn machen und bir in Berwahrung geben. Siehſt du nun, 
daß ih etwa in einem Kampfe mitten von einander gehauen werde 
(wie es denn oft zu geſchehen pflegt), fo haft bu weiter nichts zu 
thun, als bie eine Hälfte von mir, die herab zur Erde fällt, fanft 
aufzuheben, und fie, ehe das Blut gerinnt, fein fäuberlih an bie 
andre "zu fügen, die nod im Gattel figt, und ja wohl zusufchen, 
daf alles richtig an einander paffet. Drauf gicbft bu mir nur ¿ween 
Slide von gevadtem Balfam, und gleih wirft tu mid wieder fo 
frifh und ganz fehen wie einen Apfel.“ 

„Wenn das ift,“ fprad Sando, „fo entfag ich auf der Gtelle 
der Etatthalterfchaft und der verfprochnen Inſel, und verlange Nichts 
von Euer Geftrengen zum Lohn meiner treuen Dienfte, alg das Recept 
diefes Wunderbalfams; denn ich denfe fo bei mir, daß die Unze davon 
alteuthalben ihre zwölf Baten werth feyn muf, und mehr brauch ich 


: fierabrad war ein beitnifcher Rieſe — erzäblt die Geichichte Karla ves Großen — König 
von Aleranprien und Sohn des weltberubmten Abmirals Balan, tes Groberers von Rom und 
Ierujalem. In arger Feindſchaft fand er mit Olivier, ber ibm tontlihe Wunden beibrachte. 
Aber Fierabras farb nicht daran, teun er trank von tem Wunverbaljam, ben er in zwei 
Heinen Bäfchen mit fido führte, welche er bei der Groberung von Jerujalem gewonnen batte, 
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nicht, mein Leben ehrlih und rubig zuzubringen. Aber, fagt mur 
doch, Eoftet er denn auch viel zu machen?” — „Du fannft für berlaufig 
achtzehn Bagen ein halb Ohm davon bereiten,“ antworte Don 
Duirote. — „Daß dich alle Tauſend!“ verfegte Sancho; „worauf 
wartet Ihr denn nod, geftrenger Herr, daß ihr ihn nicht gleich 
madet und miré auch weifct2" — „Stille nur, Freund,“ ante 
wortete Don Duirote, „ich denke, dir nod größere Geheimniffe 
mitzutheilen und nod größere Belohnungen dir angedeihen zu laffen. 
Für jegt wollen wir ung nur heilen, deun mein Ohr ſchmerzt mid 
mehr, als mir Tieb ift. “ 

Sando holte Faden und Salbe aus dem Schnappfade, Don 





Duirote aber, ald er den Schaden an feinem Helme fab, wollte 
faft von Sinnen fommen. Er legte die Hand ans Schwert, bob bie 
Augen gen Himmel und fprah: „Ih ſchwöre bei dem Schöpfer aller 
Dinge und bei ben heiligen vier Evangeliften, wo fie mit der gröbiten 
Schrift gedrudt ftehen, fo lange ih mich nicht an dem, der mir diefen 
Edimpf angethan, volltommen geräht habe, cin Ycben zu führen wie 
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| ver Marquefe von Mantua, als er fhwur, ben Tod feines Vetters 
Balduin qu ráden, und nicht eher fein Brod auf einem Tifchtuche 
zu effen, nod) fid mit feiner Frau zu vergnügen, nod andre Dinge 
mehr zu thun, deren ich mich zwar jeßt nicht mehr erinnere, bie ich 
aber in meinem Eide ausdrücklich mit begriffen wiffen will. “ 


Wie Sancho den Schwur hörte, fprad er: , Oeftrenger Herr 
Don Duirote, bedenfet doch, daß, wenn der Nitter Euern Befehl 
befolgt und fih bem gnädigen Fräulein Dulcinea von Tobofo 
ftellt, er feine Pflicht und Gebühr erfüllt hat, und weiter feine 
Strafe verdient, als bis er wieder aufs neue was verbricht.“ 


„Wohl gefprochen,” antwortete Don Quixote. „Ich wiber- 
rufe daher meinen Eid, was meine neue Nahe anbelangt; beftätige 
und wiederbole ihn aber, ein Leben, wie obgedacht, zu führen, fo 
lange, big ich einem Ritter einen andern Helm, von gleicher Güte, 
mit gewaffneter Hand abnebme. Und glaube nicht, Sando, daf 
digá von mir nur fo in den Wind geredet ift: nein, ich weiß fon, 





wem ich hierin nachahmen foll; denn alles dies begab fih buchſtäblich 
fo mit Mambrins Helme, der dem Sacripante fo theuer zu 
fteben fam ?.“ 


„Ei, zum Teufel mit folhen Eiben, geftrenger Herr,” verfepte 
Gano; „fie fhaden einem an der ewigen GSeligfeit und befchweren 
das Gewiffen, Denn feht, was follen wir thun, wenn wir nun viele 
Tage lang feinen Menfchen mit einem Helme antreffen? Unfern 
Schwur halten, mit fo viel Ungemad) und Mühfeligfeiten, in Kleidern 
und unter feinem Dade fhlafen, und taufend andre Buße Teiden, 
die in dem Eide des alten Narren von Mantua ftehet, den Euer 
Geftrengen wieder aufwärmen will? Bebenft doch nur, daß auf allen 
den Straßen feine gehamifchten Männer, fondern lauter Fuhrleute 
und Kärner ziehen, bie nicht nur feine Helme tragen, fonbern auch 
vielfeicht ihr Lebtage Fein Wort davon gehört haben. ” 


„Hierin irrft du dich,” fprah Don Quixote; „denn wir werben 
nicht ¿wo Stunden auf diefen Kreuzwegen ziehn, fo werden wir mehr 
° Ariofto, rafender Roland, Sefang XV. E. 161, 
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gewaffnete Leute antreffen, als fid vor Albraca verfammelten, bie 
fhöne Angelica zu erobern !.” 

„Ru, meinethalben feys fo,” ſprach Sano; „der liche Gott 
gebe nur, daf es uns gut gebe, und baf die Zeit bald fomme, ba 
wir die Infel gewinnen, um bie ich fo viel ausftehen muß, und dar- 
nad) will ich gerne fterben.” 

" 3d habe dirs fchon gefagt, ña verfegte Don Duirote, 
„du follft dich nicht darum grámen, denn wenns auch mit ber Inſel 
fihief gienge, fo ift doch das Königreih Dänemark nod) da, oder das 
von Sobradifa ?, die dir fo wohl anftehen werben, als ein Ning ber 
Braut, und dir um fo viel lieber feyn müffen, weil beide auf dem Feft- 
lanbe liegen. Jedoch überlaffen wir dies ber Zeit. Jegt fich nur, 
ob bu was zu effen für ung in deinem Schnappfade haft, damit wir 
hernad ein Raftell auffuchen, wo wir unfer Nadtlager halten und 
den Balfam zubereiten fónnen, von dem ich fagte; denn, bei Gott, 
das Ohr fohmerzt mid gewaltig.” 

„Da hab ich eine Zwiebel, ein Stückchen Ráfe und etliche 
Broden Brod, aber das ift fein Effen für einen fo tapfern Ritter, 
wie Euer Geftrengen,” fprad Sando. 

„Das verftebft bu ſchlecht, lieber Sanyo,” antwortete Don 
Duirote; „ich fage dir, daß fids die fahrenden Ritter zum Nubme 
achteten, oft in einem ganzen Monate nicht einen Biffen zu effen; 
und afen fie ja etwas, fo wars, was ihnen eben vor die Hand fam. 
Gewiß würbeft du hieran nicht zweifeln, hätteft du fo viele Gefchichten 
gelefen als ich; denn fo viele deren es find, Hab ich bod) in feiner 
einzigen gefunden, daß fahrende Nitter je anders gegeffen hätten, als 
wie's etwa ber Zufall gab, oder dann und wann auch ein prádtiges 
Gaftmahl, das ihnen zu Ehren veranftaltet ward. Die andern Tage 
brachten fie mit füßen Gedanken zu. Und, ungeachtet fid) leicht be- 
greifen läßt, daß fie nicht ganz ohne Effen und andre natürliche Be- 
dürfniffe beftehen konnten, fo berechtigt doch hinwiederum ihre Lebensart, 


* In Bojardos verliebtem Roland belagert Agrican, König ver Tartaren, die Stabt 
Albraca mit einem Heere von zwei Millionen Solvaten, welche einen Naum von vier Meilen 


bebedten. 
2 Gin Königreich, bas ¿mar auf feiner Karte, wohl aber im Amabis ven Oallia vorfommt. 
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da fie beftändig durch Feld und Wald und ohne Rod zogen, zu bem 
Schluſſe, daß Bauernfoft, wie du mir da anbieteft, ihre gewöhnliche 
Speife war. Kümmere did) alfo nicht, Freund Sando, über meinen 
Geſchmack, noch wolle du die Welt umkehren und die fahrende Ritter: 
fhaft aus ihren Angeln heben. “ 

„Haltet mirs nicht für ungut, geftrenger Herr!” fprah Sando; 
„da ich weber fhreiben noch Iefen Tann, wie gefagt, fo hab id 
mid aud nicht um Nitterfchaftsregeln befümmern fönnen. Aber 
wenns das ift, fo will ich meinen Schnappfaf für Euer Geftrengen, 
als einen Ritter, von nun an mit trodenem Obft, für mid aber, 
der ichs nicht bin, mit andern Kleinigkeiten ftopfen, bie recht ing 
Gewicht fallen. “ 

„Ich fage darum nicht,” verfeßte Don Duirote, „daß bie 
fahrenden Nitter gezwungen waren, nichts als trodene Frúdte zu 
effen, fondern nur, daß fie fid) gewöhnlich davon nábrten, wie auch 
von einigen Feldfräutern, die fie kannten und bie ih aud) weiß.“ 


„Ei, es ift gar fein, ſolche Kräuter zu Fennen,” fprad Sango; 
„und ich benfe immer, wir werden auch wohl einmal bie Kunft 
brauchen können.“ Damit holte er heraus, was er bei fich hatte, 
und Beide afen in gutem Frieden und Verftándnig. Jn Hoffnung, 
noch eine Herberge zu finden, enbigten fie fehr bald ihr Fleines 
trodenes Mahl, fafen wieder auf, und eilten, wo möglich nod) vor 
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Nacht in ein Dorf zu fommen. Allein die Sonne gieng ihnen unter, 
und mit ihr die Hoffnung, ihr Verlangen erfüllt zu ſehen. Sie 
waren eben bei einigen Hütten, die Ziegenhirten gehörten, und be- 
fhloffen, die Nacht bier zuzubringen. So unmutbig auch Sando 
war, daß fie fein Dorf erreicht hatten, fo vergnügt war hingegen 
fein Herr, unter freiem Himmel zu ruben; denn jede fo zugebracdhte 
Nacht búnfte ihm ein neues Bekräftigungsfiegel feiner Rittersmatrifel. 
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Mas dem Ritter mit einigen Jiegenbirten begegnete. 


ach einem febr freundlichen Empfang 
von Seiten der Ziegenhirten, beſchickte 
Sancho den Rozinante und au 
fein Thierlein fo gut es eben gieng, 
und 30g dem Gerude von einigen 
Stüden Ziegenflef$ nad), die in 
einem Seffel am Feuer fochten. Er 
war fhon im Begriff zu unterfuchen, 
A 0b fie wohl gar genug feyn möchten, 
um ſich aus bem Reffel in feinen Bauch 
verfegen zu laffen, aber er wurbe 
geftórt, denn die Ziegenhirten hoben ben Keffel vom Feuer, breiteten 
einige Schaffelle auf die Erbe, machten ihre ländliche Tafel in großer 
Eile zureht und baten ihre beiden Gäfte mit herzlihem Gutmeinen, 
mit dem, was da fey, vorlieb zu nehmen. Gie lagerten fi, ſechs 
an der Zahl, alle zu diefer Heerde gehörig, rings um die Schaffelle 
ber, nachdem fie zuvor Don Duirote mit bäurifher Höflichkeit 
erfucht hatten, fid auf einen umgeftürzten Trog niederzulaffen. Der 
Ritter fegte fih, Sando aber blieb ftehen, feinem Herrn den hör- 
nernen Deer vollzufchenfen. 








— — MMMM — — — —— — — — — 





110 Don Úuirote. 


Da ihn nun Don Duirote fteben fab, fprad) er zu ibm: 
„ Damit du fiebft, Sandjo, wie viel Gutes bie fahrende Nitter- 
fhaft in fich fhließe, und wie jeder in ihrem Dienft Beflifime fo 
nahe daran ift, vor der Welt zu Ehren und Anfeben zu fommen, fo 
will ich, daß bu dich her an meine Ceite fegeft, in Geſellſchaft biefer 
guten Leute, und unerachtet ich dein Herr und Gebieter bin, mir voll- 
fommen gleich feyeft, mit mir aus einer Schüffel effeft und aus einem 
Becher trinfeft; denn von ber fahrenden Nitterfchaft fann man eben 
wie von der Vicbe fagen: fie macht Alles gleich. ” 

„Großen Dank, geftrenger Herr!“ fprady Sando. „Aber 
Ihr müßt wiffen, daß, wenn ich nur fonft was Outes zu effen babe, 
mird auf meinen beiden Beinen und für mid ganz allein eben fo 
gut und beffer fhmedt, alg wenn ich neben einem Raifer fáfe. Ja, 
wenn ich Euch die Wahrheit fagen foll, fo ſchmeckt mir eine Zwiebel 
und ein Stüf Brod in einem Winfel, und ohne viel Kragfüße und 
Neverenz, zehnmal beffer, alg ein Trutbabn an großen Tafeln, wo 
ih fein langfam fauen, nur cin Fingerbütchen voll trinfen und mid) 
fein oft wifchen muß, nicht Huften, nicht nicfen, wenn miré an- 
tómmt, nod) andre Saden thun darf, die mir meine Freiheit und 
mein Winfel erlaubt. 3d wollte alfo wohl, daß Euer Geftrengen 
die Ehre, die Ihr mir als einem Diener und Mitgenoffen ber fabren- 
den Nitterfchaft, wie ich denn als Euer Schlldknappe wirklich bin, 
anzuthun gedenkt, in etwas Andres verwandelten, fo mir erfprichlicher 
und einträglicher wäre; denn was die Ehre anbelangt, fo nehme ich fie 
für empfangen an, verzichte aber darauf von nun an bis in Ewigfeit. “ 

„Nichtsveftoweniger follft du dich bieber fegen; denn wer fid) 
felbft erniedrigt, den erhöhet Gott,” fprad Don Quirote, und 
zugleich nahm er ihn beim Arme und 30g ihn neben fid) nieder. Die 
Ziegenbirten verftanden natürlih das Kauderwelfh von Schildknappen 
und fahrenden Rittern nicht, fondern afen, fehwiegen und faben mit 
Verwunderung zu, wie ihre Gäfte gar zierlih und emfig fauftgrofie 
Biffen binunterfhoben. Das Fleifd) war verzehrt, und nun fhütteten 
fie einen Haufen trodene Eicheln ! auf bie Felle, und fegten dazu 


ı Gervantes meinte vie Frucht ter Epeiseidhe, tie einen ven Kaftanien äbnlichen Ger 
ihmad bat. 
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einen halben Käfelaib auf, ber bart wie ein Stein war. Indeſſen 
feierte auch der Hornbecher nicht; denn er gieng bald voll, bald Icer, 
wie die Eimer an einem Schöpfbrunnen, fo fleißig herum, baf bald 
einer von ben zwei vorräthigen Schläudhen geleert war. Don Dui- 
rote aber, nachdem er fid fatt gegeffen, nahm eine Hand voll 
Eicheln, betrachtete fie aufmerfíam, und begann folgende Rebe: 


„O felige Zeit! glückliches Weltalter! bu, von den Alten golden 
genannt, nicht weil man bat in unfrer eifernen Zeit fo begehrte, 
fo geliebte Gold in dir ohne Mühe erwarb, fonbern weil bic Men- 
fhen, bie damals lebten, jene zwei Morte, mein und bein, nicht 
fannten. Alles war in jenen heiligen Jahrhunderten gemein. Nie— 
mand beburfte zu feiner gewöhnlichen Nahrung mehr Arbeit, alg bie 
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Hand ausjuftreden und feine Speife von ben ftarfen Eichen zu brechen, 
die Jedermann freigebig mit ihrer füßen Frucht zum Mahl einfuden. 
Klare Quellen und hüpfende Bäche boten dem Durftigen wohlfchmeden- 
des kryſtallhelles Waffer in reichfter Menge dar. m Relfenriffen 
und bohlen Bánmen bauten die forgfamen und weifen Bienen ihren 
Staat und theilten uneigennügig mit Jedermann ben reichen Ertrag 
ihrer füßen Arbeit. Die ftarfen Korfbäume gaben gutwillig ihre brei- 
ten, leichten Ninden ber, womit man die erften auf unbebauenem 
Pfahlwerk rubenden Hütten bedeckte, deren einziger Zwed war, den 
Bewohner vor Ungewitter zu fohügen. Alles war damals Friede, 
Alles Freundfchaft, Alles Eintraht! Nod) hatte das fchneidende Eifen 
des" gefrümmten Pfluges nicht gewagt, die Eingeweide der gütigen 
Mutter vor ung Allen zu öffnen. Ihr weiter frudtbarer Schoos ge- 
bar damals noch Alles freiwillig, was ihre Söhne fättigen, erbalten 
und ergögen fonnte. Damals giengen die fhönen, unfchuldigen Töchter 
der Natur unbeforgt von Thal zu Thal, von Hügel zu Hügel, mit 
fliegentem Haar und nicht weiter beffeivet als nöthig war, dasjenige 











anftändig zu beveden, deffen Verbúllung die Ebrbarfeit von jeber ge: 
boten hat. Ihr Schmuck war nicht, wie heutzutage, torifcher Purpur 
und taufendfáltig zermarterte Seide. Blumenfränze, mit Epheu durch: 
webt, fómidten fie, und vielleicht fo fchön und prächtig, als unfre 
Hofvamen ihre fremden Zeuge und feltfamen Erfindungen, welche bie 
miifige Mode erfann. Damals ließ bie unfchuldsvolle Seele ihre 
Liebesgefüble rein, lauter und aufrichtig, wie fie in ihr quollen, ber- 
vorftrömen, und borgte nicht von ber Kunft gebrebte Wendungen und 
Worte, fie zu verfhönern. Arglift, Betrug und Bosheit mifchte fich 
nod nicht unter Wahrheit und Einfalt; die Gerechtigkeit thronte ficher 
in ihrem Reiche, und weber Gunft noch Eigennutz, die jebt fie beugen, 
drängen und verfolgen, nabte fi damals ihren Grenzen. Wilfführ 
des Richters war den Menfchen etwas Unbekanntes, denn es gab 
weber Rechtshändel noch Parteien. Jungfräulihe Tugend und Ebr: 
barfeit wandelten damals, wie id gefagt babe, frei und ungeftórt, 
wohin es ihnen beliebte, ohne Gefahr vor fremder Gewalt und unfen- 
fhem Mutbwillen; ihr Verluft war die Sünde eigner Neigung. In 
unfern abfcheulichen Zeiten aber ift feine weibliche Tugend mehr ficher, 
und verfchlöße fie auch ein neues Labyrinth, wie jenes in Kreta, den 
Augen ber Welt, denn auch hier dringt Liebespeſt und verruchte Ver- 
führungstunft durch einen Rig oder mit ber Luft hinein, und bringt 
fie trog aller Einfamfeit zu Falle. Zu deren Sicherheit wurde nun, 
da die Zeiten fich verfchlimmerten und die Bosheit überband nahm, 
der Orden der fahrenden Nitterfchaft geftiftet, um Jungfrauen qu ver- 
theidigen, Wittwen und Waifen zu befchügen und Nothleidenden hei- 
zufteben; diefes Ordens bin auch ich, ihr Hirten, Tieben Brüder, denen 
ich hiermit für die freundliche Aufnahme und gute Bewirthung, fo 
ihr mir und meinem Scildfnappen erwiefet, freundlichft danfe. Denn 
obgleich nach dem Naturgefeß jeder lebende Menſch verbunden ift, ben 
fahrenden Rittern gut zu begegnen, fo wußtet ihr doch diefe Verbind- 
Tichkeit nicht, nahmet mich bios aus gutem Willen auf, und folglich 
ifts billig, daß ich euch aud mit möglichft gutem Willen für den 
Eurigen dante. “ 

Zu diefer ganzen langen Standrede, die füglich hätte unterbleiben 
mögen, gaben unferm Ritter die Eicheln Anlaf, weil fie ihn an das 
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Dent nur, was Therefe fagte, 
Als ih júng Did hoch geprieien: 
„D, da fchwagen fie von Engeln 
„Und zulegt ifts nur ein Aeffchen, 


„Das, mit Flitterftaat bebangen, 
„Aufgepugt mit falihen Loden, 
„Gleißend in erborgten Reizen, 
„Pfeile ftielt aus Amors Köder. “ 


„Lügnerin“ fchrie ih; fie grollte; 
Händel gabs mit ihrem Better, 
Drauf fo etwas wie 'nen Zweikampf — 
Nun, Du weißt ja, wie's gegangen. 


Nicht aus ſträflichen Gelüften, 
Nicht, alg wollt id Did verführen, 
Sondern treu in reiner Abficht 
Hab ih um Dein Herz geworben. 


3art aus Seidenftoff gewunden, 
In des Ehſtands Doppelfchlinge: 
Schmiegſt Du fahte Did in viele, 
Schlüpf id burtig in die andre. 


Dod) wenn nicht, fo ſeys gefhworen 
Bei dem Heiligften der Heil’gen: 
Eilends geb ich von den Bergen, 

Fort ing Kapuzinerklofter. 


Hiemit war das Lied des Ziegenhirten zu Ende, und während 
Don Duirote ihn bat, nod) etwas mehr zu fingen, war Sando 
ganz andrer Meinung, weil er lieber fchlafen, als foldhes Geleier 
anhören wollte. „©eftrenger Herr,” fprad er zu ibm, „Ihr könntet 
Eud) nun wohl nad Eurem Nadjtlager umfeben; denn bei der Arbeit, 
welche die guten Leute den langen Tag über haben, können fie nicht 
die Nächte durch fingen.“ — „Sch verftehe dich, Sancho,“ ant: 
wortete fein Herr, „und merfe wohl, daß dir die öftern Befude bei 
deinem Schlauche mehr Luft zum Schlaf als zur Mufit machen.“ — 
„Es hat uns, Gott fey Danf! Allen wohl gefhmedt, denk ich,“ 
verfegte Sancho. — „Das láugne ih auch nicht,“ fprad Don 
Duirote; 5 aber leg du bid hin, wohin du willft; für Leute von 
meinem Stande fchict fid Baden beffer ale Schlaf. Doch wäre es 


— — — 
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immer gut, wenn du mir zuvor nod) einmal nad) bem Ohr fabeft, 
denn es fchmerzt mich mehr, als es gut iſt.“ Sando that es; einer 
von den Ziegenhirten aber, ber die Wunde fab, ſorach, er folle fi 
nicht leid fcon laffen, denn er wiffe em Mittel, das ihn gar bald 
heilen folle. Darauf nahm er etliche Rosmarinblätter, die dafelbft in 
Menge wuchfen, faute fie, vermifchte fic mit Salz, legte es ¡bm 
aufs Ohr, verbond ihm dies feft und verficherfe ihn, daß er nun 
feiner andern Arznei bedúrfe, und fo verhielt ſichs aud) in der That. 











Don Quirote. 


Zwölftes Kapitel 


Mat einer von ben Ziegenbirten der Stefellichaft erzählte. 


ofort fam ein junger Burfche, einer von denen, 
welche Lebensmittel aus bem Dorf zu holen 
= | pflegten, und fprad: „Wißt Ihr auch, Ramera- 


ES); den, was fid im Dorfe zugetragen hat?“ — 
DI „Wie follten wire wiffen?” — „Nun, fo muf 
7. ih Eud fagen,” verfegte der Burfhe, , daf 
_—£ heute früh ber berühmte Schäfer Chryfofto- 
1 mus geftorben ift, wißt Ihr, der Student, und 
wie fie fprechen, vor lauter Liebe zu bem Teufelsmäphen Marcella, 
des reihen Wilhelms Tochter, die immer in Schäferffeivern auf der 
Weide umberzieht." — „Was? vor Liebe zu Marcella?” fprad 
Einer. — „Wie ih euch fage,” verfegte der Andere, „und was nod) 
ärger ift, fo bat er in feinem Teftament befoblen, daß fie ihn wie einen 
ungetauften Mobren aufs freie Feld begraben follen, am Fuße ber Felfen, 
wo die Duelle bei den Korfbäumen bervorfpringt, weil er, wie die Leute 
fprahen und wie er auch gefagt haben foll, fie da zum erftenmal 
gefehen bat; auch orbnete er noch andere Sachen der Art an, was 
die Drtsgeiftlichfeit nicht zulaffen will, weil es beidnifcher Unfug wäre. 
Gein guter Freund aber, Ambrofius, ber Student, der fid aud 
in einen Schäfer verfleivet hat, foll gefagt haben, Alles miffe 
gefchehen, genau fo, wie es Ebryfoftomus in feinem Teftament 
befoblen. Das ganze Dorf ift darüber im Aufruhr; aber wie es 
beißt, fo wird am Ende doch gefihehen miffen, was Ambrofiué 
und bie andern Schäfer, feine guten Freunde, wollen; und morgen 
foll die Leiche recht flattlih, wo ich fagte, begraben werben. Ich 
benfe, da wirds was Rechts zu fehen geben, und will hingehen, follt 
id) auch morgen den ganzen Tag nicht heimfommen. “ 
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„Wir wollen Alle pin,” fagten die Hirten; „vorher aber müffen 
wir loofen, wer von uns bei den Ziegen bleiben fol.” — „Du haft 
Recht, Peter,” fagte ein Andrer, „aber zu loofen braucht ihr nicht; 
ich will für euch Alle da bleiben, nicht euch zu Gefallen, oder daß 
ich nicht neugierig wäre, fondern weil ich mir legthin einen Dorn in 
den Fuß getreten habe.“ — „Nun, mags feyn wie es will, bu follft 
großen Danf haben,” fagte Peter. 

Don Duirote bat den Peter, ihm doch genauer zu fagen, 
was es mit bem Verftorbnen und ber Schäferin für eine Bewandtnif 
habe. „Was ih von ber Sache weiß,“ fagte Peter, „if, daß 
der Verftorbne ein reicher Junker aus unfrer Nahbarfchaft im Gebirge 
war, viele Jahre in Salamanca ftubirt hatte, und am Ende gar 
bochgelehrt wieder heim fam. Sonberlid auf bie Sterne, fprechen 
fie, foll er fid) recht verftanden, und Alles gewußt haben, was im 
Himmel, in ber Sonne und im Monde vorgieng. Denn er fagte 
und alle Ralypfen an Sonne und Mond auf ein Jahr voraus.” — 
„Richt Ralypfen,” fiel Don Duirote ein, ,fonbern Effipfen 
nennt man die Verfinfterungen ber beiden großen Himmelslichter. “ 

Peter,. der fih wenig um folhe Schulmeiftereien befümmerte, 
fuhr fort: , So wuft ers auch zum Boraus, ob die Ernte gerathen 
oder manfeniren würde, ” 

„» Manquiren, wollt Ihr fagen,“ rief DonQuirote. , Manfani- 
ren oder manquiren wirb ein Ding feyn, ” fagte Peter. „Seine Eitern 
und Freunde hatten ihren Glauben daran und folgten feinem Rath und 
wurben reich dabei; denn bald fagte er ihnen: heuer fäet Gerfte und feinen 
Waizen; ein andermal: heuer fäet Erbfen und feine Herfte. Einmal fagte er: 
beuer giebts ein gutes Deljahr, in den folgenden drei giebts feinen Tropfen.” 

„Dieſe Wiffenfchaft heißt die Aftrologie,“ fagte Don Quixote. 

„Wie fie heißt, weiß id nicht,“ verfepte Peter, „aber das 
weiß ich, daß er das Alles wußte, und noch viel mehr. Kurz und 
gut, er war faum etlihe Monate von Salamanca wieder heim, fo 
fam er einmal wie ein Schäfer geffeivet, mit Schippe und Wamms, 
daher, und hatte den ſchönen langen Rod, ben er ale Scholar trug, 
ausgezogen. Eben fo fleivete fich fein Freund Ambrofiug, der mit 
ihm gelernt hatte auf der Univerfität. Aber da hab ich vergeffen, 
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Eud zu fagen, was für ein Ausbund-Bersmaher ber Ehryfo- 
ftomus felig war; denn er machte alle die Ehriftnachtslieder und bie 
Komödien, die unfre Jungen im Dorfe auf den Arobnleihnamstag 
fpielten, und alle Leute fagten, daß nichts darüber gebe. Da nun 
die Nachbarn im Dorf die beiden ftubirten Herren fo auf einmal in 
Schäfer verfleidet faben, runberten fie fih mächtig, und fonnten nicht 
berausgrübeln, warum fie’ nur getban hätten. Eben dazumal ftarb 
auch dem Ebryfoftomus fein Vater und hinterließ ihm ein großes 
Gut, an Hausrath, liegenden Gründen und gar viel baar Geld, was 
nun biffolut in die Hand des jungen Herrn fam. Und wahr ifte, 
daß ers aud verdiente; denn es war ein gar lieber Mann, mitleidig 
gegen bie Armen, ein Areund aller Nechtichaffnen, und batte ein 
Gefihthen wie die Mutter Gottes. Auf bie Legte kams 'raus, 
daß er fid fo verkleidet hatte, blos um ber Schäferin Marcella, 
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von der unfer Burfche vorhin erzählte und in die er fich fterblich 
verliebt hatte, auf unfrer Heide nachzuziehen. Und nun muß ih Euch 
doch auch fagen, denn wiffen müßt Ihrs, wer diefes hboffärthige 
Ding ift; vielleicht, ja nicht vielleicht, gewiß werbet Ihr fo eine 
Gefchichte nicht wieder hören, und wenn Ihr fo alt würdet alg Jeru— 
falem. “ 

„Methufalem heißts,“ ſchrie Don Duirote, der unmöglich 
die Namen fo rabebrechen hören fonnte. 

„Nun, Jerufalem oder Metbufalem, das ift all eins; denn wenn 
hrs fo anfangen und mir jedes Wort aufmugen wollt, da werben 
wir in einem Jahr nicht fertig,“ verfegte Peter. 

y Bergebt mir, guter Freund,” fagte Don Quixote; „id 
wollt Euh nur den Unterfdico zwifchen Jerufalem und Methu- 
falem zeigen; aber man verficht Euch ſchon, was Ihr fagen wollt, 
barum nur weiter in Eurer Gefchichte; ich will Euch nicht wieder 
unterbrechen. ” 

„Wohlan, geftrenger Herr, fo vernehmt,“ antwortete Peter. 
„Es war Euh in unferm Dorfe ein Bauer, der war nod) reicher 
als des Chryfoftomo fein Vater, und hieß Wilhelm; dem 
hatte der liebe Gott noch aufer feinem Geld und Gut eine Tochter 
gegeben. Sie foftete ihrer Mutter bei der Geburt das Leben. Gott 
hab fie felig! Es war eine rechte Frau, und Jedermann hatte fie 
im ganzen Lande Tieb und werth. Es ift mir nicht anders, als ftänd 
fie nod vor mir mit ihrem Gefihte und mit ihren paar Augen wie 
Sonne und Mond. Sie war eine Hauswirtfin, wie figs gehört, 
und that ben Armen fo viel Gutes, und darum glaub ich gewiß, 
daß fie jet ein Engel im Himmel if. Wilhelm grämte fid aud 
über ben Verluft einer fo guten Frau zu Tode, und hinterließ nun 
feine Tochter Marcella, jung und reich, unter der Aufficht ihres 
Betters, der Pfarrer und Pfründner in unferm Dorfe if. Das Mäd— 
hen wuchs Euch und wurde fo fchön, daß fie ung oft an ihre Mutter 
felig erinnerte, die e8 aud) war; denn da fie nur vierzehn oder fünf- 
zehn Jabre alt war, konnte Niemand fie anfehn, ohne Gott dafür zu 
fegnen, daß er fold eine Kreatur gefhaffen. Die Meiften aber wur- 
den fterblid in fie verliebt. Ihr Better Hielt fie fehr eingezogen, aber 
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was halfs? Es war einmal befannt, daß fie fo ſchön und reich war, 
und bie Freier Tiefen, viele Meilen in ber Runde, ihrem Better bald 
das Haus ein. Ihr Better — ein gar frommer Chriſt — hätte fie 
nun gern verbeirathct, wie fie das Alter batte, aber er wollt es dod 
nicht wider ihren Willen thun; und das nicht etwa, als hätte er ein 
Auge auf ihr Geld gehabt, das Tänger unter feinen Händen blich, 
wenn es fih mit ihrer Heirath binauszog. Weiß Gott, befwegen 
nicht, das Lob giebt die ganze Gemeinde unferm Heren Pfarrer, und 
e8 wird ihm nichts alg Sauter Lichbs und Guts nachgefagt, wenn wir 
fo beifammen find. Denn Ihr müßt wiffen, fabrender Herr! man 
fhwast und munfelt an foldjen geringen Orten von Allem, was vor- 
gebt; und bas glaubt mir nur Cbepaltets aber für Euch, wie ichs 
für mich behalte): ein Pfarrer muß ein Uebriges thun, wenn er 
will, daß feine Beichtfinder gut von ihm reden follen, zumal auf 
dem Dorfe. “ 

„Sp ifts aud,” fagte Don Quixote. „Nur weiter, bie 
Geſchichte ¡ft gut, und Ihr habt cine gute Gabe, fie zu erzählen. * 

„Alle gute Gabe fommt von Gott, und bie Furdt des Herrn 
ift der Wahrheit Anfang,” verfegte Peter. „Höret, wie's weiter 
gieng. Der Better that Alles, was er nur fonnte; er ftellte feinem 
Bäslein die guten Eigenfchaften von jedem ihrer Freier vor, und bat 
fte, nah ihrem Belieben Einen zu nehmen; aber es half nichts; 
immer fagte fie: „ch bin noch zu juug, und fann die fehwere Laft 
der Ehe nicht tragen.” Wider diefe Entfhulbigung konnte ihr Vetter 
nichts vorbringen; er dachte, kommt Zeit, fommt Rath, und fie 
werde ſchon zugreifen, wenn fte älter fey. „Denn,” fagte er, und 
darin hatte er Recht, „Eltern müffen ihre Kinder nicht zum Heirathen 
zwingen.” Was gefhah? Eines Tages fiel es einmal ber ſchönen 
Marcella ein, Schäferin zu werben; und das that fie auch, ihres 
Betterd und andrer Leute im Dorfe Zureden ungeachtet, 30g mit 
andren Schäferinnen aufs Feld und hütete ihre Heerbe felbft. Nun 
giengs erft recht los; denn fie ließ fich nicht fo bald erbliden, und 
man ſah wie ſchön fie war, da famen, ah! wer weiß wie viel, 
Junker und junge reiche Bauern, verfleiveten fih wie Chryfofto- 
mo, in Schäfer, und zogen ihr auf ber Heide nad. Einer davon 
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war, wie gefagt, unfer feliger Chryſoſtomo, ber fie, wie man 
fprid)t, nicht geliebt, fondern angebetet hat. Ihr dürft aber nicht 
denken, daß irgend Marcella, bei ihrer fo freien und ungezwungnen 
Lebensart, nur ben mindeften Schein gegen ihre Tugend und Ehr- 
barkeit gegeben hätte. Nein, das muß man ihr laffen, daß fie fleißig 
über ihrer Ehre gemadjt hat, und fich feiner von ihren Freiern nur 
einer einzigen Heinen Gunft oder gemachten Hoffnung rühmen fonnte. 
Sie flieht aber darum die Gefellfhaft der andren Schäfer nicht. Nein, 
fie geht mit Allen freundlich und höflich um, bis es Einer verfieht, 
und ihr feine Liebe entbecft; dann aber, und wäre feine Abſicht mod) 
fo rein und ehrlich, ſchleudert fie ihn von fi. Auf diefe Art thut 
fie mehr Schaden im Lande alg vie Peftilenz; benn burd ihre 
Freundlichkeit und Schönheit ſtiehlt fie Aller Herzen, bie mit ihr 
umgehen, unb zwingt fie zur Liebe, aber ihre Spróbigfeit und ihr 
Stolz bringt die Armen ¿ur Verzweiflund. Und was fónnen fie 
weiter thun? Nichte, als über fie Magen unb winfeln, fie eine 
Graufame, Unbanfbare, und was dergleichen mehr ift, nennen, wie 
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ſie's denn auch verdient, Ihr biirftet nur etlide Tage hier feyn, 
geftrenger Herr, fo würdet Ihr Euer Wunder hören, wie Berge und 
Thäler von den Klagen diefer Verachteten, bie ihr doch immer nad- 
ziehen, wiebertönen. Nicht weit von hier fliehen ungefähr ein Paar 
Dutzend hohe Buchen, und da findet Ihr an allen nichts als 
Marcella in die Ninde gefchnitten, und über mancher nod dazu 
Kronen eingegraben, alg wollte ber Liebhaber fagen, fie allein ver- 
diene unter allen Weibsleuten die Krone ver Schönheit. Da feufzt 
ein Schäfer, bort winfelt ein anbrer; da hört man Liebeslicder, 
dort jammern fie wie Verzweifelte. Der Eine bringt die ganze Naht 
unter einer Eiche oder einem Felfen zu, und, ohne vor Weinen ein 
Auge zugetyan zu haben, findet ihm nod bie Dorgenfonne in fein 
Leid verfentt; ein Dritter wirft, ohn Ende feiner Marter, fi 
mitten im bheifeften Sommer hin auf ben brennenden Sand und 
[hit feine Seufzer gen Himmel. Und über diefe und jene und jene 
und biefe triumphirt bie ſchöne Marcella in größter Rufe. Wir 
Alle, die wir fie kennen, find voll Erwartens, wo's mit ihrem Hod)- 
muth noch hinaus will und wer der Glückliche feyn wird, ber ihren 
Stolz bändigen und ihrer Schönheit genießen darf. Da nun Alles, 
was ih Euch ba erzählt habe, tie lautere Wahrheit ift, fo glaube 
ichs auch wohl, was unfer Kamerad von dem Tode des Ehryfo- 
ftomo gefagt hat, und raths Euch, geftrenger Herr, daß Ihr mir 
morgen ja zu feinem Begrábnig mit gehet. Es wird viel da zu fehen 
feyn; denn ber Chryſoſtomo felig Hatte viele gute Freunde, und 
zudem iſts nur eine halbe Meile bis an den Ort, wo er beftattet wird. “ 

„sh werbe es gewiß thun,“ fagte Don Duirote, „und id) 
dante Eud für das Vergnügen, das Ihr mir durd Eure artige 
Erzählung machtet. “ 

„O,“ vief der Ziegenhirt, „ich weiß kaum die Hälfte von dem, 
was ihren Liebhabern allen begegnet iſt; aber vielleicht finden wir 
morgen unterwegs nod) einen Schäfer, ber Euch das Ucbrige vollends 
erzählt, Jegt aber wärs wohl gut, wenn Ihr Euch unter einem 
Dad fchlafen Tegtet, denn die freie Luft könnte Eurer Wunde doch 
ſchaden, ob Ihr gleih bei dem, was ih Euch drauf gelegt habe, 
weiter nichts zu fürchten habt.” 
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Sancho Panfa, der fhon längſt den Hirten mit feinem langen 
Geſchwätz zum Teufel gewünſcht hatte, bat nicht minder feinen Herrn, 
fih in Peters Hütte niederzulegen. Er that dies, und bradte nach 
dem Beifpiele von Marcellens Anbetern bie ganze Nacht mit 
Liebesgedanfen an Donna Dulcinea qu. Sando madte fid ein 
Plätzchen zurecht zwifhen dem Rozinante und feinem Efel, unb 
ſchlief, nicht wie ein unglüdliher Liebhaber, fonbern wie ein wohl- 
zerdroſchner Schildknapp. 





Don Quixote. 
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Die Geſchichte der Schäferin Viarcella wirb zu Ende erziblt, ſammt andern Begebenheiten 


y an u A Me Tagesanbrud fliegen 

N 6 Y fünf von den ſechs Zie- 

4 N genhirten auf, wedten 

E Don Duiírote und 

ES. fragten ihn, ob er mod) 

IN mit zu bem feltfamen 

\ Begräbniß bes Ehry- 

z S = foftomo wolle, fo woll- 

a — — ae. tem fie ihn begleiten. 

Don Quixote, beffen einziger Wunfh dies war, erhub fih und 

befahl dem Sancho, augenblidlih Roß und Efel zu fatteln; er that 

es ungefäumt, und fo machten fie fid alsbald auf ven Weg. Sie 

waren nod feine Biertelmeile weit, fo begegneten fie auf einem 

Kreuzwege fehs Schäfern in fhwarzen Pelzen, mit Kränzen von Ey- 

preffen und Lorbeerrofen auf den Köpfen und großen Dornftáben 

in den Händen. Hinter biefen famen zwei Ebelleute zu Pferde, in 

feinen Reifefleidern, begleitet von brei Dienern zu Fuf. Da fie 

zufammentrafen, grüßten fie einander fehr höflich und fragten fid, 

wo fie hin wollten? Es fand fih, baf Alle einerlei Vorſatz hatten, 
der Beerdigung beizumohnen, und fo reisten fie zufammen fort. 

Mid däucht, Herr Vivaldo,“ fagte einer von ben Reitern 

zu feinem Gefährten, „wir werben ben Fleinen Aufenthalt nicht 
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bereuen, ben wir machen, bies merkwürdige Leichenbegängniß zu feben; 
denn etwas Außerordentliches muß es feyn, nad) allem, was ung bie 
Schäfer von dem Verftorbnen erzählt haben und von der Schäferin, 
welche bie Urfache feines Todes if.“ — „Ich bin ber Meinung 
auch,” antwortete Vivaldo; „denn fehen hätte ichs miffen, und 
follt es mid aud vier Tage ftatt einen gefoftet haben.“ 


Don Duirote fragte fie, was fie denn von Marcella und 
Ebryfoftomo gehört hätten? Der Reifende fagte, fie feyen die— 
fen Morgen mit den Schäfern zufammengetroffen und hätten gefragt, 
warum fie in Trauer giengen; biefe hätten ihnen darauf Vieles von 
einer fhönen Schäferin, Marcella, und ihren vielen Liebhabern, 
und bem Tode bes Chryfoftomo erzählt, zu beffen Beerdigung 
fie eben giengen. Kurz, es war Peters bereits befannte Erzäh- 
fung. Sie famen bald von biefem Gefprädhe ab und auf ein andres. 
Bivaldo fragte unfern Ritter, was ihn bewege, in einem fo frieb- 
lichen Lande fo gerüftet einherzuziepen? — „Mein Amt und Stand 
erlauben es mir nicht anders,” antwortete Don Duirote. „Gute 
Tage, ein lederer Tifh und Ruhe gehören nur für verweichtlichte 
Hoffchranzen, aber Arbeit, Unruhe und Waffen ziemen einzig und 
allein für diejenigen, fo bie Welt fahrende Ritter nennt, und von 
deren Orben ich Unmwürbiger das geringfte Mitglied bin. “ 


So bald fie dies hörten, merften Alle, daß er ein Narr fey. 
‚Um aber der Sade noch mehr auf den Grund zu fommen und ausfin- 
dig zu machen, zu welcher Sorte Narren er gehöre, fragte ihn Bi- 
valdo weiter, was denn fahrende Ritter eigentlich für Leute wären? 


„Habt Yhr denn nie die Annalen und Gefchichten von England 
gelefen, wo fo Vieles von ben weltberühmten Thaten des Königs 
Arturus — ben wir in gemeinem Spanifch nur immer König 
Artus nennen — vorfommt? Wißt Ihr auch nicht, daß von ihm die 
alte, im ganzen Königreich Britannien verbreitete Sage geht, er fey 
nicht geftorben, fondern durch Zauberei verwandelt in einen Raben 
und werde im Laufe der Zeiten wieder fommen, um Reich und Scepter 
wiederum in Befig zu nehmen? Daher man auch nicht erhören wird, 
daf von jener Zeit an ein Engländer bis jegt einen Naben getöbtet 
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babe. Unter dieſem edeln König wurbe nun ber berühmte Nitter- 
Orben von ber Tafelrunde geftiftet; damals fielen aud buchftäblich 
nad) der Gefhichte bie Liebeshändel zwifhen Don Lanzarote vom 
See und der Königin Ginebra vor, wobei bie ehr- und tugenbbelobte 
Dame Duintannona hilfreide Mittlerin war, woher denn auch bie 
befannte und in unferm Spanien fo oft gefungne Romanze fommt: 

Nimmer, nimmer warb ein Ritter 

Wohl von Damen bas bedient, 

Denn der edle Lanzarote, 

Als er von Bretagna fam, * 
und worin fofort feine Liebes- und Heldenthaten wunderfam ange- 
nebm und füß befchrieben werden. Bon ber Zeit an hat fih nun 
diefer Ritterorden immer weiter und nad und nad) über verſchiedne 
Theile ber Welt ausgebreitet. Unter andern waren darin wegen 
ihrer Thaten berühmt ber tapfre Amadis von Gallien nebft 
Söhnen und Enkeln bis ins fünfte Glied, ber mannhafte Ritter 
Felirmarte aus Hyrcanía, der nie genug nad Würden gepriesne 
Tirante der Meife und der unüberwindlich ftreitbare Ritter Don 
Belianis aus Gräcia, der faft nod zu unfern Zeiten gelebt, und 
von beffen Heldenthaten wir fo viel reden gehört haben. Dies, meine 
Herren, heißt fahrender Ritter feyn; dies ¡ft ber Orben, in den aud 
id) armer Sünder mid habe aufnehmen Taffen, und gehorche berfelben 
Regel, wie die eben benannten Ritter. Daher ziehe ich auch burd 
diefe Einöden und Wüfteneien umher und ſuche Abenteuer auf, feft 
entfehloffen, meinen Arm und mich felbft, zu Hilf und Dienft ber 
Nothleivenden, an bie größten Gefahren zu wagen, die das Schickſal 
mir anweist. “ 

Hieraus erfahen bie Neifenben vollends, baf es bei Don 
Ouixote nicht richtig fey und an welcher Art von Narrheit er leide. 
Sie tunberten fih auch nicht minder darob als jeder Andre, ber 
diefe Entdefung bei ihm madte. Bivaldo, ein anfgewedter Ropf, 
beſchloß fid den Weg zum Begrábnifiplabe dadurch zu verfürzen, daf 
er ihm Gelegenheit gab, immer weiter mit feinen Thorheiten heraus— 
zurüden. „Wenn mid recht bevünft, Herr fahrender Ritter,” fprach 


’ Diele ganze Romanze ftebt im fpanifchen Gancionero, Antwerpener Ausgabe. 
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er zu Don Duirote, „fo hat fid Euer Veften einen der firengften 
Orben auf der Welt gewählt, und faft glaub ich, daf ber Carthäufer- 
Drden nicht fo bart feyn könne, als der Eurige. “ 

„So ftrenge vielleicht," verfegte Don Duirote, „ob aber fo 
notwendig fürs Gefammtwohl, das ift eine andre Frage; denn bie 
Wahrheit fagen, ber Soldat thut, indem er bie Befehle feines 
—2 nicht weniger als der Hauptmann ſelbſt, der 
fie ihm Jiebt. Ih will ſagen, die Geiſtlichen und Mönche bitten 
Gott um Frieden und Ruhe, um Gutes für die Welt; wir Soldaten 
und Ritter aber fegen das ing Werf, warum jene bitten, führen es 
aus burd die Tapferfeit unferd Armes und durch bie Schneide 
unferde Schwerte, unter feinem Dade, fonbern unter freiem Himmel, 
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ausgeſetzt den unerträglichen Strahlen der Sonne im Sommer und der 
ſtarren Kälte des Winters. So ſind wir im eigentlichen Verſtande 
Diener Gottes auf Erden, und der Arm, durch welchen er ſeine 
Gerechtigkeit ausübt. Da nun Kriegs- und andre dergleichen Ge— 
ſchäfte nicht ohne Mühe, Schweiß und Arbeit auszuführen ſind, ſo 
folgt, daß diejenigen, ſo ſich dieſem Berufe widmen, weit mehr thun, 
als die nur ſo in gemächlicher Ruh und Frieden Gott daf er 
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den Ohnmächtigen beiftehe. Bewahre ber Himmel, daß ich damit 
fagen wollte, der Stand eines fahrenden Ritters ſey drum ebenfo 
heilig als ber eines Mönchs in feiner Klaufe! Nein, ich will nur 
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aus bem, was ich felbft dabei Teide, folgern, daß er weit mübfeliger, 
gefchlagener, bungriger, durftiger, lumpiger und ärmlicher fey; denn 
dies ¡ft gewiß und wahr, daß all meine Vorfabren in biefem Stand 
viel Mühe und Unglück Zeit ihres Lebens gebabt haben; und waren 
auch einige darunter, die fih durch Tapferkeit ihres Arms auf einen 
Kaifertbron! Shwangen, fo foftete es ihnen, bei Gott! aud Schweiß 
und Y . Und wär ihnen nicht die Hilfe von Zauberern 
und an Weiſen zu gut gefommen, fo hätten fie gleichwohl ihren 
Zwed nimmer erreiht und wären in ihren Hoffnungen ſchmählich 
getäufcht. worden. “ 

„Das meine ih auch,“ fagte der Reifenbe; „aber Herr Ritter, 
Eins nur gefällt mir unter vielem Andern nicht an den fahrenden 
Nittern, nämlich, daß, wenn es nun an dem ift, ein großes Aben- 
teuer zu befteben, wobei fie offenbare Lebensgefahr vor Augen feben, 
fie fih nie in ven Schuß Gottes, wie jeder gute Chriſt bei folchen 
Gelegenbeiten tbut, fondern ihren Damen mit fo vieler Innbruſt und 
Andaht empfehlen, als wären diefe ¡br Gott — cin Ding, das 
meines Erachtens ein wenig nah Heidenthum ſchmeckt ?, “ 

„Herr!“ antwortete Don Duirote, „dies fann nun fchlechter- 
dings nicht anders ſeyn, und ber fahrende Ritter, der anders thun 
wollte, würde einen großen Febler begehen. Es ¡ft einmal bei unferm 
Orven fo Braud, daß der fahrende Nitter, wenn ibm ein grofer 
Strauß aufftößt, fi feine Dame lebbaft vergegenwärtige und feine 
Blicke voll Zärtlichkeit auf fie richte, als wollt er mit folder Augen: 
ſprache fie bitten, ihm doch in diefem gefährlihen Kampfe hilfreich zu 
erfheinen. Und ob ión gleih Niemand hört, fo ¡ft er dennoch ver: 
bunden, einige Worte zu lifpeln, womit er fih ihr von ganzem Herzen 
empfiehlt, und bievon ftellt die Gefhichte unzählige Beifpiele auf. 
Daraus folgt aber nicht, daß fie fid Gott nicht befehfen dürften, 
denn hiezu bleibt ihnen im Verlaufe des Kampfs immer noh Muße 
und Gelegenheit. “ 


1 Eo wurte Raynalt von Montalban Raijer von Trebijonte, Bernard tel Garpio 
König von Irland, Palmerin vom Oclbaum SKaijer von Gonftantinopel u. ſ. w. 

= Firant der Weije rief nie irgend einen Heiligen an, fontern blos ten Namen feiner 
Garmelina, und wenn man ibn fragte, warum er nie einen Heiligen anrufe, pflegte er au 
fagen: „Wer zwei Herren tienct, bienet gar nicht. * Auszug aus tem Roman. 
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„Bei dem allen,“ antwortete Vivaldo, „ann ich mich eines 
Strupels nicht entfchlagen. Ich babe nämlich vielmal gelefen, baf 
oft zwei fahrende Ritter mit einander in Wortwechfel gerathen und 
in Unfrieden über eine Sade kommen; was gefhieht? fie werfen 
fhleunig ihre Noffe herum, jagen ein gutes Stüd ins Feld, wenden 
und rennen dann in vollem Lauf, während beffen fie fih ibren Damen 
empfehlen, mir nichts, bir nichts, aufeinander dan Erfolg 
davon ¡ft gewöhnlich, daß der Eine, von feines Gegners r durch 
und burd) gerannt, Hinter feinem Pferde abjtürzt, und ber Anbre 
nicht minder aus bem Sattel gehoben wird, wenn er fid nicht etwa 
nod an den Mähnen anhält. Nun weiß ich nicht, wo ber Tobte, 
bei fo ſchnellem Verlauf der Saden, Mufe finden fol, fih Gott zu 
befehlen? Beffer wärs, er hätte die während bes Rennens an feine 
Dame verfchwendeten Worte angewandt, um zu thun, was fid für 
einen Chriften geziemt. Ueberdies, glaub ich, haben nicht einmal alle 
fahrenden Ritter Damen, denen fie fih empfehlen fónnten, weil nicht 
Alle verliebt find. “ | 

„Unmöglih,“ rief Don Quixote, „ja unmöglich ifts, fage ich, 
daf ein fahrender Ritter ohne Dame fey; und verliebt feyn ift ihnen 
fo wefentlid) eigen, alg dem Himmel Sterne zu haben. Ich fann 
fiher behaupten, daß ſich in feiner einzigen Gefchichte ein irrender 
Ritter ohne Bublidaft finde; und fände fid einer vergleichen, fo ¡ft 
er fein rechtmäßiger Ritter, fonbern ein Baftard, und er ift nicht 
durh das Thor in die Burg des Ritterthums eingezogen, fonbern 
über die Mauer geftiegen, wie ein Räuber und Dieb.” 

„Demungeadtet,“ fagte Vivaldo, „entfinne ich mich gelefen zu 
haben, daß Don Galaor, bes tapfern Amadıs von Gallien 
Bruder, niemals eine beftimmte Dame gehabt hat, der er fih hätte 
empfehlen fönnen, und ward bod) drum nicht minder hochgefchägt, 
bat ftets als ein tapfrer und berühmter Ritter gegolten. “ 

„Herr! eine Schwalbe madt nod) feinen Sommer,” antwortete 
Don Duirote. „Ueberbies weiß ich aus guter Hand, daß biefer 
Ritter insgeheim nicht wenig verliebt war, ungeachtet feine Natur, 
die er nicht ablegen konnte, es fo mit fid) bradte, daß er allen 
hübfchen Mädchen Hold feyn mufite. Jm Grunde aber ift es bod 
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befannt und ausgemadt genug, daß er nur eine Einzige zur Dame 
feiner Gedanfen gemacht, für die er insgeheim fehmachtete und ber er 
oft fih empfahl, weil er einen Werth darauf legte, ein geheimniß- 
voller Ritter zu feyn .“ 

„Wenn denn fhlechterdings ein fahrender Ritter verliebt feyn 
muß,“ fprad Bivaldo, „fo fann man zum Boraus annehmen, daf 
Euer n. gleichfalls verliebt ift, denn Ihr gehört ja zum 
Orden. Im Fall Ihr nun nicht fo verfchwiegen feyn wollt, wie 
Don Galaor, fo erfude ih Euh in meinem und der ganzen Ge— 
fellfhaft Namen, daß Ihr uns Namen, Vaterland, Stand und Schön- 
beit Eurer Dame entbedet; da fie fich glücklich fhägen muß, wenn 
alle Welt erfährt, daß ein fo edler Nitter, als Euer Veften find, 
Liebe zu ihr trage und ihr diene, “ 

Hier holte Don Quixote einen tiefen Seufzer und fprad: 
„Ih weiß zwar nicht, ob meine füße Feindin es ber Welt wiffen 
laffen will, daß ich in ihrem Dienfte fey; aber doch zur Antwort auf 
Eure höflihe Frage muß ich Euch fagen, daß fie Dulcinea beißt. 
Ihr Geburtsort ii Tobofo in der Manda; ihrem Stande nad; 
ift fie zum wenigften eine Prinzeffin, denn fie ift meine Rónigin 
und Gebieterin, und ihre Schönheit ¡ft übermenfhlich; denn zu einer 
Wahrheit werden in ihr all die unmöglichen, nur von Dichtern erträum— 
ten Reize der Schönheit. Ihre Haare find Gold, Elyſiens Felder ihre 
Stirne, Himmelsbogen ihre Brauen, ihre Augen Sonnen, Rofen ihre 
Mangen, Eorallen ihre Lippen, ihre Zähne Perlen, Alabafter ihr 
Hals, Marmor ihre Bruft, Helfenbein ihre Hände, und ihre Haut 
weiß wie frifchgefallner Schnee, ihre übrigen Neize aber, welche Ehr- 
barfeit unfern Blicken verbirgt, glaub ich gewiß, find fo befchaffen, 
daf man fie fih durch eine lebhafte Phantafie in ihrer Vollfommenbeit 
¿war denfen, nimmer aber mit etwas vergleichen kann.“ 

„Aber ihr Gefchleht, Sippfhaft und Abnenfolge möchten wir 
auch gern wiffen,” fagte Bivaldo. 

„Sie ftammt zwar nicht,“ verfeßte Don Duirote, „von den 
alten römifhen Eurtiern, Örachen und Seipionen, nod aus 


Don Quirote fpielt bier auf tie Brinzeflin Briolange an, welde Amavis für feinen 
Bruder Galaor zur Geliebten erfobren. 


. 
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den neuern Familien der Colonna, Orfini, nod) von Cataloniens 
Moncadas und NRequefené, nod von den Rebellas und 
Billanovas aus Valencia ber; zählt auch nicht die Palafore, 
Nufas, Rocabertis, Corellas, Lunas, Alagones, Urreas, 
Fozes und Gurreas von Arragon, nod bie Cordas, Man- 
rinquez, Mendozas und Gußmanen von Caftilien, nod 
die Alencaftros, Pallas und Menefes von Porkugal unter 
ihren Ahnen, fondern fie ift eine geborne von Tobofo von ber 
Mancha. Ihr Geſchlecht, obgleich neu, kann ber edelfte Stamm zu 
den durchlauchtigſten Familien folgender Jahrhunderte werden, Ind 
diefe Wahrheit tafte mir Niemand an, oder er böre von mir biefelbe 
: Drobung, die Zerbin unter die Trophäen feste, die er aus Rolands 
Waffen errichtete: 

Mer taftet diefe Waffen an, 

Muf Rolanben im Streit beftabn !, * 

„Ih ftamme zwar auch von den Cachopinen ? aus Laredo ab,” 
fagte Bivaldo, „aber auf diefe Art getraue ich mir doch nicht mein 
Befchleht mit der Familie Tobofo von der Mancha in Ber- 
gleihung zu fepen; obgleih, die Wahrheit zu gefteben, es das erfte 
mal in meinem Leben ift, daß ich fie nennen höre.“ — „Wie, davon 
wäre Euch nichts zu Obren gekommen? “ fagte Don Quixote. 

Mit großer Andacht hörten bie andern Begleiter dem Zwiege- 
foräche zu, und Alle, fogar die Ziegenhirten und Schäfer, erfannten 
das große Deficit in unfers Ritters Hirn. Nur Sancho Panfa 
fah alles, was fein Herr und Meifter fagte, für baare Wahrheit an; 
denn er fannte ihn ja von Jugend auf, und wußte, wer er war. 
Nur Eines wollte ihm nicht recht in den Kopf, nämlich das Tiebreizende 
Fräulein Dulcinea von Tobofo, denn er hatte fein Lebtage nicht 
von einer Prinzeffin biefes Namens reden hören, ungeachtet er fo 
nahe bei Tobofo zu Haufe war. 

Unter diefen Gefprähen bemertten fie zwanzig Schäfer, die aus 
einer Schluht zwifhen zwei hohen Bergen berabfamen, und mit 


1 Arioftos rafenver Roland, Geſang XXIV. Y, 57, 
* Sadhopin nannte man bamals vie armen Echluder, welche aut Verzweiflung oder Hunger 
nad) ber neuen Welt ausmanterten 
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Wämſern von ſchwarzer Wolle beffeivet und an ben Häuptern theils 
mit Cypreſſen-, theils mit Eibenfránzen gefhmüct waren. Sechs von 
ihnen trugen eine Bahre, mit vielerlei Blumen und Zweigen bedeckt. 
„ Da kommen fie,“ rief einer von ben Ziegenhirten, , die den Leichnam 
des Chryfoftomo zu Grabe tragen, und unten am Berge hat er 
begraben feyn wollen, “ Sie eilten daher, fo fehr fie konnten, und famen 
eben an, als die Träger die Bahre nieberfegten, während Andre befchäf- 


tigt waren, das Grab in den Felfen zu hauen. Nachdem fie fi 
von beiden Seiten höflich gegrüßt, traten Don Duirote und feine 
Gefährten zur Bahre und erblicten einen Tobten in Schäfertracht *, 
mit Blumen beftrent, Er ſchien ungefähr dreißig Jahre alt, und 


1 Meil EGbrofoftomus in Verzweiflung, das beift durch Selbftmorb, geftorben war, wird 
fein Leichenbegängniß ohne alle kirchliche Gebräuche vorgenommen. Die Leiche trägt auch keine 
Kutte, welche fonft fpanifchen Ghriften im Tode angezogen wird, fonbern ein Schäferwammt, 
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man fonnte e8 nod) an ber Leiche feben, daf er im Leben mußte 
fhön und munter gewefen feyn. Rund um ihn ber auf ber Babre 
fagen einige Bücher, theils offen, theils zufammengerollt. Alle, bie 
Zuſchauer, wie die mit Zubereitung des Grabes Befhäftigten, verbarrten 
in feierlihem Stillſchweigen, bis endlich einer.von den Trägern zum 
andern fprah: ,Ambrofius! ift denn das auch ber rechte Ort, ven 
fih Chryſoſtomo erwählt bat, weil du doch feinen ſetzten Willen 
fo pünktlich erfüllt wiffen willſt?“ — „Er ifts,” antwortete Am— 
brofius. „Wie oft hat mir mein armer unglüdlicher Freund bier bie 
Geſchichte feiner Leiden erzählt! Hier, fagte er mir, fah er zum 
erftenmal jene Tobfcinbin des menfchlichen Geſchlechts; bier entdedte 
er ihr zum erftenmal feine reine, tugendhafte Liebe; bier verfchmähte 
zum legtenmal Marcella fein Herz, und bradte ihn aus Ver- 
zweiflung zu dem Entfchluffe, fein elendes Leben zu enden, und bier 
wollte er auch, zum Anbenfen feines Unglüds, zur ewigen Rube 
gebracht feyn. Diefer Körper, meine Herren — fuhr er fort, indem 
er fih zu Don Duirote und feinen Gefährten wandte — den Yhr 
jegt mit mitleidsvollen Bliden betrachtet, umſchloß eine Geele, die 
der Himmel mit feinen reichften Gaben geſchmückt hatte. Es war 
mein Freund Chryfoftomo, einzig an Geift, ohne Gleichen an fei- 
nen Sitten, ein Mufter der Gefelligfeit, ein Phönir in der Freund- 
ſchaft, freigebig ohne Prablerei, ernfthaft ohne Stolz, fröhlich ohne 
Ausgelaffenheit, kurz, der vollfommenfte Dann in allem Guten, aber 
auch ber einzige, ber Alles leiden mußte, was Unglúd heift. Er 
liebte und wurde verabfheut; er betete an und wurbe veradhtet; er 
flehte eine Tiegerín um Mitleid, er fuchte Mitgefühl bei einem Mar- 
morfelfen , feelenlofe Luft wollte er umarmen, unb erwartete Mieber- 
Hang aus der Iautlofen Wüfte; feine Dienfte widmete er der Undanf- 
barfeit, die feine Huldigungen mit bem Tod belobnte in ber Blüthe 
des Alters. Ihn hat eine Schäferin geopfert, die er verewigen wollte 
im Andenken der Bölfer, wie ich aus biefen Papieren beweifen fónnte, 
hätte er nicht befohlen, fie dem Feuer zu übergeben, fobalb fein Leid)- 
nam in die Erde gefenft fey. “ 

„Da würdet ihr firenger gegen fie feyn, als ihr voriger Befißer 
ſelbſt,“ fagte Bivaldo. „Denn man ift nicht ſchuldig, Jemands 
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Willen zu vollziehen, wenn er ber gefunden Vernunft zuwiderläuft. 
Hätte zum Beifpiel Auguftus recht getban, wenn er Birgils letz— 
ten Willen hätte pünktlich vollziehen laffen? Wenn Ihr auch den Leich— 
nam Eures Freundes, Herr Ambrofio, in die Erde fenft, fo follt 
Ihr doch nicht feine Schriften der Vergeffengeit übergeben, benn es 
ift nicht gut, unüberlegt zu befolgen, was er im Unmuth befohlen bat. 
Aufbewahren folltet Ihr diefe Papiere, damit Marcellas Grau- 
famfeit den Menfhen im Gedächtniß bleibe und der Nadtommen- 
haft zum abfchredenden Beifpiel diene. Wir, ich und mein Beglei- 
ter, fennen ſchon die Liebesgefchichte Eures unglüdlihen Freundes. 
Mir haben von Eurer Freundfchaft gebórt, von der Urfache feines 
Todes und feinem legten Willen. Aus diefer jammervollen Gefchichte 
läßt fid das Maf ber Oraufamteit Marcellas, ber Liebe des 
Ehryfoftomo und ber Treue Eurer Freundfhaft, fo wie aud das 
Ende derer abnehmen, die mit verhängtem Zügel auf Srrivegen 
finnlofer Liebe babinrennen. Als wir aeftern Abend von bem 
Tode des Ehryfoftomo und feinem Begräbniffe börten, ver: 
ließen wir die Straße, und famen theild aus Neugier, theils aus 
Mitleid Hicher, um Augenzeugen von dem zu feyn, was ung fon 
beim biofen Hören gerührt hatte. Bei dem Mitleid, das Euch 
unfre Herzen gezollt haben, bei bem uneigennüßigen Wunfche, den 
wir, wäre Hülfe noch möglich gewefen, fie zu Teiften gebegt hätten, 
laßt ab von bem Vorhaben, biefe Papiere zu verbrennen, laßt 
einige davon wenigfiens mich retten.” Und ohne auf Antwort 
zu warten, gieng er zur Bahre, und nahm die ihm zunächſt 
liegenden. 


„Aus Höflichkeit will ich Euch diefe überlaſſen,“ fprad Ambro- 
fing; „aber die übrigen muß und will ich verbrennen.” Vivaldo, 
der auf den Inhalt diefer Papiere äuferft begierig war, ſchlug eins 
davon auf, und lag den Titel: Verzweiflungs-Ode. 


„Dies ¡ft das Ichte Blatt, das der Unglückliche gefchrieben 
bat,“ fprad Ambrofius. „Und damit Ihr fehet, wie weit ihn fein 
Unglúd gebradt hat, fo fest es nur faut, indeß das Grab bier 
gemadt wird, ” 
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„Recht gern,” fagte Bivaldo, und ba alle Umſtehenden bas 
gleiche Verlangen bezeigten, fo bildeten fie einen Kreis um ihn, und 
Bivaldo lag mit vernebmlicher Stimme folgendes Gedicht ab: 
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Vierzjebntes Kapitel. 


Die boffnungsloien Berie bes vertorbnen Schafers, ſammt anbern unverbofften Vorkommniſſen 


Lied des Chryfoftomo, 


—cinvoll erkenn ichs nun! 


ai — — daß alle Welt 
Von Deines Herzens Härtigkeit erfahre, 
Das iſt Dein Wunſch, das willſt Du, Undankbare! 
Nun, ſo geſchehe denn, wie Dir gefällt. 
Mit Wuth will ich der Liebe Schmerz vertauſchen, 
Wie Donner ſoll mirs von der Leier rauſchen. 


Vor Schrecken ſtumm wirſt dem Geſang Du lauſchen, 
Der Dir erzählt, wie Du gefrevelt haſt; 
Mir aber leichtert auf dem Buſen ſich die Laſt, 
Indem ich in die ſtürmiſch wilden Klänge 
Das Blut aus dem zerrißnen Herzen menge. 
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Sa, bóre nur! das tönt nicht wie Schalmei, 
Das if ein grell verzweiflungsvoller Schrei, 
Ein Bicderball der quälendftien Gefühle, 
Ein Hohngelädhter, wie der Wahnwig lacht, 
Ein Wimmern, das durh Marf und Bein Dir wühle. 


Des Leu'n Gebrüll, wenn er nad) Blute lechzt, 
Des wilden Wolfes beiferes Geheule, 
Der mitternächtge Laut der ſcheuen Eule, 
Des Naben Stimme, der von Undheil krächzt, 
Der bichtbefhuppten Schlange giftges Zifchen, 
Das Sturmgetös, vor dem die Meere gifchen, 


Des Kampfftiers Röcheln, der nah mörderifhen 
Gefechten blind und taumelnd nieberbröhnt, 
Ein Ad, wie's die verlaßne Taube ftöhnt, 
Ein Angftruf, wie er in ber Geifterfiunde 
Herüberfchallt aus der Berbammten Munde, — 


Dies alles, Grimm, Entíepen, Trauer, Hohn, 
Soll in des Liedes fürdterlidem Ton, 
Den ich erfinde, durcdeinanderfchwirren, 
Gleih meinen Qualen grauenvoll und neu, 
Daß jedes Hörers Sinne fih verwirren. 


Drum tóne nicht, Du Magender Gefang, 
Bo Vater Tagus gelben Sand beihäumet, 
Bo Bätis zwifchen Delbaumpainen fäumet : 
Hier fchalle, hier, die Felfenfluft entlang, 
Hier, wo es buntelt um des Mittags Weile 
Und Edo branbet an der Bergwand Steile. 


Mein krankes Herz fpritbt giftge Feuerpfeile, 
Im Thal, wohin fein Licht der Sonne glitt, 
Durch Wüften, die fein Glüdlicher betritt, 
Durd Deben, die fein Morgentbau gefegnet, 
Wo nur der Mold dem Storpion begegnet. 


Berlaffen bin ich, einfam überall, 
Hab feinen Boten alg den Wiederhall; 
Dod) wird die Luft, in die mein Lied gegriffen, 
Das freie Element, bas nirgends weilt, 
Mit Deiner Schande durch den Weltraum fhiffen. 


— — 
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Manch hobler, cingebilbeter Verdacht 
Hat treue Herzen fon zu Grund gerichtet; 
Beratung tödtet, Eiferfucht vernichtet, 
Der Trennung Schmerz hat Viele trant gemadt, 
Und fein Beweis, den Liebe Dir gegeben, 
Kann zweiflerifher Dual Did) úberbeben. 


Ein jedes diefer Yeiden zehrt am Leben, 
Und doch, o nie erbörted Wunder, dod, 
Trop aller diefer Leiden, leb ich noch, 
I, dem bas Herz in Eiferfucht verfehmachtet, 
304, den Marcella von ſich ſtößt, veradtet. 


Und biefe bange, namenlofe Pein 
Dämpft auch Fein ferner, bleiher Hoffnungsſchein: 
Die Luft fogar zur Hoffnung ift verloren; 
Daß grenzenlos mein Leiden fey, hab ich, 
30 felbft, bem Wiederfehen abgefhworen. 


Kann Furcht und Hoffnung jemals fih umfahn? 
Und darf in meiner Bruft die Hoffnung fliegen, 
Wenn Gründe der Beforgnif überwiegen? 

Seh das Gefpenft der Eiferfucht ih nabn 
Und feine hämſchen Blide auf mich fchießen, 
Bermag ich ruhig dann mein Aug zu fchließen ? 


Ber follte nidt in Schmerz und Gram zerfließen, 
Wenn feine Hand die bittre Niete zieht, 
Sein Aug die traurigfte Verwandlung flieht, 
Daß finftrer Argwohn übergeht in Klarbeit, 
Zur Lüge fid) verkehrt das Licht der Wahrheit ? 


Gieb mir, Defpotin in der Liebe Land, 
Gieb, Eiferfuht, ein Schwert in meine Hand, 
Leih mir, Berzweiflung, deine Todesftride! — 
Dod) wehe, wenn ich enden will, erfcheint 
Mit 3aubermadt ihr Bild vor meinem Blide! 


34 fterbe; doch getreu dem alten Wahn 
(Obgleid mir dann aud, wenn ich leben bliebe, 
Nicht eine Ausficht blieb auf Gegenliebe) 
Spreó ich noch jept: wer liebt, bat wohlgetban, 
Und wer der Männerwürde will genügen, 

Der muß fid Amors Willkührherrſchaft fügen. 
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Auch jegt befenn id): in Marcellas Zügen. 
Bertórperte ber Himmel feine Huld, 
Und wenn fie mich verſchmäht, ift mein die Schulp; 
Und hat mir Amor nichts als Dual beſchieden, 
Er berrfche dennoch ewig fort im Frieden. 


So denn beende du, mitleidger Strang, 
Des unerbittliden Gefdhides Drang; 
Gieb meine Seele bin ber Luft, ben Binden. 
Verid mábt und ruhmlos fint id in bas Grab, 
Ohn alle Hoffnung, künftig Heil zu finden. 


Marcella, die Du mit fo wenig Grund 
So unabweislih durch dein faltes Hafen 
Mid zwingft, dies öde Dafeyn zu verlaffen; 
O Du, der einft nod mein gefhloßner Mund 
Bezeugen mag, wie freudig ich das Leben 
Zum Opfer Deiner Graufamteit gegeben, — 


Begreifft Du je einmal mit leifem Beben, 
30 hätt es doch vielleicht verdient, das fid 
Der Himmel Deines Auges trüb um mich, 
So bändge fohnell Dein Herz: Du follft nicht weinen 
Ob den für Did) verſchmachteten Gebeinen; 


Im Gegentheil, gieb ladend zu verftebn, 
Daß Du mit Jubel meinen Tod gefehn. — 
Dod) wie? hab ich mid nod einmal betrogen ? 
Bergaf id ganz, daß Du Did rühmen wirft, 
Mie fhnell Du mir das Leben ausgefogen ? 


Ihr Schatten, es ift Zeit, erfcheint! wohlan, 
O Tantalus, mit der zerlechjten Lunge, 
O Sifpphus, in deines Felfens Schwunge, 
Mit deinem Geier, Titbyus; heran, 
Irion, den des Hades Ring umfchlichet, 
Ihr Schweftern, die ihr zwecklos Wafler giebet! 


Schafft einen Schmerz, in dem zufammenfließet, 
Was ihr vereinzelt tragt, und achtet ihr 
Mid) deffen wertb, fo fingt das Grablied mir, 
Stimmt heulend an, dem armen Leib zu Ehren, 
Dem Menfhen aud des Sarges Zierde wehren! 
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Du aber, fhwarzer, grimmger Höllenhund, 
O brille du aus breifad offnem Schlund 
Den Grundton zum Geheul der Geifterlarven! 
Denn wo bie Liebe fo zu Schanden gieng, 
Taugt nicht der Klang von Eymbeln und von Harfen. 


3u Ende bift, mein Schwanenlied, auch du. 
So fahre wohl, King weiter ohne Nub, 
Bis an der Feindin Ohr; doch fpar das Weinen! 
Damit ihr böhnifcher Triumph nicht ficigt, 
So mußt am Grabe nod) du heiter fcheinen. 


Den Zuhörern gefiel die Obe des Ebryfoftomo fehr wohl, 
nur meinte der Vorlefer, fie wolle nicht recht zu dem fittfamen und 
tugendhaften Charafter paffen, welhen man von ber Marcella 
rühmte; denn Ehryfoftomo fprad) ja in jenen Verfen Klagen ber 
Eiferfucht aus, welche ihm die Trennung von ber Geliebten abgeprefit 
hätte. Ambrofio, weldher mit ben geheimften Gedanken feines 
Freundes vertraut war, gab ihm zur Antwort: „Im Eud Euern 
Zweifel zu benehmen, mein Herr, muß ih Euch fagen, baf ber 
Unglüdlihe, als er diefes Lied ſchrieb, wirtlid von Marcella 
abwefendb war, und fid freiwillig von ihr entfernt hatte, um zu 
verfuchen, ob bie Abwefenheit ihre gewohnte Wirfung aud an ihm 
haben würde. Weil es aber nichts giebt, das einen Verliebten nicht 
ängftigen, und feine Furcht, die feiner nicht fid) bemächtigen könnte, fo 
quálte ihn Eiferfucht, die nur in feiner Einbildung, und Argwobn, 
der nur in feiner Furcht einen Grund hatte. Es bleibt demnach 
Alles wahr, was der öffentliche Ruf von Marcellas Tugend rühmt; 
zwar graufam ift fie, ein wenig ftolz, und nod) viel mehr fpróbe; 
fonft aber fann ihr der Neid felbft nichts Ungebührliches nachfagen. ” 


„Das ift wahr,” verfegte Bivaldo, und war eben im Begriff, 
noch ein andres ber geretteten Papiere vorzulefen, als fid) unerwartet 
den Augen eine Wundererfcheinung darbot. Denn auf dem Gipfel des 
Felfen, an deffen Fufe tas Grab bereitet war, zeigte fid Marcella 
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felbft, ſchön und nod ſchöner, als bas Gerücht fie geichilvert hatte. 
Mer fic zum erftenmale fab, ftaunte fie mit ftummer Bewunderung 
an; aber aud bie Andern, bie ſchon an ihren Anblid gewöhnt 
waren, fühlten gleiches Entzücken. Nicht fo Ambrofio. Denn 
faum batte er fie erblickt, fo rief er in tiefiter Entrüftung: „Du 
greulihe Schlange biefes Gebirge, kommſt du vielleicht um zu feben, 
ob die Wunden bes Geopferten aufs Nene ihr Blut über Deinem 
Anblide ftrómen laſſen, oder fommft du, um über ben fchredlichen 
Erfolg teines Kaltfinns zu triumvbiren? Oder um von deiner Höbe, 


x 
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wie einft Nero, auf das brennende Rom höhniſch Herunterzufchauen ? 
oder um voll Uebermuth deinen Fuß auf biefen Leichnam zu fegen, 
wie einft des Tullius Tochter auf ben ihres Vater? Gage 
fhnell, warum du gefommen und was bein Begehr ¡ft? Denn ba 
id) weiß, daß alle Gedanfen meines Freundes, fo lang er lebte, dir zu 
Dienften waren, fo will ich Sorge tragen, daß auch nad) feinem Tode 
Alle dir zu Willen feyen, die fid) feine Freunde nannten. “ 

„ Um feiner diefer Urfachen willen,” fprady Marcella, „fondern 
zu meiner Rechtfertigung bin ich hieher gefommen. Zeigen möcht ich euch 
Allen, wie fehr man Unrecht hat, die Leiden und den Tod des Chryfo- 
ftomo mir zur Laft zu legen. Und befiwegen bitte ich euch insgefammt, 
mir Gehör zu ſchenken; denn ohne viel Aufwand von Zeit und Worten 
foll jedem VBernünftigen alsbald die Wahrheit einleuchtend werden. 

„Der Himmel hat mich, fagt ihr, fo ſchön erfchaffen, daß es eine 
Unmöglichkeit fey, mid zu fehen und nicht zu lieben; und für bie 
Liebe, bie ihr mir bezeugt, fordert ihr meine Gegenliebe. Die Vers 
nunft, die mir Gott gegeben hat, erfennt das Schöne als liebens— 
würdig an; allein ich begreife nicht, warum bie wegen Schönheit 
Geliebte ben Liebenden nothwenbig wieder lieben muß; denn es fónnte 
fih treffen, daß ber Liebhaber des Schönen häßlich wäre, und da das 
Häßliche nur des Abfheus würdig ift, fo würde es feltfam flingen, 
wenn Einer fagen wollte: 3d liebe dich, weil du fhön bift, und bu 
mußt mich lieben, obgleich ich häßlich bin. Allein, gefept auch, Schön- 
heit tráfe immer nur mit Schönheit zufammen, fo folgt nod) nicht, 
daß auch die Neigungen fid) begegnen, denn nicht jede Schönheit reift 
zur Liebe; mande gefällt nur bem Auge, läßt das Herz aber talt. 
Würde Hingegen jede Schönheit zur Liebe reifen, fo würden unfre 
Neigungen in ftetem Strudel umberfhweifen, und nirgends zur Ruhe 
fommen; denn weil bie ſchönen Gegenftände unzählig find, fo wäre 
auch der Neigungen feine Zabl zu finden; und gleichwohl hat man 
mir gefagt, wahre Liebe müffe eben fo gut untheilbar als freiwillig 
feyn. Wenn diefes, wie ich glaube, feine Richtigkeit hat, wie fónnt 
ihr dann verlangen, daß ich meiner Neigung Gewalt anthun fol, 
bloß deßwegen, weil ihr faget, daß ihr mid liebt? Gagt mir 
vielmehr, wenn mir der Himmel Häßlichkeit ftatt Schönheit befchieden 
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hätte, würde ich mid) dann wohl mit Recht über euch beflagen können, 
wenn ihr mich nicht Tiebtet? Ueberdies folltet ihr bedenken, daß 
ich mir meine Schönheit nicht felbft gegeben, fonbern daß ich fie, fo 
wie fie ift, aus ber Hand des Himmels empfangen babe, ohne darum 
zu bitten, ober fie mir zu wünſchen. So wie man bemnad ber 
Matter ven Stachel, mit welchem fie tóbtet, nicht zum Vorwurf machen 
fann, weil ihn bie Natur ihr gegeben bat, fo fónnt ihr aud mir 
um meiner Schönheit willen nichts zur Laft legen. Die Schönheit 
einer züchtigen Jungfrau ift wie ein wohlverwahrtes Feuer, unb 
wie ein blanfes Schwert; jenes verfengt, und biefes ſchneidet nur 
die, fo ihm zu nahe kommen. Zucht und Tugend find ein Schmud 
der Seele, ohne welchen ber Leib, wenn er auch ſchön ift, nicht 
liebenswürbig genannt werben fann. Wenn bemnad ein züchtiges 
Mefen eine von den Tugenden ift, welche Leib und Seele am meiften 
zieren, warum ſoll diejenige, die man ihrer Schönheit wegen liebt, 
ihre Tugend demjenigen aufopfern, welder, um feinen Begierden zu 
fröhnen, fih alle Mühe giebt, fie ihr zu rauben? Ich bin frei 
geboren, und um frei zu leben,. wählte ih mir die Einfamteit 
und biefen ländlichen Aufenthalt. Die Bäume diefer Bergwälder 
find meine Gefellfhaft, und das Wafler diefer Bäche ¡ft mein Spiegel; 
jenen fage ich meine Gedanken, biefem theile ich meine Schönheit 
mit. Ich bin ein verſchloßnes Feuer und ein wohlverwahrtes Schwert. 
Wenn fih jemand von meiner Schönheit hat verblenten Iaffen, fo 
haben meine Reden ihm bie Augen geöffnet, und werden die Wünfche 
nur durd) Hoffnung genährt, fo bin ich, nicht am Verberben bes 
Eóryfoftomo Schuld; denn weber ihm noch ben Andern hab id 
Hoffnung gemadjt, und wohl darf man fagen, daß fein Eigenfinn 
und nicht meine Oraufamteit ihn getóbtet habe. Und macht man bie 
Redlichkeit feiner Abfidjten mir zum Vorwurf, und meint man, id 
hätte deßhalb ihm Gehör fchenfen follen, fo antworte ih: Als er mir 
bier an diefer Stelle wo man jegt fein Grab bereitet, die Reinheit 
feiner Abfichten entdeckte, gab ih ihm die Erflárung, daß ich entfchloffen 
fey, beftändig in ehelofem Stande zu leben, und baf nur die Erbe 
bercinft bas Kleinod meiner Schönheit und die Blume meiner Reufchheit 
genießen folle, Wenn er nun, trop biefer Enttäufhung, Hoffnungen 
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begte, wo nichts mehr zu hoffen war, und vermeffen genug war, 
wider den Strom fhwimmen zu wollen, — wer barf fid wunbern, 
daß er endlid an feinem. Wahnfinne Schiffbruh litt? Hätte ich 
ihn bingebalten, fo wäre ich falfh gewefen; hätte ich feiner 
Neigung nadgegeben, fo hätte ich gegen meine beffere Ueber- 
zeugung gehandelt. Er beharrte in feinem Wahne, obgleih er 
enttäufht war; er verzweifelte, obgleich ich ihn micht bafte. Be— 
Hage fih, wer betrogen wird; verzweifle, wer feine Hoffnung 
getäufcht fiebt; ber trete gegen mid auf, ben ich angelodt, ber 
verböhne mid, den ich begünftigt, aber Niemand nenne mich grau- 
fam oder cine Mörberin, bem ich nichts verfprocdhen, ben ich nicht 
betrogen, ben ich nicht angelodt und nicht begünftigt habe; bisher 
hat es dem Himmel nicht gefallen, mid) der Liebe zu unterwerfen, 
und daß ich freiwillig ihr huldigen werde, möge Niemand erwarten. 

„Dieſe allgemeine Zurechtweifung merfe fich jeder meiner Lieb» 
haber zu feinem eignen Frommen, und man nehme es in Zufunft 
ald ausgemaht an, daf, wenn aufs neue Jemand um meinetwillen 
ftirbt, Niemand fage, Eiferfuht und Oraufamteit babe ihn ums 
Leben gebradt; denn wer Seinen Tiebt, über ben fann Niemand 
eiferfüchtig werden, und wenn ih Einem bie Wahrheit fage, fo ift 
dies feine Verfhmähung. Mer mid eine Tiegerin und eine Schlange 
nennt, ber meide mich als etwas Böfes und Gefährliches; wer mich 
für undanfbar Hält, ber biete mir feine Dienfte nicht an; wem ich 
unempfindlich fcheine, ber fuche nicht meine "Gefellfchaft, und wer 
mich graufam nennt, der gehe mir nicht nad. Diefe Tiegerin, biefe 
Schlange, biefe Undanfbare, diefe Graufame, biefe Unempfindliche 
wird ihm weder auffuden noh an fih locken, weber mit ihm 
umgeben, nod) ihm nadlaufen. Wenn Ungeduld und ungezügelte 
Leidenfhaft ven EChryfoftomo ums Leben gebradht haben, 
warum will man meine GSittfamfeit deßhalb anflagen? Wenn 
ih in ber Gefellfhaft der Bäume meine Unfhuld bewahre, warum 
verlangt man von mir, daß ich fie in der Gefellfchaft der Männer 
in Gefahr fegen fol? Ihr wißt, id bin reich genug, um fremde 
Güter nicht zu begebren; ich liebe die Freiheit und wünfche mir 
fein Zoch; ich liebe Niemand und haſſe Niemand; ih bin nicht 
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gewohnt, den Einen zu betriigen und dem Anbern zu fchmeicheln, 
mit Diefem zu fcherzen und mit Jenem zu fofen. Der barmlofe 
Umgang mit den Mädchen vom Dorfe. und die Sorge für meine 
Heerden befchäftigen mid hinlänglich; dieſe Berge umfchließen das 
Gebiet meiner Wünfdhe, und wenn fie je fido búber erheben, fo 
gefhieht es nur, um bie Schönheit des Himmels zu betrachten, 
deffen Anbli meine Seele in ihre Heimath zurüdführt. ” 

Nach diefer Standrede kehrte Marcella um, ohne eine Ant- 
wort abzuwarten, und verlor fid in eine Schlucht des nahen Ge- 
birgse. Alle Zuhörer waren von ihrem Verftand und ihrer Schönheit 
entzüdt. Unter der Verfammiung befanden fid) einige ihrer Liebhaber, 
welche, trog der harten Erflärung, daß ſie nie Gegenliebe gewähren 
würde, Miene machten, ihr nachzufolgen. Als Don Quixote 
ſahe, was ſie thun wollten, dünkte ihm dies eine Gelegenheit, ſeine 
Ritterpflichten, in Beſchützung einer Jungfrau, die man zur Liebe 
zwingen wollte, auszuüben. Er legte daher Hand an den Degen, 
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und rief mit lauter Stimme: „Keiner, wef Standes und Würden 
er auch fey, erfühne fid ber ſchönen Marcella zu folgen, bei 
Strafe meines höchſten Zorns. Sie bat beutlid und hinreichend 
gezeigt, daß fie an dem Tode bes Ehryfoftomo gar feine ober 
nur fehr wenig Schuld habe, und wie weit fie entfernt fey, jemals 
in das Verlangen eines ihrer Liebhaber zu willigen. Derobalben ift 
es billig und Recht, anftatt fie zu beunrubigen und zu verfolgen, fie 
vielmehr hochzuſchätzen, weil fie vielleicht die Einzige in der Welt ift, 
die einen fo tugenphaften Borfa hat.” 

Entweder unferd Ritters Drohungen, oder bes Ambrofio 
Bitten, feinem Freunde die legte Liebedpflicht zu erweifen, machten, 
daß Feiner von ben Schäfern fid regte, noch entfernte, bis fie das 
Grab gehauen, die Papiere verbrannt, und unter vielen Thränen ber 


Umftehenden den Leichnam beftattet hatten. Sie verfchloßen das Grab 
einftweilen mit einem Felgblod bis ein Leichenftein fertig ſeyn würbe, 
worauf Ambrofio folgende Infchrift zu fegen gebadte: 
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Sieh, diefer kalte Yeichenftein, 

Die heißefte Liebe fließt er ein: 

Ein Schäfer, trant an Liebeswunden, 
Hat bier fein frühes Grab gefunden; 
Ihn bradt um feine beften Jahre 

Eine fhöne, ftolze Undantbare. 

Nicht nur Tyrannen lüftets, auf Erden 
Duró Graufamteit berühmt zu werden. 

Sie beftreuten das Grab mit Blumen und Zweigen, und nad- 
dem ein Jeder dem Ambrofio fein berzlides Beileid bezeigt hatte, 
nahmen die Schäfer Abihied von ihnen. Vivaldo und fein Ge- 
fábrte thaten defgleihen, und Don Duirote beurlaubte fid von 
feinen Wirthen und ben beiden Reifenden. Diefe wollten ihn bere- 
den, mit ihnen nad Sevilla zu ziehen, weil es da auf allen Gtra- 
fen und an allen Eden mehr Abenteuer gebe, alg irgendwo. Don 
Duirote dankte ihnen fehr für die Nachriht und ihren guten 
Willen, fagte ihnen aber, daß er für jest noch nicht nach Sevilla 
ziehen könne und dürfe, bis er dies Gebirge gänzlich von Ráubern 
gefäubert hätte, als deren es voll fey. Da fie nun feinen guten 
Borfag fahen, wollten fie nicht ferner in ihn dringen, fonbern nab- 
men nochmals Abfdied, und zogen ihres Weges, auf welchem ihnen 
fowohl die Gefhichte der Marcella und bes Chryfoftomo, 
ale Don Quixotes Narrbeit genugfamen Stoff zur Unterhaltung 
gewährte. Don Duirote hatte fid feft vorgenommen, die Schäferin 
Marcella aufzufuhen und ihr feine Dienfte anzubieten. Wie er 
aber an der Ausführung biefes Töblihen Vorhabens gebindert wurde, 
wird das folgende Buch diefer wahrhaften Gefchichte zeigen. 








yo 
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Unglúdlides Abenteuer, das Don Quirote aufitieñ, als er mit einigen ungeichlachten Danguejern 
aufammentraf, 


J Hamet-Ben-Engeli weiter folgen, der 
alfo fortfährt: Nachdem Don Duirote 
fid von feinen Wirthen und ben Anbern 
verabfchiedet hatte, bie der Beerdigung des 
Schäfers Chryfoftomo anwobnten, ſchlug 
er mit feinem Schildknappen ben Weg in 
daffelbe Gebüfh ein, wohin vor ihnen bie 

Schäferin Marcella gegangen war. Cie fuchten diefelbe Tánger als 
zwei Stunden vergebens, und famen endlich an eine große Wiefe 
voll frifchen Graſes. Hier flog ein klarer, Tiebliher Bad), der fie 
einfud, bei der zunehmenden Híbe an diefem Ort ein Mittagsfchläfchen 
zu machen. Sie fliegen Beide ab, Tiefen den Rozinante und das 
Efelein frei im hoben Grafe weiden, nahmen ten Schnappfad vor 
und afen, ohne viele Umftände, Herr und Knecht in brüberlicher 
Eintradt, was fie drin fanden. Sancho hatte nicht daran gedacht, 
dem Rozinante tie Fußfchleifen anzulegen, weil er ihn von 


— 
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jeher fo zahm, keuſch und gebulbig fannte, daß ihn and) alle Stuten 
auf bem Anger von Cordova nicht hätten zu einer Ungebühr reizen 
fónnen, Aber das Schickſal fügte es fo und ber Teufel, der nie 
ſchläft, daß eine Heerde galizifher Stuten, das Eigenthum yanguefifcher 
Roffámme, im nämlichen Thale weideten. Diefe Lente Tiegen mit ihren 
Kuppeln gerne ftill, wo es viel Gras und Waffer giebt, und folglich 
war der Rubeplag unfers Ritters den Yanguefen fehr angenehm. 
Gaul Rozinante befam, fobald er diefe Gefellfhaft witterte, 
ein Gelüfte mit den Frauen Stuten zu furzweilen, vergaß feiner 
gewohnten Bedächtigkeit, ſchlug, ohne Abſchied und Urlaub feines 





Herrn, ein Träbchen an, und wollte ſchon feiner Notbburft. fröhnen. 
Aber fie, denen mehr an ber Weide alg an feinen Zumuthungen ge- 
legen zu feyn fchien, empfiengen ihn bergeftalt mit Beifien nnd Huf- 
fhlägen, daß ber Gattelgurt in Kurzem zerriffen war, und Rozi— 
nante ohne Gattel und Zeug fafelnadt daſtand. Doch dies war 
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nod nidt das Echlimmfte; denn alg die Treiber merften, wie Ro- 
zinante ihren Stuten mitfpielen wolle, liefen fie mit Knütteln zu, 
und fólugen fo unbarmberzig auf ihn log, daß fie ihn zur Erbe 
nieberftredten. 


Don Duirote und Sano, die Augenzeugen von bicfer Prü— 
gelei waren, liefen feuchend hinzu. „Areund Sancho,“ fprad Don 
Duirote, „fo viel ich febe, find dies Feine Nitter, fondern gemeines, 
lumpiges Volk. Du fannft mir alfo mit gutem Fug belfen an ıhnen 
die Schmad rächen, die fie vor unfern Augen dem Rozinante an- 
gethan, “ — „Was, zum Teufel, ift da zu rähen? Sind ihrer nicht 
zwanzig und unfrer nur zwei, ja eigentlich nur anderthalb?“ verfeßte 
Sancho. — „Ih ftebe für Hundert!“ fprad Don Duirote, 309, 
ohne weiter cin Wort zu fagen, fein Schwert, und griff die Yan- 
guefen an. Sando Vaufa, durd) das Beifpiel feines Herrn ge- 
reizt, that ein Gleiches. Der erfte Hieb, den Don Uuirote einem 
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verfegte, zerfchnitt bas federne Koller, welches berfelbe an hatte und 
drang noch ein gutes Stüd in die Schulter hinein. Die Yanguefen, 
als fie fih von zwei Leuten angefallen faben, während ihrer fo viele 
waren, griffen zu ihren Rnütteln, nahmen die Beiden in die Mitte und 
arbeiteten mit Nachdruck und Ernft auf fie los. Auf den zweiten 
Streih plumpte Sancho zu Boben, und ein Gleiches widerfuhr auch 





Herrn Don Quixote, ohne daß Gefchidlichkeit oder Muth ihm 
etwas geholfen hätte. Sein böfer Stern wollte, daß er gerade zu den 
Füßen Rozinantes niederfiel, der auch nod) nicht fich erhoben hatte: 
woraus zu erfeben, welch Unheil Prügel anzurichten vermögen in ben 
Händen ergrimmter Bauern. Da nun die Panguefen fahen, was 
für ſchlimme Arbeit fie gemacht hatten, trieben fie eiligft ihre Koppel 
zufammen, zogen ihre Straße, und liefen unfre Abentenerer in 
ſchlimmem Zuftande und nod) fhlimmerer Laune zurüd, 
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Der Erfte, der wieder zu fid fam, war Sango. Da er fid 
neben feinem Herrn liegen fab, rief er mit fhwacher Häglicher Stimme: 
„Herr Don Duirote! Ad Herr Don Duirote!” — „Was 
willft du, Bruder Sano?” antwortete der Ritter in eben foldjem 
Sammertone. — „Ah! ich wollte wohl, bag mir Ew. Geftrengen, 
wenn es möglich wäre, ein paar Schlüde von dem Tranf des Bajas 
gäbe, fo Ihr ihn anders zu Hanben habt,“ ſprach Sando; „wer 
weiß, ob er nicht eben fo gut für zerfchlagne Knochen wäre, als für 
Wunden.“ — „Freilih; wenn id nur welchen hätte, ich Unglüd- 
feliger! was bätt es dann für Noth?“ fagte Don Duirote. 
„Aber ih ſchwör es bir, Lieber Sancho, bei fahrenden Ritters 
Wort, daß ich ihn, eh nod zwei Tage vergeben, in meinem Befig 
haben will (wenn nichts dazwifchen fommt), oder es wäre nicht 
gut.“ — „Hm! in zwei Tagen,“ fprab Sando; „in wie vielen 
denft Ihr denn, baf wir wieder einen Fuß werden regen fónnen? “ 
— „Das weiß Gott,” fprad) ber zerfchlagne Ritter; „von mir fann 
ih es wenigftens nicht mit Gewißheit beftimmen, aber die Schuld 
davon ift mein eigen; ich hätte fchlechterbings nicht follen den Degen 
gegen Leute ziehen, die nicht, wie ich, ben Ritterfólag hatten; und 
folglich, glaub ih gewiß, daß ber Gott der Schlachten, zur Strafe 
der überſchrittnen Rittergefege, diefe Züchtigung über mich verhängte. 
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Merte dir alfo wohl, Bruter Sand)o, was ich jest dir fagen will, 
denn das Heil von uns Beiden hängt daran. Giebft du, daf uns 
vergleichen Pad wieder beleidigt, fo warte nicht, bis ich wieder bie 
Hand ans Schwert lege, denn ih werde es fchlechterdings nicht wieder 
thun, fondern ziehe du felbft vom Leder und züchtige fte nach Herzene- 
luft. Kommen ihnen aber Ritter zu Hilfe, fo will ih dich mit aller 
meiner Macht vertbeidigen; denn du fennft nun fdon aus taufend 
Proben die Stärke meines tapfern Armes.” Go übermüthig war ber 
arme Mann geworden, durch den Sieg, welden er über den Bis— 
cajer erfochten batte. 

Aber unferm Sancho gefiel der Ratb feines Herrn zu wenig, 
als baf er dazu hätte fehweigen fónnen. „Herr,“ fprad er, „ih 
bin ein rubiger, ftiller, friedfamer Menfh, fann fon einen Buff 
vertragen und ein angetbanes Unrecht vergeben; denn ich babe Frau 
und Kinder zu ernähren. Ich will alfo Ew. Geftrengen nur befchei- 
dentlih fagen (denn vorfhreiben fann ih ja Nichts), daR ich gegen 
feinen Menfchen, feys Ritter oder Bauer, mein Hadmeffer ziehen 
werde, und bag ich biemit im Angefichte Gottes von Herzen alles 
Unrecht verzeibe, gefchebnes oder zufünftiges, das ich erdulde, erbuldet 
babe, oder tercinft noch erdulden werde, tbue miré an, wer da will, 
Hoch oder Nieder, Reid) oder Arm, Gunter oder Knecht, und fey 
dabei fein Stand nod Würde ausgenommen. * 

„Könnt ih nur recht Atbem bolen und frei reden,” fprad 
Don Duirote, als er dies börte; „oder legte fih nur der Schmerz 
da in ber Seite ein wenig, Sando, fo follteft bu eines breiten 
vernehmen, wie febr bu im Srrtbume biſt. Denk einmal, du alter 
Sünder, wenn der Glückswind, der bisher uns entgegenblieg, zu 
unfern Gunften fid) drehte, daß wir mit vollen Segeln, fonder Gefahr 
und Widerwärtigfeit, auf den Hafen einer der Inſeln Togfteuerten, 
die ich dir verfproden babe — wie? wenn ich fie gewönne und dich 
zum Herrn darüber fegte? Diefe meine wohlmeinende Abficht wirft 
du vereiteln, da du weder Nitter ſeyn noch werden, feinen Muth 
faffen, erlittene Ungebühr nicht rächen und deine Herrfcherrechte nicht 
vertheidigen will. Denn das mußt du wiffen, daß in neu eroberten 
Königreihen und Staaten die Köpfe der Einwohner nie fo rubig und 
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bem neuen Herrn fo ergeben find, daß nicht ein Aufruhr zu befürchten 
ftünde, um die Dinge wieder in den alten Stand zurüdzuführen und 
eine fogenannte NReftauration zu bewerfftelligen. Der neue Befiger 
muß alfo Berftand genug baben, um fid zu benchmen, und Kraft 
genug, um fid) zu vertheidigen, je nachdem die Ereigniffe es erfordern. ” 

„In dem Ereigniß, fo und eben erft betroffen bat, möcht ich wohl 
fo viel Verftand und Stärfe gehabt haben, als Ev. Geftrengen da 
fagt,” verfegte Sancho. „Aber ich ſchwör es Eud) bei bem Wort 
eines gefhlagnen Mannes, daf mir jest ein Pflafter beffer zu Statten 
fäme, als Eure Reden da. Geht doch einmal zu, geftrenger Herr, 
ob ihr nicht auffigen fónnet, damit wir dem Nozinante nur wieder 
auf die Beine helfen, ob ers gleich nicht verdient, denn er ift eigent- 
lid an der ganzen Priigelfuppe Schuld. Meine Tage bätt id 
fo was nicht von dem Rozinante gedadt; denn ich hielt ihn immer 
für einen fo Eeufchen und friedliebenden Burfchen wie mid felbft. 
Aber da fiebt mand, daß gar lange Zeit dazu gehört, ch man bie 
Leute recht kennen Iernt, und daß man, wie's heißt, in der Welt 
auf nichts rechnen fann. Wem wärs aud) eingefallen, daß auf bie 
foftbare Befcherung, die Ihr dem unglüdlichen fahrenden Ritter an- 
gehängt habt, der hinfende Bote fo ſchnell hinter uns drein in Ge- 
ftalt eines folhen Donnerwetters von Priigeln uns auf den Budel 
fommen würde, “ 

„Der beinige, Sancho,“ fprah Don Duirote, „ift an 
folhes Unwetter fhon gewöhnt; aber bem meinigen, ber von jeher 
in Geide und Muffelin eingewidelt war, thut ſolche Mifhandlung 
doppelt weh: das ift fonnenflar. Und würde ich nicht glauben — was, 
glauben? wüßt ich nicht vollfommen gewiß, daß alle diefe Befchwer- 
lichkeiten mit dem Waffenhandwerf unzertrennlich verbunden find, fo 
ftürb ich bier vor lauter Verbruf. “ 

„Beftrenger Herr!” fagte Sando; „wenn fold Unglück zu 
den laufenden Einfünften der fahrenden Nitterfhaft gebört, fo fagt 
mir doch, obs oft und häufig fo kömmt, oder obs feine gewiffen Ter- 
mine hält; denn noch ein paar ſolche Einnahmen, dent ih, und dann 
würden wir für die dritte nicht viel mehr nütze ſeyn, wenn und Gott, 


vermöge feiner unendlichen Barmberjigfeit, nicht befonders beifteht. “ 
| 
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„Wiffe, Freund Sancho,“ antwortete Don Duirote, „daß 
zwar das Leben der fahrenden Ritter taufend Zufällen und Gefähr- 
lichkeiten ausgefegt ift, daß fie aber auch cbenfo nah dem Glücke 
find, Kaifer und Könige zu werden. Hiefür zeugt die Erfahrung 
vieler und zerfchievener Ritter, von deren Gefhihte ih genaue 
Wiſſenſchaft babe. Ich fönnte dir auch, wenns nur mein Schmerz 
zuließe, gleid) jept die Gefhichte von einigen erzählen, bie blos 
durd Tapferkeit ihres Arms zu fo hohen Ehren gelangten, und ben- 
nod) fowohl vor= als nachher fid in manderlei Unglüd und Noth 
befanden. So gerieth der mannbafte Amadis von Gallien bem 
Zauberer Arcalaus, feinem Tobfeind, in bie Hände, welcher ihn, 
wie man beftimmt verfidjert, im Hof an eine Säule band, und ihm 
mehr als zweihundert Hiebe mit feines Pferdes Jaume gab. Im— 
gleichen berichten uns die geheimen Papiere eines nicht wenig Glau— 
ben verdienenden Schriftftellerd® von bem Gonnenritter, daß er in 
einem gewiffen Kaftell durch eine gewiffe Fallthüre in ein tiefes Loch 
unter der Erde gefallen fey; dafelbft Habe man ihm Hände und Füße 
gefeffelt und ihm, fo zu fagen, ein Kiyftier von Schneewafler und 
Sand gegeben, wovon er beinahe drauf gegangen fcy; und wär ihm 
nicht ein anbrer Weifer, fein guter Freund, in bicfer Noth beige» 
fprungen, fo würde es dem armen Ritter übel ergangen feyn. Alfo 
fann ich mich nod) immer mit diefen wadern Yeuten tröften, bie weit 
größere Unglüdsfälle und Befdimpfungen ausgeftanden haben, als 
wir. Und überhaupt muft du wiffen, Sando, daß Wunden und 
Schläge, beigebracht durch Inftrumente, bie einem Anderen von un- 
gefähr in bie Hände fommen, gar nicht fhimpflih find; denn in ben 
Duellgefegen fteht mit Haren Worten gefchrieben: „Wenn ein 
Schufter Einen mit einem Lciften fhlägt, den er eben in der Hand 
bat, obngeadtet der Leiften aud) von Holz ift, fo foll man dennoch 
nicht fagen, daft ber Andre dadurch gefchlagen worden fey.” Dies fag 
id) dir zum Trofte, daß du nicht etwan glaubeft, daß wir burd) die 
empfangnen Prügel befchimpft wären, denn fo viel ich mich erinnre, 
waren bie Waffen der Leute, die und fo zugerichtet haben, nichts als 
Knüttel und Pfähle, und Fein einziger davon hatte Degen, Schwert 
oder Dolch.“ 
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„Ich hatte nicht Zeit,” fprah Sandjo, „um fo genau nad)- 
zufehen; denn faum hatte ich mein Hadmeffer erwifcht, da fchlugen 
fie mit ihren Prügeln das Kreuz fo Fraftig über meinen Budel, daß 
mir Hören, Sehen und Laufen vergieng, und id bahinpurzelte, wo 
ich auch noch liege, und es mich ben Henfer kümmert, ob mir ihre 
Pfahlprügel eine Schande find, oder nicht, aber bas weiß ich, daß 
die Prügel mir weh thun, weßhalb fie aud in mein Gedächtniß 
gefchrieben find, wie auf meine Schultern. ” 

„Demungeachtet Bruder Sano,” verfegte Don Duirote, 
„giebt es feine fo bittre Erinnerung, welche bie Zeit nicht milberte, 
und feinen Schmerz, den der Tod nicht verwifchte. * 

n So?“ frrah Sancho; „giebts denn wohl was Schlimmeres 
als ein Unglúd, bas die Zeit erft línbern, oter ter Tod aufheben 
muß? Wär unfers mit einem paar Pflaftern abgethan, ba möchte 
noch hingehen; aber uns möchten wohl faum die Pflafter eines 
ganzen Spitals heilen. ” 

„Laß das jept,” fprad Don Duirote, „und raffe vid) auf! 
3d wills aud) thun, und dann laffe uns fehen, wie's um ben Rozi— 
nante ftebt; denn bem armen Thier, glaub ich, ift nicht eben ter 
Heinfte Theil von dieſem Unglüd zugefalfen. * 

„Das ıft fein Wunder,“ fagte Sando, „denn iſt er nicht 
fahrender Ritter fo gut als wir? Das aber wundert mid, daß mein 
Efel mit ganzen Rippen a da wir faft feine halbe 
mehr im Leib haben.“ 

„Immer läßt das Glück in allem Ungemad) nod) eine Hinter- 
thür offen,“ verfegte Don Duirote. „Ich fage dies, weil jest 
dein Thierlein Rozinantes Stelle verfehen foll, um mich in irgend 
ein Raftell zu bringen, wo ich meiner Wunden genefen fünne. Und 
wird mir folhe Ritterfchaft nicht im minbeften zur Schande gereichen, 
denn ich erinnere mich gelefen zu haben, daß der gute alte Gilen, 
Hofmeifter und Lehrer des Gottes der Freude, alg er feinen Einzug 
in bas hundertthorige Thebä hielt, vergnüglih auf einem Efel 
daherritt. 

„Wenn man nur nod) reiten kann,“ fprad Sano, „da mags 
dem wohl fo feyn, wie Ew. Geftrengen fagt; aber es ift doch ein 
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mächtiger Unterfhied zwifchen Reiten, und fo queer über dem Efel 
hängen wie ein Sad voll Dred. ” 

„Wunden, die man in der Schlacht empfängt,” entgegnete Don 
Dunirote, „bringen mehr Ehre ale Schande. Sag mir alfo nichts 
mehr dawider, Freund Sand o, fondern erbeb did), fo gut du fannft, 
wie ich dir befoblen, und Hilf mir, fo gut es geben will, auf deinen 
Efel, damit wir von dannen fommen und uns bie Nacht in dieſer 
Einóbe nicht überfalle.“ — „Hab ih tod von Ew. Geftrengen ge- 
bört, bag es bei fahrenden Nittern gar febr der Braud fey, bie 
meifte Zeit des Jahres in Wüften und Einóven zu fchlafen, als ob 
dies ihr Beruf fo mit fid) brädte,“ warf Sando ein. — „Dies 
thun fie nur,“ fprad Don Duirote, „wenn fie nicht anders 
fónnen, oder verliebt find. So gab es y. B. einen Nitter, der zwei 
ganze Jabre, Tag und Nacht, auf einem Felfen zubradte, und allem 
Ungemad) ter Witterung Trog bot, obne daß feine Dame etwas 
davon wußte. Einer dergleichen war aud Amabis, als er fid ben 
Dunkelhübſch nannte, und den Armutbs- Felfen acht Jabre oder 
acht Monate — 1d) erinnre mich im Augenblide nicht fo genau — 
bewohnte, und ich weiß nicht, um welches Unrecht trauerte, das ihm 
von dem Fräulein Oriana widerfabren war. Aber laffen wir dies 
jest, Sancho, und mad), daß du fertig wirft, cbc dem Efel — 
ein Unglück begegnet, wie dem Rozinante.“ 

„Da müßte vollends der Teufel los ſeyn!“ ſprach Sancho, und 
kroch, nachdem er dreißigmal geächzt, ſechzigmal geſeufzt, und hundert⸗ 
undzwanzigmal den verdammt und verwünſcht hatte, ber ihn hieher 
gebracht, in die Höhe, blieb aber halbwegs krumm wie ein türkiſcher 
Bogen ſtehen; denn ganz konnte er ſich nicht aufrichten. Trotzdem 
machte er den Eſel zurecht, der die gute Gelegenheit benützt hatte, 
ſich ein wenig in der Gegend zu ergehen. Drauf half er dem Ro— 
zinante auf die Beine, der, wenn er nur eine Zunge zum Weh— 
Hagen gehabt hätte, weder bem Sancho nod feinem Herrn hierin 
etwas nachgegeben haben würde. Endlich packte er auch Don Qui— 
rote auf ben Eſel, band ben Rozinante hinten an den Schwanz, 
nahm ben Efel bei der Halfter, und ſchlich fadte immer nad) der 
Gegend zu, wo nad) feinem Dafürbalten die Landſtraße feyn mußte. 
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Ein Glück fommt nie alfin; faum waren fie eine halbe Meile fo 
gezogen, da zeigte’ fich ihnen bie Landftraße, und auf berfelben eine 
Schenfe, die einmal, zu des armen Sancho größtem Verbruf und 
unfers Ritters größter Freude, ein Raftell feyn mußte.” Sancho 
fhwur hoch und theuer: „Es ift eine Schenke!“ — „Nein, es ift ein 
Raftell! “ rief fein Herr, und fo dauerte der Streit fort, bis fie davor 
famen, und Sancho rüdte, ohne fich weiter zu vereifern, mit feinem 
ganzen Zuge hinein. 





Den Duirste. Ll 21 


el — — A —ñ —ñ— a —— —— 
— — — — —— | NAAA IN ma 


162 Don Quirote, 





Sebjebntes Kapitel. 
Mas unierm weiien Junter in ver Schenfe begegnete, bie er für ein Kaftell hielt 


E = Ag demnah Don Duirote queer über 
¿bem Efel; wefibalb ber Wirth ben 
— Sand fragte, wasibmfeble? „Esift 
= weiter nichts,” fprad Sando, „als 
daß er von einem Felſen herabgefallen 
ift, und fid die Seiten ein wenig ge- 
quetfcht hat.“ Der Wirth hatte eine - 

2 Frau, die wider Gewohnbeit ſolches 
Volks gar mitfeibig war, und fid bas Unglúd ihres Nächften zu 
Herzen geben ließ. Sie nahm fid) alfo gleid des armen Ritters an, 
befahl aud) ihrer Tochter, einem hübfchen jungen Mädchen, ihr den 
Gaft verbinden zu helfen. Nun diente in eben ber Schenke eine 
afturifche Dirne, mit breitem Gefiht, flahem Hinterfopfe und Stumpf: 
nafe, bie auf einem Auge fchielte und mit bem andern auch nicht 
recht fab. Indeß, die Reize ihrer Perfon erfegten biefen Mangel. 
Denn fie maß von der Ferfe bis zum Scheitel faum etwas über vier 
Fuß und dabei machte ein kleines Uebergewicht Hinter ber Schulter, 
daß fie mehr zur Erde feben mufte, als ihr lieb war. Diefe zarte 
Magd half der Tochter des Wirths für Don Duirote ein elendes 
Bett in einer ſchlechten Kammer zurecht machen, der man es anfab, 
daß feit Jahren dort nichts als Stroh aufgehoben worden war. Sn 
eben biefem Stalle befand ſich auch ein Efelstreiber, ber fein Lager 





‚einen led weiter von unfers Ritters feinem aufgefchlagen hatte; wel- 


ches, ungeachtet es nur aus Deden und Polftern feiner Efel beftand, 
doch vortheilhaft von ber Nubeftátte Don Duirotes abftad; 
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denn dieſe beftand aus vier höderichten Bretern auf zwei ungleichen 
Böden, aus einer Matrage, die nicht dicker als eine Ueberdecke, bem 
Gefühle nad aber voll von Knollen wie Kiefelfteine war, bätte man 
nicht durch einige Löcher bemerkt, daß fie mit Wolle geftopft fey; 
ferner aus zwei Leilahen, fo hart wie Schildfever, und einer [eínenen 
Dede, deren Fäden man alle, ohne um einen zu irren, hätte zählen 
fönnen. Jn dies verwünfchte Bett legte fib Don Duirote, und 


nun bepflafterten ihn die Wirthin und ihre Tochter von oben bis 
unten, wozu ihnen Maritornes (fo hieß die Afturierin) leuchtete. 
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Als nun die Wirthin unter dem Bepflaftern gewahr wurde, daß 
Don Duirote allenthalben voll Striemen war, fagte fie, dies fábe 
ja eher Schlägen als einem Falle ähnlich. „Mit nichten,“ fprad 
Sando, „es find feine Schläge, fonbern ber Fels hatte viel fcharfe 
Spigen und Eden, deren jede ihr Mahl gemacht bat. Unb- nod) 
eins! Frau Wirthin, feyd fo gut und laffet wo möglich einige Fetzen 
Pflafter übrig, denn es ¡ft Einer da, ber es brauchen fann; denn 
auch mich ſchmerzt es ein wenig da im Kreuze.” — „Seyd ihr denn 
auch gefallen?" fragte die Wirthin. — „Das zwar nicht,” fprad 
Sancho; „aber der Schreden, da ich meinen Herrn fallen fab, ift 
mir fo in ben Leib gefahren, daß es mir nicht anders ift, als hätt 
id) taufend Prügel befommen.* — „Das ift gar wohl möglich,“ fprad) 
die Toter, „denn wie oft ¡ft mirs nicht im Traume fo gewefen, als 
fiel ih von einem hohen Thurm und fáme nicht auf den Boden, und 
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wenn ih vom Traum erwacht, war ich fo müde und zerſchlagen, als 
ob ich wirffich gefallen wäre.“ — „Da triffts bie Jungfer auf ein 
Haar,“ fagte Sano; „nur daß ich nicht träumte, fonbern fo 
munter war wie jest, und habe doch vom bloßen Schreden faft eben 
fo viel blaue Fleden gekriegt, alg mein Herr.“ 

„Wie heißt denn der Herr Ritter?” fragte Maritornes. — 
„Don Duirote von der Manda,” antwortete Santo Panfa; 
„ein fabrenber Ritter ¡ft er, und zwar einer ber beften und mann- 
bafteften, bie feit [anger Zeit auf Erben gefehen worden find.“ — 
„Was ift denn das, ein fahrender Ritter?” verfepte die Dirne. — 
„Seyd Ihr denn fo jung in ber Welt, daß Ihr das nicht wiffet?“ 
antwortete Sano. „Höre, Schwefter, ich will dirs fagen; ein 
fahrender Ritter ift, mit zwei Worten, ein Ding, das bald geprügelt 
wird, bald Kaifer ift. Heute ift er das elendefte und ärmfte Gefchöpf 
unter der Sonne, und morgen bat er zwei oder drei Königsfronen, 
die er feinem Schildknappen ſchenken kann.“ — „Wie fümmts denn 
aber, da Ihr doch einem fo guten Herrn bienet, daß Ihr, wie's 
fiheinet, nicht wenigftens eine Graffchaft habt?“ fragte die Wirthin. — 
„» Damit hats nod) Zeit," fprad Sancho, „denn es ¡ft obnebies erft 
faum einen Monat ber, daß wir Abenteuer fuchen, und bis jest haben 
wir nod) feines gefunden, das viel werth war. Aber da fudt man 
oft eine Sache und findet eine andre; doch das ift ausgemacht, fómmt 
mein Herr Don Duirote nur von feinen Schlägen — von feinem 
Fall, wollt id fagen, wieder auf, fo vertaufche ich gewiß meine Hoff- 
nung mit bem beften Titel von Spanien nicht. “ 

Dem tollen Gefhwäg hörte Don Duirote fehr aufmerffam 
zu, feste fid im Bette fo gut er fonnte in bie Höhe, ergriff bie 
Hand der Mirtbin und fprah: „Glaubt mir, fhönfte Frau, bag 
Ihr Euch glücklich fchägen Fönnt, eine Perfon, wie ich bin, in Eurem 
Kaftell aufgenommen zu haben. Denn wenn id mid nicht felbft 
lobe, fo gefchieht es einzig deßhalb, weil Eigenlob feinen guten 
Geruch verbreitet; aber mein treuer Schilöfnappe wirds Euch er- 
zählen, wer ich bin. Nur dies erlaubt mir noch zu fagen, daß ber 
Dienft, fo Ihr mir gefeiftet, ewig in meinem Gedächtniffe wird ge- 
fhrieben fteben und ich Zeitlebens Euch zu Danf werde verpflichtet 
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bleiben. Und hätte ber Himmel es nicht fo gefügt, daß bie Liebe 
mid in ihren Banden halten, und ich unterthan feyn follte ihren 
Gefegen und den Augen jener undankbaren Schönheit, fo follten, im 
Bertrauen fey es gefagt, die Augen dieſes ſchönen Fräuleins Ge- 
bieterin meiner Freiheit feyn. ” 

Die Wirthin, ihre Tochter und bie gute Daritornes ftaunten 
ob diefen Reden unfers fahrenden Ritters nicht wenig, weil fic fo 
wenig davon verftanden, als wär es Griehifh. Inbeffen nahmen 
fie dod) fr viel daraus ab, daß es ſchöne Sachen feyn follten, bie er 
ihnen da fagte. Da fie aber vergleihen Sprache nicht gewohnt 
waren, wunberten fie fid) über ihn als einen Menfchen von anberm 
Schlage als bem gewohnten, bedanften fih auf ihre Art gar fchön 
bei ihm und ließen ihn allen. Maritornes forgte indef für 
Sando, der es nicht minder nöthig hatte, als fein Herr. 
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Nun hatte der Efelstreiber mit ihr für diefe Nacht eine verliebte 
Zufammenfunft verabredet, und fie ihm auch ihr Ehrenwort darauf 
gegeben, fobald bie Säfte und ihre Herrfchaft fchlafen würden, ihm 
einen -Befuch zu machen und, fo weit er es verlangte, zu Willen 
zu fegn. Man fagt überhaupt von biefer ehrlichen Dirne, daß fie 
ihr Mort in dergleichen Fällen nie gebrochen, hätte fie es auch auf 
freiem Felde und ohne Beifeyn eines Zeugen gegeben; denn fie hielt 
febr viel auf ihren Abel, und adtete es fih für feine Schande, 
ale Mago in ber Schenke zu bienen, weil nur IUnglüdsfälle und 
Widerwärtigfeiten, wie fie fagte, fie zu biefem Stande berabgefegt 
hatten. 


Don Duirotes hartes, enges, gebrechlihes und [umpiges 
Bett fand gleih vorne an und mitten in biefer alten Numpel- 
fammer. Gleich daneben hatte ſich Sancho fein Neft von einer 
Binfenmatte und Dede gemadt, die cher von Gegeltuh als Wolle 
fhien. Nach diefen beiden folgte des Efeltreibers Lager, welches, 
wie fchon gefagt,. von den Deden und bem Gefchirr feiner zwei 
beften Maulefel aufgebaut war, deren er zwölf hatte, alle ftart, fett 
und glänzend wie die Spiegel, denn es war einer ber reichften Trei- 
ber von Arevalo ', So verfidjert wenigftens unfer Autor, der dieſes 
Treibers befonders erwähnt, weil er ihn fehr genau fannte, und, wie's 
verlauten will, wohl gar ein wenig mit ihm verwandt war?, We— 
nigftens erhellt daraus, tag Eid-Hamet-Ben-Engeli ein fehr 
treuer und genauer Gefchichtfchreiker war, weil er auch die Heinften 
und unerheblichften Umftände nicht mit Stillffehweigen übergeht. Möch— 
ten doch unfre neuern ernfthaften Gefchichtfchreiber ein Beifpiel dran 
nehmen, die, wenn fie Begebenheiten erzählen, Alles fo furz zufam- 
menfaffen, daß mans faum mit ben Lippen foften fann, und babei 
immer aus Fabrläßigfeit, Bosheit oder Unwiffenbeit gerade das We- 
fentlihe im Zintenfaffe fteden laffen. Heil dafür, taufendmal Heil 


t Gine Stabt in Alt:Gaftilien. 


2 Mor ihrer Vertreibnng aus Spanien gaben fich bie Moristos gerne mit Fubhrwerk ab, Das 
abenteuerlide Leben einet Maultbiertreibers bebagte ihnen, entjog fie überbies ber firengen 
Aufjicht ber Inquifition, und befreite fie vom verbaften Befuche ber Kirchen. 
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dem Gefchichtfchreiber des Tablante de Nicamonte und bem Er- 
zäbfer ber Thaten des Grafen Tomillas! Dies find dod Lente, 
die Alles pünktlich befchreiben. 


Nachdem nun der Efelstreiber feine Thiere beſchickt und ihnen 
das zweite Futter gegeben hatte, fo firedte er fid auf feine Deden 
und erwartete mit heißem Liebesverlangen feine pünftlihe Mari- 
torneg. Sancho lag fhon völlig eingepflaftert auf bem Obr, 
wollte gern fchlafen, konnte aber vor Kreuzweh nicht; eben fo lag 
Don Duirote vor Schmerz mit offnen Augen da, wie ein Hafe. 
Schweigen lag rings auf der Schenfe, nirgends mehr war Licht; nur 
eine Lampe brannte noch, die über bem Thorwege aufgehängt war. 
Diefe merkwürdige Stille und die unrubigen Gedanken unfers Ritters, 
welche unaufhörlih in ben Ritterbüchern, jener Duelle feines Unglüds, 
fhwärmten, zauberten ihm eine ber feltfamften Thorbeiten vor. Er 
bildete fih nämlich ein, daß er in einem berühmten Kaſtell fid be: 
fände (denn jede Schenfe, in der er einfehrte, war ihm, wie obges 
dacht, ein Kaftell), daf bie Wirthstochter, alg Fräulein des Herrn 
diefes Kaftelld, von feiner Anmuth überwunden, in ihn verliebt 
fey und ihm verfprohen habe, biefe Nacht ohne Vorwiffen ibrer 
Eltern zu fommen und eine gute Weile bei ¡bm zu liegen. - Diefe 
Griffe, welche er fteif und feft für wahr hielt, fegte ¡bm gewaltig 
zu, und er fieng an fich febr über die Gefahr zu ángftigen, in 
welche dabei feine Treue und Keufchheit gerathen könne. Doc be» 
fhloß er in feinem Herzen, an feiner Dame Dulcinea von To- 
bofo durchaus Feine Untreue zu begeben, follte auch bie Königin 
Ginebra mit ihrer Dame Duintannona in eigner Perfon vor 
ihm erfcheinen. 


Indem er fo da lag und es in feinem Kopf gewaltig fpudte, 
nabte fi die für ihn unglüdfelige Stunde ber Ankunft Maritor- 
nes. Gie erfhien im Hemde, trat baarfuß, die Haare unter eine 
Nahtmüge von Bardent geftecft, mit Teifen furdtfamen Schritten in 
die Kammer, wo alle drei lagen, ihren Efelötreiber zu fuchen. Aber 
faum war fie zur Thüre herein, fo merkte fie Don Duirote, fegte 
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ſich, ſo gut es ihm Pflaſter und Lendenweh erlaubten, im Bette 
aufrecht, und ſtreckte ſeine Arme aus, ſein ſchönes aſturiſches Fräu— 
fein zu empfangen, die ftill und gebückt mit ben Händen voran— 
tappte, ihren Geliebten zu finden. Sie traf gerade auf Don Qui— 
rotes Arme, der fie fogleid) bei einer Kauft ergriff, fie nad fi 
309, und, ohne daß fie fih traute ein Wörtchen zu fagen, auf fein 
Bette feste. Er befam fogleih ihr Hemde in bie Hand, das, obgleich 
eS von Hanf war, ihm bod) ber feinfte und weichfte Muffelin fchien. 
Die Glaskorallen, die fie um ben Arm hatte, Teuchteten ihm wie 
die ſchönſten orientalifhen Perlen. Ihre Haare, die Pferdemähnen 
wenig nachgaben, waren ihm Fáben bes feinften arabifchen Goldes, 
deren Glanz die Sonne verbunfelte, und ihr Athem, ber nad) altem 
übernächtigem Salate roh, hauchte ihm Gewürzduft und Wohlgerüce 
in bie Nafe. Kurz, feine Phantafie malte fie ihm gerade fo, wie 
jene Prinzeffin in feinen Büchern, die von Liebe überwältigt in biefem 
ganzen Aufzuge, ihren verwundeten Ritter zu befuden fam. Die 
Blindheit des armen Junkers gieng fo weit, baf ihn weder Ge— 
fühl nod Geruch, nod) andre Dinge, die das gute Mädchen an fi 
hatte, und die, gewiß jeden Andern, ber fein Efelstreiber war, zum 
Speien brachten, feinen Irrthum benehmen fonnten. In feinen Ge- 
danfen hatte er die Schönheitsgättin felbft in ben Armen, — 


Da er ſie ſo feſt umſchloſſen hielt, hob er mit leiſer, zärtlicher 
Stimme an: „Möcht ich mich doch, ſchönes und hochgebornes Fräulein, 
im Stande befinden, Euer Lieb eine ſo große Gnade, als Ihr mir 
durch Darſtellung Eurer hohen Schönheit erzeiget, zu vergelten; aber 
das Schickſal (welches nie aufhört, die Guten zu verfolgen) hat mich 
in dies Bett geworfen, wo ich dermaßen zermalmt und gerädert liege, 
daß es mir unmöglich wäre, Euer Lieb Willen ein Genüge zu leiſten, 
wenn ich auch wollte. Zu dieſer Unmöglichkeit kommt aber noch eine 
größere, nämlich meine der Duleinea von Toboſo, der einzigen 
Dame meiner geheimſten Gedanken, verſprochne und gelobte Treue. 
Wäre dies nicht, ſo würde ich ja kein ſo thörichter Ritter ſeyn, die 
ſchöne Gelegenheit, die Euer Gnaden mir darbietet, ungenützt aus den 
Händen zu laſſen.“ 


Don Quirete 1. 22 
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Maritornes war in Höllennöthen. Sie fhwigte vor Angft, 
da fie fih von Don Duirote fo feft gehalten fühlte, und war 
bemüht, ganz in der Gtilfe von ihm Toszufommen. Der gute Efels- 
treiber, den feine böfe Luft nicht ſchlafen lich, Hatte das Weibsbild 
gleid) beim Eintritte bemerft, und lauſchte fehr aufmerffam auf alles, 
was Don Duirote vorbradte. Er wurde eiferfüchtig, daß ihm die 
Afturierin, um eines Anbern willen nicht Wort hielt, fhlih fi 
näher zu unfers Ritters Bette, und horchte, wo benn dices Gerede, 
das er freilich nicht ganz verftand, enblih hinaus wolle. Als er 
aber gewahr wurbe, bag fein Liebchen ſich gern Togarbeiten wollte, 


"und Don Quixote fie mit allen Kräften zurüdhielt, nahm er ben 


Spaß übel, holte weit aus und gab bem verliebten Ritter mit voller 
Fauft eine fo fehredliche Obrfeige auf ben biirren Baden, daß ihm 
gleich das ganze Geficht im Blute ſchwamm. Nicht zufrieden damit, 
fprang er ihm auf ben Leib, und trabte von oben an bis unten jäm- 
merlih auf ihm herum. Das Bett, welches an ſich ſchon gebrechlich 
war, und auf ſchwachen Füßen fland, fonnte bie neue Laft bes Efels- 
treiber® nicht tragen, und brach mit Tautem Krachen zufammen. Das 
Gepolter davon weckte den Wirth auf, ber es gleich für eins von 
Maritornes feinen Stücken bielt, weil fie ihm auf fein Rufen 
nicht antwortete. Mit diefem Verdachte ftand er auf, zünbete ein 
Licht an, und gieng bem Lármen nad. Die Dirne, welche ihren 
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Herrn, und zwar mit feinem freundliden Gefichte, fommen fab, troch 
vor Angſt und Schrecken zu Sancho ins Bett, der noch ſchlief, und 
drückte ſich da zuſammen wie ein Knäul. 

„Wo biſt du, Hure?“ ſchrie der Wirth beim Eintritt. „Sider 
haft du wieder einmal einen Streich gemadt!“ Indem wurde Sano 
halbwach, und fühlte den Klumpen beinahe auf fid liegen. Er dachte 
nicht anders alg der Alp drüde ihn fo fhrediih, und fieng daher an 
mit beiden Fäuften um fid zu fólagen. Die meiftenmale traf er 
Maritornes, bie vom Schmerz übermannt, alle Ehre und Schaam 
bei Seite feste, und ihm das Empfangne fo fráftig wieder heimgab, 
daß er nothwendig ganz davon erwacen mußte. Saucho, ber fid 
fo ungebührlih mißhandelt fah, ohne zu wiffen, von wem? erhob 
fih fo gut er konnte, umfaßte Maritornes, und nun begann zwifchen 
Beiden die hisigfte und anmutbigite Balgerei von der Welt. Der 
Efelstreiber, als er beim Schein des Lichtes fah, wie fólimm es 
feinem Liebchen gieng, lief Don Duirote fahren, und eilte ihr zu 
Hülfe. Der Wirth mengte fih aud ins Spiel, aber in der Abficht, 
das Dienfd zu züchtigen, als welde er für die unfehlbare Urheberin 
des ganzen Lármens hielt. Go giengs nun bier nad) dem Spriid)- 
wort: Prügel auf den Hund, Hund auf den Michel, Michel auf ben 
Baum; denn der Efelstreiber fhlug auf Sano, Sancho auf bie 
Mago, die Magd auf ihn, der Wirth auf die Magd, und fie zer- 
walften fih untereinander mit foldem Eifer, daß fie midt einen 
Augenblid ausrubten. Das Schönfte war, daß dem Wirthe das 
Licht ausgieng. Denn nun fchlugen fie fo blindlings und toll auf ein- 
ander los, daß, wo eine Fauft auffiel, gewiß Fein gefunder Fleck blieb. 

Bon ungefähr war in berfelben Naht ein Gerichtsbiener ber 
fogenannten alten heiligen Hermandad von Tolebo in ber Schenfe 
eingelehrt. Als diefer das dumpfe Schladhtgetümmel hörte, ergriff er 
feinen Gerichtsſtab und die blecherne Büchfe worin fein Beglaubigungs- 
Patent ftad, gieng finfterlings in die Kammer und rief: „Friede, im 
Namen der Gerechtigkeit! Friede im Namen der heiligen Hermandad! “ 
Der Erfte, auf den er traf, war der zermalmte Don Duirote, der 
unter den Trümmern feines eingebrochnen Bettes, den Mund in die 
Höhe redend, ohne Sinn und Empfindung dalag. Er befühlte ihn, 
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befam den Bart in die Hand, und rief unaufhörlih: „Gehorſam im 
Namen der Obrigkeit!“ Da er aber fah, daß ber, ben er gepadt 
hatte, ſich nicht regte und bewegte, hielt er ihn für tobt, und bie 
andern Kämpfer für feine Mörder. Aus biefem Grunde fihrie er 
nod) lauter: „man ſchließe eilends die Thüren des Haufes, und laffe 
ja Niemanden entwifchen, denn hier ift ein Menfch erfchlagen.“ Dies 
Mort fuhr Allen durch die Glieder, und augenblidlid Tiefen fie den 
Streit, wie er lag. Der Wirth fhlih in feine Kammer, der Eſels— 
treiber auf feine Sattelbeten, und Maritornes in ihren Winfel, 
nur die beiden Unglüdsfameraden Don Quixote und Sango 
fonnten fid) nicht von der Stelle bewegen. 

Unterbef ließ der Gerihtsdiener Don Quixotes Bart fahren, 


‚gieng hinaus und fuchte Licht, die Tháter gefangen zu nehmen, fand 


aber feíng, denn ber Wirth hatte mit Fleiß bie Lampe ausgelöfcht, 
als er fih in feine Kammer zurüdzog, Er mußte alfo im Kamine 
nachfuchen; wo er denn aud), nad) vieler Zeit und Mühe, ein andres 
Licht anftedte. 
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Siebenjebntes Rapitel 


Bernerer Verlauf ber unzábligen Yeiten, jo ber mannbafte Ritter Ton Quixote nebit feinem 
quien Schildknappen Saucho Panta in ver Schenke auszufteben batte, bie jener zu feinem 
Unglud für ein Kaftell aniab. 


¿y er Nitter Hatte fid indeffen 
Pe wieder von feiner Ohnmacht 
erholt, und rief mit dem näm- 

if M lichen Tone wie Tags zuvor, 
Sr) da er im Prügelthale ausge- 
> ¿En li ‚ ftredtt lag, feinem Schildknap— 

; E Ry N pen zu: „Freund Sango, 
N y ute du? fchläfft du, Freund 
Be. — „Ja, es bat 
= fih da was zu fchlafen,” ant- 
wortete Sancho voll Verbruf 
und — „iſts doch nicht anders, als wenn alle Teufel dieſe 
Nacht ſich über mich hergemacht hätten.“ — „Und das darfſt du 
auch nur glauben, Sancho,“ ſprach Don Quixote; „denn 
ich verſtehe entweder gar nichts von dergleichen Sachen, oder dies 
Kaſtell iſt bezaubert. Wiſſe alſo — aber nein, du mußt mir erſt 
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fhwören, das, was ich dir jegt eröffnen will, bis nach meinem Tobe 
bei dir zu behalten.“ — , Ja, ih ſchwörs Euch,“ fprad Sango. 
— „Ich verlange es nur darum,“ fuhr Don Duirote fort, „weil 
id nicht gern will, daß Jemand an feiner Ehre leide.“ — „Ich 
fag, ich ſchwörs Euch, geftrenger Herr, daß ichs bis nad Eurem 
Tode verfepweigen will,“ verfegte Sando; „aber, wollte Gott, 
daf ichs morgen ſchon weiter erzählen dürfte.” — „Thue id bir 
denn fo viel Leids an, Sancho, daß du mid fo bald tobt wün— 
ſcheſt?“ fragte Don Duixote. — „Es ift nicht darum,“ ſprach 
Gando, „fondern weil ih die Sachen nicht gern lang bei mir 
behalte, damit fie nicht vor langem Liegen verfaulen. * 

„Seys, warum es wolle,“ fprab Don Duirote; „ih ver 
laffe mid fon auf deine Lieb und Treue. Wiſſe alfo, daß mir 
diefe Nacht eins ber feltfamften Abenteuer begegnet ift, beffen ich 
mich werde rühmen fónnen. Mit einem Morte, vor wenigen Minu- 
ten fam bie Tochter des Herrn biefes Kaftells, eins der fchönften 
und Fiebreizendften Fräulein weit und breit in der Welt, zu mir. 
Mas foll ich dir von den Reizen ihrer Perfon fagen? was von 
ihrem aufgewedten Verftande? was von andern verborgnen Dingen, 
die ich in fehuldiger Treue gegen mein Fräulein Dulcinea von 
Tobofo Lieber unbefchrieben und unberührt laſſen will, Nur fo viel 
follft du wiffen, daß entweder das Schickſal neivifh auf mid if, 
daß ein folher Schag mir durchs Ungefähr in bie Hände gerieth, 
oder (was mir wahrfcheinlicher dünft), daß dies Schloß bezaubert 
ift, wie ich dir ſchon fagte; denn eben ba ich mich mit ihr in bem 
füßeften und holdſeligſten Gefpräh befand, fam unverfehens eine 
Hand — Gott weiß woher? aber gewiß mußte fie zum Arme eines 
ungeheuern Niefen gehören — und gab mir einen folhen Fauftfchlag 
auf den Kinnbaden, daß gleich Blut barna flof; und darauf hat 
es mich bergeftalt zermalmt, daß ich jegt fchlimmer daran bin, als 
geftern, da uns bie Stutentreiber um der Gelüfte meines Rozi— 


nante willen fo übel mitfpielten. Hieraus ſchließe ih nun, daß’ 


ver Echönheitsfchag dicfes Fräuleins irgend einem verzauberten Moh— 
ren zur Huth und Wache anvertraut, und für mich nicht gemacht 
feyn müſſe.“ 
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„Kür mid, mein Seel, auch nicht,” ſprach Sancho; „denn 
mid haben wohl mehr als viergundert Mobren fo Höllifch abgebro- 
fhen, daß bie geftrigen Pfahlpüffe noch Tauter Marcipan und Zuder- 
brod dagegen find. Aber fagt mir nur, geftrenger Herr, wie Ihr 
nun bas für ein fo gutes und rares Abenteuer halten Fünnt, da Ihr 
doch feht, wie es abgelaufen iſt. Für Euch zwar etwas beffer als 
für mid, da Ihr ein fo unvergleihlih fchönes Wunderbild in ben 
Armen bieltet, wie Ihr fpredt. Aber ich, was hab ich denn davon, 
als bie beillofeften Püffe und Prügel, bie ich mein Lebtage befommen 
fann. Wehe mir und wehe der Mutter, die mid gebar! Ich bin 
weber fabrenber Ritter, noch will ichs in meinem Leben werben, und 
doch muß ich von allen Prigelfuppen das Fett oben weg friegen. ” 

„Wie?“ fagte Don Duirote; „vu haft alfo auh Schläge 
befommen, Sano?” — „Ei, zum Teufel, was hab ich venn 
anders gefagt?“ verfepte Sancho. — „Nun, gieb dich nur zufrie- 
den, Freund Sando,” fprrah Don Quirote; „denn ich will 
jept den bewußten Föftlihen Balfam machen, ber uns in einem 
Augenblide Heilen wird. “ 

Immittelſt hatte der Gerichtsdiener Licht befommen, und trat 
hinein, ben vermeinten Tobten zu befichtigen. Da ihn nun Sando 
im Hembe, das Licht in der Hand, mit einem Tuche um ben Kopf 
und einem ziemlihen Eifenfrefferegefihte hinein fommen fab, fragte 
er feinen Herrn: „Iſt denn das etwa ber verzauberte Mohr, ber 
ung nod einmal abzufchmieren fómmt, wenn ihm ja nod was im 
Tintenfaffe geblieben wäre. ” 

„Nein,“ fprad Don Duirote, „das fann der Mohr nicht 
feyn, denn bie Verzauberten Iaffen fih von Niemand jeden. u 
„Nun, Taffen fie fih auch nicht fehen, fo laſſen fie ſich doch fühlen, ” 
fagte Sango; „fragt nur meine Schultern, die könnens End er- 
zählen.“ — „Die meinigen nicht minder,” verfegte Don Dui- 
rote; „aber das ¡ft fein hinreichender Grund zu glauben, dies, was 
wir da ſehen, ſey der verzauberte Mohr.“ 

Der Gerichtsdiener trat näher und ſtutzte, da er Beide * 
mit einander reden hörte. Don Quixote lag zwar immer noch mit 
dem Mund in die Höhe, weil er ſich theils der Schläge, theils ſeiner 
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Pflafter wegen, weber regen noch wenden fonnte. Der Gerichtsdiener 
gieng zu ihm hin und fragte ihn: „Wie ftehts, guter Freund?” — 
„Wär ich wie ihr,“ fprady Don Duirote, „ich redete die Leute 
ein wenig höflicher an. Sprit man bier zu Lande fo mit fahren» 
den Rittern, grober Flegel?“ Dem Gerichtädiener, ber einen fo 
fhleht ausfehenden Menfhen in folhem Tone mit fid reden hörte, 
lief die Galle über, und vor Zorn fohlug er dem armen Ritter die 
Lampe an ben Kopf. Dann gieng er, da es nun ftodfinfter war, 
eilends hinaus. „Meiner Treu, geftrenger Herr!“ fagte Sando, 
„das ift Euch der verzauberte Mohr, der für Andre ben Schag und 
für uns Fauſt- und Lanzenftöße aufgehoben hat.“ — , So ift8,” 
antwortete Don Duirote. „Aber man muß fih nur aus foldhen 
Zaubereien nicht viel machen, ober fich fehr darüber erzürnen; benn 
rähen fann man fih doch nicht dafür, fo gern man aud) wollte, 
weil fie unfihtbar und phantaftifcher Natur find. Steh lieber auf, 
wenn du fannft, rufe den Burgvogt diefer Vefte und laß dir ein 
wenig Del, Wein, Salz und Rosmarin geben, damit ich den heil- 
famen Balfam made, den ich jest höchſt nöthig zu haben glaube, 
denn die Wunde blutet gewaltig, die mir bas Gefpenft gefchlagen bat.” 

Sando erhob fih mit großen Schmerzen feiner Knochen und 
tappte im Dunfeln nad) der Kammer des Wirths. Als er nod von 
ungefähr den Gerichtsdiener fand, welder ftand und horchte, wie es 
mit feinem Feinde ablaufe, fo redete er ihn an: „Wer Ihr and 
feyd, Tieber Herr, thut ung doch bie Liebe und gebt uns ein wenig 
Rosmarin, Del, Salz und Wein, einen der beften fahrenden Ritter 
auf Gottes Erdboden zu heilen, ber bier im Bette Tiegt, ſchwer vers 
wunbet dur den verzauberten Mobren, ber in biefer Schenfe um- 
geht." Der Gerichtödiener, ber ihn fo reden hörte, hielt ihn für 
einen Wahnfinnigen. Da es nun fon zu tegen anfieng, machte er 
die Thüre der Schenfe auf, rief den Wirth und fagte ibm, was ber 
gute Menfch wollte. Der Wirth gab ihm das Begehrte, und Sano 
bracht “es feinem Herrn, welder da Tag, ben Kopf in ben Händen 
hielt, und fehr über den Schmerz flagte, ben ihm bie Oellampe vers 
urfadte, bie ihm bod) weiter nichts als ein paar ziemlich große 
Beulen am Kopfe gemacht hatte. Was er für Blut hielt, war nichts 
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ale Schweiß, ben ihm feine Leiden ausgepreft hatten. Dann nahm 
er diefe Spezies, mifchte und that fie zufammen, und fochte fie eine 
ziemliche Weile, bis er glaubte, daß es gar geworben fey. Nun 
forderte er eine gläferne Phiole, ben Tranf hincinzugießen; ba fich aber 
in ber ganzen Schenfe dergleichen nicht fand, fo that er ihn in eine 
alte blecherne Delflafche, betete wohl achtzig Paternofter und eben fo 
viele Ave Maria, Salve und Erebo, und begleitete jedes Mort 
mit bem Kreuzſegen. Bei diefer ganzen Gerimonie waren Sando, 


ber Wirth und der Gerichtsdiener zugegen; denn ber Efelstreiber war 
bereits in aller Stille davon gegangen, um feine Thiere zu füttern. 





Don Duirete, 1. 23 
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Als Don Quixote fertig war, wollte er fogleid bie Probe 
mit feinem vermeintlichen Wunderbalfam maden, und tranf daher 
von dem, was nicht in bie Flaſche gegangen war, beifäufig eine 
falte Maf. Kaum hatte ers hinunter, fo fieng er fich dermaßen 
zu erbredjen an, daf ihm nicht das Geringfte im Magen blieb. Die 
Angft und das Würgen des Erbrechens trieb ihm einen gewaltigen 
Schweiß aus, wefbalb er befahl, man folíte ihn warm zudeden 
und allein laffen. Dies thaten fie, und er fchlief lánger als drei 
Stunden. Als er wieder erwachte, befand er fid) fo leicht, und feine 
Duetfchungen ſchmerzten ihn fo wenig, daß er fid für gefund 
hielt. Das Gewiffefte, was er glaubte, war, er habe ben wahren 
Balfam bes Fierabras gefunden, mit Hilfe deffen er alle Aben- 
teuer beftehen, und fid in die gefährlichften Händel, GSchlägereien 
und Treffen wagen fónne. 


Sando, der ebenfowohl die Befferung feines Herrn für ein 
Munberwerf hielt, bat ihn um das Uebriggebliebne im Topfe, 
deffen nicht wenig war. Don Duirote geftand es ihm zu, und er 
faßte den Topf mit beiden Fáuften und tranf, in guter Zuverficht 
und mit noch beffrem Appetite, Alles aus. Der arme Sando 
mußte vielleicht feinen fo reizbaren Magen gehabt haben als fein 
Herr; denn eb es bei ihm zum Durdbruge fam, machte ihm ber 
Trank fo viel Angft, Uebelfeiten, Schweiß und Schwäden, daß er 
in allem Ernfte glaubte, fein Stündlein fey gefommen. Sn biefer 
Dual verfluchte er den Balfam und den Spigbuben, ber ihn ihm ges 
geben hätte, 


„Sancho!“ fprah Don Duirote, als er ihn fo im Zuge 
fab, „ich müßte mid fehr täufhen, wenn es dir nicht Tediglich deß— 
wegen fo ſchlimm gienge, weil du nicht zum Ritter gefchlagen bift; 
denn biefer Tranf hilft eigentlih nur Rittern. “ — „Zum Teufel! 
wenn Ihr das wußtet,“ fprad Sancho, „was that ih und meine 
arme Sippſchaft Eu denn, daß Ihr mid) davon faufen ließet.“ In 
diefem Augenblide wirfte das Wundergebräu, und ber arme Schild- 
fnapp begann fid) aus beiden Kanälen feines Leibs mit ſolchem Ungeftüm 
zu entladen, daß feine Binfenmatte und grobe Dede ſchlechterdings 












XVI. Kapitel. 179 


» un Bm 
> 


— 


— 


—i — — 


nicht mehr zu brauchen war. Dabei ſchwitzte und trof er unter fo hefti— 
gen Verzudungen, daß nicht allein er, fondern auch die Umftehenden 
dies für fein Lestes hielten. Diefe Staupe dauerte ungefähr zwei 
Stunden, nad) welchen er aber nicht fo munter als fein Herr, fondern 
fo matt und entkräftet war, daß er fih faum auf den Beinen hielt. 

Don Duirote Hingegen, der fic) wohl befand, befam fchon 
wieder Luft auszuzichen und Abenteuer zu fuchen; denn jede Minute, 
die er bier noch zögerte, glaubte er der Welt und den Efenden, bie 
feiner Hilfe bedirften, zu rauben. In diefer Zuverficht beftárfte ihn 
auch der Munberbalfam, den er bei fid) führte, fo daß er felbft den 
Rozinante und feines Schildfnappen Ejel fattelte, dem Sancho au 
in die Kleider und auf fein Thier half. Drauf feste er fid zu Pferd, 
und ergriff eine Stange, bie in einem Winfel Ichnte, um fie als 
Lanze zu gebrauhen. Alle, die in der Schenke waren, ungefähr 
zwanzig Perfonen, fahen zu, was daraus werden follte. Inter ben 
Zufchauern war aud die Wirthstochte. Don Duirote verwandte 
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fein Auge von ihr, und ließ von Zeit zu Zeit einen Seufzer laut 
werden, der aus ber Tiefe feiner Seele zu fommen fdien. Die 
Umftehenden fchrieben es jedoch feinem Lendenwehe zu, wenigfteng 
diejenigen, bie am Abende zuvor gefehen hatten, wie er cinges 
pflaftert wurde. 

Als Beide beritten waren, faßte Don Duirote Pofto unter 
dem Thore, rief dem Wirth und fprad mit Exnft und Bedeutung: 
„Biel und groß find die MWohlthaten, Herr Burgvogt, bie ich in 
Eurem Kaftell empfangen babe, und wofür ih Euch Zeit meines 
Lebens zu Dank verbunden feyn werde. Kann ih Euch damit ver- 
gelten, daß ih an einem Uebermüthigen Eud ride, von dem Yhr 
Unbill erlitten, fo wiffet, daß es meines Amtes ift, denen zu helfen, 
fo unvermögend find, die zu ráden, benen Ungebühr widerfährt und 
Berráthereien zu züchtigen. Strenget Euer Gedächtniß an, und findet 
Ihr ber Art etwas darin, das Ihr mir auftragen fónnt, fo braucht 
hr es nur auszufprehen. Denn bei bem Nitterorben, den id 
empfangen, fey cg gelobt, Euch fol Genugthuung werden.” 

Sn eben fo bevächtigem Tone antwortete der Wirth: „Ich habe 
nicht von Nöthen, daß Euer Geftrengen mir Rache fchaffe für irgend 
erlittne Unbill, denn ich bin felber der Mann, mir Recht zu ver: 
Thaffen, fo mich Jemand beleidigt. Nur das wollt ich gebeten haben, 
daß Ihr mir jegt die Zeche bezahlt für Stroh und Futter, bag ben 
Thieren gereicht wurbe, fo wie für bas, was Ihr felbft genoffen. * 
— So ifts denn eine Schenfe, wo ih bin?“ fragte Don Qui— 
rote. — „Und das eine der beften im Lande,” verfegte der Wirth, 
— „So hab ih mich alfo getäuſcht,“ fagte der Ritter, „ich hielt 
es bis jegt für ein Kaftell und zwar für fein fchlechtese. Da bem 
aber nicht fo ift, fo fónnt Ihr für jegt nichts Befferes thun, als 
daß Ihr auf die Bezahlung verzichtet, denn ich darf die Ordensgeſetze 
ber fahrenden Ritterfchaft nicht übertreten. Ich weiß gewiß (und 
babe nirgends bas Gegentheil gelefen), daß nie Einer feine Herberge 
oder fonft etwas im Wirthshauſe bezahlt habe. Man ift ihnen ohne— 
dies von Gott und Rechts wegen allenthalben freie und gute Auf- 
nahme fchuldig, zu Belohnung der unausfprechlichen Mühe und Noth, 
fo fie Haben, dieweil fie Abenteuer fuchen bei Tag und Nacht, im 


XVII. Sapitel 181 





Winter und Sommer, zu Pferd und zu Fuß, unter Hunger und 
Durft, in Hige und Froft und ausgefegt find allen Widerwärtigkeiten 
des Himmels und allen Drangfalen der Erde. “ 

„Was geht mid das an?“ verfegte der Wirth. „Bezahlt mir, 
was Ihr ſchuldig feyb und bebaltet Euer Nittergefhwäg für Eud. 
Bas fohierts mid; ich muß dafür forgen, das Meinige zu befom- 
men.“ — „hr ſeyd ein Tölpel und fihlechter Kerl!“ fprah Don 
Duirote, gab feinem Rozinante die Sporen, fenfte feine Stange, 
fprengte zur Schenke hinaus, ohne bag ihn Jemand aufhielt, und 
entfernte fid eine große Strede, ohne zu fehen, ob ihm auch fein 
Schildknappe folgte oder nicht. 

Der Wirth, der ihn fo mit unbezahlter Rechnung abziehen fab, 
machte fid nun an Sando und verlangte Zahlung. „Ei was!“ 
fprad) Sango, „hat mein Herr nicht bezahlt, bezahl ich auch nicht. 
34 bin eines fahrenden Ritters Schildknappe und es ift wahr, alfo 
gilt mir wie ihm das gleiche Gefeg, anbelangend bas Zahlen in 
Wirthshäufern und Schenken.” Der Wirth warb endlich böfe und 
brobte ihm, wenn er nicht bezahle, fo wolle er fich felbft auf cine 
Art an ihm bezahlt machen, daß es ihn gereuen folle. „Ich darf 
ja nad den Rittergefegen meines Herrn feinen Heller bezahlen und 
wenn Ihr mir die Haut abziehen wolltet,“ fchrie Sancho, „und 
Euretwegen werde ich nicht den alten Löblichen Brauch der fahrenden 
Ritter brechen; auch foll mirs fein Fünftiger Schildknappe nachfagen, 
daß ich ihm fein Recht vergeben hätte.“ 

Nun mußten fih zum Unglüf für den armen Sancho unter 
den Gáften in der Schenke eben vier Tudfderer von Segovía, 
drei Nabler vom Potro zu Corbova * und zwei Nachbarn vom Marfte 
zu Sevilla, alles junge, rüftige, luftige und ſchadenfrohe Burfche, 
befinden. Diefe alle, wie von einem Geiſte getrieben, machten fid) 
über Sango her und zogen ihn vom Efel. Indeß gieng einer 
hinein, um das Leintuh vom Bette des Wirths zu holen. Auf 


1 Der Potro zu Gortova if ein öffentlicher Plab qu Gorbova, auf welchem ein Brunnen if, 
wo ein Pferd Waſſer ausiveit. Davon beift er eigentlich el Potro (vas Aullem. Da aber auf 
dem nämlichen Plage auch ber Pranger ftebt, wo Diebe gebrantmarft, und Beutelſchneidern bie 
Obren abgeichnitten werben, fo it es fein brentitel, wenn man Jemanten auf bem Potro von 
Gorbova zu tbun giebt. . 
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diefes warfen fie ihn und wollten eben bas Werk beginnen, als fie 
bemerften, daf die Dede des Thorwegs zu niedrig fey. Daber be- 
fchloßen fie, in ben Hof zu gehen, ber nur den Himmel zur Dede 
hatte. Sancho ward in die Mitte des Betttuchs gelegt: dann 
fiengen fie an, ihn in die Höhe zu ſchwingen wie einen Hund in 


der Faſtnacht. Der arme Geprellte ſchrie entfeglih, daß es fein 
Herr in der Ferne hörte. Er hielt fill, horchte aufmerfjam, und 
glaubte fhon, es fey ihm ein nenes Abenteuer beſchieden. Als er 
aber deutlicher hörte, daß es fein Schilofnappe fey, der fo fohrie, 
fegrte er im vollen Galopp nad) der Schenfe um, fand fie aber zu. 
Als er nun herum ritt, einen Eingang zu finden, fam er an bie 
Hofwand, die nicht allzu boh war, und fah, wie fie mit feinem 
armen Schildknappen böſes Epiel trieben. Wär er nit gar grimmig 
geweien, fo hätte er nothwendig lachen müffen, ale er ihn fo ge- 
ſchwind und mit fo gutem Anftand in die Yuft auf und nieder fliegen 
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ſah. Er verfuchte es, vom Pferde auf den Rand ber Maner zu 
fteigen, allein er war nod) fo ſchwach und zerfchlagen, daß es ihm 
auch nicht gelang, einen Fuß auf die Erde zu fegen. Er übergoß 
alfo vom Pferve herab die Preller feines Sancho mit ciner folchen 
Fluth von Schimpf- und Schmähworten, daß es nicht möglich ift, es 
ihm alles nachzuſchreiben. Aber deßhalb hörten jene nicht auf zu 
prellen und fich halb todt zu Sachen, und der arme, zum Vogel ge- 
wordne Sanho webflagte, drohte und bat immer wechfelfeitig. 
Dod) es half Alles nichts; fie ließen nicht eher von ihm ab, bis fie 
vor Müdigkeit nicht mehr fonnten. Drauf braten fie ihm feinen 
Efel, balfen ihm hinauf und widelten ihn in den Mantel. 

Da ihn die weichherzige Daritornes fo abgemattet fah, fam 
fie ihm mit einem Kruge Waffer zu Hilfe, das fie crft für ihn aus 
dem Brunnen geholt hatte, damit cs befto frifójer wäre. Sancho 
nabm ed und feste es an den Mund, aber er feste wieder ab, da 
fein Herr ihm zuricf: „Sohn Sando! trinfe fein Maffer, trinte 
fein Waffer, es foftet dirs Leben, mein Sohn! Sieh, Hier hab ich 
den gebenebeiten Balfam“ — er hielt ihm bie blecherne Flafıhe voll 
Tranf bin — „mit zwei Tropfen davon bift bu ohne Zweifel geheift. “ 
Sancho fab ihn über die Achfel an und rief noch lauter als fein 
Herr: „Habt Ihrs vielleicht ſchon vergeffen, daß ich fein Ritter bin? 
Oder wollt Ihr gern, daß ich das Bischen Gedärm, welches mir heute 
Nacht noch übrig blieb, vollends ausfpeien fol? Behaltet Euer Ge- 
ſöff mit allen Teufeln für Euch, und laft mich ungeſchoren.“ Dies 
fagen und ben Krug anfegen, war Eins; ba er aber beim erften 
Schlude merkte, daß es Baffer war, fehte er ab und bat Mari- 
tornes, fie möchte ihm Wein bringen. Gie that es au willig, 
und bezahlte den Wein von ihrem cignen Oelde; denn das muß 
man ihr faffen, daß fie, ungeachtet fie in bem Stande Iebte, bod) 
nod) ein wenig Chriſtenthum im Leibe hatte. 

Als nun Sancho getrunfen hatte, und man ihm beide Thor- 
flügel öffnete, nahm er feinen Efel zwifchen die Hafen und ritt fehr 
zufrieden davon, daß er doch feinen Willen gehabt und nicht bezahlt 
hätte, uneradtet es auf Koften feiner gewöhnlichen Birgen, feiner 
Schultern, gefhehen war. Zwar behielt der Wirth feinen Schnappfad 
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als Pfand zurüd; allein Sancho bemerfte es nicht, fo verwirrt 
zog er aus. Alser fort war, wollte ber Wirth das Thor verriegeln, 
aber Sanos Preller wolltens nicht zugeben, denn das war Volf, 
das fich feinen Pfifferling aus Herrn Don Duirote madte, wär 
er auch ein Ritter von der Tafelrunde gewefen. 
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Mbtjebntes Kapitel. 


Geſpraͤch zwiſchen Sandro Panja und feinem Herrn, und andre denkwürdige Abentener. 


ando war fo matt und entfräftet, 
daf er faft feinen Efel nicht mehr 


„Nun glaub: ichs erft, 
lieber — daß jenes Kaſtell 
oder jene Schenke verzaubert iſt; 
denn was konnten jene, die dir 

ſo grauſam — wohl anders ſeyn, als Geſpenſter und We— 
ſen nicht aus dieſer Welt? Und was mich noch mehr in meiner 
Meinung beſtätigt, iſt, als ich an der Hofwand hielt und die Auf— 
tritte deiner Tragödie ſah, konnt ich weder hinüberſteigen, ſo viel 
Mühe ich mir auch gab, noch vom Rozinante herabkommen, 
weil ſie mich auch bezaubert haben mußten. Denn geſchworen ſey 
dirs bei meinem Ritterworte, hätt ich nur hinüber oder herab gekonnt, 
ih hätte bid dergeſtalt an dieſen Schelmen und Straßenräubern 
rächen wollen, daß ſie ewig hätten dran denken ſollen, ob ich gleich 
dabei hätte die Geſetze des Ritterordens brechen müſſen, als welche, 
wie ich ſchon oft geſagt, nicht geſtatten, daß ein Ritter, außer zu 
Vertheidigung ſeines eignen Lebens und im Falle dringender Noth, 
an einen Andern, der nicht Ritter iſt, Hand lege.“ 
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„Ei, hätte id) nur gefonnt,” fagte Sango, „ic hätte mich ſchon 
felber rächen wollen, módte Ritter oder nicht Ritter gewefen feyn. 
Aber ich konnts Teider nit. Ob miré gleich nicht in ben Kopf will, 
daß die Schelme, die mich fo prellten, Gefpenfter oder verzauberte Leute 
gewefen feyn follen, wie Euer Geftrengen meint. 3d denfe immer, 
cg waren eben fo gut Menfchen von Fleifh und Bein, wie wir, 
denn fie hatten ja alle ihre Namen, wie ich wohl hörte, da fie 
Fangball mit mir fpielten; einer hieß Pedro Martinez, der andre 
Tenoreo Fernandez und ber Wirtb Johann Palomete ber 
Linfhánbige. Daß Ihr aber weder über die Hofwand nod) vom 
Pferde herab fonntet, geftrenger Herr, fann wohl eben fo gut von 
etwas Anderem, als von ber Berzanberung berfommen. Was ich 
Far begreife, ift nur fo viel: unfer Abenteuerfuchen wird uns am 
Ende, und wenns um und um fommt, nod) fo tief ins Unglück brin- 
gen, daß wir nicht mehr wiffen, was unfer rechtes Bein if. Ich 
dächte fo in meinem einfältigen Verftande, es wäre gefcheibter und 
fiherer, wir giengen wieder heim, weils eben nach Erntezeit ift, und 
forgten für unfre Wirtbfhaft, alg daß wir fo von Eeca nad 
Mecca ! umberziehen, und immer aus bem Negen in bie Traufe 
fommen, wie man fpricht. “ 

„Wie dumm und unerfabren du doch in Ritterſchaftsſachen biſt, 
Sancho,“ antwortete Don Quixote. „Schweig und hab Geduld; 
der Tag wird ſchon kommen, da du mit leiblichen Augen und mit 
Händen wirſt greifen können, wie gut und ehrſam es iſt, fahrender 
Ritter zu ſeyn. Denn ſag mir doch, giebt es wohl eine größere 
Freude, ein entzückenderes Vergnügen in der Welt, als ein Treffen 
gewinnen und ſeinen Feind beſiegen? Sicher keins!“ 

„Das mag wohl ſeyn,“ antwortete Sancho, „ob ich gleich 
nichts davon verſtehe. Aber das weiß ich wohl, daß, ſeit wir fahrende 
Ritter ſind, oder ſeit es Euer Geſtrengen iſt — denn ich hab es 
nicht Urſach, mich unter dieſe Ehrenzunft zu rechnen — wir noch 
kein Treffen gewonnen haben, außer das mit dem Biscaier, aus dem 


GEin ſpaniſches Sprũchwort. Ceca iſt bie aͤlteſte und größte Moſchee, welche bie Maucen 
zu Gorbova in Spanien hatten, und zu ber fie ſtark wallfahrteten. Bon Geca nach Mecca 
ziehen, beißt alſo ſo viel, als den Landſtreicher machen 
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Euer Geftrengen doch immer nur mit einem halben Ohr und ber 
halben Blechhaube davon fam. Denn feitvem hats immer nichts ge- 
fest, ale Prügel und nod mehr Prügel, Fauftfchläge und noch mehr 
Fauftfhläge, und für mich noch obendrein eine Preffe; und da biefe 
mir von Gefpenftern und Robolben widerfuhr, die ich nicht anpaden 
fann, fo fann ih auch nicht einmal wiffen, wie das Vergnügen, 
einen Feind zu befiegen, ſchmeckt, das Euer Oeftrengen fo lobt. “ 

„Das ifts eben, was mich fo fehr fránft als dig, Sancho,“ 
fagte Don Quixote. „Aber fille nur! Ich will von nun an dafür 
forgen, ein Schwert von fo geheimer Kraft zu befommen, daß, wer 
es führt, auf feinerlei Art bezaubert werden fann. Bielleicht führt 
mir gar das Glück jenes berühmte des Amadis zu, von welchem 
er fid ben Ritter vom brennenden Schwerte nannte, Dies war eins 
der beften Schwerter, bie je ein Ritter in der Welt hatte; denn aufer 
obgedachter geheimer Kraft hatte es eine Schneide wie ein Scheer: 
meffer, und feine Waffen, fo ftarf und fo bezaubert fie auch immer 
feyn mochten, konnten ihm widerftehen. 

„Mir hilfts doch nichts,” fagte Sancho, „denn wenn Euer Öeftrengen 
auch fo ein Schwert friegt, fo wirds nur Rittern helfen, wie Euer Bal- 
fam; die armen Schilöfnappen müffen ihren Jammer hinunterfchluden, “ 

„Das fürdte nidt, Sando,” fagte Don Quixote; „ber 
Himmel wirds beffer mit dir machen. ” 

Als beide unter biefem Gefpräch fo binzogen, fah Don Dui- 
rote auf dem Wege, wo fie waren, eine große dide Staubwolfe 
entftehen, und auf fie zufommen. Kaum warb ers gewahr, fo febrte 
er fid zu feinem Scildfnappen und fprah: „D Sango, dies ift 
ver Tag, da du fehen wirft, welch ein Glück mir mein Schickſal 
befchieven hat. Dies ¡ft der Tag, fag ich, an welchem fid) die Stärfe 
meines Arms fo fehr als jemals zeigen wird, und an welchem ich 
Thaten thun will, die aufgezeichnet werben follen im Buche des 
Rubms für alle fommenden Jahrhunderte. Siehſt du jene Staub- 
wolfe, Sancho, die fi dort erhebt? in zahlreiches Kriegsheer 
wirbelt fie empor, welches aus verfchiebnen und faft unzähligen 
Bölferfhaften befteht und da einherzieht.“ — „Das müßten alfo 
zwei Heere ſeyn,“ fprad Sando; „denn dort auf der andern Seite 
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erhebt fid) eben fo eine Staubwolfe?* Don Duirote fab hin, 
und da er es fo befand, freute er fid ganz aufßerorbentlih; benn 
er glaubte zuverfihtlih, daß es zwei Heere wären, bie fid bier 
begegnen und in biefer weiten Ebne eine Schlacht liefern wollten, 
weil fein Kopf beftändig voll Schlachten, Verzauberungen, Abenteuern, 
Liebesgefchichten und Ausforderungen feiner Nitterbücher war, und 
was er nur badte, that und fprach, da hinauslief. 

Eigentlih wurden diefe Staubwolfen, die er ſah, von zwei 
großen Schafheerden erregt, die von verſchiednen Seiten ber biefen 
Meg kamen und vor dem biden Staube nicht eher gefehen werben 
konnten, bis fie ganz nahe waren. Don Duirote aber verficherte 
fo higig, es wären Kriegsheere, daß es endlih Sancho felbft glaubte 
und fragte: „Aber, geftrenger Herr, was follen wir denn nun thun?“ 
— „Was thun?“ verfegte Don Duirote: „den Hilfsbebürftigen 
und Unterliegenden beiftehen. Siehe Sancho, das Heer, das uns 
da entgegen kommt, führt und fommanbirt der große Kaifer Alifan- 
faron, Herrfcher der großen Infel Trapobana; das andre aber, 
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bas feitwärts herkommt, gehört feinem Feinde, bem Könige von 
Garamantes, Pentapolin mit dem aufgeftreiften Arme, ber fo 
heißt, weil er immer mit entblößtem rechtem Arme in die Schlacht 
zieht. “ 

„Warum find denn die beiden Herren fo erboßt über einander? “ 
fragte Sando. — „Darum, fprahd Don Duirote, „weil diefer 
Alifanfaron ein wüthender Heide ift, und fid in die Tochter des 
Pentapolin, die ein wunderfchönes und liebreizendes Fräulein und 
überdies auch nod) eine Ehriftin ift, verliebt hat; bie aber ihr Vater 
dem Heidenfönige nicht eher geben will, bis er fih bes Glaubens 
feines Lügenpropheten Mohameds abthue und zum Ebriftenglauben 
übergehe.“ — „Bei meinem Barte! “ ſprach Sando, „da thut der 
König Pentapolin ganz recht dran, und ich will ihm helfen, fo 
viel ich fann.” — „Daran thuft du deine Pfliht, Sano,” ſprach 
Don Duirote; „denn zu folden Schlachten braucht man eben nicht 
den Ritterfchlag zu haben.” — „Nun, bas trifft ſich gleich recht,“ 
verfegte Sano; „aber wo thun wir der Weile den Efel hin, daß 
wir ihn wieder finden, wenn ber Strauß vorüber if. Denn auf 
einem Efel in bie Schlacht zu ziehen, ift, glaub id, doch nicht 
Brauch?“ — „Du haft Recht,” fprah Don Duírote. „Indeß 
weißt du, was du mit ihm maden fannft, Sango? Laß ihn aufs 
Geradewohl hinlaufen, mag er fich verlieren oder nicht; denn es wird 
fo viel Pferde geben, die uns in ber Beute zufallen, daß es nod) 
drauf anfommt, ob id nicht felbft meinen guten Rozinante mit 
einem andern Gaul vertaufhe. Aber jegt- höre mir zu und ſchau 
auf, ich will dir die vornehmften Ritter in beiden Heeren nambaft 
machen, und damit du Alles beffer feheft und dir merteft, wollen wir 
und da zur Geite auf bie Anhöhe ziehen, von welcher man beide 
Heere muß überfehen können.“ Sie thaten es, und ftellten fid auf 
einen Hügel, von welhem man bie beiden Heerben, die unferm Ritter 
Heere waren, gar wohl hätte feben können, wenn Einem ber Staub 
den fie machten, nicht die Ausficht benommen hätte. Aber was that 
das zur Sahe? Don Duirote fah in der Einbiloung Alles, 
was weber zu fehen, nod da war, und hub alfo mit erhabner 
Stimme an: 
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„Jener Ritter, den du dort in gelber Rúftung mit einem ge- 
frönten Löwen zu Füßen einer Jungfrau im Schilde fiehft, ıft ber 
tapfre Laurcalco, Herr ber filbernen Brüde. Der andre bort mit 
dem golbbeblumten Waffenrod, der drei filberne Kronen in blauem 
Felde im Schild führt, ¡ft ber furditbare Micocolembo, Orof- 
berzog von Duiracia. Jener mit Riefengliedern, ber ihm zur 
Rechten fteht, ¡ft der unverzagte Brandabarbaran von Boliche, 
Herr der drei Arabien; er zieht einher gehüllt in eine Schlangenhaut, 
und als Schild führt er ein Thor, wie die Sage meldet, von bem 
Tempel, den Simfon einwarf, als er fid durch feinen Tod an 
feinen Feinden rächte. Aber hieher fieb aud auf die andre Seite; 
bemerfft bu nicht an ber Spipe des andern Heeres ben immer fieg- 
reihen und nie überwundnen Timonel von Earcajona, Fúrften 
von Neubiscaia? Bierfarbige Waffen führt er, blau, grün, weiß 
und gelb, und im Schild eine golbne Rage in bunfelbraunem Felde 
mit dem Worte Mian, denn fo fängt fid ver Name feiner Bubl- 
haft an, weldes bie unvergleihlihe Miaulina, Tochter des Herzogs 
Alfenniquen von Algarve, feyn fol. Der Andre dort, welcher 
das mächtige Streitroß reitet, mit weißer Núftung und weißem Schilde 
ohne Sinnbild, iſt ein Neulingsritter, von Geburt ein Franzofe, 
Namens Pierre Papin, Herr der Baronien von Utrique. Jener, 
der feinem fchön geftreiften, Teichten Zebra die beftählten Ferfen in 
den Bug fóft, und himmelblaue Rúftung bat, iſt der gewaltige 
Herzog aus Narbia, Efpartafilardo vom Bufche genannt; im 
Schilde führt er eine Spargel, mit dem Wahlfprudhe: mein Glück 
wächfet noch.“ 

So nannte er nod) viel andre Ritter beider Heere, die nur in 
feinem Ropfe Tebten, und allen verlieh er ihre Waffen, Farben, Sinn- 
bilder und Wahlfprüche, wie fein unerbórter Wahnfinn fie ¡qm aus 
dem Stegreife eingab. „Hier in diefem vorderften Geſchwader,“ fuhr 
er, ohne inne zu halten, fort, „find Leute aus allen Nationen; hier die, 
welche die fúfen Waffer des berühmten Kanthus trinfen, dort Berg: 
bewohner, welche die Ebne Maffilias durdftreifen; dort Goldſammler 
des glücklichen Arabiens; dort die aus dem Haren Strome Thermodon 
fhöpfen, dort die, fo den goldreihen Paftolus auf manderlei Weife 
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ausbenten; bort fiftige Numidier, dort in Pfeil und Bogen berühmte 
Perfer, Parther und Meder, bie fliehend fechten, Araber mit 
wandernden Gezelten, Scythen, weldhe fo graufam find als weife, 
die Aethiopier mit durchftochnen Lippen und unzählige andre Völfer- 
fhaften, deren Gefichter ich fehaue und fenne, deren Namen mir aber 
unbefannt find. Jn dem andern Gefchwader fommen, welche die Kryftall- 
wellen des ólbefránzten Bätis trinfen; die, welche mit dem Naf bes 
ewigreihen golphaltigen Tag o das Geficht fich abfpülen ; die, welche bie 
heilfamen Fluthen des gelblihen Genil geniefen; die fo bie weidereichen 
Gefilde von Tarteffus betreten; bie fid in ben elyſiſchen Auen 
von Teres erfreuen; ferner die reichen, mit golbnen Aehren gefrónten 
Manchaner; dort eiferne Männer, Abkömmlinge alten gothifchen 
Gebiets; die, welche fid im fanftwallenden Pifuerge baden; fodann 
die, welche ihre Heerden auf den weiten Triften bes ſchlängelnden 
Guadiana weiben, ber um feines verborgnen Laufs willen fo bes 
rühmt ift; die, welche auf ben walbreichen Pyrenäen oder auf ben 
blanfen Ruppen des himmelhohen Apennins vor Kälte ftarren; kurz, 
alle Bölferfchaften, die Europa in ſich faßt und begreift. “ 

Hilf Himmel! was für eine Menge Länder und Nationen nannte 
er nicht, indem er jede mit dem ihr eigenthümlichen Merkmale bezeichnete, 
genau big ins Unglaublihe und ganz verfunfen in bie erlognen Bücher 
feiner Nitterwelt. Sand ftand da, verblüfft burd Don Duirotes 
Reden und ohne eine Sylbe zu antworten. Zuweilen fab er fid um, 
ob er nicht die Nitter und Riefen erblide, die Don Duirote her- 
nannte; da er aber nichts fab, rief er endlich: „Herr, hol fie ber 
Teufel alle zufammen, die Leute, Niefen und Ritter, die Ihr da 
nennt; ich wenigftens fehe feinen davon. Vielleidt iſts einmal wieder 
fo eine Teufelei, wie mit den Gefpenftern voriger Nacht.“ — „Wie 
fannft du fo etwas fagen, Sano?” fprrah Don Duirote, 
„Hörft du denn nicht das Wiehern ter Pferde, das Schmettern ber 
Trompeten, und den Schall der Heerpauden? “ — „Ei, ich höre nichts 
als Blöcken von Schafen und Hämmeln,” fprah Sando. Und fo 
verhielt fih8 auch in der That; denn die beiden Heerden waren ihnen 
nun ziemlich nahe. „Die Furcht machts bei dir,” fagte Don Duirote, 
„daß du weder recht fiebft noch hörſt, Sancho; denn dies ift eben 
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eine Wirfung berfelben, daß fie die Sinne betáubt und ung bie 
Dinge nie fo erfcheinen läßt, wie fie wirflid find. Aber wenn es fo 
um bid) fteht, fo mach dich nur auf die Seite, und laß mid allein, 
denn ich allein bin Mann genug, ben Sieg auf diejenige Partei zu 
bringen, der ich zu Hilfe komme.“ Und indem er dies fagte, gab er 
dem Rozinante bie Sporen, Iegte die Lanze ein und fchoß ben 
Hügel hinab wie ein Blipftrabi. 
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„Daß Gott taufendmal erbarm, geftrenger Herr!“ fchrie ihm 
Sando aus vollem Halfe nad). „Ah! febrt doch nur um; meine 
Seele, es find ja nur Hämmel und Schafe. Kehrt bod um! Nun, 
fo wollt ich auch, daf — was bas nun wieder für eine Narrheit ift! 
Thut doch nur die Augen auf, Herr! ES find weber Riefen nod) 
Ritter, nod) Ragen, noch Waffen, noch halbe, noch ganze, blaue oder 
grüne Felder, nod) der Teufel und feine Großmutter da! Daß Gott 
taufendmal crbarm, was er nun da wieder macht?“ 

Mer auf alles dies nicht hörte, war unfer Ritter. „Friſch auf, 
tayfre Ritter, die ihr unter dem Banner des großen Raifers Pen- 
tapolin mit dem aufgeftreiften Arme ftreitet, frifch auf! folgt mir 
alle nach, und ihr follt fehen, wie Teicht ich ihn an feinem Feinde 
Alifanfaron von Trapobana rächen will,“ fchrie er, fprengte 
mitten insg Gefchwaber der Schafe, und fieng an, fie fo wüthend nie- 
derzuftoßen, ald wären es feine Tobfeinde. Die Hirten und Schaf- 
fnechte fohrien ihm zu, er folle doch das Ding bleiben laffen; ba fie 
aber faben, daß all ihr Schreien nichts half, nahmen fie ihre Schleu- 
dern zur Hand, und begrüßten ihm die Ohren mit fauftgroßen Steinen. 
Don Duirote machte fid nichts daraus, fondern rannte nur da und 
dort hin und ſchrie: „Wo bift bu, übermüthiger Alifanfaron? fomm 
heran! ich bin ein einziger Ritter, ber dir Fehde anfündigt! ich allein 
will did Mann für Dann beftehen, und bir bein Leben rauben, zur 
Strafe der Ungebühr, bie du dem tapfern Pentapolin Gara- 
manta crweifeft,“ Indem Fam ein derber Siefelftein geflogen, traf 
ihn in die Seite und fólug ihm zwei Rippen in ben Leib hinein, 
Als er fih fo übel zugerichtet fah, bielt er ſich entweder gar für 
todt, oder doch wenigftens für fchwer verwundet. Zum Glück fiel 
ihm noch fein Wundertranf ein. CSogleid nahm er bie Flaſche her- 
aus, feste fie an und fehludte; ehe er aber nod bas Gehörige zu 
fih genommen, fam nod) ein folder Manbeltern und traf ihn fo voll 
auf die Fauft und Flafdje, daß er dieſe gleich zu Trúmmern flug, 
unterwegs nod) beiläufig drei bis vier Zähne mitnabm, und ihm zwei 
Finger jämmerlih zerquetfchte. Die zwei Würfe zufammen wirften 
fo entfcheidend, daß der arme Ritter nothgebrungen vom Pferde fiel. _ 
Die Hirten Tiefen zu, und da fie nicht anders badten, als fie hätten 
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ihn tobt geworfen, trieben fie eiligft ihre Heerde zufammen, [uben 
ihre Todten auf, deren über fieben waren, und machten fid auf und 
davon, 

Sancho ftand indeffen mauerfeft auf feinem Hügel, fab die 
Narrheiten feines Herrn mit an, zerraufte fih ben Bart, und vers 
fluhte Tag und Stunde, wo das Unglúd ihn mit feinem Herrn 
zufammengeführt hatte. Da er ihn nun auf ber Erde liegen fab, 
und merkte, daß bie Hirten das Feld geräumt hätten, begab er fi 
herab, gieng zu ihm hin, und fand ihn in fehr fchlimmen Umftänden, 
obgleich noch bei Sinnen, „Sagt ichs nicht, geftrenger Herr, Ihr 
folítet umfehren?” fprad er. „Sagt ichs nicht, es find Schöpfe und 
feine Soldaten?” — , So verwandelt mir nun ber Erzfchelm von 
Zauberer, mein Feind, alles unter ben Händen,” verfegte Don Qui— 
rote. „OD, lieber Sancho! ſolchem Bolfe ifts Teicht, uns alles vor- 
zugaufeln was ihnen einfällt, und fiher hat mir diefer Schurfe, ber 
mich verfolgt, und mir den Ruhm beneidet, den ich in diefer Schlacht 
davon getragen hätte, die Geſchwader Feinde in Heerden Schafe ver- 
wandelt. Ums Himmelswillen, Sancho, thue mir — damit du nur 
fiebft, daß id) recht habe — thue mir nur ben einzigen Gefallen, 
und nimm beinen Efel, reite ihnen fadte nach, und fiche zu, ob fie 
nicht eine Feine Strede von bier ihre vorige Geftalt wieder annehmen, 
und fid aus Schöpfen wieder in wahre ordentlihe Menſchen ver- 
wandeln, wie ich fie anfangs beſchrieb. Doch nein, warte nur ein 
wenig; jet hab ich deiner nöthig. Komm her, und fieh einmal zu, 
wie viel mir Baden- und Borberzähne fehlen. Ich glaub, ich hab 
feinen einzigen mehr im Munde, “ 

Sando trat fo nahe hin, baf er ihm beinahe bie Augen in 
den Mund ftecfte. Unglüdlicherweife war es gerade der Augenblid, 
wo ber Balfam zu wirken anfieng, und Don Duirote fpie fchneller 
und gewaltfamer, als ein Flintenfchuß, Alles, was er im Leibe hatte, 
feinem mitleibigen -Schildfnappen in ben Bart. „Heilige Maria, 
Mutter Gottes!“ ſchrie Sandho; „was ift das? Der arme Mann 
ift gewiß tóbtlid verwundet, denn bas belle Blut fchießt ihm ja zum 


. Halfe raus.“ Da ers aber ein Bischen genauer unterfuchte, merfte 


er gleih an Farbe, Gefhmaf und Geruh, daß es fein Blut, 
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fondern Balfam aus ber Delflafche fey, wovon er ihn Hatte trinfen 
feben, und befam auf einmal davon fo gewaltigen Efel, daß fid 
ihm der Magen umfehrte und er Alles, was darin war, über feinen 
Herrn ergoß, alfo, daß Beide glänzten wie Perlen. Sancho lief 
eilig zu feinem Efel, um Etwas aus bem Schnappfade zu bolen, 
womit er fi) reinigen unb feinen Herrn verbinden fónnte. Aber ber 
Schnappfaf war weg, und Sancho wollte darüber faft von Sinnen 
fommen, Er verwünfcte fih aufs Neue, und fchwor es in feinem 
Herzen, feinen Herren zu verlaffen und heimzuziehen, wenn er aud) 
feinen Dienftlohn und bie gehoffte Statthalterfchaft der verfprodnen 
Inſel im Stiche laffen follte. 


Don Duirote richtete fid indeffen wieder auf, ſteckte die linke 
Hand in den Mund, daß die übrigen Zähne nicht herausfielen, und 
faßte mit der andern den Zügel feines Rozinante, der nicht einen 
Schritt von feinem Herrn gewiden, cin fo treues und wohlgezog- 
nes Thier war es, Go näherte er fid feinem Schildknappen, ben 
er aber halb mit ber Bruft über ben Efel gefehnt, die Hand unter 
den Kopf geftemmt, in ber nachbenflichften Stellung fand, „Nun, 
wo fehlts, Sancho?“ fprad) der Nitter, ber ihn fo in Leid ver: 
funten fab. „Wiffe, fein Menfh ift mehr als ein anbrer, wenn 
er nicht mehr thut, als ein anbrer. Alle die Stürme, fo jegt ung 
nad) einander getroffen haben, find Zeichen, daß ber Himmel ſich 
aufffären und unfer Schidfal bald beffer werden wird; denn es ¡ft 
niht möglich, daß Glüf und Unglüf lange dauern, und daraus 
folgt, daß, weil das Unglüf uns lange verfolgt hat, das Glück jept 
vor der Schwelle fey. Gräme dich nicht fo fehr über die Widerwär- 
tigkeiten, die mid) betroffen haben, denn du haft fie doch nicht mit 
fühlen müffen. “ 


„Ich nicht?“ verfeßte Santo. „Ward denn irgend nicht 
meines Vaters einziger Sohn, den fie prelíten? Und war denn ber 
Schnappfad, der jegt mit meinem Bischen Hab und Gut zum Tenfel 
ft, aud nicht mein?“ — „Was? Iſt der Schnappfad weg, 
Sango?” fragte Don Duirote. — „Jh, was denn fonft?“ 
frrad Sango. — „So haben wir ja heute nichts zu effen?“ 





— 
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fagte Don Quixote. — „Freilich,“ verfepte Sancho, „wenns 
auf diefen Wiefen feine Kräuter und Wurzeln giebt, die Ihr Fennt, 
wie Ihr fpredt, und womit ſich bie fahrenden Unglüdsritter, wie 
Euer Gefirengen einer ift, helfen, wenn fie den Schnappfad verloren 
haben.” — „Bei bem Allen,“ fagte Don Duirote, „möchte ich 
doch jet ein Siüd weißes oder ſchwarzes Brod und etlihe Heringe 
lieber haben, als alle Kräuter, die im Diosforides zufammt bem 
Commentar des Doftors Laguna! fleben. Aber untervefíen ſteig 
nur auf und folge mir nad, guter Sanchoz Gott, der für Alles in 
der Welt forgt, wird uns auch nicht verlaffen, da wir jegt in feinem 
Dienfte und unferm Berufe wandeln. Speist er doch die Múden 
in der Luft, die Würmer auf der Erde und die Fröfhe im Maffer, 
und läßt aus Barmherzigkeit feine Sonne aufgehen über Gute und 
Böfe, und läßt regnen über Geredte und Ungerechte, * 


„Meiner Treu!“ fprah Sancho, „Ihr ſchicktet Euch beffer zu 
einem Pfarrer, als zu einem fahrenden Ritter, gefirenger Herr!“ — 
„Bon Allem müffen fahrende Ritter Etwas verftehen, Sando,” 
verfegte Don Duirote; „denn in vorigen Zeiten gab cs welde, 
die auf freier öffentlicher Lanbftrafe eine Nede oder Predigt fo gut 
halten fonnten, als hätten fie auf ber hohen Schule zu Paris ben 
Gradum befommen, und daraus folgt, daß die Lanze der Feder und die 
Feder der Lanze feinen Eintrag thut.” — „Nun, meincthalben mags 
fo ſeyn, wie Euer Geftrengen fagt,“ ſprach Sancho; „aber jegt macht 
nur, daß wir fortfommen und Nachtquartier finden; Gott gebs und nur 
da, wo fein Prellen und feine Preller, feine Gefpenfler und verzauberte 
Mobren find; denn, meiner Treu! geftrenger Herr, wenns und wic- 
der fo gebt, fo winfd ich vollends Sad und Pad zum Teufel.” — 
„Um das bitte du Gott, Lieber Sohn,” ſprach Don Duirote, 
„und führe mid, wohin bu willft, denn die Wahl unfrer Herberge 
will ich jest dir überlaffen. Aber gieb doch deine Hand ber, fühle 
mit dem Finger und fieh einmal zu, wie viel mir Badzähne in der 
rechten obern Kinnlade fehlen, denn ich fühle da Schmerzen. “ 


So bieß der Leibarzt Garls V., ver ven Dioskorides uberiehte und erläuterte 
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Sando ftedte die Finger hinein, fühlte und fragte ihn fehr 
bedenklich: „wie viel Zähne pflegten denn Euer Geftrengen auf biefer 
Seite zu haben?” — „Biere,“ fprah Don Duirote, „außer dem 
MWeispeitszahne, und alle frifch und gefund.” — „Biere?“ verfegte 
Sando „Hm! befinnt Euch doch einmal recht, was Ihr faget.” — 
„Was ich dir fage: viere oder gar fünfe,“ wiederholte Don Dui- 
rote, „denn in meinem Leben ¡ft mir feiner ausgefallen, ausgebrochen 
worden, ober von Zahnfäule und Scharbof angegangen.” — „Nun, 
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da unten habt Ihr nidt mehr als dritthalb Backzähne, und oben 
weber einen halben nod) einen ganzen, denn da ift alles fo glatt wie 
meine Hand,“ fprad Sancho. — „Weh mir!“ fagte der Ritter, da 
er dieſe traurige Nachricht hörte, „wollt ich doch Lieber, daß fie mir 
einen Arm vom Leibe gehauen hätten, nur ben nicht, womit ich den 
Degen führe; denn das mußt du wiffen, Sandho! ein Mund ohne 
Zähne ift eine Mühle ohne Stein, und ein guter Zahn fteht mehr 
als Diamanten an. Aber folhen Fährlichfeiten find wir nun einmal 
bei dem firengen Gelübde ter Nitterfchaft unterworfen. Steig auf, 
Freund, und reite voran, ih will dir folgen, wohin du willſt.“ 

Dies that Sando, und hielt fi nad) ber Gegend zu, wo er 
eine Herberge hoffte, wich aber dabei nicht aus der Landſtraße, auf 
welcher ziemlich Iebhafter Verfebr war. Da fie nun fo allmáblig hin- 
zogen, — denn ben Ritter fehmerzte fein Baden heftig, und ließ ihn 
nicht fharf reiten — fuchte ihn Sando burd ein Gefpräch zu zer- 
fireuen und zu unterhalten. Etwas davon wird im folgenden Kapitel 
vorfommen. 
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Neunjebntes Kapitel. 


Mon dem weiien Geſpraͤch vas Eandıo mit jeinem Herrn fubrie, von bem Abenteuer mit der 
Yeidie, und von andern großen Greignifien 
ch glaube, mein Herr!” fprah San- 
ho; alles das Unglück, was ung diefe 
7b Tageherzugeftoßen, ıft, glaub ich, die 
verdiente Strafe Eurer Sünden, weil 
Ihr die Rittergefege übertreten und 
= CEuern ſchweren Eid gebrochen Habt, 
7 auf feinem Tiſchtuche zu effen, nicht 
mit ber Königin zu furzweilen, und 
was dem fonft nod) war, bis Ihr 
dem Malanbrie, oder wie ber 
Mohr Heifen mag, ben Helm ge- 
nommen báttet. “ 

Du F as Redt, Sano,” fprad Don Duirote; „aber 
dir die Wahrheit zu geftepen, ich hatte es ganz vergeffen; und nun 
fannft du auch fiher glauben, daß du zur Strafe, weil bu mich nicht 
in Zeiten daran erinnerteft, bift geprellt worden. Aber den Schaden 
will ich ſchon wieder erfegen, denn in dem Nitterorden fann man fich auf 
allerlei Art helfen.” — „Was Henker, hatt ich denn auch geſchworen?“ 
fprad Sancho. — „Gefhworen oder nicht,“ verfegte Don Qui— 
rote, „das ift einerlei, genug, daß ich der Meinung bin, bu feyft 
nicht ganz frei von Mitwiffenfhaft. Aber fey es, oder fey es nicht, 
fo wirds nicht fchaden, wenn wir auf Mittel denken, das Ding wieder 
gut zu machen. “ — „Wenns fo geht,” fprah Sanyo, , fo vergeht doch 
ja tas nicht auch, wie Euern Eid, geftrenger Herr; denn bie Gefpenfter 
möchten fonft wieder Luft befommen, noch einmal mit mir zu furzweilen und 
wer weiß, ob nicht auch mit Euch, wenn fie Euch fo oft meineidig finden.“ 
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Unter diefem Gefpräch überfiel fic mitten auf der Strafe die Nadıt, 
ohne daf fie wuften, wo fie Herberge finden würden. Das Schlimmfte 
bei der Sade war, fie ftarben faft vor Hunger; denn mit Sanchos 
Schnappfad war ihr ganzes Neifemagazin verloren. Ihr Unglück aber zu 
vollenden, begegnete ihnen nod) dazu ein Abenteuer, das alles Anfehn eines 
wahren hatte, DieNacht wurde immer finfterer, aber fie reisten doch fort, 
denn Sancho glaubte, weıl fie auf der Heerſtraße wären, in einer oder 
höchſtens zwei guten Stunden Weges nod eine Schenke zu finden. 
Mie fie denn fo weiter giengen in finfterer Naht, Sando voll 
Hungers, fein Herr voll Berlangens zu effen, faben fie fih von fern 
eine Menge Lichter entgegen fommen, bie wie Irrlichter ausfaben. 
Gano fiel faft in Ohnmacht, da er fie erblidte, und dem Ritter 
ſchien es auch nicht recht geheuer. Jener zog dem Efel bie Halfter, 
diefer dem Roß die Zügel an. So hielten fie und fohauten lautlos 
vor fid Hin, und fiebe, die Lichter famen immer näher und wurden 
immer größer. Sancho zitterte am ganzen Leibe wie Efpenlaub, 
und Don Ouiroten fiengen bie Haare an ſich zu firáuben; ber 
Ritter aber erholte fid ein wenig, und ſprach: „Saucho, dies ift 
unftreitig das größte und gefährlichfte Abenteuer, wo ich meine ganze 
Kraft und Tapferkeit werde zeigen müffen. “ 

„Ah, daß Gott erbarm!” fprah Sando; „wenn das wicber 
Gefpenfter find, wie's faft fcheint, wo werd ich Rippen hernebmen, fie 
auszuhalten?“ — „Wären es aud nod fo viele Gefpenfter, ich 
werde nicht zugeben, baf man bir ein Haar frümme,® fprad Don 
Duirote. „Lebtens fonnten fie dir wohl übel mitfpielen, weil ich 
nicht im Stande war, über bie Hofmaner zu fteigen; aber jegt find 
wir in freiem Felde, wo ich mein Schwert brauchen fann, wie ih 
will,“ — „Aber wenn fie Euer Geftrengen wieder bezaubern, wie fie 
neulih gethan haben, was hilfts und dann, ob Ihr in freiem Felde 
feyd oder niht? — , Demungeadtet fey guten Muths, Sancho,“ 
fprah Don Duirote, „du follft aus Erfahrung feben, wie mutbig 
ich felbft bin.” — „Nu helfe ber liebe Gott, ich wills wohl febn; “ 
antwortete Sandho, und beide flellten fid zur Seite bes Wegs, 
und lauſchten aufmerffam, was aus ben wandelnden Lichtern werben 
wolle. Kurz darauf entbedten fie eine Menge Lente in weißen langen 
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Hemden. Der fürchterliche Anblid löſchte bas letzte Fünkchen Muth 
in Sandos Bruft, und er fieng an mit ben Zähnen zu flappern, 
als hätte er das viertägige Fieber. Je deutlicher ihnen Alles wurde, 
defto mehr nahm Sanos Zähneflappern zu; denn nun fahen Ifie 
bei zwanzig verfchleierten Leuten, fämmtlih zu Roß mit brennenden 


E S er et, 





Fadeln in der Hand. Hinter diefen fam eine Sänfte, mit Trauer 
behangen, und biefer folgten ſechs andre Neiter, gleichfalls in Trauer 
bis zu den Füßen ihrer Maulthiere; denn daß es Feine Pferde 
waren, merkte man wohl an bem leifen bevächtlichen Gange. Die weiß- 
verfhleierten Leute murmelten in dumpfer Häglicher Stimme vor fid hin. 





> 
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Eine fo feltfame Erfheinung zu folder Stunde und an biefer 
Stätte fonnte felbft ben mannbaften Don Duirote in Schreden 
fegen; denn dem armen Sando war ohnehin das Herz gänzlich ent- 
fallen. Zum Glüde für des Ritters Muth fpielte ihm feine Phan- 
tafie den Streih, aus jener Erfheinung ein Abenteuer zu machen, 
wie dergleichen in den Ritterbüchern ftanden. Er machte fih nämlich 
gleich die Sänfte zu einer Bahre, auf welder man einen ſchwer ver: 
wundeten oder gar todten Ritter führe, deſſen Nahe ihm allein auf- 
behalten fey. Ohne weiteres Nachfinnen legte er die Yanze ein, fegte 
fido feft im Sattel, und ftellte fih mit einer wahren Heldenmiene 
mitten in die Straße, wo der Zug herkam. Als er ihm nahe genug 
war, erhob er die Stimme: „Haltet, ihr Ritter, wer ihr auch ſeyd! 
und gebt mir Rechenfchaft, wer ihr ſeyd? woher ihr fommt? wohin 
ihr wollt? und was ihr auf jener Bahre führet? Allem Anfehen nad 
habt ihr entweder Jemanden, oder hat euch Jemand Ungebühr zugefügt, 
und bies muß ich wiflen, damit ich entweder euch wegen begangner 
Uebelthat ¿údtigen, oder eud wegen erlittnen Unrechts rächen 
kann!“ — „Bir haben Eile, die Herberge ift nod weit;” fprad 
einer von ben Berfchleierten, „es ift nicht Zeit, Euch eine lange Erzäh— 
lung zu machen, wie Ihr fie verlangt,“ und damit flach er fein Maul: 
thier an, und wollte vorbei. „Halt!“ fprah Don Ouirote, ber 
diefe Antwort ziemlich übel nahm, und bem Reiter in ben Zügel 
griff — „halt! feyb ein Bischen höflicher, und gebt mir Befcheid 
über das, was ich euch fragte, oder fegt euch Alle mit mir in Fehde. “ 
Das Maulthier ward ſcheu; als ihm nun Don Duirote in ben 
Zügel fiel, bäumte es fich bergeftalt in die Höhe, daß es fich mit 
feinem Herrn rüdwärts überfhlug. Ein Mauftpiertreiber- Zunge der 
nebenher gieng und ihn fallen fab, fieng an auf Don Duirote 
Ioszuziehen. Diefer, ohnedies ſchon zornig genug, legte ohne weitern 
Verzug mit feiner Stange ein, rannte auf einen Yeidtragenden log, 
fattelte ihn übel zugerichtet ab, und warf fich fihnell wieder herum, den 
Andern es aud) fo zu machen. ine Yuft war es zu fehen, wie gefhwind 
und fertig er fie angriff und augeinander fprengte. Es war nicht anders, 
als wären dem Rozinante Flügel gewachſen, fo leicht und ftolz flog 
er daber. Ale Vermummten waren furdtfame und unbewaffnete Lente, 
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und folglich nahmen fie augenblids die Flucht und rannten mit den Fadeln 
über das Feld hin, fo daß fie nicht anders ausfahen wie Masken, die in 
der Faftnacht umberfhwärmen. Die Leidtragenden, bie fid in ihren 
Trauermánteln und fangen Talaren verwidelten, konnten ſich auch nicht 
regen, und alfo war es unferm Ritter leicht, fie nad Herzensluft abzu- 
prügeln und fie aus bem Felde zu ſchlagen; denn bie armen Yeute dachten, 
es wäre fein Menfch, fonbern der Teibhafte Teufel aus der Hölle, ber 
fáme und ihnen ben Leichnam in ber Sänfte abnehmen wollte. 

Alles dies ſah Sancho mit an, voll Berwunderung über ben 
Muth feines Herrn und fprach in feinem Herzen: „Mein Herr if 
doch wirklich ein fo tapfrer und kühner Held, wie er ſpricht.“ Nicht 
weit von bem Erftern, mit bem fid das Maulthier überfchlagen 
hatte, lag eine Fadel, bei deren Schein ifn Don Duirote fa. 
Er ritt zu ihm bin, feste ihm bie Spitze feiner Stange ins Geficht, 
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und rief ihm zu, er ſolle ſich ergeben oder ſterben. „Ich bin ja 
ergeben genug,“ antwortete der Gefallne, „weil ich mich nicht regen 
und bewegen kann, und noch dazu ein Bein gebrochen habe. Aber 
wenn Ihr ein chriſtlicher Ritter ſeyd, ſo flehe ich Euer Gnaden demüthig 
an, daß Ihr mich nicht tödtet, denn Ihr würdet mehr als Kirchen- 
raub begeben, weil ich Licentiat bin, und fchon die erfte Weihe habe, “ — 
„Wer Teufel führt Eud denn bieber, wenn Ihr Geiftlicher feyo? 
fprady Don Duirote. — „Wer fonft als mein Unglúd?“ verfegte 
der Andre. — , Nod ein grófires ſteht Euch bevor,“ fprad Don 
Duirote, „wenn Jhr nicht auf der Stelle Antwort gebt über Alles, 
was ich gleich Anfangs gefragt habe.” 


y Das will ich herzlich gern thun, “ verfegte der Licentiat. „Wiſſet 
alfo, gnábiger Herr, daß, obgleich ich mich vorhin Licentiat nannte, 
ich doch eigentlich nur Baccalaurcus bin, Alonzo Lopez beife, und 
von Alcovendas gebürtig bin. Jetzt fomme ich mit noch elf andern 
Prieftern, welches die fliehenden Fadelträger find, von Baeza. Bir 
ziehen nad Segovia, und begleiten die Leiche eines Ritters, die in 
jener Sänfte if. Er ftarb zu Baeza, und wurde dafelbft beigefegt; 
jest bringen wir aber, wie gefagt, feine Gebeine nah Segovia, 
woher er war, in fein Familienbegrábnif.“ — „Und wer bat ihn 
umgebraht?" fragte Don Duirote, — „Gott, durch ein peftartiges 
Fieber;“ antwortete der Baccalaureug. — „Das ift was anders,“ 


fprad) ber Ritter, „und unfer Herr Gott überbebt mich alfo ber. 


Mühe, den Tod des Ritters an einem andern zu rächen; benn ba er 
es gewefen ift, der ihn tóbtete, Fann ich weiter nichts thun, als bie 
Achſeln zuden und fohweigen; wie ich ebenfalls thun würde, wenn 
er mich felbft töbtete. Indeſſen muß ih Euer Hochwürden von 
meinetwegen zu wiffen thun, daß ich ein Nitter aus der Manda, 
Don Quixote genannt, bin, und daß es mein Amt und Beruf ift, in 
der Welt umberzuziehen, das Krumme in der Welt gerade und Unrecht 
wieder gut zu machen.“ — „Nun, bei mir habt Ihr jegt nichts Krum- 
mes gerade gemacht; denn bas Bein, das Ihr gezeichnet habt, wird fo 
fchnell nit mehr gerabe werden, und mit dem Unrecht, das Ihr mir 
angefügt, werd ich wohl ing Grab hinfen müffen. Und weil Ihr 
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tod von Abentenern redet, fo fage ih Euch: thcuer fommt ed mir zu 
fteben, daß ich mit Euch zufammengetroffen bin. ” 

v ES gebt nicht Alles in der Welt nad unferm Wunſche,“ ver- 
fegte Don Quixote. „Euer Unglúd, Herr Baccalaureus, war, daß 
Ihr fo ves Nachts, in Eure Chorhemden gehült, in Trauer-Talaren, 
mit Fadeln in ber Hand, Seelmeſſe brummend, daher famet wie 
das leibbhafte Ungethüm oder Geftalten aus ber andern Welt. Ich 
konnte meine Pflicht, Euch anzufprengen, nicht unterlaffen. Ich that 
es, und würbe e8 gethan haben, wenn ich auch gewußt hätte, daß 
Ihr Teufel aus der Hölle felbft wäret; denn für biefe hielt ich 
Euch bis jet.” — „Nun, da Jór mein Schidfal wißt,“ fagte ber 
Baccalaureus, „fo bitt ih Euch, Herr fabrenber Ritter, der Ihr mir 
eine fo üble Fahrt gemadt habt, helft mir doch unter tem Maulthiere 
vor, weil ih mit bem einen Schenfel zwifchen Bügel und Sattel 
ſtecke.“ — „Warum habt Ihr mir Euern Unfall nicht lange gefagt? 
36 Hätte wohl bis morgen frühe mit Eud reden fónnen, ehe ih 
das erratben hätte,“ fprad Don Duirote. 

Zugleich rief er dem Sano; aber Sano hatte jept Feine 
Zeit zu fommen, denn er war eben befchäftigt, einen Padefel zu 
pfündern, ber diefen Herrn ¿ugebórte und mit Efiwaaren wohl beladen 
war. Aus feinem Mantel machte er fogleih einen Sad, raffte zu- 
fammen, was er fonnte, ftedte c8 hinein, belub feinen Efel, und lief 
fodann zu feinem Herrn. Auf beffen Befehl half er bem Herrn 
Baccalaureug unter feinem Thiere hervor, feste ihn darauf und gab ihm 
die Fadel wieder. „Folget nur Euern Gefährten nah,” fprah Don 
Duirote zu ihm, „und bittet fie in meinem Namen um Berzeihung 
deffen, was ich ihnen that; aber es war mir nicht möglich, in biefem 
Falle anders zu handeln.” — „Und wollten irgend bie Herren gern 
wiffen,” fprah Sancho, „wer der tapfre Held ift, der fie fo empfteng, 
fo will ichs Euer Hochwürden fagen: es ¡ft der berühmte Don Qui— 
rote von ber Manda, fonft aud ber Ritter von der traurigen 
Geftalt genannt. ” 

Hiemit zog der Baccalaureus ab, Don Duirote aber fragte 
feinen Schildknappen, warum er ibn doch jegt zum erftenmale ben 
Ritter von ber traurigen Geftalt genannt habe? — „Das will ih Euch 
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fagen, geftrenger Herr,” ſprach Sancho. „Jh begudte Euch fo 
ein Weilhen beim Scheine der Fadeln, die jener arme Sünder hatte, 
und da famt Ihr mir auf einmal in fo einer fchlimmen Geftalt vor, 
als ich je etwas gefehen habe. Entweder machts, weil Ihr Euch in 
dem Rampfe fo abgemattet habt, oder weil Euch fo viele Bad- und 
Schneidezähne fehlen.“ — „Dies ift wohl nicht die Urſache,“ verfegte 
Don Duirote, „fondern es muß vielleicht bem weifen Zauberer, 
der die Gefchichte meiner Thaten ſchreiben wird, gefallen, bag id 
noch einen Zunamen annehme, wie alle Ritter der vorigen Zeiten, 
y. E. der Ritter vom brennenden Schwerte, ber Nitter vom Ein- 
born, der Damenritter, ber Ritter vom Phönir, ber Ritter vom 
Greifen, der Todesritter. Unter diefen Namen und Zeichen waren 
fie auf dem ganzen Erdenrunde befannt, und ganz gewiß hat bir 
obgebachter weifer Zauberer jegt eingegeben und in ben Mund gelegt, 
daf bu mid den Ritter von der traurigen Geftalt nennen fol *, 
wie ich mich auch vor nun an zu nennen gebenfe. Und damit biefer 
Zuname nod) beffer auf mich paffe, will ich mir bei der nádften 
Gelegenheit eine außerorbentlih traurige Figur auf meinen Schild 
malen laffen,” — „Ab, Herr!” ſprach Sancho, „die Zeit und 
Roften könnt Ihr fparen, Ihr dürft Euch im Fall ber Noth nur felbft 
und Euer Geficht zeigen, und, meiner Treu! wer Euch ficht, wird 
Euch, ohne weiteres Sinnbild und Schildzeichen gleich ben Ritter von 
der traurigen Geftalt nennen; denn glaubt mir ficherlih, geftrenger 
Herr, der Hunger und Euer Zahnverluft haben Euch, mit Vergunft zu 
fagen, fo jämmerlich zugerichtet, daß, wie gefagt, gar fein ſolches 
Jammerbild weiter nöthig iſt.“ 

Don Duirote ladte über Sanchos Einfall; bemungeadjtet 
befhloß er, biefen Namen zu führen, fobald er nur gedadtes Bild 
fönnte auf feine Tartfche malen laffen. „Aber weißt du wohl, Sango,” 
fprach er, „daß ich werbe in den Bann gethan werben, weil ich ge— 
waltfame Hand an ein Heiligtfum gelegt habe, justa illud, si quis 
suadente ? Diabolo etc.? Wiewohl — nicht die Hand, fonbern 
nur meine Lanze habe ich an ihn gelegt, und nicht gewußt, daß ich 


Don Belianis von Orácia nannte fidy den Ritter von ver reichen Meftalt 
2 Sabpunaen ves Soncila von Trient. Sap. 56. 
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Priefter und Kirchendiener beleibigte, die ich alg ein guter und treuer 
katholischer Ehrift in hohen Ehren halte; fondern ich glaubte nicht 
andere, als es wären Gefpenfter und Wefen aus der andern Welt. 
Und follte mir es auch fo ergeben, fo weiß ih ja, was bem Eid 
Ruy Diaz begegnete, alg er den Stuhl des fónigliden Gefandten 
in Gegenwart feiner Heiligkeit des Pabftes zerfhlug, der ihn dafür 
in den Bann that; aber bas binberte ben guten Rodrigo be 
Vivar! nicht, fih dabei als einen tapfern und ehrlichen Ritter zu 
betragen. “ 

Der Baccalaureus war indeffen ohne weitern Wortwechfel fortge- 
zogen, und Don Duirote hätte gerne fehen mögen, ob der ganze 
Leichnam des Ritters oder nur feine Gebeine in ber Gänfte wären; 
aber Sancho wollte es nicht zugeben. , Oeftrenger Herr,“ fprad 
er, „Ihr fevd bei diefem gefährlichen Abenteuer Leffer weggefommen, 
als bei allen, die ich je gefehen habe. Diefe Leute find zwar über- 
wunden und zerftreut, aber fónnts ihnen nicht einfallen, daß fie nur 
von einem einzigen Manne überwunden worden? und fónnten fie fich 
nicht darüber fhämen, bófe werden, umfehren, uns auffuden, und 
ein Andenfen hinterlaffen, an bem wir zu fauen hätten? Mein Thier 
ift wohl bepadt, das Gebirg nahe, den Hunger haben wir im Leibe; 
laßt uns facht und fáuberlid abzichen, denn Ihr wißt ja, wie's heißt: 
ing Grab ber Tobte, ber Lebendige zum Brode.“ Hiemit trat er 
feinen Efel in die Geiten, und bat feinen Herrn ihm nachzufolgen, 
der es au, ohne ein Wort zu fagen, that, weil es ihm fchien, daß 
Sancho Redt habe. Sie zogen eine Heine GStrede zwifchen zwei 
niedrigen Bergen hin, und famen darauf in ein geräumiges und ab- 
gelegnes Thal. Hier fliegen fie ab, lagerten fih, nadbem Sand 
fein Thier abgeladen hatte, ins Gras, und hielten Frühſtück, Mittag- 
mahl, Ssefperbrod und Nachtmahl zugleih. Ihr Hunger war ihnen 
die befte Würze zur falten Küche, welche fie reihlih auf dem Küchen- 
efel der Herren Geiftliden, die felten ohne foldjen Vorrath reifen, 
gefunden hatten. Ein andres Uebel, und weldes Sancho für bas 
ſchrecklichſte unter allen hielt, war, daß fie feinen Wein zum Trinten 


» Diefes Abenteuer ift trefflich ergäblt im fpaniichen Romancero, 21 Romance, 
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wüthenden Waſſerbrauſen, jedem Andern als einem Don Quixote 
große Furcht eingejagt haben würden. Stockfinſter war, wie gefagt, 
die Nacht, und fie befanden fid) eben unter einigen hohen Bäumen, 
deren Blätter von einem fanften Winde bewegt, cin fchauriges 
Säufeln verurfachten, fo daß Einfamfeit, Dunkelheit, Braufen ves 
Waſſers und Sáufeln der Blätter fid) vereinigten, um den Einorud 
des Graufens hervorzubringen, zumal da die Schläge nicht aufhörten, 
der Wind fih nicht legte, der Morgen nicht anbrechen wollte, und 
fie überdies nicht wußten, wo fie fich befánben. 

Endlid ſchwang fig Don Duirote, von dem auch in biefer 
Stunde fein Heldenmutb nicht wid, auf den Rozinante, ergriff 
bie Tartfche, erhob die Lanze und fprah: „Wiffe, Freund Sando, 
daß mid ber Schluß des Himmels geboren werden ließ, in unferm 
eifernen Zeitalter das Gold der alten Zeit, oder daß ich es recht fage, 
das golbne Zeitalter wieder herzuftellen. Ich bin es, für ben Ge- 
fahren, Großthaten oder erhabne Unternehmungen aufbehalten find. 
36 bin es, fag ich noch einmal, ber die Ritter von der Tafelrunde, 
die Zwölfe von Franfreih, und die neun Männer des Ruhms wieder 
erweden, und alle Platird, Tablanten, Dlivanten, Tiranten, Son- 
nenritter, Belianiffe und die ganze Schaar berühmter fabrenber Ritter 
der alten Zeit in Bergeffenheit bringen wird, indem ich zu unfern 
Zeiten folhe unerbórte große Thaten und Waffenwunder thun werbe, 
daß fie die berühmteften von jenen vertunteln follen. Du bemerfft, 
getreuer und redliher Schildknapp, die Finfterniffe diefer Nacht, ihr 
feltfames Schweigen, das dumpfe und räthfelhafte Säufeln der Blätter, 
das gräßliche Braufen des Waffers, dem wir nachgiengen, und welches 
nicht anders flingt, alg flürze ed von ben hohen Monpbergen ! 
herab; du hörft die unaufhörlihen Schläge, welche unfre Ohren be- 
täuben. Alles dies zufammen, ja ſchon jedes für fid) wäre hinreichend, 
dem Kriegsgotte felbft Schreden einzujagen, gefhweige denn einem 
Andern, der ſolche Vorfálle und Abenteuer nicht gewohnt if, Für 
meinen Muth ift es aber nur ein neuer Sporn, fo daft mir bas Herz 
im Leibe vor Begier fpringen möchte, dies Abentener zu beftehen, 


1 Mie ver Nil 


ICAA ES. 











XX. fapitel 21: 


fo gefährlich es auch feyn mag. Gürte mir derohalben den Rozinante 
etwas fefter, und fey Gott befohlen. Erwarte mich hier drei Tage; 
fomme ich in diefen nicht zurüd, fo fannft du in unfer Dorf zurüd- 
fehren. Und willft du mir dann noch einen Gefallen und Liebesvienft 
erweifen, fo gebe nah Tobofo, und fage meinem unvergleichlichen 
Fräufein Dulcinea, daß ihr ganz ergebner Ritter todt und in 
Unternehmungen geblieben fey, die ihn würdig machen follten, fich ben 
Hhrigen zu nennen. ” 

Sand fieng an bitterlid zu weinen, alg er dies von feinem 
Herrn hörte, „Ah, geftrenger Herr,” fprad er, „ich weiß gar nicht, 
warum Ihr Eud nur an das erfchredlihe Abenteuer machen wollt. 
Jet ifts ja Nacht, und Fein Menfch fieht uns; fónnten wir nicht 
umfehren und der Gefahr ausweichen, follten wir auch gleich in drei 
Tagen feinen Tropfen zu trinfen haben? Und wenn uns fein Menfch 
fiebt, fann uns ja auch fein Menfh Memmen fchimpfen. Id hab 
fo oft von unferm Herrn Pfarrer, den Ener Geftrengen wohl kennen, 
auf der Kanzel gehört: wer Gefahr fucht, ber fommt drin um, und 
man bürfe den lieben Gott nicht burd ein Wageſtück verfuden, wo 
man nur durd ein Munberwerf davon kommen könne. Es ift ja 
genug, daf Euch der Himmel die Gnade gethan hat, End vor der 
Prellerei zu bewahren, bie mir wiberfabren ift, und daß Ihr frifch 
und gefund die Feinde überwunden habt, bic bei ber Leiche waren. 
Und bewegt das Alles Euer hartes Felfenherz nicht, fo habt doch nur 
die Barmherzigkeit, und bedenkt, daß ich ficher, fo bald Ihr nur von 
mir weg feyd, vor lauter Furcht meinen Geift an ben Erften Deften 
aufgeben werbc, ber ihn holen will. Bedenfts doch nur, daf ich aus 
meiner Heimath gieng, Frau und Kinder verließ und mit Euch 309, 
Euch zu dienen; denn ich glaubte mid zu verbeffern, nicht aber zu 
verfchlimmern. Aber ich habs meine Tage gehört, zu viel zerreißt 
den Sad. So find aud meine Hoffnungen zu Boden gefallen: Je 
gewiffer ich dachte, noch einmal die verwünfchte, vermalebeite Infel 
zu friegen, die Ihr mir fo oft verfpradet, befto unglüdlicher geht 
mirs, denn nun wollt Ihr mich dafür mitten in der Múftenei figen 
laffen. Ad! ih bitt End ums alleinigen Gottes Willen, gnábiger 
Herr! macht mid nicht fo unglüdlih; und wenn Ihr ja nicht von 
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Eurem Bornehmen ablaffen wollet, fo verfchiebts doch wenigftens bis 
auf den Morgen. Es fann nicht Tänger als drei Stunden bis dahin 
fegn, fo viel id) davon weiß und gelernt habe, da ih nod Schaf— 
fnecht war; denn, febt ihre, geftrenger Herr? die Schnauge am kleinen 
Bären ftebt über dem Freue, und zeigt Mitternacht an, weil er 
links in gerader Linie über uns fteht ?, “ 

„Sando, Freund Sano!“ ſprach Don Duirote, „was 
fhwageft du da von Linie, Schnauge und dem Heinen Bären, da es 
fo ftoffinfter ift, daß am ganzen Himmel nirgends ein Stern fid 
zeigt?” — „Das ift zwar wahr,“ verfegte Sango, „dunkel iſts, 
aber Furcht hat taufend Augen; und fann man feben, was unter der 
Erde ? ıft, warum nicht auch was im Himmel ift? Und man fanns 
auch durd Nadbenfen finden, daß es nicht weit mehr vom Tage 
feyn muß.” — „Mag er nah oder noch ferne ſeyn,“ fprad Don 
Duirote, „das ift mir einerlei; von mir foll man weber fegt, nod) 
in Zufunft fagen, daß ich mich dur Bitten und Thränen von meiner 
Ritterpflicht habe abwendig machen laffen; und alfo bitt ich bid, 
Sano, fhweige! denn Gott, der mirs in Sinn und Herz gegeben 
bat, dies ſchwere und gefährlihe Abenteuer zu beftehen, wird fid 
meiner ſchon gnädig annehmen und auch bid in deiner Trauer tröften. 
Alles was du jetzt noch zu thun Haft, ift, gürte mir den Rozinante 
fefter, und erwarte mich hier; denn ich fomme bald wieder, lebendig 
oder todt.“ 

Da nun Sano fah, wie feft fein Herr entfchloffen war, wie 
wenig fein Rath, feine Bitten und Thränen helfen wollten, befchloß 
er Lift zu brauchen, und badurd feinen Herrn dennoch zu nöthigen, 
daß er den Tag erwarte, Er ſchnürte alfo bem Pferde, als er es 
fefter gürtete, unvermerft mit dem Strickhalfter feines Efels die Beine 
dergeftalt zufammen, daß es, ale Don Duirote fort wollte, 
unfähig war, eine andre Bewegung zu machen, als mit gefchloßnen 


ı Anipielung auf bie Art, wie bie ſpaniſchen Bauern nadı tem Heinen Bären die Stunden 
der Nacht meſſen. 

2 Dies bezicht fid) auf ten Glauben ves gemeinen Volks in Spanien, daß gewiffen Leuten 
vie Gabe angeboren fey, in ter Grte vergrabne oder andre verborgne Dinge zu feben, in fo fern 
fie nur mit feinem blauen Tuche bedeckt wären. Die mit dieſer Wunverfraft Begabten beißen 
3aboris. 
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Füßen einen Sprung in die Höhe. „Seht Ihrs, geftrenger Herr," 
fprad Sancho, da er merkte, daß ihm feine Lift gelang; „ſeht Ihrs, 
daß fid der Himmel meiner Bitten und Thränen erbarmt, und madjt, 
dag Rozinante nicht fort fann? Und wenn Ihrs dennoch erzwingen 
wollt, und ihm die Sporen nod) fo fehr gebt, fo wirds Euch bod 
nichts helfen, als daß Ihr Gott verfudt, und wider den Stadel 
feet, wie man fpridt.” Don Duirote hätte rafenb werden 
mögen; je mehr er dem Gaul die Sporen gab, befto weniger fonnt 
er ihn vom Flede bringen. Daß dem Rozinante die Beine gebunden 
feyen, daran dachte er keineswegs, fondern beſchloß es ruhig abzuwarten, 
big entweder der Tag anbräde, oder Rozinante fid rühren könnte. 
Er meinte nämlich, es müffe etwas ganz Andres dahinter fleden, als 
eine Liſt Sanchos. „Sancho!“ fprad) er, „weil ich denn merke, 
daß Rozinante fich ſchlechterdings nicht regen fann, fo will ih nur 
den Morgen hier erwarten; ungeachtet ich fehr beffage, daß es nod) 
fo fange damit werden wird.” — „Ei, hat fih was zu flagen,” 
verfegte Sano; „die Zeit foll Euch nicht lang werben, geftrenger 
Herr; ih will Euh Märchen genug bis an den hellen Tag erzählen, 
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wenn Ihr auch nicht abfteigen und Euch, nad fahrenden Ritters 
Braud ein wenig hier ins Gras fhlafen legen wollt, damit Zhr zu 
dem ſchrecklichen Abenteuer, das Eud) erwartet, neue Kräfte fammfet. “ — 
„Was fpridft du von Abftcigen und Schlafen?“ antwortete Don 
Duirote. „Bin id irgend einer von den Rittern, die der Nube 
pflegen, wenn Gefahr vorhanden ift? Schlafe du, der du zum Schlafen 
geboren bift, oder made was du willft; ich weiß fchon was ich zu 
thun habe, und was meines Amtes if.“ — „Nun, werdet nur nicht 
gleich böfe drüber, geftrenger Herr; ich habs ja nicht fo ſchlimm ge- 
meint; “ fprah Sancho, trat hiemit näher zu feinem Herrn, fafite 
mit der einen Hand den vorbern, mit der andern den bintern Gattel- 
bogen, und drängte fih aus Furdt fo feft an Don Duirotes 
linten Schenfel an, daß er nicht einen Finger breit weichen wollte, 
weil er fih gewaltig vor den Schlägen fúrdtete, die fih nod immer 
taftmäßig hören ließen. „Erzähl mir dod nun zum Zeitvertreib ein 
Márden, Sano, wie tu verfprochen haft,“ fprah Don Dui- 
rote. — „Das wollt ih wohl,“ verfegte Sand o, „wenn ich mid 
nur nicht fo gráulid vor dem Lärmen fitrdtete, ben ich höre. Judeß 
id) will Eud doch eins erzählen, und das folls befte feyn, das Ihr I 
in Eurem Leben gehört, fo ich es anders zu Stande bringe, und mir | 
| 
U 







nichts dazwifchen fommt. Hört zu, jegt fang ich an: 

„Es war einmal, da es war. Das Gute, das fómmt für Alle, 
das Böfe für den, ders fucht '! — Merfts wohl, geftrenger Herr, 
die Alten fiengen ihre Mähren nicht fo an, wie wir irgend; nein, 
e$ war immer ein Denffpruh von einem gewiffen Cato Zimber— 
linus den fie voranfchicten, der hieß: das Böfe für den ders ſucht, 
und das paßt gerade, wie ein Ning an den Finger, darauf daß ihr 
fein bier bfeibet und nirgends Unglück mit Fleiß fuchet, oder daß 
wir lieber gar burd einen andern Weg wieder umfehren; denn wer 
zwingt uns denn zu biefem, wo ung lauter Hölfenfchreden erwarten?” 

„Erzähle du dein Märden fort,” fprah Don Duirote, 
„und den Weg zu wählen, überlaß mir. ” 


ı (Sine Anspielung auf vas ſpaniſche Eprihmwert: tat Mute fur alle Welt, ras Schlimme 
für die Kochin vet Prarrerá 
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Sand o fuhr fort: „Es war einmal, fag ich, in Eftremabura 
ein Dorf, und in dem Dorfe war cin Jiegenbirte; ich meine ciner, 
der Ziegen hütete. Diefer Hirte oder Ziegenhüter hieß Lope Ruyz, 
bab id gefagt, fag ih; und diefer Lope Nuyz hatte fid in cine 
Schäferin verliebt, bie hieß Torralva; und diefe Schäferin, die 
Torralva hieß, war die Tochter eines reichen Hirten, und diefer 
Hirte war reich. “ 

„Wenn du dein Märchen fo erzähfft, mein ficber Sando, 
und Alles wiederholft, was du fihon zweimal gefagt haft, da wirft 
du in zwei Tagen nicht fertig,“ fprad Don Duirote. „Gag es 
nacheinander her, wie ſichs gehört, und erzähle wie ein vernünftiger 
Menſch; wo nicht, fo fehweige Tieber ſtill!“ 

„Bei mir daheim erzählt man die Mähren alle fo wie ih,“ ver- 
febte Sancho. „Ich kanns meiner Treu nicht anders, und Euer Geftren- 
gen wird doch nicht verlangen, dafı ich eine Neuerung machen ſoll?“ — 
„Nun, fo erzähle wie bu willft; denn da es das Schickſal einmal will, 
muß ich dir do zuhören. Nur weiter, Sando,” fprad der Ritter. 

„Nun, wie gefagt, herzliebfter Herr,” fuhr Sando fort, , der 
Hirte Lope Ruyz war in die Schäferin Torralva verlicht, Die 
Torralva war ein junges, fugelrundes, rafches Menfch; ein ordent: 
licher halber Kerl, denn ein paar Schnurren hatte fie fchon überm Maule; 
es ift mir, als wenn ich fie da vor meinen Augen ſähe.“ — „Haft 
du fie denn gefannt?“ fragte Don Duirote. — „Meiner Leb- 
tage nicht,“ antwortete Sancho; „aber der mir das Márden er— 
zählte, fagte mir, es wäre fo gewiß und wahrhaftig wahr, daf ich, 
wenn ichs wieder Einem erzählte, reden und drauf ſchwören fónnte, als 
hätte ich Alles felbft gefeben. Was gefhah? Indem fo cin Tag 
immer nad) dem andern fam und vergieng, wußte es der Teufel, der 
ohnehin nimmer fchläft und bei Allem feine Finger im Spiel bat, 
fo zu dreben, daß die Liebe des Hirten fih in Haß und Abſcheu 
gegen fic verfebrte; und das fam baber, weil fie ihm, wie böfe Lente 
fprechen, eine Menge Urfahen zur Eiferfudt gab; und cs mag wohl 
feyn, daß fie etlihemal aus den Strángen flug. Kurz, fie ward 
ihm fo völlig zuwider, daß er fie nicht mehr vor Augen fehen fonnte, 

und befhloß and dem Lande zu geben und an einen Ort zu ziehen, 
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wo feine Augen fie nicht mehr fehen würden. Torralva aber, bie 
fih fo von Lope verachtet fah, Friegte ihn jept erft lieber, als fie 
ihn jemals gehabt hatte. “ 

„So madeng die Weiber überhaupt,” fil Don Quixote ein; 
„verachten den, der fie liebt, und lieben ben, ber fie verachtet. Weiter, 
Sando!“ 

„Nun kams, daß der Hirte fein Vorhaben ins Bert richtete, 
Er nahm feine Ziegen, trieb fie vor fid ber, und wanderte immer 
damit fort über die Felder, von Eftremabura nad bem Rónigreide 
Portugal zu. Torralva, bie das Ding merkte, madte fi hinter 
ihm ber, und gieng ihm barfuß von ferne nach, mit einem Gtode in 
der Hand, und einem Schnappfade am Halfe, worin fie, wie's heißt, 
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ein Stückchen Spiegel, ein” Stüdhen Kamm, und cin Bühschen, weiß 
der Henfer, mit was für Schminfe hatte, Aber mag fie drinnen gehabt 





baben was fie will, was fhierts mig? Endlich, wie's heißt, fam ber 
Hirte mit feiner Heerde Ziegen an ben Ouadianaftrom, ber eben fo 
fehr angelaufen war, daß er austrat. An bem Fleck, wo ber Hirte 
binfam, war weber Fähre, noh Schiff, nod ein Menfh, ber ihn 
und feine Heerde hätte überfegen fónnen. Darob war dem Hirten 
gewaltig angft, denn er fab, daß ihm die Torralva auf den Hafen 
war, und dachte wohl, daß fie ihm „viel Berdruß machen würbe mit 
ihren bittern Thränen, Er lußte, er fudte, und fand endlich nod) 
einen Fifcher, der aber einen ſo kleinen Kahn hatte, daß nicht mehr 


alg cin Menfh und eine Ziege bincingieng. Demungeadtet redete 
er mit ihm, und bung ihn, daß er ihn und feine dreifundert Ziegen 
überfegen ſollte. Der Fifcher trat in den Kahn, und brachte eine 
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Ziege hinüber; er fam wieder, und holte nod) eine; er fam nod) 
einmal und brachte nod eine hinüber, Nun, geftrenger Herr, gebt 
wohl Act, und zählt, wie viel Ziegen der Fiſcher überfegt; denn, 
das fage ih Euh, wenn Jhr nur eine einzige vergeht, fo ift mein 
Märchen auf einmal aus, und ich fann fein Wort mehr davon erzählen. 
Nun’ weiter im Terte! Die Anfahrt auf der andern Geite war gar 
fhlammig und ſchlüpfrig, und das machte, daß der Fiſcher viel Zeit 
zum Hin» und Herfahren brauchte. Demungeachtet fam er doch 
wieder und holte noch eine Ziege, und noch eine, und noch eine.“ 

„Stelle dir vor, Sancho, daß er fie nun alle hinüber hat,“ 
fprady Don Duirote; „denn wenn du mit einer jeden überfahren 
und wieder fommen wilft, fo bringft du fie in einem ganzen Jabr 
nicht hinüber, 7 

„Wie viele hat er denn jegt drüben, geftrenger Herr?“ fragte 
Sancho. — „Zum Teufel, was weiß ich?“ verſetzte Don Qui— 
rote. — „Da haben wirs, was ich‘ſagte, daß Ihr fein nachzählen 
ſolltet; denn bei Gott, jetzt iſt das Märchen aus, und ich kann nicht 
weiter damit kommen.“ — „Wie das?“ fragte Don Quixote. 
„Iſt es denn ſo weſentlich zu deiner Geſchichte nöthig, daß man alle 
übergeſetzte Ziegen einzeln wiſſen muß, und daß, wenn man ſich nur 
um eine verzählt, du nicht weiter kannſt?“ — „Schlechterdings,“ 
antwortete Sancho; „denn da ich Euer Geſtrengen fragte, wie viel 
ſind nun Ziegen hinüber? und Ihr mir zur Antwort gabt, zum Teufel, 
was weiß ichs? ben Augenblick fiel mir alles, was ich noch zu erzähleü 
hatte, aus; und, meiner Treu, es waren Euch nod feine Saden 
drunter.” — „Wie? deine Erzählung wäre wirflih zu Ende?” fragte 
Don Duirote. — „Zu Ende iſts mit ihr, wie mit meiner Mutter 


. feelig,* antwortete Sando. — „Nun, das muß ich befennen, Freund 


Sando,” fprad) der Nitter, , bu haft eins der jeltfamften und 
neucften Märchen, die man nur in der Wglt erdenfen fonnte ', er- 
zählt; und felbjt deine Art zu erzählen und abzubrechen, muß nie 
Einer in feinem Leben gehört haben; obgleich ih von deinem Wige 
nichts Anders erwarten fonnte. Aber ich wundere mich nicht tarúber; 


Tie Beichichte von ver Echaferin Torraloa une ıbwen Fiegen iſt ubrigens alt, man finker 
ein Eantovino'4 bundert alten Novellen. 
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denn das unaufhörliche Getöſe muß dir das Gehirn verwirrt haben. “ — 
„Das ift alles möglih,“ verfegte Sano, „aber das weiß ich, 
was mein Märchen betrifft, daß es gleih aus if, wenn Einer im 
Zählen der úbergefegten Ziegen fih ſtößt.“ — „Es mag fih in Gottes 
Namen enden wo es will,“ fprad Don Duirote, „fehen wir Jebt, 
ob fih Rozinante wieder regen fann.“ Er gab ihm die Sporen, ber 
Gaul fuhr in die Höhe, und blieb wieder ſtehen, fo feft war er gebunden. 

Entweder machte es die Kälte des Morgens, oder hatte Sancho 
einige abführende Sachen zu Nacht gefpeist, oder war es fo bie Orb. 
nung feiner Natur, was die annehmlichfte Erklärung feyn möchte, — 
kurz, er empfand Drang und Bebürfniß, ein Gefchäft zu verrichten, 
welches fein Andrer für ihn übernehmen Fonnte. Die Furcht, welche 
fein Herz erfüllte, war fo groß, daß er fich nicht traute, einen Nagel 
breit von feinepı Herrn zu weichen; añbrerfcite war ihm der Gedanke, 
fid) feiner Laſt nicht entlebigen zu fónnen, nicht minder ſchrecklich. 
Um nun zwifchen beiven Uebeln die rechte Mitte zu treffen, lieh er 
die eine Hand, womit er den bintern Gattelbogen gefaßt hatte, log, 
band mit derfelben den Neftel auf, welcher feine Hofen in die Höhe hielt, 
diefe rollten nun wie zwei Fußfchellen zu feinen Ferſen hinunter. 
Drauf hob er bas Hemde auf, fo gut er fonnte, und firedte ben 
ganzen H— rn, der gewiß nicht Elein war, hinaus in bie Luft. Schon 
glaubte er, das Wichtigſte für feinen Zwei gethan zu haben, als 
ihm ein andrer Punft einfiel, ber noch figlider abzumachen war. 
Er befann fih nämlich, daß es bei feinem vorhabenden Geſchäfte nicht 
ohne Geräufch abgehen werde. Er big alfo bie Zähne zufanımen, 
zog die Schultern ein und hielt den Athem an fid), fo fehr er Fonnte; 
aber troß diefer Vorficht, war er fo unglüdlich, ein Getöfe zu erregen, 
das fid merflid von jenem unterfchied, wovor er bisher gezittert * 
bhatte. — „Was ift bas, Sancho?“ fragte Don Quixote, als 
er es hörte. — „Ich weif- nicht, geftrenger Herr! “ antwortete Sando; 
„gewiß iſts wieder etwas Neues, denn Abenteuer und Unglüdsfälle 
fommen immer hageldicht.“ 

Er verfuchte zum zweitenmal fein Glück, und diesmals gerieths 
ihm fo gut, daß er ohne fernern Yaut und Geräuſch fid) feiner ſchweren 
Bürde ganz entáufierte. Da aber Don Duirote eine chen fo dünne 
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Nafe als leifes Gehör Hatte, und Sancho fo nahe bei ihm ftanb, 
fo mußten nothwendig einige Dünfte, die in gerader Linie in bie 
Höhe fliegen, auch bei feiner Nafe anfangen. Kaum bemerfte er fie, 
fo drüdte er die Nafe feft mit den Fingern zu, und fprach in etwas 





näfelndem Tone: „Sando, deine Furdt muß jegt gewaltig grofi 
ſeyn?“ — „Ya wohl,“ verfegte Sancho, „aber woran merfts denn 
Euer Geftrengen jegt mehr als zuvor?“ — „Weil du jegt ftärfer 
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riehft, alg jemals, und zwar nicht nah Ambra,” fprad Don Qui— 
rote. — „Das ift Teicht möglich,“ verfepte Sancho, „aber ih bin 
nicht Schuld daran, geftrenger Herr; ihr ſeyds felbft, weil Ihr mich fo 
zur Unzeit und an ſolchen abgelegnen Orten herumfchleppt.” — „Tritt 
drei oder vier Schritte bei Seite, guter Freund,“ fprah Don Duirote 
(mit der Nafe nod) immer zwifchen den Fingern) „und nimm fünftig 
deine Perfon beffer in Acht, und den Refpeft, den du mir fhuldig bift, 
denn ich fehe wohl, meine Herablaffung hat gemacht, daß du ihn aufer 
Augen fegteft. “ — „Ich wollte wetten, geftrenger Herr,” verfegte 
Sando, „Ihr denkt, ich habe was Ungebührliches vorgenommen?” — 
„ Still,“ fagte Don Duirote; , nod fhlimmer ¡(té daran zu rühren. ” 

Mit folhen und andern Gefprähen brachten Nitter und Schild⸗ 
fnapp die Nacht zu. Sancho aber, welcher merfte, daß nad und 
nad) der Morgen anbrah, nabm ganz leife bem Rozinante bie 
Halfter ab, und band ſich bie Hofen wieder hinauf. Als Rozi— 
nante fid frei fühlte, ſchien er darüber fo froh, daß er, ungeachtet 
ihn fonft der Muth nicht plagte, jet einige frumme Bodéfpringe zu 
machen anfieng; denn Courbetten waren, mit feiner Erlaubniß zu 
fagen, ihm ganz unbefannt. Don Duirote, da er fah, daß fid 
Rozinante wieder regen fonnte, hielt es für ein gutes Zeichen, 
daß er nunmehro dies gefährliche Abenteuer beftehen fónne. 

Indem brad) die Morgenröthe an, und machte, daß man bie 
Dinge unterfcheiden konnte. Der Ritter fah, daß er fid unter einigen 
hohen Raftanienbáumen befand, die ohnedies einen finftern Schatten 
machen. Er merkte, daß das Getös der Schläge noch nicht aufhörte, 
ungeachtet er nicht entdecken konnte, woher es fam. Nun war fein 
Aufenthalt mehr. Er gab daher dem Rozinante die Sporen, wandte 
fió zu Sando, nahm nochmals Abfchied, und befahl ihm, wie 
zuvor, ihn bier aufs lángfte drei Tage zu erwarten. „Komm ich in 
diefer Zeit nicht wieder,” fprad er, „fo fannft du ſicher glauben, 
daß es Gott in feiner Weisheit gefallen hat, meine Tage in dieſem 
fhredlichen Abenteuer zu enden. Meinem Fräulein Dulcinea wirft 
du treulid von meinetwegen die Botfchaft bringen, die ich bir ſchon 
aufgetragen habe; und für den Lohn deiner treuen Dienfte trag feine 
Sorge; ich hab zu Haufe, ehe id) auszog, mein Teftament hinterlaffen, 





221 Don Buirote. 


worin du zu Erfag deines Pohnes für die Zeit, da bu mir gedient 
baft, wohl bedacht bift. Bringt mid aber Gott aus diefem gefähr- 
lichen Handel frifh und gefund und ohne Gefährde wieder zurüd, fo 
fannft du bir auf die verfprochne Infel fihre Rechnung maden. “ 
Von Neuem fing Sancho an, über ben traurigen Abſchied 
feines guten Herrn zu weinen, und beſchloß, bei ihm big auf ben 
letzten Atbemzug in ber Gefahr auszuhalten. Aus diefen Thränen und 
feinem edlem Entfhluffe folgert unfer Gefchichtfchreiber, daß Sango 
von guter Geburt, und wenigftens ein Altchrift " gewefen feyn müffe. 
In der That madte auch dies feinen Herrn weichherzig, doch nicht 
fo, daß er einigen Kleinmuth bätte merfen laſſen. Er verbarg es 
vielmebr, fo gut er fonnte, und trat nunmehr feine Kahrt nad) der 
Gegend an, wober ibm dad Braufen des Waſſers und das Getöfe 
der Schläge zu fommen fóien. Sanucho folgte ihm zu Fufe nad, 
und führte, wie gewöhnlich, feinen Efel, den treuen Mitgenoffen aller 
feiner Leiden und Frenten an ber Halfter binter fid ber. Als fie 
eine gute Strede unter den Kaſtanien- und andern düftern Bäumen 
fortgewandelt waren, famen fie auf eine Meine Wieſe am Fuße einiger 
hohen Relfen, von melden cin ziemlich flarfer Wafferfall —— 





So nennt man in Spanien biejenigen, welche feine Mobren une Juden unter ihren Abnen zählen 
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Unten an denfelben Tagen einige elende Hütten, welche Trümmern von Ge- 
bäuden ähnlicher fahen, alg Häufern, und aus denfelben fam dag Getös der 
Schläge, wie fie bemerften. Rozinante wurde über das Braufen des 
Waſſers und über das Geklapper fheu. Don Duirote aber ftreichelte 
und berubigte ihn, näherte fich den Häufern immer mehr, und empfahl fid) 
von ganzem Herzen feiner Dame, ihm bei diefer gefährlichen Tagfahrt und 
graufenden Unternehmung bülflich zu feyn. Nebenher empfahl er fich dem 
lieben Gott, daß er ihn nicht vergáfe. Sano wich ihm miht von der 
Geite, machte den Hals fo lang er fonnte und ſchielte Rozinante immer 
durch die Beine, ob er nicht bald das Ding zu fehen befáme, das ihn fo lang 
in Furcht und Schreien gehalten hatte. — Sie waren faum um hundert 
Schritte weiter, und um eine Ede herum, als ihnen plóplid die ganze Ur- 
fache des Yärms, vor dem fie die Nacht über faum zu Athem gefommen wa— 
ren, fo Har vor Augen lag, daß fein Zweifel mebr möglich war. Lieber Le- 
fer, werde mir nicht böfe, wenn ich dir fage — daß es weiter nichts war als 
fehs Stämpfel einer Walfmühle, die durch ihr beftändiges Auf- und Nie- 
dergeben dies Getöfe machten. Als Don Duirote das Ding fah, war er 
auf einmal verſtummt und wieerftarrt vom Scheitel bis zur Zehe. Sango 
fab feinen Herrn an, der den Kopf beſchämt auf die Bruft finfen ließ. Eben 
fo fab diefer den Sand an, und bemerkte, daß ihm beide Baden vor La- 
hen bauſchen, und daß er im Begriff fey, damit herauszuplatzen. Go ver- 
drießlich er felbft war, fonnte er fih dod) bei Sancho's Anblid des Lachens 
nicht enthalten, und da San (Ho fab, daß fein Herr angefangen hatte, brad 
er bergeftalt log, daß er fid die Fáufte in die Seite ftemmen mußte, um 
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nicht vor Lachen zu berften. Viermal fegte er ab, bolte Athem und 
pub eben fo heftig wieder an als zuvor. Don Duirote verlor 
endfich die Geduld, und fieng an alle Teufel zu fluden, zumal da 
Sancho bintrat und ibm nachfpottend fagte: „Wiſſe, Freund Sango, 
daf der Himmel mid geboren werden lieh, in unfrer cifernen Zeit 
das goldne Weltalter wieder zu erweden. Für mid find Gefahren, 
Grofthaten und erbabne Unternehmungen aufbebalten ;“ und fo wieder- 
bolte er faft all die fchönen Nevenearten, die Don Duirote vor: 
gebracht hatte, als fie zuerft das fürdterlihe Getöfe hörten. Ton 
Duirote, da er fab, daß Sancho Spott mit ihm trieb, ward fo 
grimmig, daß er feine Yanze erbob, und ihm zwei folhe Schläge 
damit über die Schultern verfegte, daß, wenn fie Sando über den 
Kopf empfangen bátte, er ibm feinen Yobn mebr würde zu bezahlen 
gebabt haben, wenn ihn feine Erben nicht gefordert hätten. Als 
Sancho merkte, daß fein Scherz fo übel ablief, begann er zu fürdten, 
fein Herr mödte nod) weiter geben, daber fagte er ganz demüthig zu 





ihm: „Gebt Euch doch Aufrieden, geftrenger Herr, ich habe ja nur 
gefpaft.” — „Eben weil du fpafeft, fpaf ich nicht,“ fagte Don 
Duirote. „Komm bod ber, du fluger Menfh! Wären diefe Walt: 
ftämpfel ein wirklich gefährliches Abentemer gemefen, zeigte ich nicht 
Muth genug, es zu unternehmen und zu befteben? Bin ich denn als 
Ritter verbunden, jeden Schall zu kennen, und von ferne zu wiffen, 
was Walfmühlen find, oder nicht; zumal da ich vielleicht in meinem 
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Leben feine gefehen habe, und du, als ein Bauerflegel, der du darin 
erzogen und geboren bift, fie beffer fennen mußt? Aber verwandfe 
mir einmal diefe ſechs Walkſtämpfel gleich in fehs Niefen, und bringe 
mir fie her, einen nad) dem andern, oder alle zufammen, und wenn 
ich fie nicht alle zu Gottes Boden werfe, daß fie die Beine in die 
Höhe reden, dann lache über mid), jo viel du willft. * 

„Laßt es gut feyn, geftrenger Herr,” verfegte Sancho; „ich 
befenne Euchs ja, daß ih wie ein Narr gelacht:habe, ber jagt 
mir doch, da wir nun wieder eins find, — benn Gott gebe, daß 
Ihr aus allen Abenteuern fo frifh und gefund davon fommt, als 
aus diefem, — mußte man nicht drüber lafen? Und gäbs nicht ein 
feines Märchen, wenn mans jemanden erzählte, wie wir ung fürd- 
teten, oder wenigftens ih? Denn was Euch betrifft, geftrenger Herr, 
fo weiß id) wohl, daß Ihr weder Furdt nod Schreden fennt, ” 

„Ih will zwar nicht in Abrede feyn, daß ber Streich, der uns 
begegnete, Tächerlid war; aber zum Erzählen taugt er nicht, denn 
nicht alle Leute find gefcheidt genug, bie Sade beim rechten Fled zu 
nehmen.” — „hr freilich, geftrenger Herr, wußtet ben rechten Fleck zu 
treffen,“ verfegte Sando. „Denn an Euch lags niht, daß Ihr 
mir nicht den Kopf mit Eurer Lanze fo gut als die Schultern trafet. 
Aber Gott fey Dank, daß ih mid noch fo gefdidt drehte. Doc 
in der Wäſche geht alles raus, und ich habs mein Lebtage gehört, 
wen der Herr lieb hat, den züchtiget er. Und überdies, große Herren 
fchenfen ja immer ihrem Diener ein paar Strümpfe, wenn fie ihn 
ausgefholten haben, Was werden fie ihm nicht geben, wenn er gar 
Prügel befommen hat? Vielleicht fchenfen fahrende Ritter, nad 
ansgetheilten Schlägen, etwa gar Infeln oder Königreihe auf feftem 
Lande. ” 

„Es fónnte fich leicht fügen, daß alles das einträfe, was bu 
bier fagft,” ſprach Don Duirote, „verzeib mir das Gefchehne, 
denn bu weißt wohl, daß man in ber erften Hige nicht Herr über 
fih iſt. Aber merfe dir ed von nun an zur Yehre, daf du insfinf- 
tige nicht wieder fo ungefchliffen mit mir fprihft. Denn in allen 
Ritterbüchern, die ich je gelefen babe, und deren Zahl groß ift, hab 
ich nie gefunden, daß ein Scildfnapp fo mit feinem Herrn geredet 
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hätte, wie bu mit bem Deinigen. Wahr ifts, baf ich fo viel dran 
Schuld bin als du; du, weil du mid nicht in fonderlichen Ehren Hältft 
und ich, weil ich mich bei dir nicht genug in Anfehn fegte. Gandalin, 
des Amadis von Gallien Schildfnapp, war Graf ber feften 
Inſel, und doch Tiest man von ihm, daß er immer mit feinem Herrn, 
mit der Múge in der Hand, mit gebeugtem Kopf und Leibe, wie ein 
Türfe, gefprochen habe. Ja, was noch mehr if, Bafabal, Don 
Galaors Schildknapp, war fo befcheiden und fil, daß zum Zeichen 
feines bewundernswürdigen Schweigens, in biefer ganzen großen und 
wahren Geſchichte fein Mame nur ein einzigesmal genannt wird. Aus 
allem bem, was ich da gefagt habe, fannft du ſchließen, Sando, 
daß ,eimlinterfchied zwifchen Herrn und Diener, Junker und Knecht, 
Ritter und Schildfnappen fey, und daf wir ung von nun an mit 
mehr Refpeft begegnen, und einander nicht mehr fójrauben müffen ; 
denn wenn ich mich noch einmal fo über bid) erzürnen follte, möchte 
ich vielleicht dem Faffe den Soden gar ausftofen. Die Geſchenke 
und Belohnungen, die ich dir verfprad, werden zu ihrer Zeit ſchon 
fommen, und fommen fie nicht, fo bleibt bir doch wenigftens, wie 
gefagt, dein Lohn gewiß.” 

„Das ift ja alles recht und gut, was Euer Geftrengen da fagt,” 
ſprach Sando; „aber ih möchte doch wiffen, wenn nun irgend der 
Teufel fein Spiel mit den Belohnungen und Gefchenken hätte, und 
man fid an ben blofen Lohn halten müßte, möcht ih bod wohl 
wiffen, fag id, wie viel damals die Nitter ihren Schildknappen Lohn 
gaben? nnd ob man fie auf Monate over Tage miethete, wie bei 
uns Taglöhner und Handlanger? * 

„Ih glaube nicht,” fprah Don Duirote, „daß die Schild» 
fnappen je um gewiffen Lohn gedient haben, fondern blos auf Gnade 
ihrer Herrn; und wenn ich dir in meinem Teftamente, bas verfiegelt 
zu Haufe liegt, einen gewiffen Lohn beftimmt babe, fo gefhah es 
barum, weil ich nicht gewiß weiß, wie fid in unfern brangfaligen 
Zeiten die Ritterfhaft halten wird, und weil ich nicht will, daß meine 
Seele für eine ſolche Kleinigkeit in ver Emigfeit Pein leide. Denn 
bas muß ich bir fagen, Sando, daß in biefer Welt fein gefähr- 
lidjerer Stand alg der Stand ber Abenteurer if.” 
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„Das ift wohl wahr,” ſprach Sanchoz „weil fhon das Getös 
von Walfftämpfeln das Herz eines fo tapfern Abenteurers, als Euer 
Geftrengen iſt, in Unruh fegen, und aufbringen fann. Aber feyd 
verfichert, daß ich von nun an nicht wieder mein Maul aufthun will, 
über Saben von Euer Geftrengen zu fpaßen; fonbern nur Euch immer 
als meinen Herrn und Meifter zu ehren. ” 

„Und fo wird dire wohlgehen, und du wirft fange leben auf Erden, “ 
verfegte Don Duirote; „denn nähft Bater und Mutter muß man 
die Herrfihaft wie feine leiblichen Eitern in Ehren halten. “ 
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bantelt von cmem glorreichen Abenteuer und ver herrlichen Groberung ves Mambrin : Helma 
infammt anpern Dingen, vie unferm unüberwindlichen Mitter begegneten. 


8 fieng indeffen an zu regnen, und Sando 
“ wollte gern iu der Walkmühle einfebren, Don 
Duirote aber hatte dburd den vorgefallnen 
Spaß einen folhen Abſcheu davor befommen, 
daß er ſchlechterdings nicht hinein wollte. Sie 
ſchlugen fid) alfo rechter Hand und famen auf 
einen andern Weg, als fie Tags zuvor ge- 
macht hatten. Sie waren nod) nicht weit, fo 
entdedte Don Duirote einen Reiter mit 
einem Dia al dem Kopfe, das wie Gold glánzte. Kaum hatte 
er ihn erblickt, fo wandte er fid zu Sancho, und fprad: „Ich 
glaube, Sancho, es Tügt fein einziges Sprúdwort in der Welt, 
denn es find Sauter aus der Erfahrung, der Mutter aller Wiffenfchaften, 
fließende Säge. Für eins der wahrften aber balte ich dies, wo eine 
Thüre fid) fchließt, da geht die andre auf. Dies fag ich defiwegen, 
weil, wenn Glück die Thüre, die wir fuchten, dieſe Nacht verfchloß 
und und mit Walfmühlen betrog, es ung jept dafür eine andre zu 
einem größern und gewiffern Abenteuer öffnet. Wenn ich nicht zu 
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diefer eingeben wollte, fo wär es meine eigne Schuld. Hier gilt 
weder Unfenntniß der Walfmühlen, nod FinfterniB der Naht als 
Vorwand. Siehe hin, Sando, warum ich dirs fage. Denn ic 
müßte mich gewaltig irren, oder dort fommt Einer, der Mambrins 
Helm trägt, über den ich, wie du weißt, den großen Eid gethan habe. ” 





„Sebt wohl zu, geftrenger Herr, was Ihr da fagt, und nod) 
mebr, was Ihr thun wollt,“ ſprach Sancho. „Denn ih wollte 
nicht, daf es wieder Walkftämpfel wären, die ung unfer Bischen Ver- 
ftand vollends zerwalften und zerftampften.“ — „Hol dich der Teufel, 
Dummtopf! “ fiel ¡gm Don Duirote in die Rede; , was für Aehn— 
lichkeit hat jener Helm dort mit Walkftämpfeln?* — „Was weiß 
ichs?“ verfegte Sano; „aber dürft ich nur reden wie fonft, ich 
wollts Euer Geftrengen ſchon beweifen, daf Ihr Euch in dem betrügt, 
was Ihr da fagt.” — „Was ift da fich zu betrügen, unglaubiger 
Schurke,“ fuhr ibn Don Duirote an. „Sag mir, fiehft du denn 
nicht jenen Ritter auf dem Apfelfchimmel mit einem goldnen Helme 
auf dem Kopfe auf uns zukommen?“ — „Alles, was ich feben und 
in der Kerne erfennen fann,” fprady Sando, „ift ein Mann auf 
einem grauen Efel, wie meiner, er bat auf dem Kopf ein Ding, 
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das glänzt.“ — „Nun das ift eben Mambrins Helm,“ fagte Don 
Duirote; „mad did ein wenig auf die Geite, und laß mich mit 
ihm allein, du follft feben, wie ih, obne viel Zeit und Worte zu 
verlieren, dies Abenteuer abthun und ben lángftgeminfóten Helm 
in meiner Gewalt haben will.” — „Auf die Seite gehen? bas Taf 
id mir fhon gefallen," ſprach Sando. „Wollte Gott, daß es 
was Gutes ift und nicht wieder Walfftämpfel.“ — „Guter Freund, 
id) hab dirs fchon gefagt, du follft mir nie mehr von den Walfftämpfeln 
fhwagen, nidt einmal dran benfen,” verfeste Don Duirote, 
„oder ich ſchwöre dirs, ich will dir Leib und Seele zufammenwalfen. “ 
Sando fhwieg, damit fein Herr nicht Luft befommen möchte, ben 
Schwur zu erfüllen, den er ihm fo rund in ben Bart geworfen hatte. 
Die Sache mit dem Helme, dem Pferde und Ritter, welhe Don Qui— 
rote fab, verbielt fid folgenbergeftalt. Es Tagen in diefer Gegend 
zwei Dörfer, wovon eins fo Fein war, daß,cd weber Apotheke noch 





Barbier halten fonnte, das andre benachbarte aber hatte beides. Der 
Barbier bes größern Dorfes beforgte alfo das Heine auch mit. 
Nun wollte eben ein Kranker dafelbft fich die Ader fchlagen laffen, und ein 
Anbrer feines Bartes los feyn. Defmwegen hatte der Barbier, der eben 
dahin wollte, ein meffingnes Barbierbeden bei fih. Es fieng an zu reg- 
nen, ba er unterwegs war, und weil er feinen, vielleicht neuen Hut n'ht 
verberben wollte, fo hatte er bas Bartbecken auf den Kopf geftürzt, 
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welches fein gefcheuert war, und daher wohl ein halbes Stündchen 
weit glänzte. Er ritt auf einem grauen Efel, wie Sancho gefagt 
hatte, und dies war Urfache, daß ibn Don Duirote für einen 
Ritter auf einem Apfelfchimmel mit goldnem Helme hielt. Denn er 
fah mit der größten Leichtigfeit alle Dinge nur nach Form und Ge- 
ftalt feiner Nitterbücher und bunten Einfälle. 

Als nun diefer arme Ritter etwas náber fam, legte Don Duí- 
rote bie Lanze ein, und rannte, ohne fid) mit ihm in Wortwechfel 
einzulaffen, in vollftem Gallopp des Rozinante auf ihn los, mit 
bem ernften Vorfag, ihn durch und burd zu rennen, Er war nicht 
mehr weit von ihm, fo fehrie er ihm, noch immer galloppirend, zu: 
„Vertheidige dich, nichtswürdiges Gefchöpf, oder Tiefre mir gutwillig 
das aus, was mir mit fo vielem Rechte gebührt.“ Der Barbier, ber 
fo unvermuthet dies Gefpenft auf fic herfommen fah, fand fein 
andres Mittel, fid vor dem Lanzenftofie zu retten, als rückwärts vom 
Efel zu fallen, Kaum war er berab, fo fprang er feichter als eine 
Gemſe wieder auf, und flob fo ſchnell über das Feld, daß ibn fein 





Wind eingeholt hätte. Sein Bartbecken ließ er im Stiche, worüber 
Don Duirote fehr zufrieden war. „Der Heide ift gefcheidt, ” fprad 
er, „er bats gemacht wie ber Biber, der, wenn er fid von ben 
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Jägern verfolgt fiebt, dasjenige felbft abbeift, wefwegen fie ihm 
nadhftelfen. Hier, bebe mir diefen Helm auf, Freund Sande.” 

" Mein Seel!“ fagte Sano, als er es in die Hand nahm, 
„das ift ein treffliches Bartbedten, und einen Gulden unter Brüdern 
werth.“ Er gabs feinem Herrn, der es fogleid auf ben Kopf fegte, 
es immer berumbdrebte, das Bifir fuchte, und feines fand. „Hm!“ 
fprad) er, „der Heide, für den biefer berühmte Helm gefchmiedet 
wurde, muß einen fohredlic großen Kopf gehabt haben! Das Schlimmfte 
ift, es fehlt die andre Hälfte.“ As Sancho das Bartbeden einen 
Helm nennen hörte, fonnte er das Lachen nicht laffen, aber der Zorn 
feines Herrn fiel ihm wieder ein, und mitten im Losbrechen hielt er 
inne, „Was lahft du, Sancho,” fragte fein Herr. — „Ih lade 
über den großen Kopf des Heiden, der ben Helm zuerft hatte, welcher 
einem Bartbeden fo ähnlich fieht, wie ein Tropfen Maffer dem andern.“ 

„Weißt du, was id denfe, Sancho?” fuhr ber Ritter fort. 
„Ih glaube, biefer Eoftbare und berühmte Zauberhelm iſt vielleicht 
durch einen feltfamen Zufall Einem in bie Hände gerathen, ber ihn 
weber fannte, nod) feinen Werth zu fchägen wußte, und da er fab, 
daß er vom feinften Gold war, die eine Hälfte davon einfchmelzte, 
ohne zu wiffen, was er that, und von ber andern dies Ding machte, 
das, wie bu fpridft, einem Bartbeden fo gleich fiebt. Aber dem fey 
wie ihm wolle, ich fenne feinen Werth, und made mir aus biefer 
Verwandlung nichts. In dem erften Orte, wo ich eine Schmiede finde, 
will ich ihn ſchon fo zurecht machen laffen, daß ihm felbft der Helm, 
den Bulfan für den Gott der Schlachten fehmiedete, nicht von ferne 
gleichen fol. Snbeffen will ich ihn führen, fo gut ih fann. Denn, 
beffer Etwas als Nichts, und um fo viel mehr, da cr mir doch wenig- 
ftens dient, mich gegen einen Gteínregen zu bebeden, “ 

„Das mag wohl feyn,” fagte Sancho, „wenn es nur feine 
Schlenderfteine find, wie die, welche Tegt in der Schlacht zwifchen 
den beiden Kriegsheeren geflogen famen, die Euer Geftrengen bie Zähne 
in den Hals fohlugen, und die Flaſche in der Hand zertrümmerten, 
worin jenes gebenebeite Geföff war, davon ich beinah meine Cinge- 
weide aus bem Leib gefpieen habe.” — „Ich gráme mich nicht fehr 
über diefen Verluſt,“ fagte Don Duirote, „denn bu weißt ja, 
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Sando, daß ich das Nezept davon im Ropfe babe.” — , 3d habs 
auch,” verfegte Sancho, „aber wenn ih in meinem Leben wieder 
einen Tropfen davon nehme, oder ihn made, fo foll dies mein letztes 
Stündfein feyn; um fo viel mehr, da ich mich nie einer Gelegenheit 
auszufegen gedenfe, wo ich ihm nöthig hätte. Denn ich will mich ſchon 
mit alfen meinen fünf Sinnen in Acht nehmen, weder verwundet zu 
werben, nod Jemanben felbft zu verwunden. Nod einmal geprellt 
zu werben, davon fag ich nichts; denn fo ein Unglúd fann man 
nicht verhindern, und fommt es, fo fann man weiter nichts thum, 
als bie Schultern einziehn, den Athem an fic) halten, die Augen zu: 
drüden und es geben laffen, wohin das Schickſal und die Prelle will.” 

„Du bift ein böfer Ehrift, Sancho,” ſprach Don Duirote, 
da er das hörte, „denn du fannft erlitines Unrecht nie vergeffen. 
Wiffe, daß edle und großmüthige Herzen aus foldjen Kindereien Nichts 
machen. Welches Bein haft du gebrochen? welde Rippe ¡ft dir ent- 
zwei? und wie viel Löcher haft du im Kopfe, daß du biefe Kleinigkeit 
nicht vergeffen famnft, bie, wenns um und um fommt, doch nicht 
mehr als eine Rurzweil war? Denn nähm ich fie nicht felbft dafür, 
ich wäre längſt wieder umgefehrt, und hätte, dich zu rächen, mehr 
Schaden angerichtet, als die Griechen wegen der geraubten Helena; 
welche, wenn fie zu unfern Zeiten gelebt hätte, oder meine Dul- 
cínea zu der ihrigen, mit nichten wegen ihrer Schönheit fo berühmt 
feyn würde.” Und bier ſchickte er einen ſchweren Seufzer empor zu 
den Wolfen. 

„Immerhin,“ fprad Sancho, „mags eine Kurzweil gewefen 
feyn, weil mans doch nicht rächen fann. Aber ich weiß am beften, 
wie ernftlich gemeint der Spaß war, und weiß auch, daß ich es eben 
fo gut im Gedächtniß alg auf den Schultern behalten werde. Aber 
laffen wir das. Jebt fagt mir, geftrenger Herr, was wir mit bem 
Apfelfhimmel machen, ber auf und ab wie ein Efel ausfiept? Wie 
Ihr febt, fo bat ber Kerl, den Ihr abgefegt habt, ihn uns binter- 
laffen, und fo wie er davon lief, glaub ich ſchwerlich, daß er wieder 
fommen wird, ihn zu holen? Und, bei meinem Barte, das Grauchen 
ift nicht übel!“ — „Ich bin nie gewohnt, die Ueberwundnen zu 
plündern,“ verfepte Don Quixote. „Es ift auch nicht Ritters 
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Braud), ihnen die Pferde zu nehmen und fie zu Fuß davon laufen 
zu faffen; der Sieger müßte denn im Sampfe fein eigen Pferd ein- 
gebüßt haben; denn in folhem Fall ift es ihm erlaubt, des Ucber- 
wundnen Gaul als eine rechtmäßige Bente zu nehmen. Laß alfo 
nur dies Pferd, oder biefen Efel, oder wofür du es fonft báltft, 
Sando. Denn wem fein Befiger fiebt, daß wir fort find, wird 
er fchon fommen und es holen.“ — „Gott weiß, wie gern ich ihn 
mitnähme,“ fprad Sancho, „oder wie gern ich ihn wenigftens mit 
meinem vertaufchte, der mir nicht Halb fo gut fcheint. Meiner Tren, 
die Rittergefege find doch fehr ftreng, daß fie einem nicht einmal 
erlauben, einen Efel mit dem andern zu vertaufhen! Aber darf ich 
denn micht wenigftens Sattel und Zeug umfegen. “ — , 3d weiß es 
nicht gewiß,“ antwortete Don Quixote. „Indeß, fo lange bis 
ich mich genauer unterrichtet babe, glaube ich, “mu fannft es thun, 
wenn du es äußerſt vonnótben haft.“ — „Und wenn ichs für meinen 
eignen Leib brauchte, Könnt ichs nicht möthiger haben,” verfeßte 
Sango. 

Kaum war es ihm erlaubt worden, fo nabm er ben Kappen— 
wechfel * vor, und pußte feinen Efel mit jenem Zeuge fo heraus, 
daß er dreimal beffer ausfab, als zuvor. Dies gethan, frübftüdten 
fie die noch übrigen Broden von ber Beute des Küchenefels, und 
tranfen dazu aus dem Bade ber Walfmühle, doch ohne fid ein 
einzigesmal nah ihr umzufehen, fo viel Abfchen hatten fie davor, 
wegen ber Furdt, bie fie ihnen cingejagt hatte. Da nun Zorn 
und Mißmuth bei bem Ritter gänzlih vorüber war, -ftiegen fie 
wieder auf und zogen fort, ohne einen beftimmten Weg zu wählen. 
Denn es war fahrender Ritter Brauch, feinen gewiffen zu nehmen. 
Rozinante war Wegweifer; was der wollte, wollte fein Herr, 
und auh Sanchos Efel, der ihm, wohin er ihn führte, in treuer 
Lieb und Freundſchaft folgte. Mit bem allen Famen fie dod auf 
die Landftraße, und zogen ihr auf gut Glück ohne beftimmte Abs 
fiht nad. 


’ Mutatio caparum, cine Spotterei auf vie Geiſtlichkeit, tiem Spanien während ver hoben 
Achte vie gewöhnlichen Mergermánter mit purpurfarbnen vertanict. 
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Indem fie fo dahin ritten, fprad Sando zu Don Ouirote: 
„Geftrenger Herr, ich wollt mir wohl Erlaubniß ausgebeten haben, 
ein Bischen mit Euch zu Eofen; benn feit Ihr mir den firengen 
Befehl gegeben habt, das Maul zu halten, find mir fon mehr als 
vier Sachen im Magen verfault; bie aber, fo ich jegt auf der Zunge 
babe, fann ich nicht hinunterfchluden, und möchte doch auch nicht, 
daß es ſchlimm für mich abliefe.“ — , So fag fie heraus,“ ſprach 
Don Duirote, „nur fey furz in deinem Vorbringen; denn 
langes Gewäfche gefällt mie.” — „Ih wollt Eud nur das fagen, 
geftrenger Herr,“ verfegte Sancho, „ich habs fo bie Tage her bei 
mir überlegt, wie wenig wir davon haben, daß wir fo in ben Wüfte- 
neien und auf den Kreuzwegen nach Abenteuern umberziehen., Trifft 
man auch das größte und gefährlichfte, und überwindet es, fo hörte 
und ſiehts niemand; es frábt weiter fein Hahn darnach, und alles 
bleibt zu Euer Geftrengen Nachtheil in ewiger Vergeffenbeit begraben. 
Nun dächt ih, wärs beffer (doch ohne Euer Geftrengen vorzufchreiben ), 
wenn wir bei einem Saifer, oder irgend andern großen Herrn, ber 
eben Krieg bat, in Dienfte giengen, wo Euer Geftrengen Ihre Tapfer- 
keit, Ihre große Stärfe und noch größern Verftand zeigen tónnte. 
Denn wenn das der Herr, bem wir dienten, einfähe, müßte er ung doch 
nothwendig, und zwar jeden nach Berbienft und Würden, belohnen; und, 
meiner Treu! da wirds auch nicht af Leuten fehlen, die Euer Ge: 
ftrengen hohe Thaten zu ewigem Andenken auffchrieben. Bon meinen 
fag ih nichts; denn bie werben fich doch nicht weit über die Schild: 
fnappfchaft erheben, wiewohl, wenns bei der Nitterfchaft Brauch wäre, 
die Thaten der Schilofnappen zu befchreiben, meine auch nicht im 
Tintenfaß bleiben würden, fo viel weiß ich.“ 

„Du fprihft nicht übel, Sando,” verfegte Don Ouirote, 
„aber eh es dahin fommt, muß man erft die Welt durchziehn, und 
zur Probe Abenteuer auffuhen; denn hat man einige glücklich beftanden, 
fo erlangt man einen folhen Ruhm und Namen, daß man fchon alg 
ein dur feine Thaten berühmter Ritter an den Hof eines großen 
Monarchen fommen fann, und daß, wenn man faum zu ben Stabtthoren 
hinein ft, die Jungen auf den Strafen Einen ſchon fennen, um- 
ringen, nachlaufen und fohreien: Das ift der Sonnenritter, ber 
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Landeigentbum, ftandesmäßige Einfünfte, und es iſt Teicht móglid, 
daf der Weife, der einmal meine Gefhichte fehreiben wirb, meinen 
Stammbaum fo genau unterfucht, daß ih im fünften oder fechsten 
Grad mit einem Könige verwandt werde, Denn bu mußt willen, 
Gando, es giebt zweierlei Arten von Geſchlechtern in der Welt. 
Die eine Teitet ihren Urfprung von Fürften und Dionarden ber, mit 
der Zeit find fie aber fo beruntergefommen, baf fie fid wie eine 
umpgeftúrzte Pyramide in die Spike verlieren; bie andre Art aber 
bat einen geringen und niedrigen Urfprung, und fleigt von Grab zu 
Grabe, bis fie groß und berühmt wird; folglich befteht der Unterſchied 
darin, baf jene waren, was fie nicht mehr find, und diefe find, was 
fie vorher nicht waren. Es fónnte gar leicht fegn, daß, wenns zur 
genauen Unterfuchung fáme, ich einer von denen wäre, bie einen großen 
und berühmten Urfprung gehabt haben, und der König, mein Schwie- 
gervater, würde fich fehr erfreuen, diefe Entdefung zu machen. Wär 
aber dies au nicht, fo wird mich die Infantin fchon in bem Maße 
lichen, daß fie, ihrem Bater zum Troß, und wenn fie auch wüßte, 
daß ich eines Waflerträgers Sohn wäre, mich dennoch heirathen und 
* für ihren Herren und Gemahl erfennen wird, Gefegt auch das Gegen- 
theil, fo entführe ich fie und bringe fie an einen Ort, wohin es 
mir belicht, und warte bis Zeit oder Tod ben Zorn ihrer Eltern 
endigt. * 

„Meiner Tren!” ſprach Sando, „ba paßt gleich ber, wie 
einige Galgenvögel fprehen: was du nehmen fannft, das brauchſt du 
nicht zu betteln, oder noch beffer: zugreifen ¡ft beffer als hinten 
nachlaufen. Ich fags derbalben, wenn der Herr König, Euer geftrenger 
Schwiegervater, fich nicht überwinden fann, End) meine Gebieterin, bie 
Infantin, zur Frau zu geben, fo entführt fie ihm vor der Nafe weg 
und fehafft fie fort. Aber bas ift der Teufel, daß, ehe zwiſchen 
Euch beiden Friede wird, und Ihr Euer Königreih in Ruhe genießen 
fónnt, der arme Schildknapp derweile daftehen, hungern und fid bie 
Zähne nach der Belohnung ausftochern fann, wenn nicht irgend bas 
vertraute Kammerfräulein, die ihm zur Frau beftimmt ift, mit ber 
Infantin durchgeht, ihn unterdeffen nimmt und Wohl vder Wehe 
mit ihm theilt, bis es ber Himmel anders ſchickt. Denn das 
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glaub ih doch, baf fein Herr fie ihm fogleid rechtmäßig zur 
Frau geben kann.“ — „Wer wollte fie dir nehmen fónnen?“ fprad 
Don Duirote. — „Nun, wenns bas if,“ verſetzte Sancho, 
„wollen wir und nur dem lieben Gotte empfehlen, und bem Glück 
feinen Lauf laffen; es wird fon gut werten.“ — „Gott geb es,” 
fprad Don Duirote, „wie ichs wünfche, und du es von nöthen 
baft, Sango. Und ein Schurfe bleibe, wer ein Schurke feyn will.“ — 
„3a, bei Gott, fey’s fo!“ ſprach Sandoz; „ich für meinen Theil 
bin ein alter Ebrift, und das ift genug, um Graf zu werden.“ — 
„Und nod überfläffig für did,” fiel Don Quixote ein, „Würdeſt 
du's auch nicht, was tháte das zur Sade? Denn wenn ich König 
bin, kann ich dir ben Adel ſchenken, ohne daß du ihn zu faufen ober 
zu verbienen braucht. Und mad ich bid zum Grafen, fo bift du 
aud) Ritter, und fie follen bid bei meiner Ehre Euer Geftrengen 
nennen, fie mögen fagen, was fie wollen.“ -— „Ei, warum bas nicht? 
was gilts, daß ichs verftchen werde, mich in Affekt zu ſetzen?“ fprad 
Sancho. — „Reſpekt mußt du fagen und nicht Affekt,“ fagte Don 
Quixote. — „Das ift al Eins,“ verfegte Sancho, „ih fage 
nur, ich wollte mir fon ein Anfehen geben; meiner Seel! Ich war 
einmal Gemeinderathsbote, und der Botenrock ftand mir fo gut, daß 
Alle fagten, ich hätte ganz das Anfehen drin, daf ich ben Schufzen 
friefen fónnte. Aber was wirds nicht dann feyn, wenn ich erft einen 
Fürftenmantel umthue, oder überall vom Kopf bis zu ben Beinen 
mit Gold und Perlen behängt bin, wie ein fremder Graf? Meiner 
Sir, ih denfe hundert Meilen Weges werben fie herfommen, mid 
nur zu fehen. “ 
„Du wirft fein ausfehen, das ift wahr,“ fprad Don Duirste. 
„Aber dann mußt bu dir aud den Bart fheren, denn fo rauf, 
borftig und verzaust, als bu ihn jest führft, wird man dich fehon 
anf einen Büchfenfhuß weit für den alten Sancho erkennen, wenn 
du bir ihn nicht wenigftens allezeit über ben andern Tag abnehmen 
läſſeſt.“ — „Was hatts denn weiten? “ yerfepte Sancho; „ich darf 
mir ja nur einen Bartfrager ins Haus, in Koft und Lohn nehmen; 
und wenns Noth thut, Fann ich ihn ja auch Hinter mir hergeben 
laffen, wie ein Grande feinen Stallmeifter.” — „Woher weißt bu 
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denn,” fragte Don Quixote, „daß die Granden ¡fre Stallmeifter 
hinter fich hertreten laſſen?“ — „Ich wills Euch fagen,” antwortete 
Sandoz; , id war vor etlihen Jahren einen Monat lang bei Hofe; 
da ſah ich einen ganz fleínen Herrn vorbeireiten, und ba fagten fie, 
es wär ein Grande. Hinter ihm fam ein Anbrer zu Pferd, der ihm 
allenthalben, wohin er fid nur wandte, nachfolgte, nicht anders als 
wie ein Schwanz. Ich fragte, warum denn ber Mann nicht neben 
dem andern ritte, fondern immer bhintennad) bliebe? und da fagten 
fie, es wäre fein Stallmeifter, und die Granden hätten immer welche 
hinter fid. Daher weiß ichs fo gut, baf ih es nod nie ver- 
geffen habe.” 

„Du haſt Recht, Sano,” fprah Don Duirote, „und 
eben fo fannft bu beinen Barbier hinter bir hergeben Taffen; benn 
es ift nicht Alles auf einmal erfunden worben. Und warum follteft 
bu nicht der erfte Graf feyn fónnen, ber einen Barbier hinter fih 
bat? Jm Grunde erfordert auch das Amt, mir den Bart abzunehmen, 
weit mehr Vertrauen, als das, mein Pferd zu fatteln.“ — „Nun, 
für den Barbier lafit mid forgen, und forgt Ihr nur, geftrenger 
Herr, daß Ihr König werdet und ih Graf;“ fagte Sancho. — 
„Das foll gefhehen,” verfepte Don Duirote, hob die Augen auf 
und fabh, was im nächften Kapitel folgen wird. 
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Jweiunbzjivanzjigftes Rapitel. 


Mie Don Quirote viele Unglückliche befecit, vie man binführt, wobin fie nicht wollen. 


— N id-Hamed-Ben-Engeli, der arabifche 

BE ES und aus Manda gebürtige Gefchichtfchrei- 

* ber, erzählt in dieſer wichtigen, hochtönen- 

> den, höchſtgenauen, füßen und phantaftifchen 

=== Gefchiäte, daß nad) der Unterredung, welche 

Be Don Duirote von der Manda und 

— fein Schildknappe Sancho Panfa am 

— Ende des vorigen Kapitels gehalten haben, 

unſer Rater die — aufgehoben, und auf dem Wege, den ſie 
zogen, bei zwölf Leute zu Fuß erblickt habe, die, wie die Körner 
eines Paternoſters, alle mit den Hälſen an eine lange eiſerne Kette 
angereiht waren, und ſämmtlich an den Händen Schellen hatten; 
zwei Reiter und zwei Fußknechte begleiteten ſie. Die Reiter führten 
Feuerrohre und die Fußknechte Hellebarden und Schwerter. Da ſie 
Sancho erblickte, ſprach er: „Das iſt eine Kette von Ruderknechten, 
die nach des Königs Befehl gezwungen auf die Galeeren wandern.“ 
— „Bie? gezwungne Leute?“ fragte Don Quixote. „Iſts mög- 
lid, daß der König einem Dienfójen in ber Welt Gewalt thun 
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kann?“ — „So mein ichs auch nicht,” fprad Sanchoz „das ¡ft 
Volk, das wegen feiner Miffethaten verdammt ift, dem Könige mit 
Zwang auf den Galeeren zu dienen.” — „Es fey, wie ihm wolle,” 
verfegte Don Duirote, „diefe Leute gehen doch nicht gutwillig, 
fondern man zwingt fie mit Gewalt dazu?“ — „Freilich,“ fagte 
Sands. — „Nun, wenn dies iſt,“ fprach fein Herr, „fo madt 
es mir mein Amt zur Pflicht, der Gewaltthätigfeit zu fteuern, und 
Hilflofen beizufpringen." — „Gebt wohl Acht, geftrenger Herr,” 
verfepte Sandho. „Denn die Gerechtigkeit, das heißt, der König 
felber, thut folhem Volf weder Unrecht noch Gewalt, fondern was 
ihnen widerfährt, ift Züchtigung für ihre Miffetbaten. * 

Eben fam bie Kette Galeerenfflaven bei ihnen an, und Don 
Duirote bat ihre Wächter gar höflich, fie möchten ihm doch, wenns 





ihnen belicbte, die Urſache oter die Urfachen fagen, warum man biefe 
armen Lente fo zufammengefchloffen führte? „Es find Nuderfnedte 
Sr. Majeftät, die auf die Galceren wandern; mehr braud ich nicht 
zu fagen, und mehr braucht Ihr nicht zu wiffen,“ antwortete einer 
von den Neitern, — „Demungeachtet,“ verfepte Don Duirote, 
„möcht ich doch gerne von jedem insbefondre bie Urfade feines 
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Unglüds wiffen.“ Er fügte diefer Bitte noch andre und fo beſcheidne 
bei, bas zu erfahren, was er gerne wiffen wollte, daß ber anbre 
Reiter zu ihm fagte: „Wir haben zwar Prozeß und Urtheil eines 
jeden biefer Miffethäter bei uns, aber wir haben jept nicht Zeit uns 
aufzuhalten, fie berauszubolen und zu Iefen. Kommt nur ber und 
fragt fie felbft, fie werbens Eud ſchon erzählen, wenn fie wollen. 
Und warum follten fie nicht wollen? Das ift ein Volk, bas feine 
Schelmenftreihe fo gern erzählt, als thut, “ 

Mit diefer Erlaubnif, die ih Don Quixote am Ende felbft 
genommen haben würde, wenn man fie ihm nicht gegeben hätte, trat 
er näher zur Kette, und fragte den Erften, welches Berbrechens wegen 
er fo übel einherzöge? „Ih war verliebt,“ — antwortete ber Ge- 
fragte. „Und weiter Haft du nichts gethan?“ verfegte Don Qui— 
rote. „Ha, wenn man wegen bes Berliebtfeyns auf bie Galeere 
kommt, fo hätt ich ſchon lángft drauf rubern müſſen.“ — , Ja, es 
ift fein ſolches Berliebtfeyn, als Euer Beften vielleicht denkt,“ fprad 
der Ruberfnecht; „ich hatte mich in einen großen Korb weißer Wäſche 
verliebt, und ihn fo feft umarmt, daß, wenn mir ihn die Gerechtigkeit 
nicht mit Gewalt wieder entriffen, ich ihn vielleicht bis jegt noch nicht mit 
gutem Willen verlaffen Hätte. Aber man ertappte mich auf frifcher That, 
die Folter war nicht nöthig; man fprad mir das Urtheil, fegte mir 
den Rüden mit hundert Staupenfhlägen aus und befchenfte mid 
auf drei Fabre mit freiem Duartier auf dem Wafferfchloffe, und fo 
war die Sade abgetban.” — „Was ift das Waſſerſchloß?“ fragte 
Don Dnirote. — „Die Oaleere,“ verfegte der Ruderknecht, ein 
junger Burſche von ungefähr 24 Jahren, aus Piebrabita, wie er 
fagte, gebürtig. 

Ebenfo fragte Don Quixote ben Zweiten, ber vor Traurig- 
feit und Melancholie fein Wort antwortete. Der Erfte aber vertrat 
feine Stelle und ſprach: „Herr, das ift ein Ranarienvogel; oder 
eigentlich zu fagen gehts ihm darum fo ſchlimm, weil er ein Mufifant 
und Sänger if.” — „Wie?“ verfepte Don Quixote, „ift denn 
Mufitmahen oder Singen fo ein fhlimmes Handwerf, daf man drum 
auf die Galeere kommt?” — „Allerdings, lieber Herr, denn nichts 
in ber Welt ift gefährlicher als in ber Noth fingen.“ — „Ich babe 
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immer fagen hören,” fprad Don Duirote „daß es bem gelingt, 
ber feine Noth verfingt.” — „Hier iſts gerade umgekehrt,“ verfegte 
der Ruderknecht; „wer einmal fingt, weint fein Leben lang." — 
"Das verfteb id nicht,” fprad Don Duirote. Einer von ben 
Mádtern aber erflärte es ibm: „Herr Ritter, in der Notb fingen, 
beißt bei diefem Völlchen auf der Folter betennen, Dan bat biefen 
Miffethäter gemartert, und er bat befannt, baf er ein Bierfüßler 
oder Bieh- und Pferbedieb gewefen. Da er nun befannt bat, ſchickt 
man ibn, anfer zweihundert Staupenfchlägen, die ibm noch auf bem 
Rüden brennen, ſechs Jahre lang auf die Galeere, Er ift darum 
fo traurig und tieffinnig, weil ihn feine andern Gefährten fhimpfen, 
mißhandeln und für einen fihlechten Kerl halten, daf er auf der Folter 
befannt und nicht Herz genug gebabt hat, Nein zu fagen. Denn, 
fprechen fie, Nein bat eben fo viel Silben als Ja, und ein armer 
Sünder ift immer glüdlih genug, wenn Leben und Tob auf feiner 
eignen Zunge fhwebt, und er weder Zeugen nod Beweis gegen 
fido bat. Und darin, denf ih, haben fie Recht.“ — „Ih bin eben 
der Meinung,” verfegte Don Quixote. 

Er gieng zum Dritten über, und legte ihm bie nämliche Frage 
vor; ber aber antwortete ibm fehr fed und fertig: „Ich befude 
Fräulein Waffernire auf fünf Jahre, weil mir zehn Dufaten fehlten. * — 
» 36 will gerne zwanzig geben, dich von deinem unangenehmen Befude 
zu befreien,“ fprad Don Quixote. — „Das fommt mir gerabe 
fo vor,” verfepte der Burfhe, „als wenn einer mitten auf bem Meer 
viel Geld hätte, und doch Hungers fterben muß, weil er nichts dafür 
faufen kaur. Hätt ih zu rechter Zeit bie zwanzig Dufaten gebabt, 
bie Euer Gnaden mir ba anbieten, ich hätte fon des Gerichtsfchrei- 
bers Feder falben, und meinem Abvofaten den Kopf fo öffnen wollen, 
daß ich jetzt gewiß nod auf dem Zocodover ’ zu Toledo wäre, unb 
nicht da an der Koppel gehen müßte, wie ein Windhund. Aber Gott 
ift groß! Geduld! Und weiter fage ih nicht. “ 

Der Ritter fam zum Bierten, einem alten ehrwürbigen Manne, 
mit einem Barte, der ihm über bie Bruft herab bhieng. Da ihn 


1 Gin Markiplag zu Tolevo. 
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Don Duirote um die Urfade feines Schickſals fragte, fieng er an 
zu weinen und fprad) fein Wort, Der Fünfte aber antwortete ftatt 
feiner: „Diefer Ehrenmann befuht auf vier Jahre die Galeere, 
nachdem er zuvor feinen Triumphzug in Feierflcibern zu Pferde ge- 
halten hat !.“ — „Das heißt, denk ich, er hat den Schandefel ge- 
ritten?“ — „Getroffen!“ rief der Galeerenbruber, „und die Urfache 
war, daß er bisher mit Menfchenfleifh gefhachert hat. Das heißt, er 
ift ein Kuppler gewefen und hat fid) nebenher aud mit Hexerei ab- 
gegeben.” — „Wäre das Legtere nicht,“ fprady Don Duirote, 


1 Die Strafe ter Kuppler und Kupplerinnen in Spanien ift folgende: Man ſeht fie halb: 
nadene, mit Honig beftridien und mit Febern beftreut, auf einen Gfel, und führt fie durch bie 
Straßen, Auf dem Kopfe baben fie eine Müge von weißem Papier, in Form eines Zuderbuts, 
tarauf ftebt mit großen Buchftaben, Aleahucte oder Alcahueta, Kuppler, Kupplerin. Während 
ibres Zugs wirft fie tas Volf mit faulen Orangen, Nepfeln und anderm Unflatb, und barauf 
werben fie tes Landes vermieien. 
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„fo verdiente er feines ehrlichen Rupplerbanbwerts wegen eher Ga- 
feerenhauptmann zu werben, ale Ruderfneht. Denn das Kuppleramt 
ift fo Schlecht nicht, als man glaubt; es gehören kluge Köpfe dazu, 
und es ift ein höchſt nöthiges Amt in einem wohleingerichteten Ge— 
meinwefen, welches ‚eigentlich nur Lente von gutem Stande verwalten 
follten. Bon Rechtswegen follten fie beauffihtigt und geprüft werben, 
eine gefchloßne Zahl haben und befannt feyn, wie die Mäder 
auf der Dórfe. Auf bicfe Art würde mandes Unbeil ver- 
mieden, das jegt gefchieht, weil fid bummes und unwiſſendes Bolf 
damit zu fihaffen macht, wie die Weiber find, die fih dazu hergeben, 
oder Buben, Gelbfchnäbel ohne Erfahrung, die, wenns zum Treffen 
kommt, fid den Broden aus dem Mund und die Hand dazu angreifen 
laffen, und obendrein nicht wiffen, was ihre rechte Hand if. Ich 
wollte, wenn es Zeit wäre, genau nachweifen, warum man im Ge- 
meinwefen ein fo nöthiges Amt mit gewählten Leuten befegen müßte. 
Aber bier ift der Ort nicht dazu. Id will es zu feiner Zeit ſchon 
Perfonen fagen, welche diefe Verfügung treffen können. Jegt will 
id) nur bemerken: das Mitleiven, welches ich darüber fühlte, daß diefer 
ehrwürdige Graubart als Ruppler fo hart geftraft werden foll, ſchwindet 
nur defwegen, weil ich höre, baf er aud ein Schwarzfünftler 
ift; ungeachtet ich gewiß weiß, baf es feine Hererei in ber Welt 
giebt, die den Willen bewegen und zwingen Fönnte, wie einige Dumm» 
föpfe glauben. Unfer Wille ift frei, und weber Kraut nod Gaufelei 
fann ihn zwingen; alles, was einige einfältige alte Weiber und Quack⸗ 
falber thun können, ift, daß fie giftige Getränke und Mifhungen 
bereiten, womit fie die Lente toll machen, und ihnen dann einfchwagen, 
fie fónnten die Leute in fie verliebt machen; aber das ift Betrügerei, 
denn, wie gefagt, unfer Wille fann nicht, gezwungen werben.” — 
„Da habt ihr wohl Recht, geftrenger Herr,” verfegte der Alte, „denn 
in der Hererei bin ich fo unfhuldig wie ein Kind, Was aber bie 
Kupplerei anfangt, das hab ich freilich nicht läugnen können. Aber 
in meinem Leben hätt ich nicht gedacht, daß ich daran Unrecht thäte, 
benn meine Abfiht war, daß fid die ganze Welt freuen und in 
gutem Frieden und Einigkeit leben follte. ber meine gute Mei- 
nung hat mir weiter nichts geholfen, als daß ich nun dahin wandern 
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muß, von dannen ich fihwerlih wieder zurüdfommen werbe. Denn 
ih bin ſchon fo alt und habe auch nod das Harnübel am Leibe, 
welches mich nicht einen Augenblick ruben läßt.“ Drauf fieng er 
wieder bitterlich zu weinen an, und Sango trug fo großes Mit- 
leiden mit ihm, daß er einen Sechsbätzner aus dem Brufttuhe holte 
und ihm zum Allmofen gab. 

Don Duirote fragte ben Folgenben um fein Verbrechen, und 
biefer antwortete ganz luftig: „Sch gehe meinen Gang, weil ich mit 
zwei leiblihen Mubmen von mir und zwei antern Schweftern, bie 
mir aber nicht fo nahe verwandt waren, ein Bischen zu fehr gefurz- 
weilt habe; ich trieb das Ding mit ihnen fo weit, daß enblid aus 
lauter Scherz unfre Blutsfreundſchaft und unfer Geſchlechtsregiſter fo 
ineinander gerieth und verwirrt urbe, daf der befte und gefchictefte 
Stammbaummader den meinigen nicht wieder in Ordnung bringen 
kann. Man hat mir Alles bewiefen, cs fehlte mir an Gunft, und 
Geld hatte ich auch nicht, ich gerieth fogar in Gefahr, am Halsweh 
zu fterben, Enblid bat man mich fechs Jahr zur Galeere verdammt; 
ih habe brein gewilligt, es ¡ft eine Heine Júdtigung für mid; id 
bin jung, babe noch lange zu leben, und damit ıft für Alles geforgt. 
Habt Ihr nun was, lieber Herr Ritter, womit Ihr uns armen Teufeln 
beiftehen fünnt, fo wirds Euch Gott im Himmel vergelten, und wir 
wollen indeß auf Erben für Euch beten, daß Euch Gott fo Tange 
Leben und gut Glück befcheere, ale Euer gutes Ausfehen verdient.” 

Diefer Menfh trug fih wie ein Student, und einer von ben 
Stockknechten fagte au, er fey ein mächtiger Mebner, ein trefflicher 
Lateiner. 

Nun folgte in ber Reihe ein Mann von feinem Anſehen, unge— 
fähr dreißig Jahre alt, ber mit einem Auge gegen das andere fehielte, 
Diefer war anders gefchloffen als bie Uebrigen. Am Fuß hatte er 
eine fo große Kette, daß fie ihm um ben ganzen Leib gieng, und 
um den Hals zwei eiferne Ringe; der eine Ring hieng mit der fette, 
ber andre mit einer fogenannten Geige zufammen, von welcher ¿wei 
eiferne Stangen mit Handfchellen heruntergiengen, in welche ihm bie 
Hände mit großen Schlöffern befeftigt waren, fo daß er weber die 
Hände zum Munde bringen, nod fid) mit dem Kopfe herabneigen 
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fonnte, Don O uirote fragte, warum biefer fefter gefchloffen wäre 
als die Audern „Weil diefer Einzige mehr Verbrechen begangen 
bat, als Alle zufammen genommen,” antwortete der Stodmeifter, 
„und dabei ¡ft er ein fo kühner und burdtriebner Schelm, daf, 
ungeachtet wir ihn fo feft gefchloffen führen, wir doch immer befürdten 
müffen, er entwifche uns.“ — „Was für ein Verbrechen follte das 
feyw, wofür die Galeerenftrafe zu fleín wäre,“ fagte Don Oni- 
rote. — „Er ift auf zehn Jahre dahin verurtheilt,” verfegte vie 
Bade, „und das ift fo arg als bürgerliher Tod. Ihr braucht 
weiter nichts zu wiffen, ale daß biefer Ebrenmann ber berüchtigte 
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Gines von Paffamonte ift, fonften auch Ginefillo von Das 
rapilfa genannt.” — „Herr Eommiffär,“ rief ber Gefangne, 
„that ein wenig gemad, verftimmelt und radebrecht mir meinen 
Namen und Zunamen nicht fo. Ich beife Gines, nit Gineſillo, 
und Paffamonte ift mein Geſchlechtsname, niht Parapilla, wie 
ihr fprecht. Jeder Fehre nur vor feiner Thüre, fo hat er vollauf zu 
thun.“ — „Thut das Maul nicht zu weit auf, Herr Straßenräuber 
von ber feinften Sorte,“ verfepte ber Commiffär, „wenn ¡ds Eud 
nicht ftopfen fol.” — „Man fieht wohl, daf es ben Menfchen geht, 
wie's Gott gefällt,“ ſprach Gines. „Aber die Zeit fol fhon nod) 
fommen, da ein Gewiffer erfahren wird, ob ih Ginefillo von 
Parapilla heiße oder nicht.“ — , Nun, nennt man bid etwa 
nicht fo, Galgenſtrick?“ fragte der Stodmeifter. — , Ja, man nennt 
mich fo,“ verfepte Gines, „aber ich will es ſchon nod dahin bringen, 
daß mich die Lente nicht mehr fo nennen follen, oder ih will ihnen 
mit Kolben laufen, Herr Ritter, wenn Jór uns was zu geben habt, 
fo gebt es jegt und reist mit Gott; denn über Eurem Fragen nad; 
anbrer Leute Leben wird mirs übel. Molt Ihr meines wiffen, fo 
bört, id bin Gines von Paffamonte, beffen Leben diefe Finger 
meiner Hand gefchrieben haben.” 

„Das ift wahr,“ fprad) ber Eommiffär, „er bat feine eigne 
Gefhichte umftändlih und ausführlich befchrieben und fie im Ge— 
fängniß für zweihundert Nealen verfegt.“ — „Und wird fie wieder 
einlöfen, wenn fie auch für zweihundert Dufaten verfegt wäre,” fiel 
Gines ein. — „If fie denn fo gut?“ fragte Don Duirote, — 
„Sie ift fo gut, daß ber Lazarillo be Tormes ! und alle andern 
dergleichen Werfe, bie fon da find und noch fommen werben, nichts 
dagegen find,” antwortete Gines, „Was ih Euch davon fagen 
fann, ift, es ſtehen Tauter Wahrheiten drin, und die find fo kurz⸗ 
weilig und Inftig, daß Lügen felbft nicht furzweiliger feyn können, “ — 
„Und was für einen Titel bat denn bas Bug?“ fragte Don 
Ouírote. — „Leben und Thaten des Hines von Paffamonte,” 
antwortete er. — „Und ifls denn fertig?” fragte Don Duirote. — 


1 Gin befannter ſpaniſcher Schelmen-Roman, verfaßt von Don Diego ve Menpoza. 
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„Wie kanns denn fertig ſeyn,“ verfeßte ber Andre, „da ich felbft mit 
meinem Leben nod nicht fertig bin. Die Gefchichte, fo weit fie 
drinnen ftebt, gebt von meiner Geburt an, bis auf die Zeit, da ich 
das Teßtemal auf der Galeere war.” — „Seyd ihr denn ſchon mehr- 
mals drauf gemefen? “ fragte Don Quixote. — „D ja, Gott und 
dem Könige zu dienen, ſchon vier Jahre, und weif gar wohl, wie 
3wiebad und die Knute ſchmeckt,“ antwortete Hines. , Jm Grunde 
mad id mir nicht viel draus, baf ich wieder bin muß, benn ba 
hab ich Zeit, mein Bud zu vollenden, weil ich nod gar viele Sachen 
darin zu fagen habe. Und auf ben fpanifhen Galeeren bat man 
Mufe genug dazu; ungeachtet ich eigentlich nicht viel Zeit zu bem, 
was ich noch zu fihreiben babe, braude; denn ich habs Alles ſchon 
im Kopfe.“ — „Du fheinft mir ein fähiger Kopf zu ſeyn,“ ſprach 
Don Ouírote. — „Und unglúdiid,” fagte Hines; „denn immer 
verfolgt das Ungfüd die guten Köpfe.” — , Spigbuben verfolgt es,” 
fiel der Eommiffär ein. — „Herr Commiffär,” rief Paffamonte, 
„ich habs Euch ſchon gefagt, Ihr follt gemad thun; bie Obrigfeit 
hat Euch ja den Stab nicht in die Hand gegeben, daß Ihr uns arme 
Teufel mißhandeln, fonbern an ben Ort bringen follt, wohin Seine 
Majeftát befichlt. Und wo Ihr das nicht thut, Herr Commiffär, 
meiner Seele! fo — aber halt, es fónnt einmal fommen, baf bie 
Flecken in der Wäfche wieder herausgiengen, bie in ber Schenfe ges 
macht worden. Ein Jeder halte alfo fein Maul, lebe gut, und fprede 
noch beffer. Jetzt laßt uns fortgehen. Id habe des Gefrags und 
der Poflen fatt. “ 

Der Eommiffär holte mit feinem Stabe ans, bie Antwort auf 
diefe Drohung dem Paffamonte auf bie Haut zu prägen. Aber 
Don Duirote fólug fih ins Mittel, und bat ihn, er módt ihn 
bod nicht mifbanbeln, weil Einer, dem bie Hände fo gebunden wären, 
bie Zunge doch wenigftens frei haben múffe. Zugleich wandte er fid 
an bie fämmtlichen Glieder ber Kette. „Lieben Brüder!” fprach er, 
„aus bem, was ihr mir erzählt babt, feb ich deutlich, baf, ob man 
euch gleich für eure Verbrechen züchtigt, euch bod die Strafe, bie 
ihr leiden follt, ſchwer eingeht, und baf ihr jet gezwungen unb 
wider Willen dahin wandert. Es fann feyn, daß der Kleinmuth des 
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Einen auf der Folter, der Mangel des Geldes bei dem Andern, ber 
Gunft bei bem Dritten, und endlich ungerechte und parteiifhe Sprüche 


der Ridter Schuld an eurem Verberben find, und euch bas Redt 


nicht haben zufommen laffen, das euch gehörte, Alles dies ftellt fi 
mir fo lebhaft dar, daf es mich geneigt macht, ja zwingt, euch qu 
zeigen, warum mid der Himmel in biefe Welt gefandt, mich in ben. 
Nitterorden gefegt, und in demfelben das Gelübde habe thun laffen, 
den Nothleídenden gegen Unterbrüdung ber Mádtigern beizuftehn, 
Da es aber die Klugbeit erfordert, nichts durch Gewalt zu thun, 
was man durch Güte erlangen kann, fo bitt ich biemit ben Herrn 
Eommiffär und eure Wächter, euch Toszufchliefen und in Frieden 
enre Straße wandern zu laffen. Es wird dem Könige nie an Lenten 
fehlen, die ihm unter beffern Bedingungen bienen, und es ſcheint mir 
bart, Leute zu Sklaven zu madjen, die Gott und bie Natur frei 
fhuf. Und überbies, Ihr Herren Anffeher,” fuhr Don Duirote 
fort, „baben Euch alle diefe Armen nichts zu Leide gethan. Ein Jever 
bat für feine eigne Sünden Nechenfhaft zu geben. Es ift ein Gott 
im Himmel, ber nicht müde wird, bas Böfe zu beftrafen und bas 
Gute zu belohnen, unb es geziemt ehrlichen Leuten nicht, Henker 
anbrer Menfchen zu werden, bie ihnen nichts gethan haben. Diefes * 
bitte und begebr ich von Euch fo gütig und Höflih, damit ih End; 
dafür banfen fann, wenn Ihr mir es gewähre. Wo nicht, fo fol 
Euch diefe Lanze, dies Schwert und die Stärfe meines Armes zeigen, 


daß Jór e8 mit Gewalt thun müßt.“ 


„Seht mir doch die allerlichfte Flegelei! “ verfepte ber Com⸗ 
miffär. „Ein feiner Spaß auf ben bie Sabe binausläuft! Warum 
nicht gar des Könige Gefangne loslaffen, als hätten wir Macht, das 
zu thun, ober Ihr es uns zu gebieten? Geht, Lieber Herr! zieht im 
Gottes Namen Eure Straße, rückt End das Bartbeden auf bem 
Kovfe zurecht, und befümmert Eu nicht um ungelegte Eier.” — 
„Ihr feyd bas Ei, die Gans und ein Spígbube dazu,” ſchrie Don 
Dnirote, und rannte fo haftig auf ihn los, daß er ben Commifár, 
der ſich nicht fo gefhwind vertheidigen konnte, mit einem Lanzenfloße 
übel verwundet zu Boden warf. Zum Ofúd war es ber, fo bas 
Feuerroßr führte. Die antern von der Wade waren erft wie vom 
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Donner gerührt, und wußten nicht, was fie thun follten. Sie faßten 
fih aber und fielen mit ihren Degen und Hellebarden über unfern 
Ritter her, ber fie zwar ganz gelaffen erwartete, bem es aber doch 
übel gegangen feyn wärbe, wenn bie Oaleerenfflaven nicht die Gele 
genheit fid zu befreien augenblidiih ergriffen, und bie ette, an 
welcher fie giengen, zu zerbrechen gefucht hätten. Die Verwirrung 
war fo groß, daß die Wache, welde bald zu den Ruberfnechten Tief, 
die fid logmadten, bald fih gegen Don Duirote vertheidigen 
mußte, nichts mehr ausrichten fonnte. Sancho half indeffen, was 
er konnte, dem Gines von Paffamonte los, ber and, zuerft 
feiner Retten Tedig, zum Commiffär hintief, ibm Schwert und Fener» 
rohr nahm, und damit bald auf biefen, bald auf jenen zielte, ohne 
loszubrüden. Ju Kurzem war feine Made mehr zu hören noch zu 
fehen, denn fie hatten Alle, theils vor Paffamontes Gewehr, theils 
vor bem ſchrecklichen Steinhagel, womit die losgefommnen Nuber- 
ſtlaven fie verfolgten, die Flucht ergriffen. Dem Sando war nit 
wohl zu Muthe, da er fab, baf bie Sade fo ablief; denn er dachte 
fich nichts gewiffer, als daß die Klüchtigen der heiligen Hermanbad bie 
Sade anzeigten, und biefe nun allenthalben an die Glocken fchlagen 
und den Thätern nadfegen würde. Er entdedte feinem Herrn bie 
Angft feines Herzens, und bat ihn, ſich gefchwinde davon zu machen, 
und in bas benachbarte Gebirge zu verfteden. , ES mag wohl 
feyn,” fagte Don Quixote, „aber ich weiß fon, was ich jest 
zu tbun babe,“ Und hiemit rief er alle die Galeerenfflaven zus 
fammen, die ſchon umberliefen, und den Commiffár bereits bis auf 
die bloße Haut ausgezogen hatten, Sie fammelten fic) wieder, ſchloßen 
einen Kreis um ihn her, und wollten hören, was er ihnen zu fagen 
babe. „Ehrlichen und rechtfchaffnen Leuten,“ redete er fie an, „ge 
ziemt es, für empfangne Wohlthaten banfbar zu feyn, benn unter 
allen Sünden beleidigt Gott Unbanfbarteit am meiften. Só fag 
euch dies, meine Freunde, weil ihr aus ber Erfahrung fehet, was 
ihr von mir empfangen habt. Zu Belohnung beffen, ift nun meine 
Bitt und Begehr, daß ihr euch mit biefer Kette, davon ich euch 
befreit habe, wiederum beladen auf ben Weg madjet, und hinzichet 
zur Stadt Tobofo, dafelbften euch dem Fräulein Dulcinea von 
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Tobofo geborfamlih ftellet, und ihr fagt, baf ihr Ritter, ber 
Nitter von ber traurigen Geftalt, ſich ihr zu Lieb und Gunften 
befeble, ihr hierauf von Punkt zu Punft alles treulich erzählt, was 
fid) bei biefem merkwürdigen Abentener von Anfang bis zu Ende 
jugetragen; und wenn ihr biefes verrichtet habt, fo ziehet hin in 
Frieden. ” 

Gines von Paffamonte führte im Namen Aller das Wort, 
und fprad: „Herr Ritter und Befreier, was Ihr da pon uns ver- 
langt, ift uns zu erfüllen rein unmóglid. Wir dürfen nicht in Ge— 
fellfehaft auf der Straße ziehen, fonbern allein und vertheilt; Jeder 
muß für fi forgen, und wenns möglich wäre, fih vor ber heiligen 
Hermandab unter die Erbe verfteden, bie ganz gewiß nad uns ftreifen 
wird. Was Ihr aber thun fónnt, geftrenger Herr, und was id 
auch für billig finde, ift, daß Ihr den Auftrag an das Fräulein Dul- 
einea von Tobofo in eine Anzahl Are Marias und Erebos 
verwandelt, die wir für Euer ©eftrengen ſprechen follen. Dies ¡ft 
eine Sade, die wir bei Tag und Nacht, auf ber Flucht und zu 
Haufe, im Krieg und Frieden thun können. ber cher fónntet 
Ihr Euch einbifden, es fey jept Naht, da es doch Morgens zehn 
Uhr if, und eher fónntet Ihr Birnen von Ulmen fohütteln, als 
denfen, daß wir uns wieder nad ben Kleifchtöpfen Acgyptens 
fehnen, ich meine unfre Ketten anfhoden und damit nah Tobofo 
wandern werben. “ 

„Run, fo ſchwör ich auch bei dem und bem,“ fchrie Don Qui- 
rote, vor Zorn fon außer fih, „daß bu, Herr von Hurenfohn, 
Don Öinifello von Parapilla, oder wie du fonft heißen magft, 
ganz allein bie Kette überbängen, den Schwanz zwifchen bie Beine 
nehmen, wie ein begofner Hund, und hinwanbern follft.” 

Paffamonte, ber ohnedies nidt viel ertragen fonnte und 
aus der Narrheit, die Don Duirote begangen hatte, fie in Frei» 
beit zu fegen, fhon merfte, daf es wicht richtig bei ihm fey, Fonnte 
fih nicht fo behandeln laſſen. Er winfte feinen Kameraden, fie ente 
fernten fih, und fiengen dermaßen an mit Steinen loszuhageln, daß 
er nicht Hände genug hatte, fih mit der Zartfhe zu bedecken, und 
der arme Rozinante achtete diesmal der Sporen fo wenig, als wär 
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er aus Metall gegoffen. Sandjo froh hinter feinen Efel, und 
ſchützte fid) fo gegen den Steinregen, der fie beide traf. Der Ritter 
aber konnte fih doch nicht fo völlig beveden, daß ihm nicht einige 
derbe Steine den Leib, und zwar fo ungeftüm trafen, daft er zu Boden 
fürzte. Raum lag er, fo lief der Student hin, nahm ihm das Bart- 
bedten vom Kovfe, fhlug es ihm breí= bis viermal auf ben Rúden 
und eben fo vielmal wider die Erde, daß es faft in Stücken gieng. 
Sie nahmen ihm überdies den Waffenmantel, ben er über der Rüſtung 
führte, und hätten ihm auch gerne die Hofen ausgezogen, wenn bie 
Beinfcpienen fie nicht verhindert hätten. Dem armen Sand o nahmen 
fie feinen leberrod, und fießen ihn im Wammfe liegen, theilten die 
gemachte Beute unter fid und giengen auseinander, weil fie Alle 
mehr Luft Hatten, ber heiligen Hermandad zu entwifchen, als die 
Kette aufzuladen und fid dem Fräulein Dulcinea von Tobofo 
zu ftellen, 
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Der Efel, Nozinante, Sandjo und fein Herr blieben allein 
auf der Wahlftatt. Der Efel ftand mit hängendem Kopfe in tiefen 
Gedanken, fihüttelte von Zeit zu Zeit die Ohren, als dauerte ber 
Steinregen, der ihm um bie Ohren gefaust hatte, nod immer fort. 
Rozinante, den aud) ein Steinwurf zu Boden gefchlagen hatte, 
lag neben feinen Herrn geſtreckt. Sando fand in feinem Wammfe 
da und zitterte vor ber heiligen Hermandad. Don Duirote aber 
wollte vor Unmuth faft vergeben, daß ihn eben bie, denen er Gutes 
gethan, fo mißhandelt hatten. 





Don Quirote. 


Dreiundzwanzigſtes Rapitel. 


Was unferm berübmten Ritter in der Sierra Morena begegnete, — Gins ter feltenften Abenteuer 
biefer wabrbaften Geſchichte 


as hab ich doch von jeher fagen hören, 

Sango, daf man Wafler ins Meer 

[ trägt, wenn man ſchlechtem Volte Wohl- 

X thaten erzeigt;“ fprad der Ritter, als er 

Y fico fo übel zugerichtet ſah. „Hätt ich dir 

% geglaubt, fo hätt ich jegt einen Verdruß 

A Y weniger. Aber gefcheben ifts; Geduld! 

A Bir wollen in Zukunft burd Schaden 

5% Hug werden!” — , Ja, wo Ihr einmal 

2 9 pur Schaden Hug werbet, gefirenger Herr, 

fo bin gr ein Türke,“ verfegte Sandho. „Aber weil Ihr doch 

ſprecht: Hätt ich dir geglaubt, fo hätt ich einen Berbruß weniger, fo 

glaubt mir nod), und vermeidet ein nod grófires Unglüf; denn das 

müßt Ihr wiffen, daß man ber heiligen Hermandad mit Ritterftreichen 

nicht fommen darf: fie giebt Feine zwei Heller für alle fahrenden 

Ritter in der Welt, und es ift mir nichts anders, als wenn mir ire 
Wurfſpieße Schon um die Ohren fummten. ” 
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„Du bift eine geborne Memme, Sano!” verfegte Don 
Duirote. „Damit bu aber nicht fagen fanuft, ih fey bartnädig 
und folge nie deinem Rathe, fo will ich es jegt tun und bem 
Ungethüm ausweichen, das du fo fehr fürdteft; doch mit der ausbrüd- 
fichen Bedingung, daf bu, weber Tebenbig nod) todt, Jemanden fagft, 
ih habe aus Furcht diefe Gefahr geflohen oder vermieden. fonbern 
blos, weil ich deinen Bitten nadgegeben habe; und fagft du es 
anders, fo leugſt du jegt und dann, und dann und jest; und ich 
zeihe dich von nun an und immer einer Lüge, und fage, du leugſt 
und wirft fügen, fo oft bu es nur benfft oder fageft. Und fag mir 
nichts dagegen, denn ehe bu nur benfen follft, daß ich mich vor einer 
Gefahr, und fonberlid vor biefer, die etwas zu bebeuten ſcheint, aus 
einem Schatten von Furt, weichen könnte, eher will ich bier flehen 
bleiben und nicht allein die heilige Brüderſchaft, vor ber du dich ſo 
fürchteſt, ſondern auch alle Brüder ber zwölf Stämme Iſraels, die 
ſieben Makkabäer, Caſtor und Pollux, und alle Brüder und 
Brüderſchaften der ganzen Welt erwarten.” — „Geſtrenger Herr,” 
antwortete Sancho, „ſich zurückziehen, heißt nicht davonlaufen, 
und ben Kopf hoch tragen, iſt nicht Klugheit, zumal wenn und bie 
Gefahr über den Kopf gewachſen if. Wer Ang ift, ſchont fich heut 
auf morgen, und fegt nicht Alles mit einemmale auf das Spiel; denn 
das müßt Ihr wiffen, ob ich gleid nur ein gemeiner einfältiger Bauer 
bin, fo habe ih bod ein Bishen von dem, was man Lebensklugheit 
nennt, weggefriegt, und alfo darfs Euch nicht reuen, meinen Nath 
angenommen zu haben. Gteigt auf, geftrenger Herr! wenn Ihr nicht 
könnt, fo will ih Euch helfen; und folgt mir nad); denn mein Geift 
fagt mir, daß wir jest bie Beine nöthiger haben werden, als die 
Fäuſte.“ Don Duirote flieg ganz ftillfehweigend auf, Sancho 
¿og auf feinem Efel voran, und fo madjten fie fih in bie Sierra 
Morena hinein, deren Bordergebirg ganz nahe war. Gando 
gedachte fie queer zu burcdziehn, ben Weg auf Bifo oder Almobovar 
del Campo zu nehmen, und fih an biefen rauhen Orten vor ber 
Hermandab zu verbergen. Was ihn nod mehr dazu aufmunterte, 
war: er bemerfte, daß der Brodfad, ben er auf feinem Efel führte, 
glüdlih den Händen der Nuderfnechte entgangen fey; eine Sade, 
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bie er für ein Wunderwerf hielt, nad dem, was ihnen diefe Räuber 
genommen und wie fie das Ihrige burdfudt Hatten. 

Diefe Naht gelangten fie bis mitten in bas Innre der Gierra 
Morena, wo Sancho für gut fand, einige Tage fille zu liegen 
und fid verborgen zu halten, wenigftens fo lange, ale der Proviant 
dauerte, ben er bei fid Hatte. Sie ſchlugen alfo ihr Nachtlager 
zwifchen zwei Felfen unter einigen Korkbäumen anf. Allein bas 
Schickſal — welches nah ber Meinung der Un- und Irrgláubigen 
Ales nah feinem Belieben lenft — fügte es für diesmal, daß 
Gines von Paffamonte, der berüdtigte Räuber und Spigbube, 
aus gerechter Furcht vor ber heiligen Hermandad fid aud in diefem 
Gebirge verfrochen hatte, und gerabe an ben Ort, wo Don Duí- 
rote und Sango Panfa ihr Nadtlager auffchlugen und eben 
einfchlafen wollten, führte ihn das Schidfal und feine Angft, und- 
zwar nod frühe genug, daß er im Stande war, fie zu erfennen. 
Da nun folhe Böfewichter immer undanfbar find, und die Noth fie 
mandes Mittel lehrt, fid zu helfen, ihnen auch das nádfte immer 
das Liebfte ift, fo befchloß der verruhte Hines, dem armen Sando 
feinen Efel zu fehlen, der ihm viel lieber war als Rozinante, 
welchen er weder zu verfegen nod zu verkaufen fih 'traute, Sando. 
ſchlief, er ftabí ihm fein Thier glüdlih, und ch có Tag wurde, war 
er ſchon weit genug, daß er nicht gefunden werben fonnte. Die 
Morgenröthe brach an, ber Welt zur Freude, aber beim armen Sand o 
Panfa zum bitterften Herzefeid, benn fein lieber’ Grauer war fort. 
Er erhob bas jämmerlichfte Klagegeſchrei, als er ſich bergeftalt ver- 
Iaffen ſah, und weinte fo laut, daf Don Quixote darüber erwachte, 
und nod) folgendes Klaglied hörte: „O, mein lieber Herzensfohn, in 
meinem Haus geboren, du Spielgefell meiner Jungen, du Augapfel 
meiner Frau; bu warft meinen Nachbarn ein Dorn im Auge, bie 
Stüge meiner Laft, mein halber Pilegevater. Denn mit den fed8» 
undzwanzig Kreuzern, bie du mir täglich erwarbfi, beftritt ich meine 
halbe Haushaltung! “ Don Duirote tröftete, als er diefes Rlage- 
lied hörte und bie Urfache davon erfuhr, feinen Sancho fo gut er 
fonnte, bat ihn, er möchte fid doch zufrieden geben, und verfprad; 
ihm einen Wechfel auf drei andre Efel von den fünfen, bie er zu 
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Haufe gelaffen batte. Sancho berubigte fid endlich, wifchte die 
Thränen aus ben Augen, börte auf zu ſchluchzen und danfte feinem 
Herrn für die Gnade, die er ihm erwiefen. 

Don Duirote war auferorbentlih vergnügt über die rauhen 
Gegenden dicfes Gebirges, denn fein Plag binfte ihm bequemer zu 
Abentenern, bie er fuchte, ale diefer. Sein Gedächtniß ftellte ihm 
febr treu alle bie wunderbaren Zufälle dar, welche fahrenden Rittern 
in dergleichen Eindden aufgeſtoßen waren. Er verfanf fo tief in Ge- 
danfen, daß er Ah nichts in ber Welt fonft dachte; Sancho hingegen, 
der nur frob war, baf er fein eignes Fell in Sicherheit wußte, 
hatte fein bringenderes Gefchäft,. als feinen Magen mit den Ueber- 
bleibfeln ber geiftlichen Neifefühe zu ftopfen. Nah Weiberart auf 
feinem Eſel! figend, ritt er hinter Don Duirote ber, nahm immer 
einen Biffen nad) dem andern aus bem Sade, warf ihn in feinen 
Manft und Hätte feinen Deut um ein nenes Abenteuer gegeben, bas 
ihn in diefer ſüßen Befhäftigung geflört hätte, Indeß bemerkte er, 
daß fein Herr ftille Hielt, und ich weiß nicht, was für einen Bündel, 


* Gin fonberbarer Widerſpruch, in welchem man ſchen eine Parodie ber Ritterromane bat 
finden wollen, vie ih durch Anbäufung folder Widerſprüche auszeichneten. Natürlicher ift es 
vielleicht anzunehmen, Gervantes babe erft nach einiger Unterbrechung an biejem Kapitel fort: 
geichrieben, und bie Kleinigkeit von Sand os Gfel vergeffen. 
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ber auf der Erbe lag, mit ber Lanze aufheben wollte. Er Tief daher 
eilig hinzu und wollte feinem Herrn helfen, ber eben ein fájon halb⸗ 
verfaultes Reitkiffen und einen daran gebundnen Fleinen Mantelfaf an 
die Lanze geftochen Hatte. Es war aber fo fhwer, daß Sanos 


Hilfe nöthig war. Don Duirote befahl ihm, zu feben, was in 
dem Mantelfade fey. Er Tieß ſichs nicht zweimal beißen, und un- 
geachtet der Mantelfad mit einer Kette und einem Schloffe verwahrt 
war, konnte doch Sancho burd ein Loch, wo er verfault war, vier 
Hemden von feiner holländiſcher Leinwand, nebft anbrer feiner Wäſche 
und ein hübſches Klümpchen Gold, in ein Schnupftuh gebunden, 
heransziehen. 
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„Gott ſey taufendmal gedankt,” ſchrie Sando bei biefem An- 
blide, „daß er und doch einmal ein gutes Abenteuer zuſchickt.“ Da 
er weiter fuchte, fand er nod ein Heines Taſchenbuch, fehr reich 
verziert. Don Duirote nahm ihm dies ab, das Gold aber, fagte 









er, follt er für fih behalten. Sando küßte feinem Herrn die Hand 
für diefe Gnade, plünderte ben Dantelfad vollends rein aus und 
ſteckte Alles zufammen in feinen Schnappſack. „Saucho!“ fprad 
Don Duirote, „ih weiß nicht, was id von bem Dinge denfen 
foll: es fann nicht anders feyn, als ein Reifender muß fid in biefem 
Gebirge verirrt haben, er muß Räubern in die Hände gefallen feyn, 
bie ihn umgebracht und in biefer Einöde begraben haben.” — „Das 
glaub ih nicht,“ ſprach Saucho, „denn wären’s Ránber gewefen, 
fo hätten fie das Geld gewiß nicht liegen laſſen.“ — „Das ift aud 
wahr,“ verfezte Don Duírote, „und id begreife ſchlechterdings 
nicht, wie das zugegangen feyn muß. Aber warte nur, wir wollen 
feben, ob wir nidt in biefem Taſchenbuche etwas finden, bas ung 
auf die Spur Hilft.” Er madte es auf, und bas erfte, was er 
darinnen fand, war folgendes Sonett, im erften Entwurfe, übrigens 
deutlich Hingefchrieben, welches er bem Sano laut vorlas. 

















Weiß Amor nicht, wie fhwer er mich geſchlagen? 
Iſt feine Grauſamkeit unmäßig groß? 

Beſchied des Himmels Wille mir das Loos, 

Was Anbern unerträglich, zu ertragen? 











Mer mir fo voll den Keld des Leidens goß, 
HR Amor nicht; denn alle meine Klagen 

Hört fein allbórend Ohr; nicht um zu plagen, 
Spannt diefer fanfte Dämon fein Geſchoß. 
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Der Himmel auch ſchuf nimmer fold Verberben, 
Und Phyllis, folíte Phollis ſchuldig feyn ? 
Dann wäre gut auch böfe, Ja au Nein. 


An mir fann fid fein Arzt mehr Dank erwerben: 
Berborgen liegt die Duelle meiner Pein; 
Mir bleibt nichts übrig, als der Bunfd zu ſterben. 


” Aus bem Liedchen wird man nidt Hug,“ fprad Sando; 
„denn der Teufel weiß, ob er mit feinem Filze einen Hut meint, 
oder was ſonſt.“ — „Wo ift denn was vom File?” fprah Don 
Quixote. — +, ES war mir nicht anders, als wenn Euer Geftren- 
gen etwas von einem Filz vorläfe,* antwortete Sancho. — „Lieber 
Gott, was bu bod hörſt, Sano!” verfeste Don Duirote. 
„Phyllis Hab ich gefagt, und bas tft unftreitig der Name ber 
Dame, deren der Verfaffer in diefem Sonett gedenfet; und wahrhaftig, 
er muß fein übler Dichter feyn, oder ich verfiehe nichts von ber 
Kunſt.“ — „Ei, gefirenger Herr,“ ſprach Sancho, , verftebt Ihr 
End denn aud auf das Verſemachen?“ — „Und beffer, als bu 
viefleicht glaubft,* antwortete der Mitter; „aber du follft fehen, wenn 
id) dir einen Brief von oben an bis unten in Berfen an mein Frán- 
fein Dulcinea von Tobofo zu überbringen geben werde. Denn bas 
mußt du wiffen, Sando, alle, oder doch die meiften fahrenden Nitter 
der vorigen Zeiten waren große Poeten und große Sänger und Sai— 
tenfpiefer. Denn diefe Fähigkeiten oder Gottesgaben waren fiets 
wefentliche Eigenfipaften verlichter Nitter, ob man gleih auch ge: 
fiehen muß, daß ihre Lieder mehr Geift und Feuer als Kunft haben.“ 
— „Lefet uur weiter,“ fprab Sancho, „vielleicht fommen wir nod) 
auf den Grund. “ 

Don Quixote jhlug das Blatt um und fprad: „Da fommt 
Profa, und wie mid búnft, iſts ein Brief,” — „Ein Brief?” 
fhrie Santho, „da wirds drinnen ſeyn.“ — „Born herein fcheint 
es mir gar ein Liebesbrief,* verfezte Don Duirote. — „Ei, Iefet 
ihn doch faut, geftrenger Herr, ich höre für mein Leben gern Lie. 
besbriefchen,“ ſprach Sancho. — „Das gefällt mir,” fagte Don 
Duirote und lad Folgendes: 
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Brief. 

Dein falfches Verſprechen und mein gewiffes Unglúd treiben 
mió an einen Ort, von wannen Du eher bie Nadbridt, daß ¡id 
geftorben fey, als bie Stimme meiner Klagen vernehmen wirft. 
Du Haft mich verworfen, Unbantbare, wegen eines Reichern, ber 
aber nicht mehr Vervienfte befipt, als ih. Wäre Tugend ein 
Reichthum, den man zu ſchätzen wüßte, fo hätte ich jept nicht Andrer 
Reichthum zu bemeiden und mein Unglúd zu betlagen. Bas Du 
duró Deine Schönheit gewannft, haft Du durd Dein Betragen 
wieder verloren. Nach jener wart Du mir ein Engel, und nad 
diefem bift Du nichts mehr, als ein Weib. Lebe wohl und zufrie- 
den, Du Quelle meiner Unzufrievenpett! Gebe der Himmel, daß 
das Unrecht ſtets unbetannt bleibe, weldes Du Deinem Bräutigam 
erwiefeft, damit Did) nicht gereuet, mas Du gethan haft, und 
ich mich nicht wider Willen an Dir ráden múfe. 





„Aus dem Briefe fiebt man nichts mehr, als aus den Verfen ,” 
fprady Don Duirote. „Alles, was ich daraus abnehmen fann, if, 
daf ihm ein unglüdlicher Liebhaber gefchrieben hat.“ Er blátterte 
weiter in bem Taſchenbuche und fand nod mehr Verfe und Briefe, 
davon er nod) einige Iefen fonnte, andre nicht. Alle enthielten Kla- 
gen, Borwürfe, Zweifel, Vergnügen und Mifvergnügen, Gunft und 
Ungunft; jenes erhoben, diefes beweint. Indeß Don Quixote das 
Bud durchſah, fuhte Saucho, damit ja nichts drin fteden bleibe, 
nochmals den DMantelfad und das Reittiffen fo ängftlih und genan 
durh, daß er aud Feine Kalte undurdftórt, keine Nath unzertrennt 
und fein Löckchen Wolle unverzaust Tief, fo Tüftern hatten ihn bie 
gefundnen Goldſtücke, deren doch über Hundert waren, gemadt. Ob 
er gleich nicht mehr fand, fo hielt ex fic) doch für feine Prelle, für die Wir- 
fung des Wunderbalfams, für bie Prügelei mit ben Stangen, für die 
Fauſtſchläge bes Efelstreibers, für den Verluft feines Schnappfads und 
Oberrods, und für allen Hunger, Durft und Jammer, fo er mit feinem 
lieben Herrn ausgeftanden hatte, burd feinen Funb reichlich belohnt. 

Unfer Ritter von der traurigen Geftalt hätte für fein Leben 
gern ben Herrn des DMantelfads gewußt, denn er ſchloß aus bem 
Sonett, aus bem Briefe, aus dem Gold und aus der feinen Wäfche, 
daf es ein vornehmer Verliebter feyn müffe, ben feine Liebe und 
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die Oraufamteit feiner Dame zur Verzweiflung gebracht habe. Da er aber 
in biefer rauhen Einöde Niemand vermuthen konnte, ber ihm Nad- 


‚richt davon gäbe, fo dacht er midt weiter brauf, fondern ¿og fort, 


wohin fein Rozinante wollte, der aud immer den gangbarften Weg 
fudte; er aber befchäftigte fi mit ber Hoffnung, baf es ihm in 
biefen wüften Gehölzen nit an einem ganz auferorbentlihen Aben- 
teuer feblen werde. 

Da er nun in biefen Gedanken vertieft dahin zog, fah er auf 
einer Heinen Anhöhe vor fid einen Menſchen mit auferorbentlicher 
Leichtigkeit von Klippe zu Rlíppe und von Bufch zu Buſch fpringen. 
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Er ſchien ihm oberhalb nadt, mit einem fhwarzen dicken Barte, langen 
verwirrten Haaren und barfuf. Das einzige, was er noch von Klei— 
dung an fih hatte, waren ein Paar Hofen, dem Schein nad von 
braunem Sammt, aber fo zerriffen, daß man an vielen Orten das 
bloße Fleiſch ſahe. Den Ropf trug er ebenfalls unbebedt, und ob er 
gleich fo ſchnell vorbeifprang, bemerkte doch der Ritter von der tran- 
rigen Geftalt alle diefe Kleinigkeiten. Don Duirote wollte ihm 
eben fo ſchnell nadfolgen, aber bem guten langfamen und fraftlofen 
Rozinante war es nicht gegeben, über biefe rauhen Klippen wegzu- 
laufen, Indeß hielt Don Duirote diefen Menfchen doch gewiß für 
den Herrn des Neitfiffens und Mantelfads, und war feft entfchloffen, 
ihn aufjufuchen, wenn er auch ein ganzes Jahr lang in diefen Ge- 
birgen nad) ihm umherziehen follte. Deßhalb befahl er bem Sando 
von feinem Thiere abzufteigen, und bie cine Seite bes Bergó zu 
umgehen, inbeß er bie andre nähme, um vielleicht auf diefe Art 
den Flüchtling zu finden. „Nein, geftrenger Herr, das fann ich un- 
möglich,“ verfepte Sanho, „denn wenn ich nur einen Schritt weit 
von Euch gehe, fo fommt mich gleich eine Furdt an, als wenn alle 
Teufel und Gefpenfter nun erfheinen wollten. Nein, meiner Tren, 
das verlangt nit von mir, denn einmal für allemal, id weiche 
feinen Finger breit von End.” — „Nun fo fey es,” verfeßte der 
Ritter von ber traurigen Geftalt, „es ift mir lieb, daß du fo große 
Stüde auf meinen Muth hältſt und ber foll did auch nicht verlaffen; 
denn ebe follen fid) bei dir Leib und Seele fheiden. Komm mir jest 
Schritt vor Schritt nach, oder fo gut bu fannft; aber mad aus 
deinen Augen Laternen, während wir diefen Hügel umziehen, vielleicht 
finden wir ben Dann, ben wir faben, denn er muß unftreitig ber 
Befiper des gefunbuen Mantelfads feyn. * 

„Wärs nicht beffer, geftrenger Herre, wir fuchten ihn lieber 
nicht?” fprah Sano, „denn finden wir ihn, und gehört ihm bas 
Geld vieleicht, fo muß ichs ihm ja nothwendig wieder geben. Klüger 
wärs alfo, wir ließen unfer unnüges Suchen bleiben und behielten in 
allen Ehren unfern Fund, bis wir einmal von ungefähr und ungefucht 
feinen rechten Herrn antráfen, vieleiht wenn ſchon alles verzehrt 
wäre, und dann — wo nichts ift, ba hat ber Raifer fein Recht 
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verloren. “ — „Ralf, Lieber Sano,” verfegte Don Duirote; 
„denn ba wir ben Herrn biefer Sachen wenigftens doch vermuthen 
fónnen, find wir fhlechterbings verbunden, ihn anfzufuchen und ihm 
das Geinige zuzuftellen; und fuchen wir ihn nicht, fo macht uns ſchon 
die Wahrfcheinlichkeit, daß er ber Befiger fey, eben fo firaf- 
bar, als wüßten wird gewiß. Laß bid alfo nur das Suchen nit 
verbrieñen, Freund Sandho, denn mir wird ein Gtein vom Herzen 
fallen, wenn wir ihn finden.” Hiermit ftad) er den Rozinante 
an und Sango folgte ihm auf feinem Tbiere nah. T. fie um 
ven Berg herum famen, fanden fie in einem Loche einen- todten Maul- 
efel mit Sattel und Zaum, den bie Hunde und Naben ſchon halb 


aufgefreffen hatten. Alles dies beftárfte fie in der Vermuthung, daß 
jener Fliehende der Herr des Eſels und Mantelſacks feyn mise. 
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Indem fie fo daftanden, hörten fie pfeifen, wie einen Hirten 
bei ber Heerbe; gleich darauf fam Linfer Hand eine gute Heerbe Zie- 
gen zum Vorſchein und auf ber Spige bes Bergs zeigte fid der Hirte, 
ber ein ältliher Mann war. Don Duirote rief ihm und bat ihn 





herabzufommen. Der Alte ſchrie ihnen zu, was fie denn in biefer 
rauhen Wüftenei wollten, die nie von einem Menfójen und nur 
von Ziegen, Wölfen und andern wilden Thieren befucht würde? 
Sando rief ihm wieder zu, er follte berfommen, fie wollten ihm 
Altes erzählen. Der Hirte fam herunter und fagte, ba er zu 
Don Duirote gefommen war: „Ich wollte wohl wetten, 
daß ihr dafteht und den Miethefel beſehet. Es ift meiner Treue 
fon bei fehs Monaten, baf er da in dem Lodge Liegt. Aber fagt 


Dos Duirote. 1. 35 
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mir doch, Habt Ihr micht irgend feinen Herrn bier herum gefun- 
ven? — „Wir haben nichts gefunden,” verfezte Don Quixote, 
„als ein Reittiffen und einen Mantelſack nicht weit von hier.“ — 
„Das hab ich auch gefunden,” verfeßte der Ziegenhirt, , babe aber 
nie anrühren mögen; ich bin nicht einmal recht nahe hingegangen, 
denn ich traute dem Dinge nicht: man hätte mir können Diebftabt 
Schuld geben; denn ber Teufel ¡ft ein Schelm, er wirft einem mandj» 
mal was in ben Weg, daß man darüber hinftolpert, ohne zu wiffen 
wie, ober warum.” — „Das fpreh ih auch,” verfcpte Sango, 
vió habs auch gefunden, bin aber wohl einen ganzen Steinwurf weit 
davon geblieben. Da mags Tiegen bleiben, wo es liegt. Ich mag 
den Hund mit ber Schelle nicht.” — „Sagt mir doch, guter Freund,” 
fprady Don Duirote, „wißt ihr nicht, wem diefe Sachen zugehö- 
ren?“ — „Alles, was ih Euch davon fagen kann,“ verfeßte ber 
Ziegenhirte, „ift das: Es wird ungefähr ſechs Monate her feyn, da 
lam ein junger feiner Menſch auf eben bem Dianlefel, ben Jór da 
liegen feht, und mit eben bem Reitfiffen und Mantelfad, ben Ihr 
gefunden und nicht berührt habt, wie Ihr ſprecht, an eine von unfern 
Schäfereien, drei Meilen von hier und fragte nad) ber raubeften und 
verborgenften Wüſtenei in diefem Gebirge, Wir wiefen ihm ben 
Pla, wo wir jegt find, wie ers denn auch ifl; denn wenn Ihr nur 
nod) eine halbe Meile tiefer Hineingeht, fo könnt Ihr Euch nicht 
wieder zurechte finden, und ich wunbre mid nur, wie Ihr daher ge 
fommen feyd, denn es ift weber Weg nod Steg ta. Daf is Euch 
aber weiter erzähle, fo hatte der junge Menfh faum unfre Antwort 
gehört, als er umfehrte und nad bem Orte zuritt, ben wir ihm 
gezeigt hatten, Wir waren ganz verwundert über fein feines An- 
fehen und baf er fo eine Frage that und barnad fo eilfertig ins 
Gebirge ritt. Seit ber Zeit fahen und hörten wir nichts mehr von 
ihm, als bis er eine Weile brauf unterwegs einem unfrer Schäfer 
begegnet und ihn ohne ein Mort zu fagen, anfällt, ihm viele Fauft- 
ſchläge gibt, fid über feinen Padefel hermadt und ihm alles Brod 
und Ráfe, bas drauf war nimmt, und barnad eben fo gefhwind 
ins Gebirge zurüdfpringt.. Da wir das hörten, giengen unferer 
Etlige Hin und fuchten faft zwei Tage lang im tiefften Gebirge. 
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Endlich fanden wir ihn in einem großen hohlen Korkbaume liegen. 
Er fam uns freundfih entgegen; fójon war fein Kleid fo zerriffen, 
fein Gefiht fo-entfiellt und von ber Sonne verbrannt, bag wir ihn 
faum nod) an ben Fetzen des Kleids erkannten, welches wir früher 
an ihm gefehen hatten, Er grüßte uns höflich und fieng vernünftig an 
zu reden: wir follten uns nicht wundern, daß vir ihn in der Geflalt 
herumziehen fähen, denn er müßte eine ſchwere Buße vollbringen, die 
ihm feiner vielen Sünden wegen auferlegt wäre. Wir baten ihn, er 
möchte und doch fagen, wer er wäre; aber dazu konnten wir ihn nicht 
bringen. Wenn Ihr was zu Eurem Unterbalte nöthig habt, fprachen 
wir, fo fagts uns nur, wo wir Euch antreffen, denn wir wollen 
End ja Herzlih gerne geben und bringen, und wenn Ihr mit dem 
Menigen vorlieb nehmen wollt, fo fommt bod nur wenigfteng und 
bittet uns drum und nehmts den Hirten nicht mit Gewalt, Er be- 
dankte fid ſchön für unfer Anerbieten, bat um Berzeifung beffen, 
was er gethan und verfprad) insfünftige alles um Gottes Willen zu 
erbitten, was er nöthig hätte und Niemanden wieder Leides zu thun. 
Mas feinen Anfenthalt betreffe, fagte er, hätt er feinen gewjffen, 
fonbern er bliebe immer, wo ihn die Nacht überfiele, und nun fieng 
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er bitterlih zu weinen an, daß wir Alle Hätten mien von Stein 
fegn, wenn es uns niót erbarmt hätte. Wir weinten alle mit ihm, 
zumal, ba wir beraten, wie wir ihm erft gefegen hatten, unb wie 
er mun ausſah; denn wie gefagt, es war Euch ein gar feiner lieber 
junger Herr, und ans feinen höflichen und Fugen Neten ſah man 
wohl, daß er von guter Geburt und Erziehung ſeyn müſſe. Ya, fo 
groß war feine Feinheit, bag fie auch einem Bauer in tie Mugen 
fallen muñte. Da er fo im beften Reden war, fhwieg er firada 
fille und fólug bie Augen eine ganze Weile zur Erte. Bir fanden 
ba, verwundert über biefe plögliche Betäubung und voll Betrübniß, ihn 
in foldem Zuſtaude zu feben; benn daraus, tag er bald bie Augen 
aufíperrie und anf einen Fleck binftarrie, bald die Angen ſchloß, die 
Lippen zufammenbig und die Stírne runzelte, merften wir wohl, taf 
er einen Anfall von Toflbeit habe. Aber es währte nicht lange, fo 
beftätigte figS, was wir gedacht hatten. Denn er fprang wüthenb 
von ber Erbe auf, wohin er fi geworfen hatte, und fiel ten erften 
von uns, den er zu paden friegte, fo grimmig an, daß er ihn würde 
mit ben Fäuften todtgeſchlagen und mit Zähnen zerriffen haben, wenn 
wir nicht dazwiſchen gefprungen wären. Während ver Zeit ſchrie er 
immer: ba, treulofer, veräßtliher Ferdinand, bier, bier ſollſt bu 
für die Bosheit büßen, die du mir gethan Haft! mit biefen Händen 
will ¡dy dir bas treulofe Herz herausreißen, in welchem die Fülle 
aller Lafer und vorzüglih Betrug und Meineid wohnen! Die und 
andres mehr brachte er vor, welches aber alles auf ben Berräther 
Ferdinand gieng. Wir verliefen ihn mit herzlihem Mitleiden, 
und er gieng von und, ohne weiter ein Wort zu fagen, vertrod fió, 
und fprang fo gefhwind burd vie Büſche und Dornpeden, bag wir 
¡fm unmöglich folgen fonnten. Wir merften nun wohl baraus, bag 
ihn die Wuth nur zu manden Zeiten überfiel, daß ibm ein gewiffer 
Ferdinand was Großes zu Leid gethan haben müſſe, unb bag er 
darüber in bdiefen traurigen Zuftand gerathen fey. Und bas haben 
wir hernad) auch vielmals gefehen, wenn er uns in den Weg fam. 
Das einemal bat er bie Hirten, fie möchten ihm zu effen geben, bas 
andremal nahm ers mit Gewalt; denn wenn er feine böfe Stunde 
hat, fo nimmt ers nicht, wenn mans ihm gleich anbietet, fonbern 
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raubt es mit Gewalt und mit Schlägen; ift er aber bei Sinnen, 
fo bittet er um Gottes Willen freundlich und höflich und bedankt fi 
taufendmal unter Thränen für Alles. Und jept, meine Herrn,“ fuhr 
der alte Ziegenhirt fort, „haben wir, ich und noch vier andre, davon 
zwei meine Knete und nod) zwei meine guten Freunde find, ung 
beredet, ihn aufzufuchen, und wenn wir ihn finden, mit Gewalt oder 
im Guten nad) ber Stadt Almodovar, die nur acht Meilen von bier 
ift, zu bringen und ihm ba helfen zu laffen, wenn ihm nod ge- 
holfen werben fann, ober doch wenigftens zu erfahren, wer er ıfl 
und ob er nod Freunde hat, denen man Nachricht von feinem Un» 
glü geben könnte. Das ¡ft alles, was ih Euch auf Eure Frage 
antworten fann, Und eben ber, den ihr halb nadt burd das Ge- 
birge fpringen faht (denn Don Quixote hatte es ihm gefagt, daß 
er ihn gefehen), iſt ber rechte Herr zu den Sachen, bie ihr gefum- 
den habt.” 

Unfer Ritter war ganz erflaunt über bie Erzählung des Hirten, 
wurbe immer begieriger, wer der unglüdlihe Wahnfinnige fey, und 
beſchloß noch fefter als zuvor, das ganze Gebirg und alle Winkel 
und Höhlen in demfelben nah ihm zu durchſuchen. Das Grid fügte 
es aber beffer als er date und hoffte; benn in dem Augenblid fah 
er den Júngling aus einer Felskluft in der Nähe auf fie ¿ufommen. 
Er murmelte etwas vor fid bin, weldes fie weber in ber Ferne 
noch in ber Nähe verfichen fonnten. Gein Aufzug war wie obgebacht, 
aufer daß er noch ein zerrifines Roller anhatte, welches, wie Don Qui⸗ 
rote bemerkte, da er herzukam, von wohlriehendem Leder war, wor» 
aus er fliefien konnte, daß diefer Menſch nicht von geringem Stande 
feyn könne, Der Menfh grüßte fie mit einer beifern Hanglofen 
Stimme, aber bod fehr böflih. Don Quixote bantte ihm nicht 
minder freundlich, flieg von feinem Rozinante ab, umarmte ihn 
mit Anftand und Würde, und bielt ihn eine Tange Weile fo freund» 
fohaftlich in feinen Armen, als hätten fie fih ſchon fange gefannt. 
Der Andere, ben wir ben Ritter von ber zerfumpten Geflalt wie 
Don Duirote ben von ber fraurigen nennen können, trat ein wenig 
zurück, nachdem er fid) hatte umarmen laffen, Tegte feine Hände auf 
Don Duirotes Schultern, und fah ihn flarr an,.als wollt ex ſich 
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Sefinnen, ob er ihm nigt femme. Er ſchien ſich amd nicht weniger 
über Don Quixotes Figur, Waffen und Aufzug zu wundern, als 
biefer fig über ihn vermunberte. Der erfte ber nad; diefer Umarmung 
ven Mund öffnete, war der Zerlumpte, wie folgt. 
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Vierundzwanzigſtes Rapitel 


Gortiegung tes Abenteuers in ber Sierra Morea, 


aufhend hörte Don Duirote, 

wie unfre Gefchichte fagt, dem uno 

glücklichen Ritter vom Gebirge zu, 
Le — ber ihn folgendergeftalt anrebete: 


AS ther Herr, ich dante Eud gar 

FI fegr für die Proben von Höflich- 

—* leit und Freundſchaft, die Ihr mir 
gegeben * ungeachtet ich Eng nicht fenne, und ich wünfchte fehr, 
im Stande zu feyn, Eud mit etwas mehr als blofem guten Willen 
für Eure Aufnahme zu dienen. Aber mein Schidfal gewährt mir 
nichts als gute Wünfhe für Eure guten Werl.“ — „Ib 
wünfche nichts fo ſehr,“ verfegte Don Duirote, „al Euch nur 
bienen zu fónnen, Ja ich hatte bereits befchloffen, dies Gebirg nicht 
eber zu verlaffen, bis ih Euch gefunden und von Euch erfahren Hätte, 
ob nod) ein Mittel gegen den Schmerz, ben Ihr durch diefe feltfame 
Lebensweife zu erfennen gebt, möglich fey, um es mit allen meinen 
Kräften für Euch zu verſuchen. Wäre aber für Eure Leiden fein Troft 
mehr, fo wollte ih doch mit Euch weinen unb fie, fo gut id 
könnte, mit Euch theilen, denn immer if es Troft, im Unglüd 
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Semanben zu finden, ber mit uns fíagt. Glaubt Ihr, daß mein 
guter Wille einigen Danf verdient, fo bitt ih Euch, Tieber 
Herr, bei der guten Lebensart, die Ihr befigt, ja ich befhwöre Euch 
bei allem, was Ihr jemald geliebt Habt oder nod) Liebt, fagt mir, 
wer Ihr feyd und was Euch zu bem Entfchluffe gebracht bat, in 
diefen Einöden wie ein wildes Thier zu leben unb zu fterben. Denn 
wie ih an Euch und Eurem Anzuge fehe, feyo Ihr felbft Eud hier 
fremd. Ich fhwöre Euch,“ fuhr Don DO uirote fort, „bei bem Rito 
terorben, den ich, obgleich unwürdig empfangen habe und bei meinem 
fahrenden Nittersamte, daf, wenn Ihr mir diefen Gefallen thut, ih 
Euh in allem Wefentlihen, wozu mid meine Pflicht verbindet, 
bienen, und Euch entweder von Eurem Unglúd befreien, oder, ¡fs 
wit möglich, mit Euch weinen werde, wie ichs verfprad). ” 

Der Waldritter, als er ſich vom Ritter der traurigen Geftatt 
fo anreben hörte, betradtete ihn unverwandt vom Kopf bis auf bie 
Füße, und nadbem er dies lange genug getban hatte, fprad) er: 
„Habt Ihr zu effen, fo gebt mir um Gottes Willen etwas, denn 
wenn ich gegeffen babe, fo will ich aus Dankbarkeit für Euern guten 
Willen gern alles thun, was Ihr wollt.“ — Sogleich holte Saucho 
aus feinem Sad und der Hirte aus feiner Tafıhe etwas für feinen 
Hunger. Der zerlumpte Ritter fraewie ein Unfinniger, was fie ihm 
gaben, fo haftig und heißhungrig hinein, daß er es nicht ſowohl 
faute als verfchlang. Während er sb, fprad) er, — Vie Umſte⸗ 
henden, kein Wort. 

Als er fertig war, winkte er — baf fe — und führte 
fie nicht weit davon auf cine Heine Wieſe, die hinter einem por» 
fpringenden Felſen fi befand, Hick ſtreckte er fid ins Gras und - 
die Andern festen fid) ſtillſchweigend Um ihn her. Endlich, nachdem 
er fih cine bequemere Lage gegeben hatte, fieng er an: „Wenn Ihr 
wollt, meine Herren, baf id Euch mitin unermeplides Unglü tur 
erzáblen fol, fo müßt Ihr mir verfprechen, mit feiner Frage oder 
fonft etwas ben Faden meiner traurigen Geſchichte zu unterbrechen, 
Denn fobald Ihr es tut, hör ih auf.” — 

Diefe Bedingung erinnerte Don Quixote an feines Schild⸗ 
knappen Märchen, welches auch aufhörte, fobalo man bie Zahl ber 
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übergeſetzten Ziegen vergaß. — „Ich brauche dieſe Vorſicht darum,“ 
fuhr der Waldritter fort, „weil ich gern geſchwind über die Geſchichte 
hinweggehen möchte, da es mir nur neue Leiden verurſacht, wenn 
ih mid an bie alten erinnre. Je weniger Ihr alſo fragt, deſto 
ſchneller fomm ich zu Ende, vorausgeſetzt, daß ich nichts Bid» 
tiges auslaffe, und Euern Wunſch ganz erfülle.“ Don Duirote 
verfprad) ihm im Namen der Uebrigen das Verlangte, und jener fieng 
dann feine Erzählung fo an: „Ich heiße Cardenio und bin aus einer 
der beften Städte von Andalufien. Mein Geflecht ift edel und meine 
Eltern find reih. Mein Unglück ift fo groß, daß meine Eltern mich 
nur beweinen, mir aber nicht mit ihrem Neichtbume helfen können. 
Denn gegen das, was der Himmel über und verhängt bat, fann Feine 
Gabe des Glücks uns ſchützen. In eben dem Orte lebte cin himmli— 
fhes Mädchen, an die ber Liebesgott all feine Reize verfchwendet 
hatte, um mid zu ihrem Sklaven zu maden; fo groß iftlucindens 
Schönheit. Reid und von guter Geburt ¡ft fie wie ich, aber weniger 
ftandhaft, ald es meine reine Gefinnung um fie verbíente. Diefe 
£ucinde Lichte und betete ich ſchon als ein Kind an; auch fie Tiebte 
mich mit der Findlichen Unſchuld, bie ihrem zarten Alter angemeffen 
war. Unfre Eltern ſahen unfern gegenfcitigen Hang ohne Widerwillen, 
denn fie- mußten gi daf, n wir größer wären, eine Heirath 
der Erfolg davon ſeyn würbegietwas, bas bie Gleichheit unfers 


Standes’und Vermögens fehr wahrfcheinfich madte. Wir wurden 
größer, unfre Liebe: wuchs mins und wurbe fo Iebhaft, daß es 
Lucindbens. Vater nöthig (diga, mir, Unftandes wegen, ben Zu» 
tritt in feinem Haufe zu verfafien, Er that es auch wirklich und 
machte es. wie der Bater ni oft befungnen Thisbe. Was half 


es? Diego Verbot that Klar E zu Flamme und machte unfre Liebe 
nur Iebhafter; unferw Zunge, .legte es zwar Schweigen auf, aber 
nicht unfern Federn; benn wißkfchrieben uns nur befto freier, was in 
unfern Seelen vorgieng. Oft madt die Gegenwart bes geliebten 
Gegenftandes uns flumm, fchlägt unfern Fühnften Entfchluß nieder, 
und feffelt die freiefte Zunge. O Himmel! wie viefe Driefe hab ich 
ihr gefcprieben! Wie mande verbindlihe und fittfame Antworten 
habe ich erhalten! Wie viele Lieder hab ich auf fie gebichtet, worin 





Den Duirete, L 36 


— AT, PA —— ——— A A —— — ⸗ 


Den CQuirote. 


ganze Gefühl meiner Seele Ichte, und all bas Fener log, womit 
in Herz fi fits mit tem gelichten Bilde beſchäftigte Enblid; 
ig mió fo gebrungen, und mein Der; fómadteie fo ſeht, fe 
i zu fehen, bag ih beſchleß, einen entjheitenden Schritt zu 
‚ und mid fo auf ten Gipfel meiner Wünfge zu fómingen; 
kurz, id wollte fie von ihrem Vater zur Ehe begehren. Dies that 
id und er danfte mir fehr für tie Ehre, fo ich ihm darch diefe Berbin- 
bung erjeigen wollte; weil aber mein Bater nod lebte, fo müßte von 
Rechtewegen diefer bie Anwerbung than, fagte er; denn wenn es 
nigt mit teen Bilen und Zuftimmung geſchehe, fo fey Lucinte 
fein Madchen, das man nur fo unter ber Hand weggeben könne. Ich 
fand, da er fehr Recht in dem hatte, was er fagte, tanfte ibm für 
feine Erinnerung und verfidjerte, mein Bater werde gern cinwilligen, 
wenn ichs ihm entdeckte. Ich gieng in biefer Abſicht augenblicklich 
zu meinem Bater, und fand ihn mit einem offnen Briefe in ber 
Hand, ben er mir, eh ih ihm nod mas fagte, mit diefen Worten 
zu Sefen gab: „Aus tiefem Briefe, Earbenio, wirft bu feben, 
wie viele Gnade der Herzog Ricardo bir antfun will.“ — Diefer 
Herzog Ricardo, meine Herrn, müßt ihr wiffen, ift ein Grande 
von Spanien, ber feine Güter in der befien Gegend von Anbalufien 
fat. — I nahm und las den Brief, der in der That fo ſchmeichelhaft 
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war, daß es mir felbft fihien, mein Bater müffe bes Herzogs 
Berlangen erfüllen, als welcher mich für feinen álteften Sohn zum 
Gefelifchafter, nicht Diener, haben wollte, und zugleich verfprad), 
mein Glück auf eine Art zu machen, die feiner Achtung für mich ent» 
fpräde. Ich verftummte, als ich den Brief gelefen hatte und nod) 
mehr, alg mein Vater zu mir fagte: „Nun, Eardenio, binnen zwei 
Tagen made dich gefaßt, des Herzogs Begehren zu erfüllen, und 
dante Gott, der dir einen Weg zeigt, dein Glück zu machen und fo 
belohnt zu werden, wie du verdienft.“ Er fügte diefem noch manden 
andern väterlihen Rath bei. Der Tag meiner Abreife fam, ich fprad 
in der Nacht zuvor Lucinden, und erzählte ihr alles, was vorgieng. 
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36 fagte die Sade ihrem Bater, und bat ihm, mod) einige Tage qu 
warten und bie Berforgung feiner Tochter aufzufhieben, bis ich gehört 
hätte, was ber Herzog Ricardo von mir wollte. Er verfprad) mirs 
und fie beftátigte es mit taufend Schwüren und bem zärtlichften 
Abídiede. Ih lam zum Herzog Ricardo, und wurbe fo wohl von 


ihm aufgenommen und gehalten, daß ih von dem Augenblid an von 
allen feinen Leuten beneivet wurde, als welden ih ein Dorm im 
Auge war. Mer fid am meiften über meine Anfunft freute, war 
fein zweiter Sohn, Ferdinand; ein liebengwirbiger, muntrer, frei» 
gebiger junger Mann, ber aber zugleich fehr zur Liebe geneigt war. 
Diefer wurde in furzer Zeit mein fo vertrauter Freund, daß alle 
Leute davon fpradjen, und ungeachtet mich fein älterer Bruder aud 
febr Tiebte und hochſchätzte, ſo war doch zwifchen feiner und Don 
Ferdinands Liebe ein merffiher Unterfhied. Da nun vertraute 
Freunde kein Geheimniß vor einander haben, und ih mit Don Fer 
dinand im genaueften Verhältniſſe ftand, fo entbedte er mir alle 
feine Gedanfen, unter andern aud einen Heinen Liebeshanbel, der ihn 
beunrubígte. Er hatte fih nämlich in ein junges reiches Bauermäb- 
den, weldes eine Unterthanin feines Vaters war, verliebt. Dies 
Mädchen war fo aufierordentlih ſchön, Eng, beſcheiden und ebrbar, 
daß die, fo fie fannten, faum zu entſcheiden wagten, welder von 
diefen Eigenfhaften der Preis gebúbre. Diefe VBolltommenbeiten des 
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fhönen Bauermädchens brachten endlih den Don Ferbinand, ba 
er feine Möglichkeit fah, ihre Stanbhaftigfeit zu befiegen, fo weit, 
daß er fich entfchloß, ihr die Ehe anzubieten. Ich, als fein Freund, 
hielts für meine Pflicht, ihn mit ben flärfften Gründen und eindring- 
lichſten Beifpielen von feinem Borfage abzubringen. Da id aber 
fah, daß Alles vergebens war, beſchloß ich, dem Herzoge, feinem Vater, 
bie Sade zu entveden. Don Ferdinand, der liftig genug war, 
und befürdtete, ich möchte aus Pfliht und Ehre eine dem Haus fo 
nachtheilige Sade dem Herzoge, meinem Herrn, anzeigen, ſuchte mich 
zu blenden und fiber zu machen, und fagte mir, daß er Fein befferes 
und wirffameres Mittel fenne, fid) diefer Liche zu entfchlagen, als 
wenn er fich einige Monate entferne, Diefe Entfernung follte in einer 
Reife zu meinem Vater befteben, und bei dem Herzog follte zum Vor- 
wand gebraudt werben, daß wir einige fehr fchöne Pferde in meiner 
Vaterſtadt, alg wo bie beften gezogen werben, fehen und faufen 
wollten. Raum hatte er mir es gefagt, fo bilfigte ich, von meiner 
eignen Leidenfhaft bewogen, feinen Entfchluß, alg ben beften, ber 
ſich faffen laſſe, tropbem, daß feine Abfiht dabei nicht fo rein war; 
deßhalb beftárfte ich ihn in feinem Borfape, und rieth ihm, mit ber 
Ausführung zu eilen, weil bie Entfernung von der Geliebten unzweifel- 
haft gute Wirkung thun werde, hätte die Liebe auch noch fo tiefe Wur- 
jeln gefchlagen. Mein eignes Anliegen und die Hoffnung, bei biefer 
Gelegenheit Lucinden wieder zu fehen, madte mich nod geneigter, 
feinen Vorfag zu befchleunigen. 

„Don Ferdinand hatte fid, indeß er mir dies fagte, ſchon 
mit feinem Bauermädchen eblid verlobt und ihre letzte Gunft ge- 
noffen, wie ich hernach erfuhr, und wartete nur auf Gelegenheit, es 
feinem Bater auf gute Art zu hinterbringen, weil er ben Zorn beffel- 
ben fürdtete. Da aber bei vielen jungen Leuten bie Liebe nichts als 
eine wilde Begierbe ift, und mit bem Genuß, den ihr die Natur zur 
Grenze gefept hat, wieder verfhwinbet, während bie wahre Liebe 
biefe Grenzen nicht fennt, fo verfchwand auh Don Ferdinands 
vermeinte Liebe zu feinem Banermäbchen, fo bald er fie genoffen 
hatte; und flellte er fich erft, als wollt er ſich entfernen, um fie zu 
vergeffen, fo befchleunigte er jest feine Reife im Ernft, um fie zu 
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auf und fprad: „Ich laſſe mir es nicht ausreben, Fein Menfá in 
der Welt wird mir es anders weiß machen unb bas ift ein Flegel, 
der mirs Täugnen wollte, daß der Schule von Meifter Elifabat 
nicht bei der Königin Mabafima gefhlafen habe.” 

„Was?“ ſchrie Don Duirote in einen feiner gewohnten 
Flüche ausbrehend, „die größte Schurkerei oder vielmehr Gemeinheit 
ifts, fo was zu fagen! Die Königin Madafima war eine vortreff- 
liche und tugendreihe Dame, und es läßt fih gar nicht benfen, daß eine 
fo hohe Prinzeffin mit fo einem Duadfalber und Zahnarzt ber Liebe 
gepflogen habe, und wer es fpridt, Tügt wie ein Erzſchurke, und 
id) will es ihm zu Roß und zu Fuß, bewaffnet und unbewaffnet, bei 
Tag und bei Naht und wie ers fonft haben will, beweifen. “ 

Earbenio fab ihn flarr an, und ba er eben einen Anfall von 
feiner Raferei hatte, konnte er feine Gefchichte nicht fortfegen. Don 
Duirote war eben fo wenig für jest im Stande fie weiter anzu⸗ 
hören, denn er hatte fih gewaltig über den Schimpf geärgert, den 
man der Königin Mabafima anthat. Und es ift in ber That ein 
Wunder, baf er fo auf einmal ein anderer Menfch ward, als wäre 
fie feine wahre Königin’ gewefen: fo fehr war er von feinen verfluch⸗ 
ten Büchern befeffen. Carbenio, bei bem, wie gefagt, die böfe 
Stunde wieder eingetreten war, unb ber fid nod) dazu einen Lügner 
und Schurken fhimpfen hörte, nahm ben Spaß übel auf, ergriff 
einen Stein, der neben ihm lag, und warf unfern Nitter dergeftalt 
auf die Bruft, daß er rückwärts zu Boden fiel. Sancho Panfa, 
der feinem Herrn fo mitfpielen fabe, Tief mit geballter Kauft auf ben 
Mabnfinnigen los, aber Carbenio empfieng ihn fo, daf er ihn mit 
einem tüchtigen Fauſtſchlag zu Boden ftredte, auf ihn fprang und 
nad Herzensluft mit den Füßen trat. Dem Ziegenhirten, ber ihm 
helfen wolite, giengs eben fo, und Cardenio, nadbem er fie alle 
wohl ¿erbrofdjen und zertreten hatte, gieng ernft und gelaffen fort 
ins Gebirge. Sancho ftand wieder auf und wollte aus Grimm, fi 
fo um nichts und wieder nichts andgegerbt zu fehen, bem Hirten in 
die Haare, bem er Schuld gab, er hätte es ihnen nicht gefagt, daß 
diefer Menfh zuweilen Anfälle von Wuth befäme, weil fie ſich 
fonft ſchon beffer in At genommen haben wiirben. „Ich habs End 
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ja gefagt,” fprad) ber Hirte, „und wenn Du’s nicht gehört haft, 
dafür fann ich nichts." Sando fonnte das Maul nicht halten, der 
Hirt blicb ihm aud feine Antwort fchuldig, und endlich geriethen fie 
einander in die Haare und Bárte, und rauften und balgten fid) fo 
ſchrecklich, daß fie, hätte fie niht Don Quixote auseinander gebracht, 
einander in Stüde würden zerwalft haben. — „Laßt mih nur, 
Herr Ritter von der traurigen Geftalt,“ ſchrie Sando, als er den 
Ziegenhirten noch bei den Haaren hatte, „er ift nur ein Bauer, fo 
gut wie ich, ift nicht zum Ritter gefchlagen, drum fann ich fon mein 
Müthchen an ihm Fühlen und meine Sache mit ihm auf die Kauft, als 
ein ehrlicher Kerl ausmachen.” — „Das ift wohl wahr,” fprad 
Don Duirote, „aber er ift ja nit Schuld an dem, was ung 
begegnet iſt.“ 

Hiedurch brachte er die Kämpfer auseinander, und fragte brauf ben 
Ziegenhirten, obs möglih wäre, den Cardenio wieder zu finden, 
weil er fehr begierig auf das Ende feiner Gefchichte fey? Der Hirt 
antwortete ihm, wie zuvor, baf er feinen Aufenthalt nicht gewiß 


wiffe, aber er dürfte diefe Gegend nur durchſuchen , fo werde er ihn 
gewiß entweder bei Sinnen oder rafend wicberfinben. 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Seltiame Dinge, die vem Ritter Don Quirote in ver Sierra Morena anfiiofen und Nachahmung 
ver Buße ves Dunkelhubſch 


on Duirote nahm Abſchied vom Ziegen- 
birten, beftieg wiederum den Nozinante 
und befahl feinem Schilpfnappen ihm zu 
folgen, ber es, wiewohl febr unzufrieden, 
that. Sie zogen langíam und ftillfchwei- 
gend fort und famen an die raubeften Orte 
J des Gebirgs. Unſerm Sancho drückte 
die Luſt zu ſchwatzen faſt das Herz ab; 
) wegen Befehls feines Herrn aber traute er 
fih nicht anzufangen. Enblid fonnt ers 
. nicht länger aushalten. „Geftrenger Herr 
Don Duirote,” fprad er, „gebt mir Euern Seegen und meinen 
Abſchied, daf ich firadé wieder zu meiner Frau und meinen Kindern 
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gehe, mit denen ich doc wenigftens alles ſchwatzen fann, was id 
will; denn mit Euer Geftrengen in den Wüfteneien Tag und Nacht 
berumzuziehen und nicht einmal fhwagen zu dürfen, wenn miré an» 
kommt, ift fehlimmer als fid lebendig begraben zu faffen. Wenn nur 
wenigftens bie Thiere nod ſchwatzten, wie zu ben Zeiten Yfops, 
wärs doch nicht fo fchlimm Denn da Fönnt ih doch mit meinem 
Efel fhwagen, was mir in den Schnabel fám und dabei mein Unglüd 
vergeffen. Mein Seel! es ¡ft ein bundelofes Ding um bas beftändige 
Abenteuer fuchen, wenn man am Ende doch nichts findet, als Prügel- 
fuppen, Prellen, Steínbagel und Fauftpúffe, und noch dazu nicht von 
fih geben darf, was man auf bem Herzen hat, und fid das Maul 
zufliden laſſen foll, alg wär einer ftumm geboren.“ 

„Ih verfiche ih, Sano,” fprrah Don Duirote; „bie 
Geffeln, bie ich deiner Zunge angelegt habe, drüden dig? Gut! 
Du folft die Erlaubniß haben, Alles zu fagen, was bir einfällt; 
aber wohl zu merfen, dieſe Erlaubnig dauert nur, fo fange wir ung 
in biefem Gebirg aufhalten.“ — , Nun feys drum,” fprad Sando; 
„fo will ich auch jegt fhwagen, was das Zeug halten will; wie es 
barnad) wird, weiß ber liebe Gott. Vor allen Dingen, geftrenger 
Herr, fagt mir bod, warum nahmt Ihr Euch denn der Königin Ma- 
gimafa, oder wie fie fonft beißt, an? Oder was verfhlugs Eud, 
ob der Labab ihr guter Freund gewefen ¿ft oder nicht? Hättet Ihr 
den Dred nicht gerührt — denn was gieng ed End an? Ihr waret 
ja nicht Richter — fo hätte der närrifche Kerl feine Geſchichte vollends 
hinaus erzählt, Ihr hättet den Stein nicht auf den Leib gefriegt, und 
mir wären die Prügel fammt einem Dugend Maulſchellen erfpart ge- 
weſen.“ — „Fürwahr, Sancho,“ verfegte Don Duirote, „wenn 
du fo gut wie ih wüßte, was für eine gar ehr- und kugendfame 
Dame die Königin Mabafima gewefen, gewiß, bu wúrbeft bid 
wundern, daß ich noch fo viel Geduld Hatte, dem Kerl nicht das Maul 
auf ewig zu ftopfen, aus bem ſolche Läfterungen famen. Denn bie 
erfchredlichfte Láfterung ifts zu fagen, ja nur zu benfen, daf eine 
Königin mit einem Zahnarzte zu thun habe. Wahr ¡ft freilih, ber 
Meifter Elifabath, welden ber Unfinnige genannt hat, war ein 
Huger Rathgeber und gefchicter Mann, ten die Königin als ihren 
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| Dberhofmeifter und Yeibarzt brauchte. Uber befibaló zu denken, daß 
ſie ein Bißchen zu viel feine gute Freundin gewefen fey, ift eine höchſt 
| firafwiirdige Rafereí, und du fannft Teicht feben, bag Cardenio 
| nicht wußte, was er fagte, weil er in bem Augenblide ſchon nicht 
| mehr bei Sinnen war.” — „Das ifis eben, was ich auch ſpreche,“ 
| verfegte Sano, „und man follte fid aus ben Worten eines Narren 
| gar nichts machen. Denn hätt End das Glück nicht wohl gewollt, 
| und der Stein wär an Euern Kopf gefahren, fo gut er auf die Bruft 
| flog, da hätten wir was Schönes davon gehabt, daf wir uns ber 
| Dame angenommen, die ber Henfer bolen mag. Und würde Ear- 
bento nicht als ein rafender Menfch frei gewefen feyn, was er End 


and gethan hätte?“ — „Ein fahrender Ritter,“ fprab Don Qui» 
| rote, „muß gegen Kluge und gegen Narren bie Ehre der Frauen 

vertheidigen, wer fie auch feyn mögen, wie vielmehr nicht den guten 
| Namen fo hoher und wortrefflicher Königinnen, als die Königin Maba- 
| fima war, bie ich wegen ihrer Vollfommenbeiten infonderheit hoch-⸗ 
ſchätze. Denn außer ihrer Schönheit war fie fehr Hug und ertrug 
| ihre Leiden, deren fie in Menge trafen, mit großer Gelaffenheit. Der 
gute Rath und Beiftand des Meifter Elifabatbs, fam ihr dabei, 
eins wie das andre, trefflih zu Statten, und daher hat der uns 
wiſſende und boshafte Pöbel ausgeftreut, fie habe mit ¡bm zugehalten. 
| Aber erlogen iſts, zehn- und hundertfach erfogen, fo Jemand dies 
ſagt oder denft.” — „Sch fag und denk es nicht,“ fprad Sando; 
„da mögen fies haben und wer es fpridt, der wirds auf dem Brob 
zu effen friegen. Haben fie beieinander gefchlafen, fo wirds Gott 
ſchon wiffen. Ein Jeder feg vor feiner Thüre; ich weiß von nichts; 
was ich nicht weiß, macht mir nicht heiß; wer cingebrodt hat, mags 
auch ausfreffen; nadt bin ich geboren und nackt werd ich wieder dahin 
fahren; was hab ih davon? mögen fie gethan haben, was fie  ' 
wollen, was fdierts mih? Mander fieht den Splitter in bes | 
Bruders Auge und den Balfen in feinem eignen nicht; wer fann 
ein Sieb voll Waffer tragen; haben fie nicht den lieben Heiland 
felbft geläftert ?“ 

„Hilf Himmel!“ fhrie Don Ouirote, „was für dummes 
Zeug ftopfeft du da zufammen Sanho? Wie paffen denn alle | 
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die Sprichwörter, die du ba aufwärmft, auf das, wovon wir fpraden? 
Schweig, fo lieb dir dein Leben iſt; fporne du in Zufunft deinen 
Efel, und menge bid) nicht in Saden, die bu nicht verftehft. Merk 
ed mit allen deinen fünf Sinnen, baf alles, was ich gethan babe, 
thue und nod) thun werde, ber gefunden Bernunft fowohl, als ben 
Rittergefegen entfpricht, die ich beffer weiß als alle Ritter, die jemals 
auf der Welt gewefen find.” — „Sagt mir bob, geftrenger Herr,” 
fprad Saucho, „ift denn das and ein gutes Nittergefeg, daß wir 
bier wie Landftreicher in diefem Gebirge, ohne Weg und Steg umber- 
ziehen und einen Narren fuchen, der, wenn wir ihn nun gefunden 
haben, fortfahren wird, wo er ftehen geblieben ift, — nämlich nicht 
in feiner Erzählung, fondern an Eurem Kopf und meinen Rippen, 
die er furz und Flein fchlagen wird,“ 

„Ich fage dirs nochmals, Sano, ſchweig!“ verfegte Don Qui— 
rote; „denn bu mußt wiffen, taf ich diefes Gebirg durchziehe, nicht 
fowohf um jenen Wahnfinnigen wieder zu finden, fondern vielmehr eine 
That zu thun, mit welcher sh mir unfterblichen Ruhm und Namen in 
der ganzen Welt, fo weit fie entdeckt ıft, zu erwerben gebenfe; eine That, 
die alles übertreffen foll, was ein fabrenver Ritter nur Volltommnes 
und Großes thun fann.” — „If auch Gefahr dabei?” fragte 
Sanbho. — „Nein,“ verfepte ber Ritter von der traurigen Geftalt; 
„das Glück müßte uns denn einen befondern Streich dabei fpielen, Aber 
Alles hängt von deinem Eifer ab.” — „Bon meinem Eifer, geftrenger 
Herr?” fragte Sano. — „Allerbings,* antwortete Don Duí- 
rote, „Denn fommft bu bald von daher zurüd, wohin id bid 
fhiden will, fo wird auch meine Buße fih bald enden, und mein 
Ruhm anfangen. Damit ich dich aber nicht zu lange in Spannung 
halte, fo wife, Sancho, daß der berühmte Amadis von Gallien 
einer ber vollfommenften fahrenden Ritter war. ch thue ihm Anrecht, 
wenn ich fage einer; er war der erfle, vornehmfle und einzige, ja 
bie Krone von Allen, die zu feiner Zeit in ber Welt waren. Pfui 
über Don Belianis und Alle, die fih mit ihm meffen wollen; fie 
täufchen ſich, ich fhwör es dir, Auch fag ich dir, wenn ein Maler 
in feiner Kunſt berühmt werben will, fo nimmt er fih die Originale 
der beften Meifter zu Muftern feiner Nachahmung. Diefe Regel gilt 
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von allen wichtigen Künften und Wiffenfaften, weiche tienen zur 
Berberrlihung der Staaten, und ebenfo muß es derjenige maden, 
der ben Ramen eines Beifen und Stanthajten erwerben will; er 
muß den Ulyffes nahahmen, den ung Homer als cin Mafter der 


Klugheit und Geduld ſchildert; fo wie uns aud Pirgif in feinem 


Meneas cin Beifpiel findliber Liebe und eines Eugen und tapfern 
Heerführers tarftelit. Beide zeichnen und befchreiten ihre Helden 
nicht wie fie waren, fondern wie fie ſeyn follten, um ter Nachwelt ein 
Mufter in ihren Tugenden zu geben. Ebenfo war Amadis ber 
Nordſtern, Leuchtthurm und die Sonne aller tapfern und verliebten 
Ritter, bem wir Alle, die wir unter tem Pannier ber Liebe und 
Ritterfchaft fireiten, billig nachahmen. Da ties nun ausgemacht iſt, 
Freund Sano, fo muß aud derjenige fahrende Ritter, ber ihm 
am meiften nadabmt, ber Bollfommenpeit in feinem Stande am 
náóften fommen. Eine That aber, worin biefer Ritter feine Klug- 
heit, Math, Stärfe, Geduld, Stanthaftigfeit und Liebe am meiften 
jeigte, war, wie er fid, von ter Prinzeffin Oriane verſchmäht, auf 
ten Armutósfelfen begab, und feinen Namen in Dunkelhübſch verman- 
telte, ber ſehr bezeichnend für vie Lebensart war, die er fih aus⸗ 
gedacht Hatte. Da es mir nun leichter iſt, ihm hierin nachzuahmen, 
als Riefen zu fpalten, Schlangen zu zerhauen, Lintwürmer zu er: 
legen *, Streithaufen yu zerfirewen, Heerzüge in die Pfanne zu bauen 
und Zaubereien zu löfen, und diefe Gegend fich vorzüglich zu einem 
folden Vorbaben jhidt, fo will ih die gute Gelegenheit ergreifen, 
bie mir tas Glüf taza darbietet.“ : 

„Aber was wolt Jór denn cigentlih in der Wüflenei maden, 
gefrenger Herr?“ fragte Sanche. — „Ich habe dirá ſchon gefagt, “ 
serfegte Don Euirote, „ih will ten Amadis nahabmen und mich 
verzweifelnd, márrifó und wäthend fielen, wobei ichs zugleich auch 
dem tapfern Roland nachmachen fann, wie cr an einem Brummen 
bie Zeigen der Schaudthat fant, weihe Angelica die Schöne mit 
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Medor benangen batte, die er fid) bergeftalt zu Herzen nahm, bag 
er rafend wurde, Bäume anérif, das Waffer in ven Maren Duellen 
trübte, Schäfer todtſchlug, Heerden zerftreute, Hütten verbrannte, 





Häufer zertrümmerte, Pferde davon trieb und taufend andre Nafe- 
reien verübte, die werth find, in bie Tafeln der Gefhichte für die 
Ewigkeit eingegraben zu werben '. Gefegt auch, ich ahme dem Ro- 
land, Drland oder Notoland — denn er führt alle drei Namen 
— nicht Stüd für Stüf in allen Rafercien, die. er that, ſprach oder 
dachte, nad), fo will ichs doch wenigftens verfuchen, unter ben wefent- 
Iichften feiner Thaten mit Umficht eine Auswahl zu treffen. Vielleicht 
begnüg ich mich auch nur den Amadis nachzuahmen, der, ohne folde 
ſchändliche Rafercien zu begehen, einzig mit Trauern und Klagen 
einen fo großen Ruhm, wie jener, fid) erworben hat.” 

„Mid dünkt,“ ſprach Sando, „jene Ritter, die das thaten, 
waren aufgebraht, und hatten wohl Urfade dazu, ſolche Narrheiten 
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und Buße zu tbun; aber wer hat End; denn was gethan, geftrenger 
Herr, daft Ihr ein Narr werden wollt? welche Dame hat Eud denn 
verachtet? oder was habt Ihr denn für Kennzeichen, daß Euer Fräulein 
Dulcinea von Tobofo mit einem Mohren ober Ebriften Rurzweil 
getrieben babe?” — „Das ift eben der Punkt, und darin beftebt 
die Keinheit meines Unterfangens,” fprah Don Duirote, „ale 
ein fahrender Ritter obne Grund und Urfache ein Narr zu werben. 
Denn baburd, daß ich ohne Urfabe wahnfinnig werde, geb ich auf 
verbfümte Art meiner Dame zu verfteben: gefchieht dad am grünen 
Holze, wat wills nicht erft am búrren werden! Ueberdies hab ich 
auch Urfache genug dazu, wegen ber weiten Entfernung von meiner 
ewigen Gebieterin Dulcinea von Tobofo; benn haft du es nicht 
von dem Schäfer Ambrofins gehört, bag ein Abwefender Alles 
leidet, Alles fürchtet? Alfo, Freund Sancho, gieb dir Feine Múbe, 
mich von einer feltnen, glúdiiden und nie geſehnen Nachahmung 
abzubringen. Ich bin Narr, und will Narr bleiben, bis bu mit 
einer Antwort auf den Brief zurüdfommfl, womit id dich zu "meinem 
Fráulcin Dulcinea fhiden will. If fie fo, wie meine Treue fie 
verdient, fo bat meine Narrheit and Buße gleih ein Ende, ift fie 
aber das Gegentheil, fo werde ih im Ernft ein Narr werben, und 
dann nichts mehr fühlen. So fomme ih, die Sabe mag ablaufen, 
wie fie will, auf beide Fälle gut aus bem Handel, und freue mid 
entweder als Kluger des Glücks, das du mir verfündigft, oder fühle 
ale Rafender das Unglúd nicht, das mid im Gegentheile trifft. 
Über fag mir, Sano, du haft doy Mambrins Helm wohl ver 
wahrt? Ich ſah wohl, baf bu ihn von ber Erbe aufbobft, als ihn 
jener unbanfbare Taugenichts hatte zerfchlagen wollen und nicht konnte, 
woraus man feine vortrefilide Härte feben fann.” 

„Bei Gott im Himmel!“ verfegte Sancho, „Herr Nitter von 
der traurigen Geftalt, ich fann nicht Altes hinunterſchlucken, was 
Euer Geftrengen fagt, und bas bringt mid mandmal auf den Ge— 
banten, daf alles, was Ihr mir von der Ritterfchaft, von Erobekung 
der Königreihe und Herrfchaften, von Inſelnverſchenken und andern 
goldnen Bergen, welche bie fahrenden Ritter austheilen, vorfagt, 
nichts als Wind, Lug und Trug, und wenns um und um kommt, 
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altes Weibermärden if. Denn, wenn man fo hört, daß Ihr ein 
Bartbeden vier ganzer Tage lang für Mambrins Helm Haltet 
und davon nicht abzubringen feyb, wer follte dann nicht benfen, bag 
Ihr Euern Verftand verloren hättet? Ich hab das Beden in meinem 
Sade ganz zerfihlagen und verderbt, und wenn mir Gott die Gnabe 
thut, daß ich wieder zu meiner Frau und Kindern nad Haufe fomme, 
will ih mird einmal wieder aushämmern laffen, und zu meinem Barte 
brauchen.“ — „Gieb"wohl Acht!“ verfegte Don Duirote, „id 
befhwör bid) bei bemfelben Gott, ben bu vorhin zum Zeugen ans 
gerufen haft: nie hat es einen Schildfnappen gegeben, fo verwahrlost 
an Berftand wie du. Iſts möglich, du bift fo Tange fchon bei mir, 
und haft noch nicht gemerkt, daß alles Thun ber fahrenden Ritter 
ungereimt und thöricht ſcheint und wie eine verkehrte Welt ausficót, 
nicht weils wirklich fo ift, fonbern weil uns unaufhörlich eine Rotte 
Zauberer umgiebt, die all unfere Sachen nad ihrem Belieben ver- 
wandeln und vertaufchen, gut oder ſchlimm machen, je nachdem fie ung 
wohl wollen oder nicht. So fheint bir dies ein Bartbeden, mir 
Mambrins Helm, und einem Anbern wieder was andere, Es war 
eine große Borfiht des Beifen, meines guten Freundes, den wahren 
und ádten Helm Mambrins Allen alg ein Bartbecken erfcheinen zu 
laffen: fonft hätt ich, feines hohen Werthes wegen, feinen Augenblid 
Rufe: Jedermann würde mid verfolgen und mir ihn abnehmen 
wollen; da Hingegen jegt Niemand barnad fragt, fo lang man ihn 
für ein Bartbeden anſieht, wie figs auch wohl an dem Kerl zeigte, 
der ihn zerfhlagen wollte. Hätte er ihn nur gefannt, er würde ihn 
gewiß nicht auf, ber Erde Haben Liegen laffen. Heb ihn auf, Lieber 
Breund! heb ihn wohl auf, denn ich Habe feiner jest nicht nöthig, 
weil ih mid vielmehr ganz entwaffnen, und fo nadt einhergehen 
muß, als ich von Mutterlcibe fam, wenn ed mir einfällt, in meiner 
Dufe mehr ben Roland als ben Amadis nachzuahmen.“ 

"Unter diefem Gefpräh famen fie an einen hoben Felfen, ber wie 
abgehanen unter den ihm umgebenden Höhen baftand. An feinem 
Fuße flog ein fanfter Bad, und wáfferte eine fo grüne und ange 
nehme Biefe, daf man feine Luft baran hatte. Eine Menge fhöner 
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Bäume, Pflanzen und Blumen machte den Ort höchſt lieblich. Diefen 
Mag erwählte fih der Ritter von ber traurigen Geftalt zu feiner 
Bufe. Raum hatte er ihm erblidt, fo erhob er feine Stimme, als 
wär er ſchon völlig von Sinnen: „D ihr Himmel! dies ¡ft der Platz 
den ih mir wählte, mein Unglúd zu beweinen, in welches ihr mid 
geftürzt Habt! Dies ¡ft der Ort, wo meiner Augen Naf die Waffer 
diefes Bäcleins anfhwellen, und wo meine beftánbigen tiefen Seufzer 
bas Laub biefer Bäume bes Gebirge unaufhörlih bewegen follen, 
zum Zeichen der Dual, weldje mein burdjmartertes Herz leidet. O 
genden bewohnt, Höret die Klagen cines unglüdlihen Liebhabers, ben 
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fange Abwefenheit unb eingebildete Eiferſucht in dieſe Wüſten treibt, 
bie Härte und Graufamfeit jener Undanfbaren zu beweinen, welche bie 
ganze Fülle menfhlicher Schönheit in fid faft! O ihr Dryaden und 
Napáen, die ihr im Didicht der Berge wohnt, — möchten doch die 
feichtfüßigen und geilen Satyrn, die euch nadftellen, eure füße 
Nube nie ftóren! — Helft mir mein Unglúd beflagen, oder werdet 
wenigftens nicht müde es zu hören! O Dulcinea von Tobofo, 
Tag meiner Naht, Nubm meiner Pein, Polarftern meiner Fahrten 
und meines Glücks — ber Himmel gebe dir welches, wenn du es 
verfangfi! — betrachte ben Ort, den Zuftand, wohin mich Abwefenheit 
von bir gebracht bat, und antworte treulid ber Feftigfeit meiner 
Treue! O ihr einfieblerifchen Bäume, die ihr insfünftige die Gefell- 
ſchaft meiner Einfamfeit feyn follt, gebt mir burd fanftes Bengen 
enver Acfle ein Zeichen, baf euch meine Gegenwart nicht beſchwerlich 
fey! Mud bu, mein Schildfnappe, treuer und Lieber Gefährte meiner 
glüdlihen und unglücklichen Zufälle, práge dir wohl ein, was bu 
mid bier thun fiehft, damit bu es ber geliebten Urheberin deffen, 
was du fiehft, alles erzählen fannft! “ 


Dies gefagt, flieg er vom Rozinante ab, nahm ihm Zaum 
und Sattel in einem Augenblick ab, und ſchlug ihn ſanft mit der 
Hand aufs Kreuz. „Gehe hin, lieber Gaul,“ ſprach er, „Einer, der 
die Freiheit verloren, giebt dir ſie jetzt; ſo berühmt du durch deine 
Thaten biſt, ſo unglücklich iſt dein Schickſal. Gehe hin, trefflicher 
Gaul, wohin du willſt, es ſteht dir an der Stirne geſchrieben, daß 
bir weber Aſtolphes Hippogryph, nod) ber berühmte Frontin, 
ber Bradamanten fo theuer zu ſtehen fam, an Leichtigkeit bel 
lomme.“ 


„Dank ſey es bem Spitzbuben, ber uns ber Mühe überhob 
meinen Eſel abzuſatteln,“ ſprach Sancho, „ba er dies ſahe, ich 
hätt ihn wohl auch wollen auf das Kreuz klopfen, und eine wackere 
Lobrede halten; aber wenn ich ihn auch da hätte, ich ließ ihn gewiß 
nicht abſatteln, denn ich wüßte nicht, warum? Was gehn ihn die 
Thorheiten und Redensarten cines Verliebten und Verzweifelten an? 
Denn fein Here iſt Feind von beiden nie geweſen, und ber war ich, 
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fo Tang Gott wollte, Aber Hört einmal, Herr Ritter von ber trauri⸗ 
gen Geftalt, wenns mit Eurem Nárrifó werden und mit meiner Berfen- 
dung Emft gelten foll, wärs nicht beffer, ich fattelte mir den Rozi- 
nante wieder flatt meines feld, weil ich baburd viel Zeit auf 
meiner Reife erfparen könnte? Ihr wift es, ich bin ein fhlechter 
Fußgänger, und wenn ich zu Fuße laufen foll, weiß ber liebe Gott, . 
wann ich hin und wieder herkomme.“ — „Mah es fo, Sand," 
verfegte Don Duirote, „dein Einfall ift nicht übel; in brei Tagen 
font bu abreifen; während ber Zeit aber folk bu ſehen, was ich 
für meine Dame thue, damit du es ihr erzählen kannſt.“ — „Hm!“ 
ſprach Sando, „kann ich denn mehr fehen, als ich fon gefehen 
habe?” — „Du inft dich gewaltig,“ verfeßte Don Quixote, 
„jetzt muß id nod meine Kleider zerreißen, meine Waffen umber- 
fireuen, mit dem Ropfe wider die Felfen rennen, und nod) mehr ber» 
gleihen Dinge tun, darüber bu bid wundern wirſt.“ — „Um 
Gottes Willen,” ſprach Sango, „Ihr werbet dod bas nicht thun, 
geftrenger Herr? ben Kopf wider bie Felfen rennen? da fónntet 
Ihr ja auf einen fo fteinharten Feleblod ftofen, baf auf ben erften 
Stoß der ganze Spaß aus wäre. Ich dádte fo, wenns doch ja zum 
Werke nótbig ift, daß Ihr ben Kopf wider etwas rennet, fo wärs 
fhon gut, wenn Ihr mit bem Kopfe ins MBaffer fahret, oder fonft 
por Weiches wie etwa Baumwolle floßet, weils ja boch nur Narren» 
poffen find. Das Uebrige laßt nur mir, ich wills doch dem gnädigen 
gráuleín weiß mahen, daß Ihr gegen eine Felfenfpipe gerannt ſeyd, 
bie härter als ein Demant war.“ — „Ih dante dir für deinen 
guten Willen, Freund Sancho,“ antwortete Don Duirote, 
„muß bir aber fagen, daß alles dies fein Spaß, fondern Tautrer 
Ernft ift, weil ich fonften bie Nitterorbensgefege übertreten würbe, 
welche uns ſchlechterdings verbieten, eine Lüge zu fagen oder zu thun, 
bei Verluft des Ordens, Folglich müffen meine Kopfſtöße auch wahr, 
ernfibaft, Fräftig und feine Sopbiftercien nod Phantaftereien feyn. 
Du mußt mir alfo and einige Leinwand zum Berbinden ba laffen, 
weil ich unglüdlicherweife nichts mehr von bem Balfam habe.” — 
„Schlimmer ifts nod, verfegte Sano, „daß ber Efel gar fort 
ik, denn auf bem war Leinwand und Alles; aber ih bitt Euch, 
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geftvenger Herr, benft mir doch nicht mehr an bas verfluchte Geföff; 


denn wenn ichs nur nennen höre, febrt fih mir bie Seele und ber 
Magen im Leibe um. Was ih Eud auch nod) bitten wollt, wäre: 
benft einmal, baf bie drei Tage, da ich Eure Narrheiten noch mit 
anfehen foll, fon um find; denn ich will fie für gefchehen und ge- 
feben annehmen, und meiner Gebieterin Wunder über Wunder davon 
erzäßlen. Schreibt nur den Brief und fertigt mid ab, benn id 
módt End gar zu gerne bald aus bem Fegfeuer erlöfen, worin 
ih Euch laffe.” — „Fegefeuer nennft du es, Sando?” fprad 
Don Duirste. „Nenn es lieber eine Hölle, oder nod) fájlimmer, 
wenn es mas Schlimmeres giebt." — „Ach,“ ſprach Sando, 
„aus ber Hölle, hab ich mein Tage gehört, nula es retentio.” — 
„Was heift vas, Retentio? id verfiche es nicht,” fprad Don 
DOuirote. — „Retentio beißt, wer in ber Hölle (ft, fommt mein 
Tage nicht wieder heraus,” antwortete Sano. „Doch Euch foll 
es anders werben, oder ih müßte die Beine nicht mehr regen fónnen, 
bem Rozinante die Sporen zu geben. Bin ich nur einmal in 
Tobofo und beim gnábigen Fráulein Dulcinea, ba will id ihr 
fhon von Euer geftrengen Narrheiten oder Unſinn, denn es ift alles 
eins, die Hant fo voll erzählen, daß fie gefchmeidiger als ein Hand» 
ſchuh werden folí, wenn fie auch "härter als ein Rorfbaum wäre; und 
hab ich nur erft eine zuderhonigfüße Antwort von ihr, buf! will 
ih damit durch die Luft fliegen wie ein Herenmeifter, und Euer 
Geftrengen aus bem Fegefener erlöfen, das Euch eine Hölle fcheint, 
aber wie gefagt, feine ift, weil Ihr nod Hoffnung habt, herauszu⸗ 
fommen, was feiner hoffen barf, ber in ber Hölle ift, wie Ihr das 
felbft wißt, oder fagen werdet.” 


„Du haft Recht, Sancho,“ fprad der Ritter von der traurigen 
Geſtalt, „aber wo nehme ich was her, den Brief darauf zu ſchreiben?“ — 
„Und die Anweifung auf die drei jungen Efel dazu,“ ſchrie Sand 0. — 
„Die ſollſt du haben,“ verfepte Don Quirote. — „Da wir aber 
fein Papier haben, möcht ich wohl auf große Baumblätter oder auf 
Wahstafeln fchreiben, wie bie Alten; obgleich bie Iehtern hier eben 
fo ſchwer qu finden feyn möchten, als Papier. Aber jept fällt mir 
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fie eben Flachs hechelte, oder auf ber Tenne dräſche, unb ba wirbs 
ſchön laſſen, wenn bie Leute fo zu ihre kämen, oder fie Eud mit 
fammt Eurer Verehrung auslachte. “ 

» Sango,” fpray Don Quixote, „ih hab birs ſchon viel⸗ 
mals gefagt, daß du ein ſchreckliches Plaudermaul haft, und bei aller 
Dummpeit bod manchmal fpigig feyn win. Es geht aber midjt, 
guter Freund, und damit du fiehft, wie dumm du bift, und wie Hug 
id) bin, will ih dir ein Feines Geſchichtchen erzählen. 

„Es war einmal eine junge, fhöne, reiche und Iuftige Wittwe, 
bie verliebte fid in einen jungen, handfeften Laienbruber. Der Pater 
Prior erfuhr bas Ding, und fagt einmal im Tone brüberliher Er- 
mahnung: Ich wunbre mid, Sennora, und zwar nicht wenig, daf 
eine fo ſchöne und reihe Frau von Eurem Stande, fid in einen fo 


Eu — — — — 
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niedrigen und fhlechten Kerl, ber fo dumm als Einer if, verliebt, 


da es doch in unferm Klofter fo viele wadre Meifter ber Künfte, fo 


viele edle Doftoren ber Theologie giebt, unter denen ihr das Aus- 
lefen hättet, wie unter einem Korbe voll Birnen, und fagen Fönntet, 
ben will ich, jenen nicht.“ — „Hochmürbiger Herr,“ antwortete bie 
Wittwe mit Laden: „Ihr täuſcht Euch fehr, und Euer Latein reicht 
bier nicht aus, wenn Ihr glaubt, ich Hätte fo ſchlecht gewählt, weil 
meine Wahl auf feinen Gelehrten fiel; denn wozu ich ihn haben 
will, dazu bat er fo viel und mehr Philofophie als Ariftuteles. ” 
„Alfo, Freund Sancho, wozu ih die Dulcinea braude, ift 
fie fo gut als bie größte Prinzeffin der Welt, Nicht alle Poeten 
haben die Damen wirklich, welche fie unter gewiffen willführlich ge» 
wählten Namen befingen. Glaubſt du denn, daß es eine Ama- 
ryllis oder Phyllis gebe? oder baf die Sylvien, Dianen, 
Galatheen, Aliden und Andre, von benen man in Büchern, 
Romanzen, Barbierbuden und auf ben Schaubühnen fo viel hört und 
liest, wirflihe Mädchen von Fleifd und Bein find? Nichts weniger, 
Es find Gefhöpfe der Pocten, die fie ſich erdichteten, damit fie Stoff 
zu ihren Verfen befofnmen, und man fie für Leute hält, die fih aufs 
Lieben verftehn. Für mid iſts alfo genug, daß ich benfe und glaube, 
die gute Albonza Lorenzo iſt fhön und ehrbar. Was geht mich 
ihr Herfommen an? ‚Hat fie doch feinen Orben zu empfangen, daß 
ihre Geburt eine fo firenge Unterfuhung auszuhalten hätte. Für 
mid ift fie die größte Prinzeffín von der Welt. Denn merfs von 
mir, Sando, wenn du es noch nicht weißt: zwei Dinge nur reizen 
vor allen andern zur Liebe: große Schönheit und guter Ruf, und 
dies beides befigt Dulcinea im höchſten Grabe; denn an Schönheit 
fommt ihr Niemand, an gutem Nuf nur Wenige bei. Mit einem 
Worte, ich bilde mir ein, baf Alles genan fo ift, wie ich fage, und 
male fie nun in meiner Einbilbungsfraft ganz nah Wunfh aus, 
fowohl was Schönheit als Vortrefflichkeit anbelangt. Ihr kommt 
Helene nicht gleih, nod Lucretia, nod irgend eine ber berühmten 
Frauen des Alterthums, feyen es Griechen, Lateiner oder Barbaren, 
Halte Jeder davon, was er will; wenn Unverfländige mich tabeln, fo 


werben Vernünftige mich Toben.“ 
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„Nun fag ichs doch,“ verfegte Saucho, „Ihr Habt immer 
Recht, geftrenger Herr, und ich bin ein Efel. Aber wie fómmt mir 
doch ber Efel ins Maul? Jm Haufe des Gehenften foll man ja 
nicht vom Stride reden. Dod, nur her mit bem Briefe, und bann, 
Gott behüt Eu!“ 

Don Duirote holte das Taſchenbuch herans, gieng ein wenig 
auf die Seite und fhrieb in größter Ruhe. Als er fertig war, rief 
er Sango und fagte, er wolle ihm ben Brief vorlefen, damit er 
ihn auswendig lernen fónnte, wenn er ihn etwa unterwegs verlóre, 
denn er müſſe von feinem Unftern immer alles befürchten. „Ei ſchreibt 
ihn Tieber zwei- oder dreimal ins Buch, und gebt mir ihn, ich will 
ihn ſchon aufheben,“ fprad Sano. „Aber daß ih ihn auswendig 
lernen foll, das iſt umfonft. Muß ich mid bod oft auf meinen 
eignen Namen befinnen, fo ein ſchlechtes Gedächtniß hab ih. Hören 
möcht ich ihm aber bob. Leſet mir ihn einmal, geftrenger Herr, benn 
ich dente, er muß wie gebrechfelt feyn," — „So höre denn,” fprad) 
der Ritter, 


Don Quirote an Fräulein Dulcinea von Tobofo. 


Selbſtherrſchendes, hochgepriesnes Fräulein! 


Der von der Spitze Deiner Abweſenheit Verwundete, der von Liebes⸗ 
pfeilen Durchbohrte wünſcht Dir Heil, welches er ſelbſt nicht bat, fúbefte 
Dulcinea von Toboſo. Wenn Deine Schönheit mid verachtet, 
wenn Deine Tugend mir nicht zu Gunſten iſt, wenn Deine Verſchmähung 
meine Wünſche trifft, fo kann ih, obgleich in Leiden geübt, dod nicht 
mehr ben Kummer ertragen, ber fo lange und mächtig mich brúdt. 

: Mein treuer Schilvfnapp, Sano, wirb Dir, fhöne Undankbare und 
geliebte Feindin, vollſtändigen Beriht von dem erflatien, was ich jeßt 
um Deinetwillen bin. Gefällt es Dir, mir beizufpringen, fo bin id 

‚ der Deinige; wo nicht, fo ihue, was Dir beliebt. Dann wird mein 
Tod Deiner Graufamfeit Genüge thun, und meinen Wunſch erfüllen. 


Der Deinige bis in ven Tod. 


Der Mitter von der tranrigen Geflalt. 
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Ding, das ih mein Lebtage gehört habe. Der Teufel! was Ihr fagen 
wollt, das, hat doch Alles eine Art, unb wie ber Ritter von ber 
traurigen Geftalt fo ſchön in bie Unterfdyrift paft! Gewiß und 
wahrhaftig, geflrenger Herr, Ihr müßt den Teufel im Leibe haben, 
denn Ihr wißt ja Alles.“ — „In meinem Stande muß man auch 
Alles wiſſen,“ verfeßte der Ritter. — „Nun,“ ſprach Sango, 
„fest nun auf die andre Seite aud den Wechfel, wegen ber brei 
jungen Efel, und unterfchreibt ihn ja fein beutlid, damit mans au 
fefen kann.” — „Das will ih thun,“ fagte Don Duirote, er 
fhrieb und las Folgendes: 


„Meiner Sir! “ fpray Sancho, „das ift das hochgelahrteſte | 
| 
| 


Sando Panfa, meinem Shilbfnappen, drei von den fünf jungen 
Efeln, die ich zu Hans gelaffen habe, richtig abliefern. Des Werths 
bin von ihm wohl vergnügt, und werde Euch gegen Empfang diefes 
und feiner Duittung gute Rechnung halten. Gegeben mitten in ber 
Sierra Morena, den zweiundzwanzigften Auguft des jeßtlanfenden 
Jahres. “ 


„Sp ifts reiht,” fprad Sano, „unterfähreibt nun, geftrenger 
Herr." — ¿ES ift nicht nöthig,“ antwortete Don Duirote, „ih 
will nur mein gewöhnliches Zeichen darunter machen, und dann ifts 
für drei Efel fo gut unterfchrieben, als für breibunbert. “ — „Ih 
verlaffe mich auf Euch, geftrenger Herr,“ verſezte Sandho. „Yet 
will ih ben Rozinante fatteln, drauf gebt mir Euern Segen, und 
dann will ich fort, ohne weiter die Narrheiten abzuwarten, bie Ihr 
thun wollt; denn ich will fchon fo viel erzählen, daß fie genug und 
fatt daran haben follen,“ — „Aber wenigftens, Sano, folft du 
mich erft nadt, und ein oder ein paar Dugend Thorheiten begehen 
ſehen,“ fprad Don Duirote. „Es ift ſchlechterdings nöthig, und 
in weniger alg einer halben Stunde gethan. Haft du diefe nur Mit 
eignen Augen gefeben, fo fannft du hernach mit gutem Gewiffen auf 


| 
| 
„Auf diefen meinen Solawedfel wollet Ihr, liebe Nichte, bem 
die andern ſchwören, bie bu noch Hinzufegen willft; benn ich ver» 


— — — — — — nn | 
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thun will.” — „Um Gotteswillen, Tieber Herr,” fprad Sande, 
„verlanget nicht, daß ich Euch nadt feben fol, denn das würde mid 
fo jammern, daß ih das Heulen nit laffen könnte, und, ich habe 
mid fhon vorige Nacht fo fehr über meinen armen Efel abgebeult, 
daß ich bald nicht mehr kann. Wenn Jór aber bod nun ja wollt, 
daß ih Eure Thorbeiten fehen foll, fo madt fie nur angezogen, und 
fein kurz, was Euch am erften einfällt. 3d habs Euch ja fhon ge- 
fagt, bei mir ¡ft dies alles micht nöthig, und es hält mid nur auf, 
denn ich möchte vor mein Leben gerne bald wieder mit ber guten 
Nachricht ba ſeyn, die Euer Geftrengen fo fehr wünfht und verdient. 
Das Fräulein Dulcinea mag mir nur mit viel Sprünge maden ; 
denn, mein Seel! wenn fie mir nicht darauf antwortet, wie fichs 
gebührt, will ich ihr ſchon die Antwort mit Maulfchellen und Rippen- 
flößen raus friegen. Das ift nit Manier, daß ein fahrender be. 
rühmter Ritter, wie Euer Geftrengen, fo ohne Weiteres zum Narren 
werben foll, und noch dazu um fo Einer willen. Sie fol mid nur 
nicht fhwagen laſſen; ich will ihr ſchon Eins aufgeigen und mit ihr 
fertig werben, daß fie fid wundern fol. Dazu bin id ber redte 
Kerl; fie kennt mid nur nod nicht, bie gute Jungfer, aber meiner 
Treu! wenn fie mich fennte, fo wär ich juft ein Freſſen für fie.“ — 
„Bei Gott! Sandyo, ” fprad Don Duirote, „du bift nicht tiger 
als ich, wie es ſcheint.“ — „Sp närrifh bin ich nicht,“ verfegte 
Gano, „aber bitterböfe bin ih jetzt. Dod das beifeite; was 
wollt Ihr denn unterbeffen effen, bis ich wieder komme, geftrenger 
Herr? Wollt Ihrs machen wie Carbenio, und den armen Schäfern 
das Brod nehmen?" — „Belümmre did) barum nicht,“ verfegte 
Don Duirste „Wenn 1d) auch fonft was hätte, will ich doch nichts 
effen, als Kräuter biefer Wiefe, und Früchte diefer Bäume; denn 
der Hauptzwed meines Unternehmens befteht in Faften und andern 
Bußen, " 


„Wißt Ihr aber au, geftrenger Herr,” fprad Sando, „daß 
id) mir midjt traue, den Weg zu Euch wieder zu finden, fo verborgen 
ift der Ort?" — „Merk ibn ja wohl an gewiffen Kennzeichen, * 
fpray Don Duirote, „ih werde nicht von da weggeben, und 
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zuweilen auf die höchſte Spige des Felfens fteigen, mich nad) bir um- 
zufehen. Damit bu dich aber nod) weniger verirren Fannft, barfft bu 
nur einige Zweige abbauen, und fie von Zeit zu Zeit hinter bir 
fallen Iaffen, bis bu aus dem Gebirge hinaus bift. Die werden bir 
fo gut als bem Theſeus fein Faden im Labyrinthe bienen, mid 
wieder zu finden.“ — „Das will ich thun,“ fprad Sano, und 


nachdem er einen Arm voll abgehauen, bat er feinen Herrn um feinen 
Segen. Beide fehieden mit vielen Thränen von einander. Sango 
beftieg den Rozinante, den ihm fein Herr auf bie Seele band, 








310 Don Quirote. 


machte fid auf ben Weg, und fireute von Zeit zu Zeit feine Gin- 
fterzweige aus. Er war nod nicht hundert Schritte weit fort, fo 
fam er fdjon wieder. „Geftrenger Herr,“ fprad er, „Ihr habt 
doch Recht; ich follte doch wenigftens ein paar Narrheiten von Euch 
feben, daß ih mit gutem Gewiffen drauf ſchwören könnte, id 
hätte fie gefehen, obgleich die, daß Ihr hier bleibt, die größte von 
allen ift, die Ihr begeben könnt.” — „Sagt ich dirs nicht,” ſprach 
Don Ouírote? „Warte nur, ehe du ein Credo fpreden fannft, 
folfen ſchon etliche gemacht ſeyn.“ iligft ¿og er bie Hofen aus, 
ftand Halb nadt im Hemde da, machte im Hui zwei Bodsfprünge in 
die Luft, zwei Purzelbäume, fand auf bem Kopfe, und gab babei 
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fo ſchöne Saden blos, bag Sano, um ben Jammer nur nicht 
fänger mit anzufehen, ben Rozinante herumlenkte, und febr ver- 
gnügt von bannen ritt, daß er nun darauf ſchwören fönne, fein 
Herr fey ein Narr worben. Wir wollen ihn ziehn laſſen, bis er 
wieder fommt, welches nicht fange werben wird, 
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Sechsundzwanzigſtes Rapitel 


Weiterer Bericht von ben Licbetgrillen, denen ſich Don Duirote in ber Sierra Morena bingab, 


8 erzählt die Gefchichte, was der Ritter 
von ber traurigen Geftalt ferner ge- 
than habe, folgendergeftalt: Als Don 
Onírote unten halb nadt, oben 
halb beffeivet feine Luftfprünge und 
Purzelbäume vollendet hatte, und 
Sando, ohne mehr Narrheiten ab» 
zuwarten, fortgeritten war, beftieg 
jener eine hohe elfenfpige, und 
überlegte da eine Sade, die er zwar 
fon oft burdbadt, in der er aber 
noch nie zu einem Schluſſe hatte 
kommen fónnen. Es war nämlich 

— AMES => ble Frage: welches beffer nnd ange- 
mefiner fey, bem Roland in feiner Raferei, oder dem Amadis 
in feiner Schwermuth nachzuahmen? „Es ift wahr,“ fprad er bei 
fih felóft, „daß Roland ein fo großer und tapfrer Ritter gewefen, 
wie Alle fagen, ift fein Wunder, denn er hatte fih dur, Zauberei 
feft gemadt, und man fonnte ihn nicht tóbten, aufer durch einen 
Nabdelftid in bie Fußſohle; daher er auch allezeit Schuhe mit fieben 
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eifernen Sohlen trug *. Aber was halfen ihm all feine Ränfe gegen 
Bernbarbo del Carpio, der fie ſchon fannte, und ihn bei Ron» 
zeval in feinen Armen erbrüdte? Dod mit feiner Tapferkeit habe 
id) ja nichts zu thun, feine Narrheit iſts, die ich bier brauche. Wahr 
ifts, daß er ben Verftand verlor über den Zeichen, die er im Haine 
fand, und über der Nadricht, die ihm ber Schäfer gab, daß An- 
gelica mit Mebor, dem lockigen Mohren, dem Evelfnaben Agrar 
mants, mehr als zweimal ein Mittagsfihläfhen gemacht habe. Da 
er nun wußte, daß dies wahr fey, und daß feine Dame ihm biefen 
Schimpf angethan habe, fo war es eben nichts befonderes, wenn er 
närrifch wurde. Mie fann ich aber feiner Naferei nahahmen, da ich 
nicht benfelben Grund dazu habe? Denn das wollt ich wohl be- 
fhwören, daß meine Dulcinea von Tobofo in ihrem Leben feinen 
Mopren in feiner Tracht gefehen hat, und daß fie nod) fo rein und 
unbefcholten ift, als ihre Mutter fie gebar. Ich würde ihr alfo 
offenbar Unreht thun, wenn ih Rolands Narrheit ermählte und 
ihr fomit etwas ber Art zur Saft‘ legte. Auf der andern Geite fehe 
ih, daß Amadis von Gallien, ohne den Verftand zu verlieren 
und Rafereien zu begeben, feiner Liebe wegen eben fo berühmt wurbe 
als jener. Denn alles, was er that, alg er fih von Dame Oriana 
verachtet fab, bie igm befoblen hatte, nicht eher wieder vor ihr 
qu erfcheinen, bis fie es ihm erlaubte, war, daß er fih mit einem 
Einfiedler auf den Armutbsfelfen begab, und fid) ta recht fatt weinte, 
bis ber Himmel ſich feines Leidens erbarmte und ihm Hilfe fandte, | 
wie feine Hiftoria befagt. If dies nun wahr, wie ich nicht anders | 
weiß, warum foll ih mir die Marter anthun, mic nadt auszichn 
und diefen Bäumen Schaden zufügen, die mir doch Fein Leid gethan | 
haben? Es Tebe Amadis und fein Andenken! und Don Duirote | 
von der Manda abme ihm nad, fo viel er fann; von bem man | 
ebenfo wie von Jenem fagen foll, daß er, wenn er auch feine Groß— | 


































thaten vollbradte, doch im Berfuche großer Thaten ftarb. Und bin 
ih nicht von meiner Dulcinea verachtet und verftoßen, fo Bin 
ich doch von ihr entfernt. Und dies iſt genug. Wohlan, Hand and 
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Merf! Kommt und erfcheinet mir im Gedächtniß, ihr Thaten des 
Amabis, und zeiget mir, wo ich anfangen foll, euch nachzuahmen! 
Aber ich weiß es ſchon: Beten war das Meifte, was er that. Dies 
will ich auch tun. * 

Darauf machte fid unfer Ritter aus einigen großen Galläpfeln von 
einem Rorfbaume, die er an einander reihte, einen Rofenfranz. Mas 
ihm aber am meiften leid that, war, daß er hier micht aud einen 


Einfiebler Hatte, bem er beichten und der ihn tröften fónnte. Seine 
gewöhnliche Unterhaltung war alfo, daß er auf ber Heinen Miefe 
hin und wieder gieng, und viele Verfe, die theils Liebesflagen, theils 
Lobeserhebungen feiner Dulcinea enthielten, in Baumrinden und 
lodern Sand ſchrieb. Die meiften berfelben find verloren gegangen; 
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alles was fid nachher davon gefunden hat und was man no Tefen 
fonnte, ift folgendes Fragment: 


Ihr Blumen, bie ihr diefe Trift befleidet, 

Ihr Bäume, grün und ftattlih ausgebreitet, 
Wofern ihr eud an meinem Schmerz nicht weidet, 
So hört, hört an, was meine Seele leidet. 
Zwar nicht betrüben will ich euch biemit, 
Bernehmt nur, wer ich bin, fo find wir quitt: 
Bier weint und grämt fid) fiherlih zu Tobe 
Der liebeskranke, ganz marobe, 

Der edle Ritter Don Quirote; 

Ihm fleht der Sinn 

Meit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 


Mer liebte treuer je, mer underwandter, 

Als ih Verſchmähter, ich fo ganz Berbannter, 

Ih Tiefgebeugter, Armer, Hirnverbrannter ? 

Und dod) ift mir der Grund ein unbefannter. 

Kein Mort von Hoffnung mehr, von Glüd und Heil! 
Mid führt die Liebe toll am Narrenfeil. 
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Berzehret cub, ihr Wangen blag, und bláfer, 
Beint euch, ihr Augen, immer náfer, 

Beint, um zu füllen ganze Fäſſer. 

Mir fteht der Sinn 

Weit in die Ferne hin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 


Frei in die Welt, thattráftig ¿og der Ritter 
Und ſchmachtet jegt in diefem Felfengitter; 

Die wadre Lanze gieng ihm gleih in Splitter 
An deiner Bruft von Stein, — ift das nicht bitter? 
Getroffen hat mido Amor, diefer Wit, 

Doch mit dem Steden, mit bem Stengel nicht, 
Traf mid, von hinten zielend, ganz kommode, 
Und drüber härmt fid nun zu Tode 

Der edle Ritter Don Quirote. 

Ihm ftebt der Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 





Der Zufag „Toboferin“ zum Namen der Dulcinea madte 
Alle laden, die nachmals diefe Verfe lafen; denn, fagten fic, Don 
Duirote müffe geglaubt haben, man verftege fein ganzes Gedicht 
nicht, wenn er nicht Toboferin zu Dulcinea feße; und fie trafens 
auch, wie er hernad) felbft befannt hat. Er hatte noch viele andre 
gefhrieben, aber, wie gefagt, man fonnte außer diefen brei Strophen 
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nichts Ganzes herausbringen. Hiemit und mit Seufzen, Anrufen 
der Faunen und Waldgötter, der Nymphen in ben Flüffen und bes 
Hagenden Echos, daf fie ihm zuhören, antworten und Troft geben follten, 
vertrieb er fich die Zeit und fuchte Kräuter zu feinem Unterbalte, bis 
Sando wieder fáme. Wäre diefer fo gut drei Wochen als brei 
Tage ausgeblieben, fo hätte er gewiß ben Ritter von der traurigen 
Geftalt fo übel zugerichtet und entftellt gefunden, daß ihn felbft bie 
Mutter, die ihn gebar, nicht würde gefannt haben. Laffen wir ihn 
indeffen feufzen und dichten, und fehen, wie es Sano Panfa auf 
feiner Gefandtfhaft gieng. 

Als er heraus auf die Heerftraße war, fuchte er den Weg nad 
Tobofo, und fam Tages darauf an die Schenfe, wo ihn das Unglúd 
der Prelle getroffen hatte. Kaum erblidte er fie, fo däuchte ihm 
fhon, er flöge wieder in die Luft. Hineinzugehen hatte er feine 
Luft, ob es gleich Zeit zum Mittagsbrode war und er großen Trieb 
hatte, einmal was Warmes zu effen, weil feine Nahrung feit langer 
Zeit nur in Falter Küche beftand. Diefe Nothdurft trieb ihn weníg- 
fiens fehr nah zur Schenfe, aber nod) immer war er zweifelhaft, 
ob er hineingeben folle oder nicht. Als er fo unentſchieden da ftand, 
famen zwei Leute heraus, die ihn fogleih erfannten und deren einer 
zum andern fagte: „Herr Lirentiat, ift ber Weiter dort nicht 
Sango Panfa, den, wie die Haushälterin fagte, unfer Abentenrer 
als Waffenträger mitgenommen hat?” — „Allerdings ift ers,“ 
antwortete der Licentiat, „und das iſt aud Don Quixotes 
Pferd.” Sie mußten ihn wohl kennen, denn es war ber Pfarrer 
und Barbier aus Sancho's Dorfe; fie, eben biefelben, welche das 
peinlihe Gericht über unfers Ritters Bücher gehalten hatten. Da 
fie nun den Sandjo und Rozinante fogleid erfannt hatten, giengen 
fie auf ihn qu. „Freund Sanho Panfa, wo habt Ihr Euern 
Herrn?“ rief der Pfarrer. Sancho erfannte fie gleich auch, beſchloß 
aber, Aufenthaltsort und Zuftand feines Herrn geheim zu halten, 
„Mein Herr,“ fprad er, „ift an einem gewiffen Orte mit einem 
gewiffen Werfe befhäftigt, bas viel auf fih bat, bas ich aber nicht 
entbedten fann und follten mir die Augen aus bem Ropfe gefragt 
werben.” — „Rein, nein, Sancho Panfa,” fprad der Barbier, 
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„wenn Ihr uns nicht fagt, wo Euer Herr ift, fo glauben wir, Ihr 
habt ihn todt gefchlagen und beraubt, weil Ihr auf feinem Pferde 
reitet. In allem Ernfte, fhafft ben Herrn bes Rleppers her, ober 
es fol Euch der und jener —“ — „Mir braucht Ihr eben nicht fo 
zu drohen, ich bin Fein Spigbube noch Todtſchläger. Ich laſſe jeden 
fterben, wie's ihm beftimmt ¿ft und wie Gott will, ber ihn gemadt 
hat. Mein Herr ift mitten in der Gierra Morena und thut nad) 
Herzensluft Buße.” Und nun erzählt er ihnen der Reihe nad, in wel- 
dem Zuftande er den Ritter verlaffen, was ihm für Abentener begegnet 
wären und wie jeßt er einen Brief an Fräulein Dulcinea von To» 
bofo, Lorenzo Corchuelos Tochter beftellen folle, in die fein Herr 
bis an die große Zehe verliebt fey.” Beide erflaunten über Sancho 
Panfas Erzählung, und ungeadtet fie Don Quixotes Narrheit 
genau fannten, wunberten fie fid doch aufs Neue darüber, Sie for. ' 
berten von Sancho ben Brief an das Fräulein Dulcinea von 
Tobofo. „Er ftebt in der Schreibtafel,” ſprach Sango, „mein 
Herr hat befoblen, ich foll ihn im nächften Dorf abſchreiben laſſen.“ 
— „Das will ich thun,“ fagte der Pfarrer, „und zwar recht zierlich. 
Zeigt ihn nur her.” Sando fuhr mit der Hand in das Brufitud, 
fuchte, und fand es nicht, hätte es aud) nicht gefunden, unb würbe 
er heute noch fuhen; denn Don Duirote hatte es behalten, unb 
er vergeffen, es ihm abzufordern. Als Sancho fah, daf ers nicht 
hatte, warb er leichenblaß im Geficht, durchſuchte fih nochmals am 
ganzen Leibe, ob ers micht irgendwo finden fónnte; aber umfonft. 
Nun fuhr er fid mit beiden Fäuften in ben Bart, rif ihn faft halb 
aus, und ſchlug fih ein halb dutzendmal fo graufam ins Geficht 
und auf die Nafe, daß ihm das Blut darnach Tief. Der Pfarrer 
und Barbier fragten, was ihm denn fehle, baf er fo graufam mit 
fih umgienge? „Was foll mir fehlen,“ verfegte Sande, „als 
daß ich, wie man eine Hand ummendet, drei Efel verloren habe, 
davon jeder wenigftens ein Schloß wertb war?” — „Und wie das?” 
fragte ber Barbier. „Weil ich bie Schreibetafel verloren habe,“ 
antwortete Sancho, „worin ber Brief an Dulcinea fland, und 
aud für mid ein Anmeifezetiel von meinem Herrn auf drei junge 
Efel, die ich von den vieren oder fünfen, die er noch zu Haufe hat, 
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kriegen folíte. “ Zugleich erzählte er ihnen den Verluft feines Grau- 
ſchimmels. Der Pfarrer tróftete ihn, und verfprad), wenn fie feinen 
Herren fänden, wollte er ihm einen andern Wechfel verfchaffen, ber, 
wie ſichs gehöre, auf Papier gefchrieben feyn müßte, denn ein ins 
Taſchenbuch gefhriebner fey obnebies nicht gültig, Hiemit tröftete 
fh Sancho und fprad, wenn er fid brauf verlaffen fónnte, fo 
machte er fid) micht viel braus, denn ben Brief an die Dulcinea 
wiffe er faft auswendig, und fónne ihn auffchreiben Taffen, wo er 
wolle. „Sagt ihn einmal her, Sanıho,* ſprach der Barbier, „das 
mit wir ihn hernach auffegen.* Sango fieng an, nachzuſinnen, 
fragte fid am Ropfe, ftand bald auf bem, bald auf jenem Beine, 
guete bald gen Himmel, bald auf die Erde, und nagte fich faft die 
eine Fingerfpige ab, aber es wollte fein Brief fommen. Enblid, 
nadjbem er fie lange genug hatte warten laffen, ſprach er: „Bei 
Gott! hochwürdiger Herr, der Teufel muß fein Spiel haben, da fann 
ich mich nicht wieder auf den Brief befinnen, und wenn ich mich zer- 
riffe. Den Anfang weiß ich noch, ber hieß: Hochgebornes, woblge= 
rittenes Fräulein.” — , So kanns nicht geheißen haben,“ ſprach ber 
Barbier: „hochgebornes, wohlgelittenes ober gepriesnes Fräufein 
wird bort geftanden haben.“ — „Meiner Treu! Ihr habts getrof- 
fen,“ verfegte Sano, „Und wenn ich mich recht erinnre, giengs 
barnad) fo: ber Geſchlagne, Mißhankelte und Verwabrloste küßt 
Euer Gnaden die Hand, undanfbare, gánzlid unbefannte Schöne, 
Und drauf fhwagt er, ih weiß nit was, von Heil und Unheil, 
das er ihr ſchickte, und darnach hieß es zulegt: ber Eurige bis in 
ben Tod, der Ritter von ber traurigen Geftalt. * 

Sancho Panfas trenes Gedächtniß machte beiden Herren vie 
len Spaß. Sie lobten ihn, daß er eine Sache fo gut merfen fönnte, 
und baten ihn, daß er ihnen ben Brief noch ein paarmal vorfagte, 
damit fie ihn auch merfen und zu feiner Zeit auffchreiben könnten, 
Saucho thats nod dreimal, und immer närrifcher, immer toller, 
Mitunter erzählte er aud, was feinem Herrn wiberfahren war; 
aber vom ber Prelle, die er im dieſer Schenke genoffen hatte, fagte 
er fein Wörtchen. Er erzählte auch, daß fein Herr, fobald nur gute 
Nachricht vom Fräulein Dulcinea von Tobofo gefommen feyn 
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würbe, fid fogleih auf ben Weg machen wollte, Raifer oder wenig» 
ſtens Monarch zu werden; denn fo hätten ſie's Beide verabredet. Das 
werde ihm aud nicht ſchwer werben, wegen ber Tapferfeit feiner 
Perfon und der Stärke feines Arms. Sobald dies gefchehen wäre, wolle 
Don Duirote ihn verheirathen, denn bis dahin müffe er Wittwer 
feyn, da fónne es gar nicht fehlen, — und zwar mit der Hofdame 
einer Raiferin, die ein großes Reich auf dem Feftlande zu erben hätte, 
und nicht etwa Inſeln; denn von Inſeln wolle er nichts mehr wiffen. 
Dies alles fagte Sancho fo gelaffen und Faltblütig, und wifchte 
fih von Zeit zu Zeit fo unbefangen die Nafe dazu, daß Beide aufs nene 
erftaunten, wie ftart Don Quixotes Narrheit feyn müffe, daf fie 
in fo kurzer Zeit auch diefem armen Teufel den Kopf habe verrüden 
können. Sie wollten fid nicht vergebens bemühen, ihn ans feinem 
Srrifume zu reifen. Denn da es eine unfchuldige Narrbeit war, 
womit er fid trug, dachten fie, Fönnten fie ihn immer nod eine 
Weile dabei Taffen, weil fie ihnen Spaf machte. Sie fagten ihm 
alfo, er follte nun fein fleißig für feines Herrn Wohl beten, und 
dann fey es leicht möglich, daß er mit der Zeit Raifer, wenigftens 
Erzbifchof oder fo dergleichen etwas Großes werde. | 
„Hochwürdiger Herre,“ ſprach Saucho, „wenns nun irgend 
meinem Herrn einfiele, nicht Kaiſer, ſondern Erzbiſchof zu werben, 
möcht ih doch wohl willen, was die fabremben Erzbifchöfe ihren 
Schildknappen zur Belohnung geben?" — „Was fonft,“ antwortete 
der Pfarrer, „als eine Präbende,. einen Pfarr» oder Küfterbienft 
mit einer fetten Beſoldung, ungerechnet bie Mccidenzien, bie immer 
faft eben fo boh kommen?“ — „Über,“ verſetzte Sando, 
„da muß der Schildknapp ja feine Frau haben, und bei der Mefle 
wenigftens helfen können? Das Gott erbarm! wenns bas iſt, da 
bin ich übel dran, benn ich babe Frau und Kind, und kann nicht 
einmal den erften Buchflaben im ABE. Af! was würde da and 
mir werben, wenn mein Herr fid in ben Ropf fegte, lieber Erzbifchof 
als Raifer zu werden, wie es doch fonft bei fahrenden Rittern immer 
ber Braud if?” — „Laßt Euch Feine graue Haare drum wadfen, 
Sango,” fagte Meifter Niklas, „wir mwollens Eurem Herrn ſchon 
rathen, ja ihm eine Gewiffensfadhe draus machen, daß er lieber Raifer 
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ale Erzbifchof werben foll, da er fid) ohnedies zu jenem beſſer ſchickt, 
weil er mehr tapfer als gelehrt. it.“ — „Das hab ich auch gedacht,“ 
ſprach Sando, „ungeachtet ich Eud das fagen muß: er weiß Alles. 
Ich meines Theils will unfern Herrn Gott bitten, daß er ihm das 
Gottfeligfte in den Sinn geben möchte, wobei er auch mich am beften 
bedenten kann.“ — „Ihr fprecht als ein Huger Mann,” fagte ber 
Pfarrer, „und werdet, wenn Ihrs fo macht, wie ein guter Chriſt 
handeln, Am nöthigften ¡ft jest, daß wir drauf denfen, Euern Herrn 
von der unnüßen Buße abzubringen, bie er thut, wie Ihr fagt. Um 
nun hierüber nachzudenken, und die rechten Mittel herauszufinden, 
wird es am beften feyn, wenn wir in die Schenfe gehen und unfer 
Mittagsbrod effen, weil es Zeit if.“ — „Geht nur alleine hin,“ 
ſprach Sano, „ich will hier auf Euch warten, und Euch hernach 
die Urfad) fagen, warum ich nicht hinein gieng, nod hinein gehen 
fann. Aber das bitt ih Euch recht febr, ſchicket mir einen Biſſen 
Warmes zu effen herans, und auch Gerfte für meinen Rozinante,“ 
Sie giengen hinein, und bald brachte ihm der Barbier Effen. 
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Als Beide, der Pfarrer und der Barbier, ſich berathfchlagten, 
wie ſie's mit unferm Ritter angreifen follten, fam bem Pfarrer ein 
vortreffliber Gedanke, auf welche Art ihm am beften beizufommen 
feyn möge. „Hört, Meifter Niflas,” fprad er, „es ift mir 
eingefallen, ih will mich in ein herumziehendes Fráulein verfleiden, 
und Ihr müßt Euch, fo gut Ihr könnt, auch verfappen, und mein 
Stallmeifter werden. So will ih bin zu Don Duirote, und mid 
für ein bebrängtes und mothleivendes Fräulein ausgeben, ihn bitten, 
er wolle mir gewähren eine Gab, und dies zu thun wird er fich als 
ein tapfrer fabrenter Ritter nicht entbrehen fónnen. Die Gabe, um 
die ich ihm bitten will, wirb feyn, baf er mit mir gehe, wohin 
ih ihn führe, und mid wegen einer Schmach räche, die mir ein böfer 
Ritter angethan hat. Zugleich will ich ihn bitten, daß er nicht von 
mir verlange, meine Maste abzunehmen, nod mich um meine Um— 
fände frage, bis er ben treulofen Ritter geftraft, und mir Genng- 
thuung verfhafft babe. Ich glaube gewif, Don Duirote wird 
blindlings darauf eingehen, wenn man ihm bicfe Kalle ftellt, und fo 
bringen wir ihn von bier weg nad Haufe, und können feben, ob 

irgend noch ein Mittel für feine große Narrbeit fey. “ 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie der Bfarrer und Barbier ihr Morbaben ins Werk fegen, ſammt andern wichtigen Dingen. 


EN ge uftig genug dünfte bem Barbier ber 
In" Einfall des Pfarrers, fo daf er 
\ faum bie Zeit erwarten fonnte, ihn 
Sy auszuführen. Sie baten die Wir- 
NV thin um einen Meiberrod und 
'£ eine Haube, und liefen ihr dafür 
A des Pfarrers neuen Priefterrod 
j y zum Pfande, Der Barbier machte 

fi es einen Bart ı von einem grauen Ochfenfhwanz, worin ber Wirth 
feinen Kamm fteden hatte. Die Wirthin fragte fie, was fie denn 
mit den Sachen machen wollten? Der Pfarrer erzählte Don Dui- 
xotes Narrheit und wie diefe Verkappung nöthig fey, ihn aus bem 
Gebirge zu Eriegen, wo er jet wäre. Nun befannen fid der Wirth 
und die Wirthin, daß diefer Wahnfinnige ihr ehemaliger Gaft mit 
dem Wunderbalfam und ber Herr bes geprellten Schildknappen fey, 
und erzählten drauf dem Pfarrer Alles, was bei ihnen vorgefallen 
war, und was Sano fo heilig verfohwiegen hatte. Drauf ¿og bie 
Mirthin den Pfarrer fo artig an, daß mans nicht beffer wünfchen 
fonnte. Sein Anzug beftand aus einem Tudrode mit handbreiten 
ausgehadten ſchwarzen Sammtborden, und einem Leibchen von grünem 
Sammt, mit Streifen von weifem Atlas eingefaßt; beides mußte 
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Die Haube wollte fid) der Pfarrer nicht auffegen laffen, fonbern 
griff zu einer feinen weißen durchnähten Mütze , die er gewöhnlich 
des Nachts führte, band fie auf der Stirne mit einem Strumpfbanbe 
von fhwarzem Tafft zufammen, und verbedte fid mit bem andern 
Gefiht und Bart. Ueber die Mütze ſtürzte er den Hut, der fo groß 
war, daß er ibm flatt eines Gonnenfhirmes dienen konnte. Drauf 
nahm er feinen Mantel um, und fepte fid nad Weiberart auf fein 
Maulthier. Der Barbier machte fid) nicht minder feinen halb rothen, 
halb fchwarzen Dchfenfhwanzbart, ber bis an ben Gürtel reichte, 
zurecht, und beftieg auch fein Thier. Sie nahmen von Allen Abfchied, 
unter Andern aud von ber guten Maritornes, welde, obgleich 
fel6ft eine arme Sünderin, doch einen Rofenfranz zu beten verfprad, 
daß ihnen Gott in einem fo fájweren und chriſtlichen Vorhaben Gnad 
und Segen verleihen möchte. 

Raum hatten fie die Schenfe verlaffen, fo wandelte ben Pfarrer 
ein Gewiffenszweifel an, obs nämlich nicht Sünde, oder bod) wenig- 
ftens unſchicklich ſey, baf ein Priefter fid) fo verfícide, ob er gleich 
ein gutes Merf dadurch thun fónne. Er entdedte ihn bem Barbier, 
und fagte, fie wollten mit ben Kleidern taufájen. „Es if beffer, 


| 
aber gewiß noch unter der Regierung des Könige Bamba gemacht feyn. 
— 
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Meifter Niklae,“ fprad) er, „Ihr feyb das bebrängte Fräulein und 
ich made den Stallmeifter; denn auf dieſe Art ſchände ich doch weni- 
ger meine Würde, Wenn ihr ben Taufh nicht annehmen wollt, fo 
gebe ich keinen Schritt weiter, und follte Don Duirote ber Teufel 
holen.” Hier fam Sando zu ihnen und konnte fid bes Ladens 
nicht enthalten, ba er fie in bem Aufzuge fah. Der Barbier that 
bem Pfarrer feinen Willen, und während er fih umfleivete, unter- 
richtete ihn ber Pfarrer, wie er fic) bei unferm Ritter verhalten und 
was er ihm fagen folíte, um ihn zu vermögen, daß er mit ihnen 
gehe und ben Ort feiner unnügen Buße verlaffee Der Bar- 
bier antwortete, man brauche ihm weiter nichts zu fagen, er wolle 
feine Saden fhon machen; verkleiden wolle er fih aber erft, wenn 
fie Don Duiroten näher wären. Er padte alfo feine Kleider 
jufammen, ber Pfarrer Iegte feinen Bart an und fo folgten fie 
Sancho Panfa nah, der ihnen unterwegs erzählte, was ihnen mit 
dem Wahnfinnigen in ber Sierra begegnet war. Den Fund bes 
Mantelfads aber verfhwieg er ihnen weislih, benn fo dumm er 
aud) ausſah, war er doc ein burdtriebner Schalf. 


Tags baranf famen fie an bie Zweige, welde Sano aus- 
geftreut hatte, feinen Herrn wieber zu finden. Er bemerkte fie und 
fagte ihnen, fie wären nun am Eingange und fónnten fid immer 
verffeiven, wenn fie feinen Herrn baburd von der Buße abbringen 
wollten; denn fie hatten es ihm zuvor gefagt, biefe Rleibung fey 
ſchlechterdings nothmendig, um feinen Gebieter von ber traurigen 
Lebensweife zu befebren, bie er erwählt babe. Sie banden ihm 
daher audy die äußerſte Verſchwiegenheit ein, und baf er fich ftellen 
folle, ale kenne er fie nicht. Wenn ihn, wie dies vorauszufehen fen, 
fein Herr fragen werde, ob er der Dulcinea ben Brief überbradt 
babe, folle er nur fagen, ja; ba fie aber weber lefen noch fihreiben 
fónne, babe fie ihm nur mündlich befoßlen, er folle bei Vermeidung 
ihrer Ungnade augenblidfih zu ihr fommen, weil viel baran gelegen 
fey; denn bicburd) und burd bas, was fie felbft ihrer Seite bem 
Ritter nod fagen wollten, hofften fie gewiß ihn auf beffere Wege 
zu bringen und dahin zu vermögen, baf er fid gleich aufmade, 
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Raífer oder Monarch zu werben, und fo babe er, Sando, aud 
das Erzbifchofwerben nicht zu befürchten. 

Alles dies hörte Sancho andádtig mit an, merkte ſichs wohl 
und dankte ihnen febr für bie gute Abficht, die fie hätten, feinem 
Heren zu rathen, lieber Kaifer als Erzbifhof zu werben. „Denn, “ 
fprad er, „ich dente fo bei mir, die Raifer fónmen doch ihre Schilb- 
fnappen immer beffer belohnen und verforgen, als fahrende Erzbifchöfe. 
Indeffen wirds doch immer gut feyn, wenn ich ein "bischen voraus» 
gehe, meinen Herrn auffudje und ihm bie Antwort feiner Dame 
bringe. Bielleicht ift diefe allein hinreichend, ihn vom Flecke zu 
treiben, ohne daß Jór End fo viele Mühe geben biirft.” Gie 
billigten feinen Einfall und verfpradjen, ibn bier zu erwarten, bis er 
mit Nachrichten von feinem Herrn wieder fommen würbe. Hiemit 
verließ fie Sano anf einem angenehmen Pape, bem ein Heiner 
Bad) nebft einigen Bäumen Schatten und Kühlung gab, und trat in 
die Felfenflüfte des Oebirges, feinen Herrn zu fuhen. Es war 
ungefähr Nachmittags um 3 Uhr, mitten im Auguft, da fie hier an- 
famen, und die Hiße, die in diefen Gegenden ohnedies heftig ift, brannte 
faft unerträglih; um fo erwünſchter alfo war ihnen bas Plätzchen, 
wo fie Sancho erwarten wollten. Als fie nun Beide ganz rubig im 
Schatten dalagen, hörten fie eine Stimme, welche, ohne Begleitung 
eines Inſtruments, fehr Tieblih fang. Sie wunderten fid) nicht wenig, 
denn dies war gar nicht der Ort, wo fie einen fo angenehmen Sänger 
erwarten fonnten; und obgleich immer viel von fhönfingenden Schä- 
fern in ben Wäldern gefagt wird, fo find es am Ende bod nur 
Gefhöpfe ber Poeten, wie man weifl. Ihre Bermunderung flieg, 
ba fie hörten, daf die Stimme nicht etwa ein bäurifches Lied, fondern 
folgende Verfe fang, die von einem feinen Manne herrühren mufiten. 


Bas madt mir fhaal die lange Zeit? 
Abwefenbeit; 

Mas doppelt traurig meine Flucht? 
Die Eiferfudt; 

Und mad nod größer meine Pein? 
Berfhmäht zu feon. 
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Da feb ich keinen Hoffnungsſchein, 

Da hilft nit Arzenei: 

Entfernt, verſchmäht, voll Argwohne feyn — 
O biefe böfen Drei! 


Ber hat gefát dies Ungemad ? 
Die Liebe, a! 
Wer lieh gebeihn bie Unglüdsfant Y 
Des Himmels Rath; 
Mer leuchtete dazu fo gern? 
Mein böfer Stern. 
So bleibt mir ſtets die Hoffnung fern, 
Umfonft iſt Arzenei: 
D Liebe, Himmel, böfer Stern, 
O meh’, ihr mádt'gen Drei! 


Mer tilgt des alten Uebels Spur? 
Der Wahnſinn nur; 
Mer ihafft mir neue Liebesgluth ? 
Der Bantelmutp; 
Ber reitet mid aus aller Roth? 
Allein der Top. 
Drum zieh’ ich vor die alte Noth 
Dergleihen Arzenei'n; 
Denn Bahnfinn, Bantelmuth und Tob — 
Reſpekt vor biefen Drei'n. 


Die Trefflihfeit der Stimme, zumal in bicfer Jahreszeit und 
in diefer Stunde, erfüllte fie mit Vermunderung und Bergnügen. 
Sie verhielten fih daher ruhig, in Erwartung, nod ein Lied zu 
bören. Da aber eine lange Paufe eintrat, wollten fie eben heraus— 
geben, um den Mufifer zu fuchen, als zum zweitenmale feine Stimme 
ertónte und folgendes Sonnet vernehmen ließ: 


D beil'ge Areundichaft! müde diefer Belt, 
Biſt bu mit leichten Schwingen uns entflogen, 
Um ba zu wohnen, wo in golbrem Bogen 
Die Sterne freifen um der Sel'gen Zelt. 
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Drum if die Freundſchaft, die ih ung gefellt, 
Ein Trugbild, bas bein Kleid nur angezogen, 
Das, wenn es kurze Freuden und gelogen, 
Kür immer die Erinnerung vergällt. 


O febre von den Himmela, wo bu weile, 
Holdſel'ge Ereundidaft, wieder zu dem Staube, 
lag did herab, der Menſchen Daft zu werben! 


So du den Trug nicht zu entlarven eileft, 
So wird ihm bald das Heiligfte zum Raube, 
Und fiher ſteht hinfort nichts mehr auf Erden. 


Der Gefang fólof mit einem tiefen Seufzer. Beide hordten, 
ob die Stimme fortfingen würde. Da fie aber nichts ale Schludzen 
und trauriges Wehlfagen hörten, beſchloſſen fie zu unterfuhen, wer 
ber fo Tiebliche und wehmüthige Sänger fey. Sie giengen nicht weit, 
fo faben fie Hinter einem Felfen einen Menfhen von eben der Geftalt 
und Tracht, ald Sancho Panfa ihnen, bei feiner Erzählung, den 
Earbenio befchrieben Hatte. Als diefer fie erblidite, fehlen er 
nicht überrafcht, fonbern ließ ben Kopf zur Bruft herabhángen, wie 
ein tiefoentender Menſch, ohne die Augen aufjufhlagen und fie anzu- 
fehen, bis fie vor ihm flanden. Der Pfarrer, ber ein wohlwollender 
Mann war, und fon fein Unglüf fannte, gieng zu ihm bin, und 
bat ihn kurz, aber fehr höflich, er möchte doch diefe elende Lebensart 
verlaffen, damit er nicht fein Leben dabei verlóre, was vollends das 
größte Ungliúd feyn würde. Eardenio war damals völlig bei Ber- 
flande, und hatte feinen von ben Anfállen, bie ihn oft außer fih 
ſelbſt fepten. Da er nun beide in einer bier ganz ungewöhnlichen 
Tracht erblidte, und fie fhon ganz befannt von feinen Unftänden mit 
ihm fprechen hörte (benn ber Pfarrer hatte Einiges davon mit ein- 
fließen laffen), ftugte er ein wenig. Enblid brad) er aus: „Wer Ihr 
aud) feyn möget, meine Herren, fo febe ich doch, daf der Himmel, 
der für die Guten forgt (freilich and oft für die Böfen), mir, ohne 
daf ich es verdiene, im biefe raube und menfchenleerre Wüfte gute 
Lente fickt, die mir meine verfehrte Lebensart vorhalten, und mich auf 
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befire Wege zu bringen fuen. Da fie aber nicht fo gut wie id 
wiffen, daß ich, wenn ich aud biefem Unglid entgehe, wieder in ein 
neues und größtes falle, fo fónnten fie mich leicht für einen blöden, 
ober gar feiner Vernunft beraubten Menfchen halten. Und fein Wunder 
wär ed; benn ich felbft fehe ein, das allzufebhafte Andenken meiner 
Unglüdsfälle reißt mid oft fo dahin, daß ich verwirrt werbe, und 
ohne Empfindung und Bewußtſeyn bin, wie ein Stein. Was mir 
diefe traurige Vermuthung nod gewiffer macht, if, daß man mir 
hernad oft fagt und zeigt, was ich während biefes ſchrecklichen An- 
falls getan habe. Ich kann aber nichts dabei thun, als mein Un- 
glück vergebens beffagen, und zu meiner Entícjulbigung die Urfache 
meines Zuftandes Jedermann erzählen, der fie hören will; benn ver- 
nünftige Lente, wenn fie die Urfade hören, werben ſich über bie 
Wirkung nit wundern, und wenn fie mir auch nicht helfen können, 
doch mid) nicht verbammen, fonbern, flatt zu zürnen, mid bemitleiben. 
Wenn hr, meine Herren, aus eben der Abfiht wie Andre hieher 
kommt, fo bitte ich, ebe Jór in Euern gütigen Unterredungen fort» 
fahrt, höret erft die Gefchichte meiner Leiden; vielleicht fehet Ihr 
barnad), daf es ganz vergeblich fey, einen Unglüdlichen zu tróften, 
ber feines Troftes mehr fähig iſt.“ 


Da Beide gern feine Gefhihte aus feinem eignen Munde ge- 
hört hätten, baten fie ihn drum und verficherten ihn, fie wollten nichts 
wider feinen Willen zu feinem Troft oder feiner Erleichterung vor» 
nehmen. Nun erzählte ber traurige Ritter feine klägliche Gefchichte 
faft mit eben ben Worten, als er fie wenig Tage zuvor unferm 
Nitter und den Hirten erzählt hatte, bis dahin, wo Don Duirote 
über den Meifter Elifabat und bie gar zu firenge Beobabjtung ber 
Nittergefege mit ihm zerfiel und bie Geſchichte völlig unterbrach. 
Jegt aber war Cardenio zum Glück völlig bei Verftande und fonnte 
fie ganz endigen. Dort war er bis auf das Billet gefommen, weldes 
Don Fernando im Amabis von Gallien fand, „Ih kann es 
auswendig,“ fprad Cardenio, ,Lucinbe ſchrieb mir folgendes: 
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£ucinde an Gardeniv. 


Záglid entecde ih mehr Borzüge an Euch, vie Eub meine Dod)* 
abtung erwerben. Bollt Ihr mid in ten Stand ſetzen, Euch bie 
Härfiien Beweiſe baron zu geben, fo thut es auf eine Art, dic mit 
meiner Ebre beñeben kann. Ich babe einen Bater, ber Euch fennt 
und mich liebt. Er wird, ohne mió zu etwas Anberm zu zwingen, 
Euern Bunfó erfüllen, ben Ihr ihm, obme weiter anzufichen, entdecken 
fönnt, wenn Idr mich fo liebt, wie Jbr fagt und id glaube. 


„Dies Billet veranlafte mid, um Encinden bei ihrem Bater 
nochmals anzubalten, wie ich End ſchon erzählt babe; aber es Tief 
fie aud dem Don Fernando als eine der verfändigften Jungfranen 
ihrer Zeit erfcheinen und bradte ihn zu dem Entſchluſſe, mió zu 
untergraben. Ich entdedie ibm die Schwierigkeit, an welche ſich 
Lucindens Bater nod flieh, daß nämlich mein Bater ſelbſt um fie 
anhalten folíte, bem ich aber nichts bavon zu fagen wagte, nicht, als 
wäre ibm Lucinbene Werth, Tugend, Schönheit und edle Geburt 
unbefannt gewefen, fondern weil er mid) nicht eher heiratben laſſen 
wollte, als bis er fähe, was ber Herzog Ricardo mit mir vorbabe. 
Kurz, ih fagte ihm, daß ich nicht mit meinem Bater reden fónne, 
nicht nur aus bem angeführten Grunde, fonbern aus mehreren andern, 
die ich mir felbft nicht Mar zu machen wiffe; es fey mir eben vor, 
id) werde bas Ziel meiner Wünſche nicht erreichen. Don Fernando 
erbot ſich fogleid, mit -meinem Vater darüber zu fpreden und ihm 
zur Einwilligung zu bereben. O ebrfühtigr Marins, graufamer 
Eatílina, ſchändlicher Sulla, beimtüdifcher Galalon, rántevoller 
Telíto, rachgieriger Julian, arglíftiger Judas! — Berräther, 
Graufamer, Ungebener! was hatte ih Armer dir gethan, bem id 
die gebeimfien Falten meines Herzens entdedte? welche Beleidigung 
haft du von mir erfahren? melden Rath habe ich bir gegeben, 
welches Wort qu bir gefproden, wobei es nicht meine Abficht gemefen 
wäre, deine Ehre und beinen Nusen zu fördern? Dod, was Mage 
ih Elenver! Dein Schidfal und der Lanf verhängnifivoller Sterne 
wollte es fo, unb ihrer Wuth fann feine Kraft auf Erben, feine 
menfhlihe Einfiht Einhalt thun. Mer konnte fich einbilven, 
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daß Fernando, dieſer edle, wohlerzogne, mir zum Dank 
verpflichtete Ritter, dem noch überdies jede Wahl offen ſtand, darauf 
verfallen würde, mir mein einziges Schäfchen zu rauben, das ich 
ſelbſt mod nicht befag? Doc laſſen wir dieſe unnützen Klagen; 
kehren wir zu meiner Geſchichte zurück. 

„Don Fernando, ben meine Gegenwart an Ausführung feines 
ſchrecklichen Borfages Hinderte, fuchte mich zu entfernen. Dies zu 
bemertitelligen, faufte er an bemfelben Tage, alé er mit meinem 
Bater “ber meine Sade fpreden wollte, ſechs Pferde, und ſchickte 
mid eilig zu feinem ältern Bruder, das Gelb dafür zu holen. 
Konnte ih biefer Berrätherei vorbeugen? konnte ih fie ahnen? 
Nein, mit der größten Bereitwilligfeit und erfreut über ben vortheil- 
haften Kanf, bot ich mich an, fogleich zu geben, fprad) diefen Abend 
nod) mit Lueinden und entdeckte ihr meine Abrede mit Don Fer- 
nando und meine Hoffnung, unfre guten und gerechten Wünfce 
bald erfüllt zu fehen. So wenig von dem Verrathe abnend als ich, 
forberte fie mid nur auf, bald wieder zu fommen, denn Alles werbe 
fih fügen, fobald mein Vater mit bem ihrigen fpráde. 3d weiß 
nicht, woher es fam, daß ihr bei diefem Worte Thränen in die Augen 
traten und ihr die Stimme vergieng, fo daß fie fein Wort mehr 
bervorbringen konnte, obgleich fie, wie es ſchien, mir nod Bieles zu 
fagen hatte. Ich wunderte mid) über viefen feltfamen Umftand, weil 
mir dergleichen mit ihr noch nie begegnet war; benn fo oft mir fonft 
mein gutes Olúd und meine Mafregeln Gelegenheit verfhafft hatten, 
fie zu fprechen, herrſchte nur Frobfinn und Heiterkeit in unfrer Unter 
haltung, ohne jemals durch Thräuen, Seufzer, Eiferfudt, Argwohn 
oder Unruhe unterbrochen zu werden. Ich überließ mich gänzlih bem 
Gefühle des Glüds, deffen mich die Gunft des Himmels durch ihre 
Liebe theilhaftig machte; ich erhob ihre Reize und bewunderte ihren 
Berfiand und ihre Tugenden, und fie fprad ihrerfeits mit Beifall 
von ben Eigenfchaften, die fie, als ein Tiebendes Mädchen, an 
mir Iobenswertb fand. Zur Abwechslung erzählten wir einander 
allerlei Kleinigkeiten und Begebenheiten von unfern Nadbarn und 
Befannten, wobei ich mir nie etwas mehr erlaubte, als baf id 
bisweilen halb mit Gewalt eine von ihren Tiebenswürbigen weißen 
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Händen fafte und foweit es bas Gitter verftattete, fie an meine 
Lippen briidte. Allein am Abend vor meiner unglücklichen Mbreife 
ſchied fie von mir unter Tóránen und Seufzern, und fegte mich in 
Erftaunen und Verwirrung dur biefe ungewöhnlichen und traurigen 
Aeußerungen ihres Schmerzes und ihrer Bekümmerniffe. Um jedoch 
meine Hoffnung nit finfen zu laffen, ſchrieb ich alles bem Ueber- 
maß ihrer Zärtlichkeit für mich zu und bem Schmerz, welchen bie 
Trennung den Liebenden gewöhnlich verurfacht. Nichts beftoweniger 
trat ich traurig und ſchwermüthig meine Neife an, mit einem Herzen 
voll von Beforgnif und Unruhe, obgleíd ich felbft wicht wußte, was 
ich befürchtete und was mid unruhig machte, wobei offenbar ein Bor- 
gefühl des Unglüds, welches mir bevorftand, zu Grunde lag. 

Ih kam nad) dem Drte meiner Sendung, übergab dem Bruder bes 
Don Fernando feinen Brief, warb von ihm fehr gut empfangen, 
aber nicht eben fo gut abgefertigt; denn zu meinem nicht geringen 
Mifvergnügen, befahl er mir, acht Tage zu warten, und mid in Acht 
zu nehmen, daß der Herzog, fein Bater, mich nicht gewahr werbe, indem 
fein Bruder ihn gebeten hätte, ihm bas Geld ohne Borwifien feines 
Baters zu ſchicken; und das Alles gefhah auf Anftiften des trenlofen 
Don Fernando, denn feinem Bruder fehlte es nicht an Geld, um 
mich ohne Berzug abzufertigen. Diefer Befehl war ganz dazu geeig« 
net, mid zum Ungehorfam zu reizen, weil es mir unmöglich ſchien, 
meine Abwefenheit von Lucinden fo lange zu ertragen, zumal da 
ich fie in der traurigen Stimmung verlaffen hatte, bie ih Eud 
befihrieben habe. Ich gehorchte indeffen als ein treuer Diener, ob» 
wohl ich fühlte, daß es auf Koften meiner Ruhe geihah. Allein am 
vierten Tage nad meiner Ankunft fudjte ein Mann mid auf und 
brachte mir einen Brief, deſſen Auffchrift ih für Lucindens Hand 
erfannte. Ich erbrad ihn mit Angft und Schreden, weil ich nicht 
zweifelte, eine Sache von der äußerſten Wichtigkeit müßte fie bewogen 
haben, mir nad) diefem entfernten Orte zu fihreiben, ba fie biefes 
dod nur felten zu thun pflegte, wenn wir ung auch an einem und 
demfelben Drte befanden. Ehe ich den Brief las, fragte ich ben 
Ueberbringer, von wem er ihn empfangen hätte und wie fange er 
unterwegs gewefen wäre. Er antwortete mir, wie er um Mittagszeit 
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von ungefähr burd eine Strafe in meiner Vaterftabt gegangen 
wäre, hätte eine fhöne Dame mit verweinten Augen, ihn an einem 
Fenfter angerufen, und mit eiligen Worten zu ihm gefagt: „Wenn 
Ihr ein Eprift ſeyd, mein Freund, wie Ihr zw ſeyn ſcheint, fo bitte 
id Euch um Gottes willen, diefen Brief den Augenblid mad bem 
Orte und an die Perfon zu befördern, welche die Auffchrift anzeigt; 
beide find befannt genug, und Ihr werdet ein Gott gefälliges Werf 
tun; und damit Euch die Mittel dazu nicht fehlen, fo nehmet das— 
jenige hin, was in biefes Tuch gebunden if.” Mit diefen Worten, 
fagte er, warf fie mir ein Tud zu, in welches hundert Nealen, ein 
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golbner Ring, den ih Hier am Finger trage, unb ber Brief, ben 
ih Eud gebracht habe, gewidelt waren, und ohne meine Antwort 
abzuwarten, verließ fie das Fenfter, fobald fie gefehen hatte, daß ich 
ven Brief aufbob und ihr dur Zeichen zu verfiehen gab, daß id 
ihren Befehl ausrichten würde. Da fie mid für meine Mühe fo 
reichlich belohnte, da ich End, an ben die Aufſchrift lautet, febr 
wohl fannte, fo wollte ich ihre Botfchaft feinem Andern anvertrauen, 
fondern fie ſelbſt beftellen; und in fehzehn Stunden, feítbem ich ben 
Brief empfieng, habe ich den Weg von achtzehn Meilen hieher zurüd- 
gelegt. Indem der dienftfertige und ungewöhnliche Bote diefes fprad), 
bieng meine Seele an jeinen Lippen und ich zitterte fo febr, daf id 
mid) faum aufrecht erhalten konnte. Ich ſchlug den Brief ausein- 
ander und las Folgendes: 

„Don Fernando hat fein Wort gehalten, bas er dir gegeben 
bat, deinen Bater zu bitten, mit dem meinigen zu ſprechen; aber nidt 
zu deinem Beften, fondern zu feinem eignen Vortpcil. Wiſſe nämlich, 
daß er felbft mid zur Braut begehrt bat, und daß mein Bater, geblen- 
det durch den Vortheil und die Ehre diefer Berbindung, feinen Antrag 
mit folder Bereitwilligfeit angenommen bat, daß in zwei Tagen bie 
Bermählung Shen vor fih geben foll, und zwar fo geheim, baf nur 
der Himmel und einige Hausgenoffen Zeugen dabei fepn werben. Meine 
fchredliche Lage kannft bu bir denfen. Iſts möglich, fo komme. Db 
id) dich liebe oder nicht, foll der Erfolg zeigen. Gebe Gott, bag bir 
viefer Brief eher zur Hand fommt, als ih genöthigt werde, meine 
Hand demjenigen zu reihen, der Treue und Glauben ſo ſchlecht hält.” 
Dies war der Inhalt ihres Driefes, welcher mich bewog, augen- 

blicklich fortzueilen, ohne daß ich länger auf meine Abfertigung oder 
auf Geld gewartet hätte; denn jetzt ward ich nur zu deutlich gewahr, 
daf Don Fernando micht wegen des Pferbefaufs, fondern um ganz 
andre Abfichten zu erreichen, mid an feinen Bruder abgefhidt hatte. 
Meine Erbitterung gegen ihn und bie Furcht, einen Schag zu ver- 
lieren, welchen ich durch vieljährige treue Anhänglichfeit und Zärt- 
lichkeit verdient hatte, lieben mir Flügel, fo baf ich am folgenden 
Tage in meiner Vaterftabt ankam, gerade zu rechter Zeit und Stunde, 
um Lucinden fprechen zu fónnen. Ich fam unbemerkt in die Stadt, 
fieß mein Maultbier bei bem Dianne ftehen, ber mir die Botfchaft 
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gebracht Hatte, und das Glück war mir damals nod fo günftig, daß 
es mid fucinben an bem Gitter antreffen lieh, an welchem wir 
uns oft von unfrer Liebe unterhalten batten. Sie ward mid fogleid; 
gewahr und ich fie ebenfalls; allein wir fanden uns beiderfeits nicht 
fo wieder, wie wir uns finden follten. Dod wo ift ter Menfó, 
der fih rühmen fann, Gevanfen und Herz eines Meibes ergründet 
zu haben? Gewiß nirgends in der Welt. Sobald Lucinbe mid 
erblickte, fagte fie: ,Carbenio, du fiebft mid im Brautfleibe, 
und ſchon erwarten mid im Hochzeitzimmer ber treulofe Fernando, 
mein vangfüchtiger Bater und noch einige andre Zeugen; doch eher 
follen fie Zeugen meines Todes, ald Zeugen meiner Bermählung 
werden. Beunruhige dich nicht, mein Freund, fondern fuche nur bei 
diefem Opfer gegenwärtig zu feyn; benn wenn ich es durch Morte 
nicht abwenden fann, fo habe ich einen Dolch bei mir, welcher, in- 
bem er meinem Leben ein Ende madjt, allen Zwang befiegen und bir 
beweifen foll, wie ich fteté gegen dich gefinnt war und nod) jegt bin.“ 

„Beſtürzung und Kürze der Zeit erlaubte mir nur, ihr in ber Eile 
zu antworten: „Die That beftátige beine Worte, Gelichte! denn 
haft du einen Doló, um ihm Nachdruck zu geben, fo habe ich ein 
Schwert, um bid zu vertheibigen, ober um mid) barein zu ftürzen, 
wenn das Schickſal uns zuwider iſt.“ 

„Ih glaube faum, daß fie meine legten Worte gehört bat, denn 
fie warb plöglich abgerufen, weil der Bräutigam fie erwartete. Die 
Naht meines Kummers brad jetzt an und unter gieng bie Sonne 
meines Glüds. Meinem Auge erlofh das Licht, meinem Geifte die 
arbeit. Ih badte nicht einmal daran, in ihr Hans zu gehen, 
nod) war ich im Stande, mich von ber Stelle zu bewegen; bod als 
es mir endlich einfiel, wie nöthig auf jeden Fall meine Gegenwart 
wäre, raffte ich mich zufammen, fo gut ich fonnte, und gieng in Lu— 
eindens Haus, und ba ich alle Ein» und Ausgänge fannte, fchlich 
ich ungefeben hinein, zumal bei ber Unruhe, welche der geheime Vor- 
gang mit fid bradte. Ich verftedte mich hinter ven Vorhängen 
cines Bogenfenfters im Brautgemade felbft, wo ich, ohne bemerft zu 
werben, Alles beobachten konnte, was im Zimmer vorgieng. Wer 
befchreibt die Dnalen, bie mein Herz beftirmten, und die Gedanfen, 
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die mich folterten: fie waren fo vermorren und mannigfaltig, bag 
ih fie nicht alle ausfpredjen fann und mag. Genug, ber Bräutigam 
trat in den Saal, ohne Schmud, und in feiner gewöhnlichen Kleidung. 
Us Zeuge begleitete ihn ein leiblicher Better Lucindens, und 
. aufier den Dienern war Niemand im Zimmer. Nad einer Meinen 
Meíle trat Lucindbe aus einer Nebenfammer herein, begleitet von 
ihrer Mutter und zwei Zofen, gekleidet und gefhmüdt mit aller 
Pracht, die ihrem Stande und ihrer Schönheit angemeffen war, unb 
welche bie Feier bes Tages erforderte. Die heftige Spannung erlaubte 
mir nicht, ihren Anzug genau zu beobachten: ich konnte nur bie Karben 
ihres Gewandes bemerken, welche blafiroth und weiß waren, und ben 
Glanz der unzähligen Edelfteine, welde ihren Ropfpug und ihren 
ganzen Anzug bedeckten; doch weit herrlicher glänzten die goldnen Loden 
ihres üppigen Haupthaars, mit welchen ihr ganzer Schmud und ber 
Schimmer ber vier Fadeln, die bas Brautgemach erleuchteten, umfonft 
zu wetteifern ſchienen. O Gedächtniß, Tobfeind meiner Ruhe! warum 
mußt du mir noch jet meine angebetete Widerfacherin in bem vollen 
Glanz ihrer unvergleidliden Schönheit darfiellen? Wäre es nicht 
beffer, graufame Erinnerung! wenn du mir nur basjenige vorbielteft, 
was fie damals that, damit ich, gereizt durch die empfindliche Belei- 
bigung, zwar nicht mich rächte, aber doch meinem Leben ein Ende machte, 

„Werbet nicht ungeduldig, meine Herren, biefe Abfchweifungen 
anzuhören; denn meine Leiden find nicht von folder Art, daß ich fie 
mit wenigen Worten und in ruhiger Orbnung ſchildern fónute ober 
dürfte, indem nad meinem Gefühl jeder Umftand ausführliche Erwäh- 
nung verbient, “ 

Der Pfarrer verficerte ihm, fie fänden feine Erzáblung fo wenig 
langweilig, daß fie vielmehr mit Bergnügen aud die Fleinften Um— 
flände vernäßmen, weil fie nicht verdienten übergangen, fonbern mit 
eben fo vieler Aufmerkfamfeit angehört zu werben, als die Hauptge- 
genftánde feiner Gefchichte. 

„Wohlan,“ fuhr Cardenio fort, „wie fie jest alle in bem Saale 
verfammelt waren, fam auch ber Pfarrer des Kirchfpiels herein, und 
ließ fi von ben beiden Verlobten die Hände geben, um dasjenige zu 
verrichten, was bei biefer Handlung feines Amtes war. Bei ber 
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Frage: Fránlein Lucinbe, begehrt Ihr den gegenwärtigen Don 
Fernando nad der Orbnung unfrer heiligen Kirche zu Eurem 
eblihen Gemahl? firectt ich Kopf und Hals zwifchen den Vorbángen 
heraus und horchte mit aufmerffamem Ohr, in ängftlicher Erwartung, 
was Lucinde antworten würbe, weil ich von ihren Lippen mein Tobes- 
urtheil, oder nenes Leben zu gemártigen hatte. Ach! Hätte ich damals 
Entfhloffenheit genug gebabt, bervorzufpringen und mit lauter Stimme 
zu rufen: Lucinde, Lucinde, bedenfe was du thuſt; vergifi nicht, 
was du mir ſchuldig bift; erinnre bid, baf du mir gebórft, und 
feinem Andern gehören kannft; bedenke, daß der Augenblid, in welchem 
bu bas Jawort ausfprichft, der feßte meines Lebens feyn wird. Ha, 
treufofer Don Fernando! Zerftörer meines Glide, Tod meines 
Lebens, was willſt du? worauf madft du Anſpruch? Bedenke, daß 
du als Ehrift das Ziel deiner Wünfche nicht erreichen fannft, indem 
Lueinde meine Braut ift, und ich ihr Gemahl bin. O, ih Thor! 
jest, da ich weit von ihr entfernt bin, und ben entfcheidenden Augen- 
blidt Habe verftreihen laffen, rede ih von bem, was ich hätte thun 
follen und nicht gethan babe. Jeft, nachdem ich mir den thenerften 





Den Duirte L a 43 





AAA AI ESA AA a 


338 Don &uirote, 


Schatz habe entwenden laffen, verwünfde ich den Räuber, an tem id 
mid) bätte rächen können, wenn ich eben fo viel Muth gehabt hätte, 
diefes zu thun, als ich jegt Habe, mich zu beflagen. Bin ich damals 
feige und ein Midt geweien, fo iſt es nicht zu viel, wenn ich jest 
fterben muß, als Landflreicher in Reue und Wahnfınn. * 

„Lucinde [ie ven Pfarrer lang auf ihre Antwort warten ; allein 
indem ich noch immer dachte, fie würbe entweder den Dold züden, 
um ihr vergebenes Wort zu löfen, oder den Mund öffnen, um fich frei- 
mútbig für mich zu erflären, börte ich fie endlich mit fówader und 
ohnmärhtiger Stimme Ja fagen. Daflelbe that Don Fernando, 
indem er ihr ben Ning überreichte, durch welden bas unauflögliche 
Band zwifchen ihnen auf immer gefniipft war. Der Bräutigam trat 
náber, um feine Braut zu umarmen, aber fie legte die Hand aufs 
Herz, und fanf ohnmächtig ihrer Mutter in die Arme. Ihr könnt Euch 
vorftellen, wie mir zu Muthe ward, indem das unglüdliche Jawort, 
bas id) vernommen hatte, auf einmal alle meine Hoffnungen zerftörte, 
Eucindens Wort und Zufage unwahr machte und mid für immer 
um die Möglichkeit brachte, ein Gut wieder zu erlangen, welches ich in 
diefem Augenblid einbüßte. Die Gebanten fhwanden mir, mir wars, 
als hätte ber Himmel felbft mid verlaffen, als wäre die Erbe, bie 
mid) trug, mir feind geworben, weil die Luft mir ihren Hauch zu 
meinen Geufzern und bas Wafler feine Tropfen zu meinen Thränen 
verfagte. Nur das Feuer foberte höher empor, fo baf ich glühte von 
Wuth und von Eiferfuht, Lucindens Ohnmacht verſetzte Alles in 
Unruhe; indem ihre Mutter die Schnürbruft Töste, um ihr Luft zu 
maden, fand fie in ihrem Bufen ein Papier, deffen Don Fernando 
fih augenblicklich bemádtigte, um es beim Lichte einer Fadel zu 
durchleſen. Dann warf er fid in einen Lebnfeffel, ſtützte gedankenvoll 
ben Kopf auf die Hand und dachte nicht daran, feine Braut aus ihrer 
Ohnmacht erweden zu helfen. Wie ih alle Menfchen im Hanfe be- 
fchäftigt ſah, wagte ichs auf bie Gefahr, daß man mich entdeckte, weg- 
zugeben, mit dem Vorfab, im Fall ich bemerft würde, fo viel Unheil 
anzurichten, daf bie Welt meinen gerechten Zorn in ver Beftrafung 


des falfchen Don Fernando und felbft ber ohnmächtigen Verrátberin 


erfennen follte. Allein mein Schidfal, weldes gewiß nod gröfre 
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Leiden über mid verhängt bat (wenn es nod größre geben 
kann), ließ mir damals noch etwas VBerftand übrig, ben ich feit- 
bem verloren habe, und anftatt mich an meinen árgften Feinden zu 
rächen (welches ich Teicht hätte thun können, weil Niemand an mid 


date), nahm ich mir vor, meine Hand gegen mid felbft zu fehren : 


und mir bie Strafe aufzulegen, die fie verdient hatten, ja eine nod) 
härtere, als fie von mir erlitten haben würden, wenn ich ihnen auf 
der Stelle das Leben genommen hätte; benn ein fchneller Tod macht 
aller Dual ein Ende, da hingegen ein martervolles Dafeyn unauf- 
hörlich tóbtet, ohne dem Leben ein Ende zu machen, ” 

„Genug, ich verließ das Haus und gieng hin zu demjenigen, bei 
welchem ich mein Maufthier hatte fteben laſſen, ließ es fatteln, und ritt, 
ohne Abfchied, aus der Stabt, und wie ein zweiter Lot wagte ih es 
nicht einmal einen Blick rüdwärts zu werfen, Wie ih mich auf bem Felde 
allein befand, wie die Finfternif der Nacht mich umgab und ihre Stille 
mich cinlub zu Hagen, ohne Beforgniß, daß Jemand mich hören würbe, 
da erhob ich meine Stimme und ließ meiner Zunge freien Lauf, um 
Lucinde und Don Fernando zu verwünſchen, ale ob ih mir 
dadurch Genugthuung verfhaffte für den Kummer, den fie mir verur- 
fachten. Ih ſchalt Lucinben graufam, undanfbar, falfch, herzlos 
und vor allen Dingen Habfüchtig, weil fie ſich durch bie Reichthümer 
meines Feindes babe verblenden unb verleiten laſſen, mir ihr Herz 
zu entwenden, und es demjenigen zu fihenfen, gegen welchen bas 
Glück fih freigebiger bemiefen bátte. Doch mitten unter biefem 
Strome von Borwürfen und Berwünfchungen entfchufdigte ich fie 
wieder, indem ich fprad: wie Teicht läßt ein Mädchen, welches von 
den Eltern in häuslicher Stille erzogen und ftets zum Gehorfam 
angehalten ward, fid bewegen, bem Willen berfelben zu folgen, indem 
fie ihr einen vornehmen, reichen und wohlerzognen Mann zum Ges 
mable vorschlagen, welchem fie ihre Hand nicht verfagen fann, ohne 
ihren guten Nuf in Gefahr zu fefjen, weil man benfen müßte, daß 
fie entweder nicht vernünftig überlegt, oder baf fie fich bereits in 
einen andern Liebeshandel eingelaffen hätte? Dann dachte ich wieder: 
wenn fie erflärt hätte, daß ich mit ihr verfprocden wäre, fo würben 
die Eltern eingefehen haben, ihre Wahl fey feineswegs fo fihlecht, 
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machte fid auf ben Weg, und fireute von Zeit zu Zeit feine Gin- 
flerzweige aus. Er war noch nicht hundert Schritte weit fort, fo 
fam er ſchon wieder. „Geſtrenger Herr,” fprad er, „Ihr habt 
doch Recht; ich follte doch wenigftens ein paar Narrheiten von Euch 
fehen, daß ih mit gutem Gewiffen brauf ſchwören fónnte, ic 
hätte fie gefehen, obgleich bie, daß Ihr hier bleibt, bie größte von 
allen ift, die Ihr begeben könnt.” — „Sagt ich dirs nicht,” ſprach 
Don Duirote? „Warte nur, ehe du ein Credo fprechen Fannft, 
follen ſchon etliche gemacht feyn.“ Eiligft zog er die Hofen aus, 
ftand Halb nadt im Hembe da, machte im Hui zwei Bodefprünge in 
die Luft, zwei Purzelbäume, fland auf bem Ropfe, und gab dabei 
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fo ſchöne Sachen blos, daß Sancho, um ben Jammer nur nicht 
länger mit anzufehen, den Rozinante herumlenfte, und fehr ver- 
gnügt von bannen ritt, daß er nun darauf fewören fónme, fein 
Herr fey ein Narr worden. Wir wollen ihn ziehn laſſen, bis er 
wieder fommt, welches nicht lange werben wird, 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Weiterer Bericht von ben Picbesgrillen, denen fih Don Duirote in ber Sierra Morena bingab, 


NT erzählt die Geſchichte, was der Ritter 
\ — y 5 von ber traurigen Geftalt ferner ge- 
A NS Ethan habe, folgendergeftalt: Als Don 


Onirote unten halb nadt, oben 
halb befíeibet feine Luftſprünge und 
Purzelbäume vollende: hatte, und 
Sando, ohne mehr Narrheiten ab» 
zuwarten, fortgeritten war, beftieg 
jener eine hohe Felfenfpige, und 
überlegte ba eine Sade, bie er zwar 
ſchon oft durchdacht, in. ber er aber 
noch nie zu einem Schluſſe Hatte 
fommen fónnen. Es war nämlich 





DET RE ple Frage: welches beffer und ange- 
mefiner fey, bem Roland in feiner Raferei, oder dem Amabís 
in feiner Schwermuth nachzuahmen? „Es ift wahr,“ ſprach er bei 
fih felbft, „daß Roland ein fo großer und tapfrer Ritter gewefen, 
wie Alle fagen, ift fein Wunder, denn er hatte ſich durch, Zauberei 
feft gemacht, und man fonnte ihn nicht tóbten, außer durch einen 
Nadelftih in bie Fußfohle; daher er auch allezeit Schuhe mit fieben 
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eifernen Sohlen trug *. Aber was halfen ihm all feine Nänfe gegen 
Bernhardo del Carpio, der fie ſchon fannte, und ibn bei Ron» 
zeval in feinen Armen erbrüdte? Dod mit feiner Tapferkeit babe 
ich ja nichts zu thun, feine Narrheit iſts, die ich bier brancdhe. Wahr 
ifts, daß er den Berftand verlor über den Zeichen, die er im Haine 
fand, und über ber Nachricht, die ihm der Schäfer gab, daß An- 
gelica mit Mebor, dem Iodigen Mobren, dem Evelfnaben Agra» 
mants, mehr als zweimal ein Mittagsfihläfchen gemacht habe. Da 
er nun wußte, daf dies wahr fey, und daß feine Dame ihm biefen 
Schimpf angethan habe, fo war es eben nichts befonderes, wenn er 
närrifh wurde. Wie fann ich aber feiner Naferei nachahmen, da ich 
nicht benfelben Grund dazu habe? Denn das wollt ih wohl be- 
fhwören, daß meine Dulcinea von Tobofo in ihrem Leben feinen 
Mobren in feiner Tracht gefehen hat, und daß fie nod fo rein und 
unbeſcholten ift, als ihre Mutter fie gebar. 3d) würde ihr alfo 
offenbar Unredt thun, wenn ih Rolands Narrheit erwählte und 
ihr fomit etwas ber Art zur Laft legte. Auf der andern Geite fehe 
ih, daß Amabis von Gallien, ohne den Verftand zu verlieren 
und Rafereien zu begeben, feiner Liebe wegen cben fo berühmt wurbe 
als jener. Denn alles, was er that, als er fih von Dame Oriana 
verachtet fah, bie ihm befobíen hatte, nicht eher wieder vor ihr 
zu erfheinen, bis fie es ihm erlaubte, war, daf er fid mit einem 
Einfiedler auf den Armutbsfelfen begab, und fid) da recht fatt weinte, 
bis der Himmel fid feines Leidens erbarmte und ihm Hilfe fanbte, 
wie feine Hiftoria befagt. If dies nun wahr, wie ich nicht anders 
weiß, warum foll ih mir die Marter anthun, mid nadt ausziehn 
und diefen Bäumen Schaden zufügen, die mir doch Fein Leid gethan 
haben? Es Tebe Amadis und fein Andenfen! und Don Quixote 
von der Mancha ahme ihm nad, fo viel er fann; von dem man 
ebenfo wie von Jenem fagen foll, daß er, wenn er auch Feine Groß— 
thaten vollbradte, bod im Berfuhe großer Thaten ftarb. Und bin 
ih nicht von meiner Dulcinea veradtet und verftofen, fo bin 
ich doch von ihr entfernt. Und dies ift genug. Wohlan, Hand and 


’ Nicht Rolanr, fontern Ferraquá trug ſolche Soblen. Orlando Furioso canto 12. 
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Wert! Kommt und erfcheinet mir im Gedächtniß, ihr Thaten des 
Amadis, und zeiget mir, wo ich anfangen foll, euch nadhzuahmen ! 
Aber ich weiß es fhon: Beten war bas Meifte, was er that. Dies 
will ih auch thun. “ 

Darauf machte ſich unfer Ritter aus einigen großen Galläpfeln von 
einem Korfbaume, die er an einander reíbte, einen Rofenfranz. Was 
ihm aber am meiften leid that, war, daf er bier nicht auch einen 


Einfiedler hatte, bem er beichten und ber ihn tróften fónnte. Seine 
gewöhnliche Unterhaltung war alfo, daß er auf ber Meinen Miefe 
hin und wieder gieng, und viele Verfe, die teils Liebesklagen, theils 
Lobeserhebungen feiner Dulcinea enthielten, in Baumrinden und 
fodern Sand ſchrieb. Die meiften berfelben find verloren gegangen; 
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alles was fid nachher davon gefunden hat und was man nod Tefen 
fonnte, ift folgendes Fragment: 








Ihr Blumen, bie ihr biefe Trift beflcibet, 

Ihr Bäume, grün und ftattlih ausgebreitet, 
Mofern ihr euch an meinem Schmerz nicht weidet, 
So hört, hört an, was meine Seele leidet. 
Zwar nicht betrüben will ih euch hiemit, 
Bernehmt nur, wer ich bin, fo find wir quitt: 
Hier weint und grämt fid fiherlih zu Tobe 
Der liebestrante, ganz marode, 

| Der edle Ritter Don Quirote; 

| Ihm fleht der Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 





Mer liebte treuer je, Wer unverwandter, 

Als ih Verſchmähter, ih fo ganz Berbannter, 

Ich Tiefgebeugter, Armer, Hirnverbrannter ? 

Und doch ift mir der Grund ein unbekannter. 

Kein Wort von Hoffnung mehr, von Glück und Heil! 
Mid führt die Liebe toll am Narrenfeil. 
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Berzehret euch, ihr Wangen blaß, und bláfer, 
Weint eu, ihr Augen, immer näffer, 

Weint, um zu füllen ganze Fäſſer. 

Mir fteht der Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 


Frei in die Welt, thattráftig zog der Ritter 
Und ſchmachtet jept in diefem Felfengitter; 

Die wadre Lanze gieng ibm gleid in Splitter 
An deiner Bruft von Stein, — ift das nicht bitter? 
Getroffen hat mid Amor, diefer Wicht, 

Dod mit dem Steden, mit dem Stengel nid, 
Traf mid, von hinten zielend, ganz fommobde, 
Und drüber härmt fid nun zu Tode 

Der edle Ritter Don Quirote. 

Ihm ſteht der Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 





Der Zufag „Toboferin“ zum Namen der Dulcinea machte 
Alle Tahen, die nachmals diefe Verfe lafen; denn, fagten fic, Don 
Duirote müſſe geglaubt haben, man verftehe fein ganzes Gedicht 
nicht, wenn er nicht Toboferin zu Dulcinea fege; und fie trafens 
auch, wie er hernad) felbft befannt hat. Er hatte noch viele andre 
geſchrieben, aber, wie gejagt, man fonute außer biefen drei Strophen 
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nichts Ganzes herausbringen. Hiemit und mit Seufzen, Anrufen 
der Faunen und Malbgótter, der Nymphen in den Flüffen und des 
flagenden Edjos, daß fie ihm zuhören, antworten und Troft geben follten, 
vertrieb er fid die Zeit und fuchte Kräuter zu feinem Unterhalte, bis 
Sando wieder fáme. Wäre diefer fo gut drei Wochen als drei 
Tage ausgeblieben, fo Hätte er gewiß den Ritter von ber traurigen 
Geftalt fo übel zugerichtet und entftellt gefunden, daß ihm felbft bie 
Mutter, die ihn gebar, nicht würde gefannt haben. Laffen wir ihn 
inbeffen feufzen und dichten, und fehen, wie es Sancho Panfa auf 
feiner Gefandtfchaft gieng. 

Als er heraus auf die Heerftraße war, fuchte er den Weg nad) 
Tobofo, und fam Tages daranf an die Schenke, wo ihn das Unglúd 
ber Prelle getroffen hatte. Kaum erblidte er fie, fo däuchte ihm 
fhon, er flöge wierer in die Luft. Hineinzugehen hatte er feine 
Luft, ob es gleich Zeit zum Mittagsbrode war und er großen Trieb 
hatte, einmal was Warmes zu effen, weil feine Nahrung feit langer 
Zeit nur in Falter Küche beftand. Diefe NotHburft trieb ihn wenig- 
ftens fehr nah zur Schenke, aber nod) immer war er zweifelhaft, 
ob er hineingeben folle oder nicht. Als er fo unentſchieden da ftand, 
famen zwei Leute heraus, die ihn fogleich erfannten und deren einer 
zum andern fagte: „Herr Sicentiat, ¡ft der Reiter dort nicht 
Sancho Panfa, ben, wie bie Haushälterin fagte, unfer Abenteurer 
als Baffentráger mitgenommen hat?“ — „Allerdings iſt ers,“ 
antwortete der Licentíat, „und das ¡ft aud Don Duirotes 
Pferd.“ Sie mußten ihn wohl fennen, denn es war der Pfarrer 
und Barbier aus Sancho's Dorfe; fie, eben diefelben, welde bas 
peinfiche Gericht über unfers Ritters Bücher gehalten hatten. Da 
fie nun den Sancho und Rozinante fogleich erfannt hatten, giengen 
fie auf ihn zu. „Freund Sancho Panfa, wo habt Ihr Euern 
Herrn?“ rief der Pfarrer. Sancho erkannte fie gleich auch, beſchloß 
aber, Aufenthaltsort und Zuftand feines Herrn geheim zu halten. 
„Mein Herr,” fprad) er, „ift an einem gewiffen Orte mit einem 
gewiffen Werke befchäftigt, das viel auf fid hat, das ich aber nicht 
entbedten fann unb folíten mir die Mugen aus bem Ropfe gefragt 
werben.“ — „Nein, nein, Sando Panfa,” fprad der Barbier, 
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„wenn Ihr uns nicht fagt, wo Euer Herr ift, fo glauben wir, Jbr 
habt ihn todt gefchlagen und beraubt, weil Ihr auf feinem Pferde 
reitet. In allem Ernfte, fchafft ben Herrn des Kleppers ber, oder 
es fol Euch der und jener —“ — „Mir braucht Ihr eben nicht fo 
zu drohen, ich bin fein Spigbube nod Todtſchläger. Ich laffe jeden 
fterben, wie’s ihm beftimmt ¡ft und wie Gott will, der ihn gemacht 
bat. Mein Herr ift mitten in ber Sierra Morena und thut nad 
Herzensluft Buße.” Und nun erzählt er ihnen der Reihe nad, in wel- 
dem Zuftande er ben Ritter verlaffen, was ihm für Abentener begegnet 
wären und wie jeßt er einen Brief an Fräulein Dulcinea von To» 
bofo, Lorenzo Corchuelos Tochter beftellen folle, in bie fein Herr 
bis an die große Zehe verliebt fey.” Beide erftaunten über Sango 
Panfas Erzählung, und ungeadtet fie Don Duirotes Narrheit 
genau fannten, wunderten fie fi doch aufs Neue darüber. Gie for. * 
berten von Sancho ben Brief an das Fräulein Dulcinea von 
Tobofo. „Er ftebt in der Schreibtafel,” fpray Sango, „mein 
Herr hat befoblen, ich foll ihn im nádften Dorf abfchreiben Taffen. “ 
— „Das will ih thun,” fagte der Pfarrer, „und zwar recht zierlich. 
Zeigt ihn nur her.” Sancho fuhr mit der Hand in das Brufttud, 
fuchte, und fand es nicht, hätte es auch nicht gefunden, und würbe 
er heute noch fuhen; denn Don Duirote hatte es behalten, und 
er vergeffen, es ihm abzuforbern. Als Sano ſah, daß ers nicht 
hatte, warb er leichenblaß im Geficht, durchſuchte fih nochmals am 
ganzen Leibe, ob ers nicht irgendwo finden fónnte; aber umfonft. 
Nun fuhr er fid mit beiden Fäuften in den Bart, rif ihn faft Halb 
aus, und ſchlug fid ein Halb bugenbmal fo graufam ins Geficht 
und auf die Nafe, baf ihm bas Blut darnach Tief. Der Pfarrer 
und Barbier fragten, was ihm denn fehle, daß er fo graufam mit 
fih umgienge? „Was foll mir fehlen,“ verfegte Sano, „als 
daß ich, wie man eine Hand ummenbet, drei Efel verloren habe, 
davon jeder wenigftens ein Schloß wert war?” — „Und wie das?“ 
fragte der Barbier. „Weil ich die Schreibetafel verloren habe,“ 
antwortete Sano, „worin der Brief an Dulcinea fland, unb 
auch für mid ein Anreifezettel von meinem Herrn auf drei junge 
Efel, die ich von ben vieren oder fünfen, die er nod zu Haufe hat, 
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kriegen follte.“ Zugleich erzählte er ihnen ben Verluft feines Grau- 
fhimmels. Der Pfarrer tróftete ihn, und verfprad), wenn fie feinen 
Herrn fänden, wollte er ihm einen andern Medfel verfchaffen, ber, 
wie figs gehöre, auf Papier gefchrieben feyn müßte, denn ein ing 
Taſchenbuch gefhriebner fey obnebies nicht gültig. Hiemit tröftete 
fig Sando und fprah, wenn er fid drauf verlaffen fónnte, fo 
machte er fid nicht viel draus, denn den Brief an die Dulcinea 
wife er faft auswendig, und fónne ihn auffchreiben Taffen, wo er 
wolle. „Sagt ihn einmal ber, Sano,” fprad) der Barbier, „da— 
mit wir ihn bernach auffegen.“ Sando fieng an, nachzuſinnen, 
fragte fih am Ropfe, fland bald auf bem, bald auf jenem Beine, 
gudte bald gen Himmel, bald auf die Erbe, und nagte fich faft bie 
eine Fingerfpige ab, aber es wollte fein Brief fommen, Enblid, 
nachdem er fie lange genug hatte warten laffen, fprad er: „Bei 
Gott! hochwürdiger Herr, der Teufel muß fein Spiel haben, da fann 
ich mich nicht wieder auf den Brief befinnen, und wenn ich mid zer- 
riffe. Den Anfang weiß ich nod), der hieß: Hochgebornes, woblge: 
rittenes Fräulein.“ — , So kanns nicht gebeifen haben,” fprad der 
Barbier: „hochgebornes, wohlgelittenes oder gepriesnes Fräulein 
wird dort geftanden haben.“ — „Meiner Treu! Ihr habts getrof- 
fen,“ verfegte Sango. „Und wenn ich mich recht erinnre, giengs 
darnach fo: ber Geſchlagne, Mißhandelte und Verwahrloste küßt 
Euer Gnaden die Hand, undanfbare, gänzlich unbefannte Schöne. 
Und drauf fhwaßt er, ih weiß nicht was, von Heil und Unbeil, 
das er ihr ſchickte, und barnad) hieß es zulegt: ber Eurige bis in 
ben Tod, ber Ritter von ber traurigen Geftalt. “ 

Sancho Panfas trenes Gedächtniß machte beiden Herren vies 
fen Spaß. Sie lobten ihn, daß er eine Sade fo gut merfen tónnte, 
und baten ihn, daß er ihnen den Brief noch cin paarmal vorfagte, 
damit fie ihn auch merfen und zu feiner Zeit auffchreiben könnten. 
Sango thats noch dreimal, und immer närrifcher, immer toller, 
Mitunter erzählte er aud, was feinem Herrn widerfahren war; 
aber von ber Prelle, bie er in biefer Schenfe genoffen hatte, fagte 
er fein Wörtchen. Er erzählte auch, daß fein Herr, fobald nur gute 
Nachricht vom Fräulein Dulcinea von Tobofo gefommen feyn 
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würbe, fich fogleid auf ben Weg maden wollte, Raifer oder wenig- 
ftens Monarch zu werben; denn fo hätten ſie's Beide verabredet. Das 
werde ihm auch nicht ſchwer werden, wegen ber Tapferfeit feiner 
Perfon und ber Stärke feines Arms. Sobald dies geſchehen wäre, wolle 
Don Duirote ihn verheirathen, denn bis dahin müffe er Wittwer 
feyn, da fónne es gar nicht fehlen, — und zwar mit ber Hofdame 
einer Raiferin, die ein großes Neich auf dem Feftlande zu erben hätte, 
und nicht etwa Snfeln; denn von Infeln wolle er nichts mehr wiffen. 
Dies alles fagte Sancho fo gelaffen und faltblútig, und wifchte 
fid von Zeit zu Zeit fo unbefangen die Nafe dazu, daß Beide aufs nene 
erftaunten, wie far! Don Duirotes Narrheit feyn müffe, daf fie 
in fo furjer Zeit auch diefem armen Teufel den Kopf habe verrüden 
fönnen. Sie wollten ſich nicht vergebens bemühen, ihn aus feinem 
Irrthume zu reißen. Denn da es eine unfchuldige Narrbeit war, 
womit er fid trug, dachten fie, fónnten fie ihn immer nod) eine 
Weile dabei laffen, weil fie ihnen Spaß madte. Sie fagten ihm 
alfo, er follte nun fein fleißig für feines Herrn Wohl beten, und 
dann fey es Teicht möglich, baf er mit ber Zeit Raifer, wenigftens 
Erzbifchof oder fo dergleichen etwas Großes werde, | 
„Hochwürdiger Herre,” ſprach Sancho, „wenns nun irgend 
meinem Herrn einfiele, nicht Kaifer, fondern Erzbifchof zu werben, 
möcht id doch wohl wiffen, was bie fahrenben Erzbifchöfe ihren 
Schildfnappen zur Belohnung geben?" — „Was fonft,“ antwortete 
der Pfarrer, „als eine Präbende, einen Pfarr- oder Küfterbienft 
mit einer fetten Befolbung, ungerechnet bie Accidenzien, die immer 
faft eben fo Hoch kommen?“ — „Aber,“ | verfepte Sando, 
„da muß der Schilvfnapp ja feine Frau haben, und bei der Mefie 
wenigftens helfen können? Das Gott erbarm! wenns bas ift, da 
bin ich übel dran, denn ich babe Frau und Kind, und kann nicht 
einmal ben erfien Buchftaben im ABE. Ah! was würde da ans 
mir werden, wenn mein Herr fich in ben Ropf feste, lieber Erzbifchof 
als Raifer zu werden, wie es doch fonft bei fahrenden Nittern immer 
der Braud if?” — „Laßt Euch feine graue Haare drum wachen, 
Sancho,“ fagte Meifter Niklas, „wir wollens Eurem Herrn fon 
rathen, ja ¡gm eine Gewiſſensſache draus machen, daß er Lieber Raifer 
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ale Erzbifchof werden foll, da er fid) ohnedies zu jenem beffer fhict, 
weil er mehr tapfer als gelehrt. it,“ — „Das hab ich aud) gedacht,“ 
fprag Sandho, „ungeachtet ih Euch das fagen muß: er weiß Alles. 
Ich meines Theild will unfern Herrn Gott bitten, daß er ihm das 
Gottfcligite in den Sinn geben möchte, wobei er auch mich am beften 
bedenken kann.“ — „Ihr fpredt als ein Huger Dann,” fagte ber 
Pfarrer, „und werbet, wenn Ihrs fo macht, wie ein guter Chriſt 
handeln. Am nöthigften ift jest, daß wir drauf denfen, Euern Herrn 
von ber unnúgen Buße abzubringen, bie er thut, wie Zhr fagt. Um 
nun hierüber nachzudenken, und bie rechten Mittel herauszufinden, 
wird es am beften feyn, wenn wir in bie Schenfe gehen und unfer 
Mittagsbrod effen, weil es Zeit if.“ — „Geht nur alleine hin,“ 
ſprach Sano, „ich will hier auf Euch warten, und Euch hernach 
die Urfach fagen, warum ich nicht hinein gieng, nod hinein gehen 
fann. Aber das bitt ich Euch recht febr, ſchicket mir einen Biffen 
Warmes zu effen heraus, und auch Gerfte für meinen Rozinante,“ 
Sie giengen hinein, und bald bradte ihm der Barbier Effen, 


— — — —r —— — nun 
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Als Beide, der Pfarrer und der Barbier, ſich beratbfchlagten, 
wie ſie's mit unferm Nítter angreifen follten, fam bem Pfarrer ein 
vortreffliher Gedanke, auf welche Art ¡pm am beften beizufommen 
fegn möge. „Hört, Meifter Niklas,“ fprad er, „es ift mir 
eingefallen, ich will mich in ein berumziebendes Fräulein verkleiden, 
und Yhr müßt Euch, fo gut Ihr könnt, aud verfappen, und mein 
Stallmeifter werden. So will ih hin zu Don Duirote, und mid 
für ein bebrángtes und nothleidendes Fräulein ausgeben, ihn bitten, 
er wolle mir gewähren eine Gab, und dies zu thun wird er fid als 
ein tapfrer fabrenter Ritter nicht entbrehen fónnen. Die Gabe, um 
die ich ihm bitten will, wirb feyn, daß er mit mir gebe, wohin 
ich ihn führe, und mid wegen einer Schmach räche, die mir ein böfer 
Ritter angethan hat. Zugleich will ich ihn bitten, daß er nicht von 
mir verlange, meine Masfe abzunehmen, nod mid um meine Um— 
flände frage, bis er ben treulofen Ritter geftraft, und mir Genug- 
thuung verfhafft babe. Ich glaube gewiß, Don Duirote wird 
blindling8 darauf eingehen, wenn man ihm bicfe Kalle ftellt, und fo 


bringen wir ihn von bier weg nad Haufe, und fónnen feben, ob 
irgend nod) ein Mittel für feine große Narrbeit fey. “ 











— 
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Siebenund;wanzigites Kapitel. 


Wie ver Bfarrer und Barbier ¡br Vorhaben ine Werk fegen, fammt andern wichtigen Dingen. 









| dE uftig genug biintte demBarbier der 


AA " Einfall des Pfarrers, fo daf er 
IR An faum die Zeit erwarten konnte, ihn 
— auszuführen. Sie baten die Wir- 
TS thin um einen Weiberrodf und 
a/c. eine Haube, und liefen ihr dafür 
A bes Pfarrers neuen Pricfterrod 
E zum Pfande. Der Barbier machte 
fi e einen Bart. von einem grauen Ochfenfhwanz, worin der Wirth 
feinen Kamm fleden hatte. Die Wirthin fragte fie, was fie denn 
mit den Sachen machen wollten? Der Pfarrer erzählte Don Qui— 
rotes Narrheit und wie biefe Verfappung nótbig fey, ihn aus bem 
Gebirge zu friegen, wo er jegt wäre. Nun befannen fi der Wirth 
und die Wirthin, daß biefer Wahnfinnige ihr ehemaliger Gaft mit 
dem Wunderbalfam und ber Herr des geprellten Schildknappen fey, 
und erzählten drauf dem Pfarrer Alles, was bei ihnen vorgefallen 
war, und was Sancho fo heilig verfehwiegen hatte. Drauf zog bie 
Wirthin den Pfarrer fo artig an, daß mans nicht beffer wünfchen 
fonnte. Sein Anzug befand aus einem Tudrode mit handbreiten 
ausgchadten fhwarzen Sammtborben, und einem Leibchen von grünem 
Sammt, mit Streifen von weißem Atlas cingefafit; beides mußte 
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aber gewiß nod) unter ber Regierung des Könige Bamba gemacht feyn. 
Die Haube wollte fid ber Pfarrer nicht auffegen laſſen, fonbern 
griff zu einer feinen weißen burdnábten Mütze, die er gewöhnlich 
des Nachts führte, band fie auf der Stirne mit einem Strumpfbanbe 
von fhwarzem Tafft zufammen, und verbedte fid mit bem andern 
Gefiht und Bart. Ueber die Mie flürzte er den Hut, der fo groß 
war, daß er ihm flatt eines Sonnenfchirmes bienen fonnte. Drauf 
nahm er feinen Mantel um, und fegte fid nach Weiberart auf fein 
Maufthier. Der Barbier machte fi nicht minder feinen halb rothen, 
halb fhwarzen Ochfenfhwanzbart, ber bis an den Gürtel reichte, 
zurecht, und beftieg aud) fein Thier. Sie nahmen von Allen Abfchied, 
unter Andern aud von der guten Maritornes, welde, obgleich 
felbft eine arme Sünderin, doch einen Rofenfranz zu beten verfprad, 


daß ihnen Gott in einem fo fhweren und riftlihen Vorhaben Gnad 


und Gegen verleihen möchte. 

Kaum Hatten fie die Schenke verlaffen, fo wandelte den Pfarrer 
ein Gewiffenszweifel an, obs nämlich nit Sünde, oder doch wenig- 
ftens unſchicklich ſey, baf ein Priefter fich fo verfícide, ob er gleich 
ein gutes Werk badurd) thun könne. Er entbedte ihn bem Barbier, 
und fagte, fie wollten mit ben Kleidern taufhen. „Es ift beffer, 
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Meifter Nitlas,” fprad er, „Ihr feyd das bebrängte Fräulein und 
ich made den Stallmeifter; denn auf biefe Art ſchände ich doch weni- 
ger meine Würde. Wenn ihr den Taufch nicht annehmen wollt, fo 
gehe ich feinen Schritt weiter, und folte Don Duirote der Teufel 
holen.” Hier fam Sancho zu ihnen und fonnte fid des Lachens 
nicht enthalten, ba er fie in bem Aufzuge fah. Der Barbier that 
bem Pfarrer feinen Willen, und während er ſich umkleidete, unter- 
richtete ihn der Pfarrer, wie er fich bei unferm Ritter verhalten und 
was er ihm fagen follte, um ihn zu vermögen, baf er mit ihnen 
gehe und ben Ort feiner unnügen Buße verlaffe. Der Bar- 
bier antwortete, man brauche ihm weiter nichts zu fagen, er wolle 
feine Saden fon machen; verkleiden wolle er ſich aber erft, wenn 
fie Don Duiroten näher wären. Er padte alfo feine Kleider 
zufammen, der Pfarrer legte feinen Bart an und fo folgten fie 
Sandho Panfa nad), der ihnen unterwegs erzählte, was ihnen mit 
bem Wahnfinnigen in der Gierra begegnet war. Den Fund bes 
Mantelſacks aber verfchwieg er ihnen weislih, denn fo bumm er 
auch ausfabh, war er doch ein burdtriebner Schalf. 


Tags darauf famen fie an die Zweige, welche Sano aus- 
geftreut hatte, feinen Herrn wieder zu finden. Er bemerkte fie und 
fagte ihnen, fie wären nun am Eingange und fónnten fid immer 
verffeiden, wenn fie feinen Herrn baburd von der Buße abbringen 
wollten; denn fie hatten es ihm zuvor gefagt, biefe Kleidung fey 
ſchlechterdings nothwendig, um feinen Oebieter von ber traurigen 
Lebensweife zu befehren, bie er erwählt babe. Sie banden ihm 
daher aud) bie äußerſte Verſchwiegenheit ein, und bag er fid ftellen 
folle, ale fenne er fie nicht. Wenn ihn, wie bies vorauszufehen fen, 
fein Herr fragen werde, ob er ber Dulcinea ben Brief überbradt 
babe, folle er nur fagen, ja; ba fie aber weber Iefen nod) fihreiben 
fónne, babe fie ihm nur mündlich befoblen, er folle bei Bermeibung 
ihrer Ungnade augenblictlid zu ¡fr fommen, weil viel daran gelegen 
fey; denn hiedurch und burd das, was fie felbft ihrer Geite bem 
Ritter nod) fagen wollten, bofften fie gewiß ihn auf beffere Wege 
zu bringen und babin zu vermögen, baf er fid gleich aufmade, 





| 
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Raifer oder Donard zu werben, nnd fo habe er, Sancho, aud 
das Erzbifchofwerden nicht zu befürchten. 

Alles dies hörte Sancho andächtig mit an, merkte fihs wohl 
und banfte ihnen fehr für die gute Abficht, bie fie hätten, feinem 
Herrn zu rathen, lieber Raifer ale Erzbifchof zu werben. „Denn, “ 
fprad er, „ich dente fo bei mir, bie Raifer fónnen bod ihre Schild⸗ 
fnappen immer beffer belohnen und verforgen, als fahrende Erzbifchöfe. 
Indeffen wirds doch immer gut feyn, wenn ich ein "bischen voraus» 
gehe, meinen Herrn auffuhe und ihm bie Antwort feiner Dame 
bringe. Bielleicht ift diefe allein hinreichend, ihn vom Flede zu 
treiben, ohne daß Ihr Euch fo viele Mühe geben dürft.“ Gie 
billigten feinen Einfall und verfprachen, ihn hier zu erwarten, bis er 
mit Nachrichten von feinem Herrn wieder fommen würde. Hiemit 
verließ fie Sano auf einem angenehmen Plage, bem ein Kleiner 
Pad nebft einigen Bäumen Schatten und Kühlung gab, und trat in 
die Felfenflüfte des Gebirges, feinen Herrn zu fuhen. Es war 
ungefähr Nachmittags um 3 Uhr, mitten im Auguft, da fie hier an- 
famen, und die Hige, die in diefen Gegenden ohnedies heftig ift, brannte 
faft unerträglih; um fo erwünſchter alfo war ihnen das P äpchen, 
wo fie Sano erwarten wollten. Als fie nun Beide ganz ruhig im 
Schatten dalagen, hörten fie eine Stimme, welche, ohne Begleitung 
eines Inſtruments, febr Tieblih fang. Sie wunderten fid) nicht wenig, 
denn died war gar nicht ber Ort, wo fie einen fo angenehmen Sänger 
erwarten fonnten; und obgleich immer viel von fhönfingenden Schä— 
fern in ben Málbern gefagt wird, fo find es am Ende dod nur 
Gefhöpfe der Pocten, wie man weiß. Ihre Vermunberung flieg, 
da fie hörten, daß die Stimme nicht etwa ein bäurifches Lied, fondern 
folgende Verfe fang, die von einem feinen Manne herrühren muften. 


Bas madt mir fhaal die lange Zeit? 
Abwefenbceit; 

Mas doppelt traurig meine Fludt? 
Die Eiferfucht; 

Und mag nod größer meine Pein? 
Verfómábt zu feyn. 


Da feb ich feinen Hoffnungsfcein, 

Da Hilft nicht Arzenci: 

Entfernt, verfhmäpht, voll Argwohns feyn — 
O diefe böfen Drei! 


Mer hat gefát dies Ungemad ? 
Die Liche, ad! 
Mer ließ gedeihn die Unglüdsfaat ? 
Des Himmels Rath; 
Mer leuchtete dazu fo gern? 
Mein böfer Stern. 
So bleibt mir ſtets die Hoffnung fern, 
Umfonft ift Arzenei: 
O ficbe, Himmel, böfer Stern, 
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Mer tilgt des alten Uebels Spur? 
Der Bahnfinn nur; 
Mer ſchafft mir neue Liebesgluth ? 
Der Bantelmuth ; 
Mer rettet mid aus aller Noth ? 
Allein der Tod, 
| Drum zieh’ ich vor die alte Noth 
Dergleihen Arzenei'n; 
Denn Bahnfinn, Bantelmuth und Tob — 
Reſpekt vor diefen Drei'n. 


Die Trefflichfeit der Stimme, zumal in biefer Jahreszeit und 
in diefer Stunde, erfüllte fie mit Vermunberung und Bergnügen, 
Sie verbielten fid daher ruhig, in Erwartung, nod ein lied zu 
hören. Da aber eine lange Paufe eintrat, wollten fie eben beraus- 
geben, um ben Mufifer zu fuchen, als zum zweitenmale feine Stimme 
ertönte und folgendes Sonnet vernehmen ließ: 





O peil'ge Freundfchaft! müde diefer Welt, 
Bift du mit leichten Schwingen und entflogen, 


Um da zu wohnen, wo in golduem Bogen 
| Die Sterne freifen um der Sel'gen Zelt. 
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Drum if die Freundſchaft, die fih ung gefellt, 
Ein Trugbilb, das dein Kleid nur angezogen, 
Das, wenn es furze Freuden ung gelogen, 


Für immer die Erinnerung vergällt. 


O fehre von den Himmeln, wo du weileft, 
Holdfel’ge Freundfchaft, wieder zu dem Staube, 
Laß dich herab, der Menſchen Daft zu werden! 


So du den Trug nicht zu entlarven eileft, 
So wird ihm bald das Heiligfte zum Raube, 
Und fider fieht hinfort nichts mehr auf Erben. 


Der Gefang ſchloß mit einem tiefen Seufzer. Beide hordten, 
ob die Stimme fortfingen würde. Da fie aber nichts ale Schluchzen 
und trauriges Mebflagen hörten, beſchloſſen fie zu unterfuhen, wer 
der fo Tiebliche und wehmüthige Sänger fey. Sie giengen nicht weit, 
fo faben fie hinter einem Felfen einen Menfchen von eben der Geftalt 
und Tracht, alg Sango Panfa ihnen, bei feiner Erzählung, den 
Earbenio befdrieben Hatte. Als biefer fie erhlicte, ſchien er 
nicht überrafcht, fondern ließ den Kopf zur Bruft herabhängen, wie 
ein tiefoentender Menſch, ohne die Augen aufzufchlagen und fie anzu» 
fehen, bis fie vor ihm flanden. Der Pfarrer, der ein wohlwollender 
Mann war, und fohon fein Unglúd fannte, gieng zu ihm hin, und 
bat ihn furz, aber fehr höflich, er möchte doch diefe elende Lebensart 
verlaffen, damit er nicht fein Leben dabei verlöre, was vollends das 
größte Unglúd feyn würde. Cardenio war damals völlig bei Ver- 
ftande, und hatte feinen von ben Anfállen, bie ihn oft außer fi 
felbft fegten. Da er nun beide in einer bier ganz ungewöhnlichen 
Tradt erblidte, und fie ſchon ganz befannt von feinen Unftänden mit 
ihm fprechen hörte (denn ber Pfarrer Hatte Einiges davon mit ein- 
fließen laffen), ftupte er ein wenig. Endlich brach er aus: „Wer Ihr 
auch feyn möget, meine Herren, fo fehe ich doch, daß der Himmel, 
der für die Guten forgt (freilich and) oft für die Böfen), mir, ohne 
daß ich es verdiene, im biefe rauhe und menfchenleere Wüfte gute 
Leute fickt, die mir meine verkehrte Lebensart vorhalten, und mich auf 
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befire Wege zu bringen fuen. Da fie aber nicht fo gut wie id 
wiffen, daß ich, wenn ich auch diefem Unglück entgebe, wieder in ein 
neues und größres falle, fo könnten fie mich Teicht für einen blöden, 
oder gar feiner Vernunft beraubten Menfchen halten. Und fein Wunder 
wär es; benn ich felbft fehe ein, das allzulebhafte Andenken meiner 
Unglüdsfälle reißt mich oft fo dahin, daß ich verwirrt werbe, unb 
ohne Empfindung und Bewußtſeyn bin, wie ein Steín. Was mir 
biefe traurige Vermuthung nod gewiffer madt, iſt, daß man mir 
hernach oft fagt und zeigt, was ich während biefes ſchrecklichen An- 
falle getan habe. 3d fann aber nichts dabei thun, ald mein Un- 
glück vergebens beffagen, und zu meiner Entfchuldigung bie Urfache 
meines Juftandes Jedermann erzählen, ber fie hören will; denn ver- 
nünftige Leute, wenn fie die Urfache hören, werben fid) über bie 
Wirkung nicht wundern, und wenn fie mir auch nicht Helfen fónnen, 
doch mich nicht verbammen, fonbern, ftatt zu zürmen, mich bemitleiden. 
Wenn hr, meine Herren, aus chen der Abfiht wie Andre hieher 
fommt, fo bitte ih, ehe Ihr in Euern gütigen Unterredungen fort- 
fahrt, höret erft die Gefchichte meiner Leiden; vielleicht fehet Ihr 
darnach, daß es ganz vergeblich fey, einen Unglüdlichen zu tröften, 
ber feines Troftes mehr fähig iſt.“ 


Da Beide gern feine Gefhichte aus feinem eignen Munde ge- 
hört hätten, baten fie ihn brum und verficherten ihn, fie wollten nichts 
wider feinen Willen zu feinem Troft oder feiner Erleichterung vor» 
nehmen. Nun erzählte ber traurige Ritter feine Fägliche Gefchichte 
faft mit eben ben Worten, als er fie wenig Tage zuvor unferm 


Nitter und den Hirten erzählt hatte, bis dahin, wo Don Duirote 


über den Meifter Elifabat und die gar zu firenge Beobachtung ber 
Rittergefege mit ihm zerfiel und bie Gefchichte völlig unterbrach. 
est aber war Carbenio zum Glück völlig bei Verftande und fonnte 
fie ganz endigen. Dort war er bis auf das Billet gefommen, weldes 
Don Fernando im Amadis von Gallien fand, „Ih kann es 
auswendig,“ fprah Cardenio, „Lucinde fihrieb mir folgendes: 
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Lucinde an Cardeniv. 


Täglich entdede ih mehr Vorzüge an Cub, die Euch meine Pod) 
achtung erwerben. Wollt Ihr mid in den Stand fegen, Eud bie 
färffien PBeiweife davon zu geben, fo fhut es auf eine Art, die mit 
meiner Ehre befteben fann. Ich babe einen Vater, der Euch fennt 
und mich liebt. Er wird, obne mich zu etwas Anberm zu zwingen, 
Euern Wunſch erfüllen, den Ihr ihm, obne weiter anzuftehen, entdeden 
fónnt, wenn Ihr mich fo lícbt, wie Ihr fagt und ich glaube. 


— ———— — — a 


„Dies Billet veranlafte mich, um Lucinden bei ihrem Vater 
nochmals anzuhalten, wie ich Euch ſchon erzählt habe; aber es ließ 
fie auch dem Don Fernando alg eine der verſtändigſten Jungfrauen 
ihrer Zeit erfcheinen und bradte ihn zu dem Entichluffe, mich zu | 
untergraben. Ich entdedte ihm die Schwierigkeit, an welde fid 
Lucindens Vater noch ftieß, daß nämlich mein Bater felbft um fie 
anhalten follte, bem ich aber nichts davon zu fagen wagte, nicht, als 
wäre ihm Lucindens Werth, Tugend, Schönheit und edle Geburt 
unbefannt gewefen, fondern weil er mich nicht eber heirathen laffen 
wollte, als bis er fähe, was der Herzog Ricardo mit mir vorbabe. | 
Kurz, ich fagte ihm, daß ih nidt mit meinem Vater reden fónne, | 
nicht nur aus dem angeführten Grunde, fontern aus mehreren andern, 
die ich mir felbft nicht flar zu machen wiffe; es fey mir eben vor, 
ich werde bas Ziel meiner Wünſche wicht erreichen. Don Fernanbo | 
erbot ſich fogleih, mit ‚meinem Vater darüber zu fprechen und ihn | 
zur Einwilligung zu bereden. O ehrfühtiger Marins, granfamer 
Eatilina, fhändliher Sulla, beimtüdifher Galalon, ränfevoller 
Telito, ratgieriger Julian, argliftiger Judas! — Berräther, | 
Graufamer, Ungebener! was hatte ich Armer bir gethan, dem ih ' 
die gebeimften Falten meines Herzens entdeckte? welche Beleidigung 
haft du von mir erfahren? welchen Rath babe ich bir gegeben, | 
welches Wort zu bir gefproden, wobei es nicht meine Abficht gewefen | 
wäre, deine Ehre und deinen Rugen zu fördern? Dod, was Mage | 
ih Elender! Mein Schidfal und ber Lauf verbängnißvoller Sterne 
wollte es fo, und ihrer Wuth fann feine Kraft auf Erben, feine | 
menfchlihe Einfiht Einhalt thun. Wer konnte fib einbilven, | 

| 
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daß Fernando, dieſer edle, wohlerzogne, mir zum Dank 
verpflichtete Ritter, dem noch überdies jede Wahl offen ſtand, darauf 
verfallen würde, mir mein einziges Schäfchen zu rauben, das ich 
ſelbſt nod nicht beſaß? Doch laſſen wir dieſe unnützen Klagen; 
kehren wir zu meiner Geſchichte zurück. 

„Don Fernando, ben meine Gegenwart an Ausführung feines 
ſchrecklichen Vorfages Hinderte, fuchte mich zu entfernen. Dies zu 
bewerkfielligen, faufte er an bemfelben Tage, als er mit meinem 
Bater über meine Sade fprehen wollte, ſechs Pferde, und ſchickte 
mid eilig zu feinem ältern Bruder, das Geld dafür zu holen. 
Konnte ich biefer VBerrätherei vorbeugen? konnte id fie ahnen? 
Nein, mit der größten Bereitwilligfeit und erfreut über den vortheil- 
haften Kauf, bot ih mich an, fogleich zu geben, fprad) diefen Abend 
noch mit Lucinden und entdedte ihr meine Abrede mit Don Fer 
nando und meine Hoffnung, unfre guten und gerechten Wünſche 
bald erfüllt zu fehen. Sp wenig von dem Verrathe abnend als ich, 
forberte fie mich nur auf, bald wieder zu fommen, denn Alles werde 
fih fügen, fobald mein Vater mit dem ibrigen fpráde. Ich weiß 
nicht, woher es fam, daß ihr bei diefem Worte Thränen in die Augen 
traten und ihr die Stimme vergieng, fo daß fie fein Wort mehr 
bervorbringen konnte, obgleich fie, wie es ſchien, mir noch Bieles zu 
fagen hatte. Ich wunderte mich über diefen feltfamen Umftand, weil 
mir dergleichen mit ihr nod) nie begegnet war; denn fo oft mir fonft 
mein gutes Glück und meine Mafregeln Gelegenheit verfchafft hatten, 
fie zu ſprechen, herrſchte nur Frobfinn und Heiterkeit in unfrer Unter- 
haltung, ohne jemals durch Thräuen, Seufzer, Eiferfucht, Argwohn 
oder Unruhe unterbrochen zu werden. Ich überließ mich gänzlih dem 
Gefühle bes Glüds, deffen mid die Gunft des Himmels durd ihre 
Liebe theilhaftig machte; ich erhob ihre Reize und bewunderte ihren 
Berftand und ihre Tugenden, und fie ſprach ihrerfeits mit Beifall 
von den Eigenfhaften, die fie, als ein Tiebendes Mädchen, an 
mir lobengwerth fand. Zur Abwechslung erzählten wir einander 
allerlei Kleinigkeiten und Begebenheiten von unfern Nachbarn und 


Bekannten, wobei ih mir nie etwas mehr erlaubte, als daß id 


bisweilen halb mit Gewalt eine ven ihren Tiebenswärdigen weißen 
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Händen faßte und foweit es das Gitter verftattete, fie am meine 
Lippen drückte. Allein am Abend vor meiner unglüdlichen Abreife 
fhied fie von mir unter Thränen und Seufjern, und fepte mich in 
Erftaunen und Berwirrung durd) biefe ungewöhnlichen und traurigen 
Aeuferungen ihres Schmerzes und ihrer Befümmerniffe. Um jedoch 
meine Hoffnung nicht finfen zu laſſen, ſchrieb ich alles bem Ueber- 
maß ihrer Zärtlichkeit für mid zu und bem Schmerz, welden die 
Trennung den Liebenden gewöhnlich verurfacht. Nichts deftoweniger 
trat ich traurig und fchwermüthig meine Reife an, mit einem Herzen 
voll von Beforgnif und Unruhe, obgleich ich felbft nicht wußte, was 
ich befürchtete und was mich unruhig machte, wobei offenbar ein Bor- 
gefühl des Unglüds, welches mir bevorftand, zu Grunde lag. 

36 fam nad dem Drte meiner Sendung, übergab dem Bruder bes 
Don Fernando feinen Brief, warb von ihm fehr gut empfangen, 
aber nicht eben fo gut abgefertigt; denn zu meinem nicht geringen 
Mifvergniigen, befahl er mir, acht Tage zu warten, und mich in Acht 
zu nehmen, daß der Herzog, fein Vater, mich nicht gewahr werde, indem 
fein Bruder ihn gebeten hätte, ihm das Geld ohne Vorwiffen feines 
Baters zu ſchicken; und das Alles gefhah auf Anftiften des treulofen 
Don Fernando, denn feinem Bruder fehlte es nicht an Geld, um 
mich ohne Verzug abzufertigen. Diefer Befehl war ganz dazu geeig- 
net, mich zum Ungehorfam zu reizen, weil eg mir unmöglich ſchien, 
meine Abwefenheit von Lucinben fo fange zu ertragen, zumal da 
ih fie in der traurigen Stimmung verlaffen hatte, die ih Euch 
befchrieben habe. ch gebordte indeffen als ein treuer Diener, ob» 
wohl ich fühlte, daß es auf Koften meiner Ruhe gefhah. Allein am 
vierten Tage nad meiner Ankunft fudte ein Mann mid auf und 
brachte mir einen Brief, deffen Auffchrift ih für Lucindens Hand 
erfannte. 3d erbrad ihn mit Angft und GSchreden, weil ich nicht 
jweifelte, eine Sache von ber äußerften Wichtigkeit müßte-fie bewogen 
haben, mir nad) diefem entfernten Drte zu ſchreiben, da fie diefes 
dod nur felten zu thun pflegte, wenn wir ung aud an einem und 
demfelben Drte befanden. Ehe ich ben Brief las, fragte ich ben 
Ueberbringer, von wem er ihn empfangen hätte und wie lange er 


unterwegs gewefen wäre. Er antwortete mir, wie er um Mittagszeit 
a 
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von ungefähr burd eine Straße in meiner Baterflabt gegangen 
wäre, hätte eine fhöne Dame mit verweinten Augen, ihn an einem 
Fenfter angerufen, und mit eiligen Worten zu ihm gefagt: „Wenn 
Ihr ein Eórift feyd, mein Freund, wie Ihr zu feyn feheint, fo bitte 
ih Euch um Gottes willen, biefen Brief den Augenblid nad bem 
Orte und an die Perfon zu befördern, welche die Auffchrift anzeigt; 
beide find befannt genug, und Ihr werdet ein Gott gefälliges Werf 
thun; und damit Euch die Mittel dazu nicht fehlen, fo nehmet bas- 
jenige hin, was in diefes Tuch gebunden iſt.“ Mit biefen Worten, 
fagte er, warf fie mir ein Tuch zu, in welches hundert Realen, ein 
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goldner Ring, den ich hier am Finger trage, und der Brief, den 
ich Euch gebracht habe, gewickelt waren, und ohne meine Antwort 
abzuwarten, verließ ſie das Fenſter, ſobald ſie geſehen hatte, daß ich 
den Brief aufhob und ihr durch Zeichen zu verſtehen gab, daß ich 
ihren Befehl ausrichten würde. Da ſie mich für meine Mühe ſo 
reichlich belohnte, da ich Euch, an den die Aufſchrift lautet, ſehr 
wohl kannte, ſo wollte ich ihre Botſchaft keinem Andern anvertrauen, 
ſondern ſie ſelbſt beſtellen; und in ſechzehn Stunden, ſeitdem ich den 
Brief empfieng, habe ich den Weg von achtzehn Meilen hieher zurück— 
gelegt. Indem der dienſtfertige und ungewöhnliche Bote dieſes ſprach, 
hieng meine Seele an ſeinen Lippen und ich zitterte ſo ſehr, daß ich 
mich kaum aufrecht erhalten konnte. Ich ſchlug den Brief ausein— 
ander und las Folgendes: 


„Don Fernando hat fein Wort gehalten, das er dir gegeben 
pat, deinen Bater zu bitten, mit dem meinigen zu fpreden; aber nicht 
zu deinem Beften, fondern zu feinem eignen Bortheil. Wiſſe nämlich, 
daß er felbft mich zur Braut begehrt bat, und daß mein Bater, geblen- 
det durd) den Bortheil und die Ehre diefer Verbindung, feinen Antrag 
mit folder Bereitwilligkeit angenommen bat, daß in zwei Tagen die 
Bermählung fhon vor fih geben foll, und zwar fo geheim, daß nur 
der Himmel und einige Hausgenoffen Zeugen dabei feyn werben. Meine 
ihrediihe Lage fannft bu bir denfen. Iſts möglich, fo komme Ob 
ich dich liebe oder nicht, foll der Erfolg zeigen. Gebe Gott, daf bir 
diefer Brief eher zur Hand kommt, als id) genöthigt werde, meine 
Hand demjenigen zu reichen, der Treue und Glauben fo fchlecht hält." 


Dies war der Inhalt ihres Briefes, welcher mich bewog, augen- 
blictlid) fortzueilen, ohne daß ich Tánger auf meine Abfertigung oder 
auf Geld gewartet hätte; denn jetzt ward ich nur zu deutlich gewahr, 
daß Don Fernando nicht wegen des Pferbefaufs, fondern um ganz 
andre Abfichten zu erreichen, mid an feinen Bruder abgeſchickt hatte. 
Meine Erbitterung gegen ihn und bie Furcht, einen Schaß zu ver- 
lieren, welchen ich durch vieljährige treue Anhänglichkeit und Zärt- 
lichfeit verdient hatte, Lieben mir Flügel, fo daß ich am folgenden 
Tage in meiner Vaterftadt anfam, gerade zu rechter Zeit und Stunde, 
um Lucinden fprechen zu fónnen. Ich fam unbemerkt in die Stadt, 
ließ mein Maulthier bei dem Manne ftehen, ber mir die Botfchaft 
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gebracht Hatte, und das Glück war mir damals nod) fo günftig, daß 
es mich Rucinden an dem Gitter antreffen Tief, an welchem wir 
uns oft von unfrer Liebe unterhalten hatten. Sie ward mic fogleid 
gewahr und ich fie ebenfalls; allein wir fanden uns beiberfeits nicht 
fo wieder, wie wir uns finden follten. Dod wo ift der DMenfó, 
der fih rühmen fann, Gedanken und Herz eines Weibes ergründet 
zu haben? Gewiß nirgends in ber Welt. Sobald Lucinde mid 
erblickte, fagte fie: „Cardenio, du fiebft mid im Brautfleide, 
und ſchon erwarten mich im Hochzeitzimmer ber treulofe Kernando, 
mein rangfüchtiger Vater und nod) einige andre Zeugen; doch eher 
follen fie Zeugen meines Todes, ale Zeugen meiner Vermáblung 
werden. Beunrubige dich nicht, mein Freund, fondern fuche nur bei 
diefem Opfer gegenwärtig zu feyn; denn wenn ich es durch Worte 
nicht abwenden fann, fo habe ich einen Dold bei mir, welcher, in- 
bem er meinem Leben ein Ende macht, allen Zwang befiegen und bir 
beweifen foll, wie ich ſtets gegen dich gefinnt war und nod) jegt bin.” 

„Beftürzung und Kürze der Zeit erlaubte mir nur, ihr in ber Eile 
zu antworten: „Die That beftätige beine Worte, Geliebte! denn 
haft du einen Dolh, um ihm Nadbrud zu geben, fo babe ich ein 
Schwert, um bid zu vertheibigen, oder um mid) barein zu flürgen, 
wenn das Schickſal uns zuwider iſt.“ 

„Ich glaube faum, daß fie meine legten Worte gehört hat, denn 
fie ward plöglich abgerufen, weil der Bräutigam fie erwartete. Die 
Naht meines Rummers brad jegt an und unter gieng bie Sonne 
meines Glüds. Meinem Auge erlofh das Licht, meinem Geifte die 
Klarheit. 3d dachte nicht einmal daran, in ihr Haus zu geben, 
nod) war id im Stande, mid von der Stelle zu bewegen; doch als 
es mir enblid einfiel, wie nöthig auf jeben Fall meine Gegenwart 
wäre, raffte ich mich zufammen, fo gut ich fonnte, und gieng in Lu— 
eindens Haus, und ba ich alle Ein- und Ausgänge fannte, fchlich 
ich ungefehen hinein, zumal bei ber Unruhe, welche der geheime Bor- 
gang mit fid bradte. Ich verftedte mich binter ben Vorhängen 
cines Bogenfenfters im Brautgemade felbft, wo ih, ohne bemerft zu 
werben, Alles beobachten fonnte, was im Zimmer vorgieng. Wer 
befchreibt die Dualen, bie mein Herz beftürmten, und die Gedanlen, 








336 "Don Quirote. 


die mich folterten: fie waren fo verworren und mannigfaltig, bag 
ich fie nicht alle ausfprechen fann und mag. Genug, der Bräutigam 
trat in ben Saal, ohne Schmud, und in feiner gewöhnlichen Kleidung. 
Als Zeuge begleitete ihn ein Teiblicher Better Lucindens, und 
außer den Dienern war Niemand im Zimmer, Nach einer Fleinen 
Weile trat Lucinde aus einer Nebenfammer herein, begleitet von 
ihrer Mutter und zwei Zofen, gekleidet und gefchmüdt mit aller 
Pracht, die ihrem Stande und ihrer Schönheit angemeffen war, und 
welche die Feier des Tages erforderte. Die heftige Spannung erlaubte 
mir nicht, ihren Anzug genau zu beobachten: ich konnte nur die Farben 
ihres Gewandes bemerken, welche blafroth und weiß waren, und ben 
Glanz ber unzähligen Ebelfteine, welde ihren Ropfpug und ihren 
ganzen Anzug bevedten; doch weit herrlicher glánzten die golbnen Loden 
ihres üppigen Haupthaars, mit welchen ihr ganzer Schmud und ber 
Schimmer der vier Fadeln, die bas Brautgemach erleuchteten, umfonft 
zu wetteifern ſchienen. O Gedächtniß, Tobfeind meiner Ruhe! warum 
mußt du mir nod) jegt meine angebetete Widerfadherin in bem vollen 
Glanz ihrer unvergleihlihen Schönheit darſtellen? Wäre es nicht 
beffer, graufame Erinnerung! wenn bu mir nur dasjenige vorbielteft, 
was fie damals that, damit ich, gereizt durch die empfindliche Belei- 
digung, zwar nicht mich rächte, aber doch meinem Leben ein Ende machte. 

„Werdet nicht ungeduldig, meine Herren, biefe Abfchweifungen 
anzuhören; denn meine Leiden find nicht von folder Art, daß ich fie 
mit wenigen Worten und in ruhiger Ordnung ſchildern fónute oder 
dürfte, indem nach meinem Gefühl jeder Umftand ausführlihe Erwäh- 
nung verbient, “ 

Der Pfarrer verficherte ihm, fie fänden feine Erzählung fo wenig 
langweilig, daß fie vielmehr mit Vergnügen aud) die Heinften Um- 
flände vernähmen, weil fie nicht verdienten übergangen, fonbern mit 
eben fo vieler Aufmerffamfeit angehört zu werben, als bie Hauptge- 
genftände feiner Geſchichte. 

„Wohlan,“ fuhr Cardenio fort, „wie fie jegt alle in bem Saale 
verfammelt waren, fam aud ber Pfarrer des Kirchfpiels herein, und 
fieß fih von ben beiden Verlobten die Hände geben, um dasjenige zu 
verrichten, was bei diefer Handlung feines Amtes war. Bei ber 
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Frage: Fräulein Lucinbe, begehrt Ihr den gegenwärtigen Don 
Fernando nad der Ordnung unfrer heiligen Kirche zu Eurem 
eblihen Gemahl? firectt ich Kopf und Hals zwifchen den Borhängen 
heraus und horchte mit aufmerffamem Obr, in ängftliher Erwartung, 
was Lucinde antworten würbe, weil ich von ihren Lippen mein Todes— 
urtheil, oder neues Leben zu gewärtigen hatte. Ach! Hätte ich damals 
Entfhloffenheit genug gebabt, hervorzufpringen und mit lauter Stimme 
zu rufen: Lucinde, Lucinbe, bebenfe was du thuft; vergif nicht, 
was du mir fohuldig bift; erinnre did, baf du mir gebórft, und 
feinem Andern gehören fannft; bebente, daf ber Augenblick, in welchem 
du das Jawort ausfprihft, der Tefte meines Lebens feyn wird. Ha, 
treulofer Don Fernando! Zerftörer meines Glücks, Tod meines 
Lebens, was willft du? worauf madft du Anfpruh? Bebenfe, daß 
du als Ebrift das Ziel deiner Wünfche nicht erreichen fannft, indem 
Lucinde meine Braut ift, und ich ihr Gemahl bin. O, ih Thor! 
jest, da ich weit von ihr entfernt bin, und ben entfcheidenden Angen- 
blidt Habe verftreichen Taffen, rede ich von dem, was ich hätte thun 
follen und nicht gethan Habe. Jet, nachdem ich mir ben thenerften 
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Schatz habe entwenben laffen, verwünfhe ich den Räuber, an bem id) 
mid) hätte rächen fónnen, wenn ich eben fo viel Muth gehabt Hätte, 
biefes zu thun, als ich jept habe, mich zu beffagen. Bin ich damals 
feige und ein Wicht gewefen, fo tft es nicht zu viel, wenn ich jegt 
fterben muß, als Landftreicher in Neue und Wahnfinn, “ 

„Lucinde Tief ven Pfarrer lang auf ihre Antwort warten ; allein 
indem ich noch immer dachte, fie würde entweder den Dolch züden, 
um ihr vergebenes Wort zu löfen, oder den Mund öffnen, um ſich frei- 
müthig für mich zu erflären, hörte ich fie endlih mit ſchwacher und 
ohnmächtiger Stimme Ja fagen. Daffelbe that Don Fernando, 
indem er ihr den Ring überreichte, durch welchen bas unauflösliche 
Band zwifchen ihnen auf immer gefnüpft war. Der Bräutigam trat 
näher, um feine Braut zu umarmen, aber fie legte die Hand aufs 
Herz, und fant ohnmächtig ihrer Mutter in die Arme. Ihr fónnt Euch 
vorftellen, wie mir zu Muthe ward, indem das unglüdlihe Jawort, 
das ich vernommen hatte, auf einmal alle meine Hoffnungen zerftörte, 
Lucindens Mort und Zufage unwahr machte und mid für immer 
um die Möglichkeit brachte, ein Gut wieder zu erlangen, welches ich in 
diefem Augenblid einbüßte. Die Gedanken fhwanden mir, mir wars, 
als hätte ber Himmel felbft mid verlaffen, alg wäre die Erbe, bie 
mid trug, mir feind geworben, weil die Luft mir ihren Hauch zu 
meinen Seufzern und das Waffer feine Tropfen zu meinen Thränen 
verfagte. Nur das Feuer loderte höher empor, fo daß ich glühte von 
Wuth und von Eiferfuht. Lucindens Ohnmacht verfegte Alles in 
Unruhe; indem ihre Mutter die Schnürbruft Töste, um ihr Luft zu 
machen, fand fie in ihrem Bufen ein Papier, deffen Don Fernando 
fih augenblidiid bemächtigte, um es beim Lichte einer Fadel zu 
durchleſen. Dann warf er fid in einen Lebnfeffel, fügte gedankenvoll 
den Ropf auf die Hand und dachte nicht daran, feine Braut aus ihrer 
Ohnmacht erwecken zu helfen, Wie ih alle Menfchen im Haufe be- 
fchäftigt fab, wagte ichs auf die Gefahr, daf man mich entbecfte, weg- 
zugeben, mit dem Vorfab, im Fall ich bemerft würde, fo viel Unheil 
anzuricten, daß die Welt meinen gerechten Zorn in ber Beftrafung 
des falfhen Don Fernando und felbft der ohnmächtigen Verrátberin 
erfennen follte. Allein mein Schidfal, weldes gewiß nod grófire 
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Leiden über mid verhängt hat (wenn es nod größre geben 
fann), ließ mir damals noch etwas Berftand übrig, ben ich feit- 
dem verloren babe, und anftatt mich an meinen ärgften Feinden zu 
rächen (welches ich leicht hätte thun fónnen, weil Niemand an mid 


dachte), nahm ich mir vor, meine Hand gegen mich felbft zu febren > 


und mir die Strafe aufzulegen, bie fie verdient hatten, ja eine nod 
härtere, als fie von mir erlitten haben würden, wenn ich ihnen auf 
der Stelle das Leben genommen hätte, denn ein fchneller Tod macht 
aller Dual ein Ende, da hingegen ein martervolles Dafeyn unauf- 
börlich tóbtet, ohne dem Leben ein Ende zu machen. “ 

„Genug, ich verließ das Haus und gieng hin zu demjenigen, bei 
welchem ich mein Maulthier hatte ftehen laffen, ließ es fatteln, und ritt, 
ohne Abfchied, aus ber Stadt, und wie ein zweiter Lot wagte ich es 
nicht einmal einen Blick riifwárts zu werfen, Wie ich mich auf bem Felde 
allein befand, wie bie Finfterniß der Nacht mid umgab und ihre Stille 
mich cinlub zu Hagen, ohne Beforgniß, daß Jemand mich hören würbe, 
da erhob ich meine Stimme und ließ meiner Zunge freien Lauf, um 
Lucinde und Don Fernando zu verwünfcdhen, als ob id mir 
dadurch Genugthuung verfchaffte für den Kummer, den fie mir verur- 
fachten. 3d fchalt Lucinden graufam, undanfbar, falfch, herzlos 
und vor allen Dingen habfüchtig, weil fie fi) durch bie Reichthümer 
meines Feindes habe verbienden und verleiten laſſen, mir ihr Herz 
gu entwenden, und es demjenigen zu ſchenken, gegen welchen bas 
Glück fih freigebiger bewiefen hätte. Doch mitten unter biefem 
Strome von Borwürfen und Berwünfhungen entfchuldigte ich fie 
wieder, indem ich fprad): wie leicht Täßt ein Mädchen, welches von 
den Eltern in häuslicher Stille erzogen und ftets zum Gehorfam 
angehalten ward, fih bewegen, bem Willen derfelben zu folgen, indem 
fie ihr einen vornehmen, reihen und wohlerzognen Dann zum Ge. 
mable vorfchlagen, welchem fie ihre Hand nicht verfagen fann, ohne 
ihren guten Ruf in Gefahr zu fepen, weil man benfen müßte, baf 
fie entweder nicht vernünftig überlegt, oder daß fie fich bereits in 
einen andern Liebeshandel eingelaffen hätte? Dann dachte ich wieder: 
wenn fie erflärt hätte, daß ich mit ihr verfprochen wäre, fo würden 
die Eltern eingejehen haben, ihre Wahl fey Feineswegs fo fchlecht, 
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daß fie nicht entfchuldigt werden müßte, indem fie felbft, ehe Don 
Fernando fih um die Hand ihrer Tochter bewarb, feinen beffern 
Gemahl als mid für fie hätten winfóen fónnen, wenn fie ihren 
Erwartungen vernünftige Schranken festen; und fie hätte demnad, 
ehe fie fi den größten und äufßerften Zwang anthat, einem Andern 
ihre Hand zu geben, getroft fagen fónnen, daf fie bereits die mei- 
nige angenommen; benn ich würde mit Freuden Alles beftätigt haben, 
was fie vorgegeben hätte. Am Ende ¿og ich den Schluß, daß wenig 
Liebe, wenig Verftand und viel Ehrgeiz und Streben nad hoben 
Dingen fie bewogen hätten, das Verſprechen zu vergeffen, mit welchem 
fie mich getäufcht, und womit fie meine zuverfichtlihe Hoffnung ge- 
nábrt, und meine fehnlihen Wünfche hingebalten. “ 

„Unter foldjen Ausrufungen und von folden Gedanken gepeinigt, 
ritt ich den übrigen Theil der Nacht dur, und fam mit Anbrud) des 
Tages an einen von den Eingängen biefes Gebirges, worin ich drei 
Tage ohne Weg und Steg umberirrte, bis ich auf eine Wiefe fam, 
die, ich weiß nicht, wo? in biefer Wüfte liegt. Hier fragte ich einige 
Hirten, wo das Waldgebirge am unzugänglichften wäre. Sie wiefen mid 
nach diefer Stelle, und fogleich begab ich mich bieber, mit bem feften 
Borfage, mein Leben bier zu endigen. Mein Maulthier fiel todt 
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nieder vor Mattigkeit und Hunger, oder vielmehr (wie ich glaube ), 
weil es feiner unnügen Laft müde war. Sch mußte nunmehr zu Fuße 
geben, meine Kräfte waren erfchöpft, ich verſchmachtete vor Hunger, 
ich hatte Niemand und fragte nad Niemand, der mir belfen fonnte. 
In diefem Zuftand lag ich eine Zeitlang auf der Erde: wie lange, 
fann ich felbft nicht fagen, und wie ich mich wieder aufrichtete, empfand 
ich feinen Hunger mehr, aber ich fah einige Hirten neben mir ftehen, 
die vermuthlih meiner Noth abgeholfen hatten; denn fie fagten mir, 
in welhem Zuftande fie mid angetroffen, und baf ich eine Menge 
ungereimte und wahnfinnige Dinge gefprocen hätte, welche offenbar 
von ber Zerrüttung meines Verftandes zeugten. Ich habe auch feit 
der Zeit felbft bemerkt, daß ich meiner Sinne nicht immer mächtig 
bin, fonberu daß meine Vernunft bisweilen fo ſchwach und zerrüttet 
ift, daß ich taufend Tollheiten begehe, meine Kleider zerreiße, Diefe 
Einöde mit meinem Gefchrei erfúlle, mein Unglüf verwünfhe, und 
vergeblich den geliebten Namen meiner Feindin ausrufe, blog in ber 
Abficht, mich todt zu fohreien; und wenn ich wieder zur Befinnung 


fomme, fo fühle ich mich fo matt und Fraftlos, daß ich mich kaum 


rühren fann. Mein gewöhnlicher Aufenthaltsort ift in hohlen Kork— 
bäumen, die geräumig genug find, meinen elenden Körper zu bergen. 
Die Hirten und Schäfer des Gebirgs legen aus Barmherzigkeit ein 
wenig Speife für mid auf ben Fuffteigen und Klippen an ſolchen 
Stellen Hin, wo fie vermuthen, daß ich auf meinen Wanderungen fie 





finden werde, und wenn ich dann auch nicht bei Verftande bin, fo 
lebrt mich doch das Naturbebiirfnig die Nahrungsmittel fennen. Sn 
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meinen vernünftigen Stunden erzäßfen fie mir auch 
fie mir begegnen, daß id die Hirten, die mit 
Dörfern nad) den Hürden fommen, oft anfalle um 
mit Gewalt abnehme, was fie mir gern aus & 
würden. Auf diefe Weiſe bringe ich hier mein elen 
Leben zu, bis es bem Himmel gefallen wird, ihm 
ober mir mein Gedächtniß zu rauben, damit ih m 
Lucindens Liebreiz und Untreue und an die von 
nen Beleidigungen erinnre; denn wenn biefes gel 
baf es mir das geben toftet, fo werde id wieder 
fommen; wo nicht, fo bleibt mir nichts übrig, als 
bitte, Erbarmen mit meiner Seele zu haben, den 
Muth nod Kraft genug, um mid aus dem Eleni 
arbeiten, in weldes id mich vorfáglid geftürzt ha 


„Dies, meine Herren! ift die traurige Geſchid 
Urtheilet ſelbſt, ob ſie von der Art iſt, daß n 
Schmerz erzählen tónnte, als Ihr an mir ben 
Euch nicht, mir mit Vernunftgründen oder guten 
fommen; denn fie würden mir fo wenig helfen, 
dem Kranfen, der fie nicht einnehmen will. 3% 
Lucinbde, und wenn fie einem Anbern gehören | 
gehört (ober gehören follte), fo laßt mir meine: 
Unglúd zu weihen, da id) hätte glücklich werben 
Unbeftändigfeit hat fie mir beftändiges Elend bers 
ihre Abſicht befördern, indem ich mid feto 1 
ftürge, um ben fommenden Zeiten ein Beifpiel 

| alfein fehlt, was allen Unglücklichen übrig bleibt 

ver Größe ihres Unglúds eine Art von Troft | 

| ſchlimmer mit ihnen werben fan; während m 
| fürchte, ſelbſt mit meinem Tode nod) fein Ende 


| Hier endigte Cardenio feine lange Net 
rührende als unglüdsvolle Liebesgeſchichte. D 
| im Begriff, einige Troftgründe vorzubringen, a 
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ihn unterbrach, bie Hagend und wehmuthsvoll fid in bie Morte er- 
goß, bie wir im folgenden vierten Buche diefer Gefhichte melden 
werben; denn bier befchließt der weife Gefchichtfchreiber Cid Hamet 
Ben Engeli fein drittes Bud. 
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Diertes Buch. 


Achtundzwanzigſtes Rapitel. 


Gin neues angenchmes Abenteuer, meldies bem Biarrer uns Barbier ın cer Sierra Morena auffoft, 


cil euch, ihr glüdie- 
ligen Zeiten, die ihr 
den fühnen Ritter Don 
Duirote von der 
Manda ter Welt 
jchenftet, um den ver- 
fornen und faft todten 
Orben der fahrenden 
Ritterfchaft wieder zu 
erwecken! End allein 
ben wir Wunfern freudeleeren Zeiten die füße Unterhaltung feiner 
abren Geffichte fammt mancherlei eingeftreuten, nit minder ange» 

en, füllichen und wahrhaftigen Erzählungen zu danken. Und 






(o Nehmen ir ben wohlgefponnenen und gezwirnten Faden wieder 
auf, um *F Leſer zu ſagen, daß, als der Pfarrer ſich anſchickte, 
dem Carbeiio einigen Troft zuzuſprechen, cine Stimme ihn unter- 


brad, die klagend und wehmuthsvoll ſich in die Worte ergof: 
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„Ad Gott! ¡fte möglich, daß ich hier einen Ort gefunden habe, 
der meinem elenden Leibe, deffen Bürde ich wider Willen trage, zum 
ftillen Grabe bienen fann? Sa, Unglüdfelige, diefe cinfamen Felfen 
verſprechen bir biefen lepten Troft! Welche angenehme Geſellſchafter 
werbet ihr mir feyn, ihr Klippen und Sträuche! denn bei euch fann 
ih ungeftórt bem Himmel mein Leid Magen. Unter Menſchen fann 
ih es nicht, denn feiner ¡ft auf Erben, von bem ich Rath, Troft und 
Hilfe erwarten Fönnte. ” 

Der Pfarrer und feine Gefellfhaft hörten biefe Klagen Wort 
für Wort; die Stimme fhien ihnen nabe, und fie flanden auf, ihr 
nachzugehen. Sie waren noch nicht zwanzig Schritte weit, fo fahen 
fie hinter einer Felfenfpige einen jungen Menfójen in Bauerfleidern 
unter einer Eſche figen. Ins Geſicht konnten fie ihm nicht fehen, 
weil er den Kopf niedergebengt hatte und die Füße im vorbeifließen- 
den Baje wufh. Sie nabten ihm fo Teife, daß er fie nicht bemerkte, 
denn er fihien ganz mit dem Wafchen feiner Füße befchäftigt, und 
diefe Teuchteten unter ben Kiefeln des Baches hervor, wie zwei Stüde 
Kryftall. Sie erftaunten über deren Schönheit; denn folhe Füße 
ſchienen nicht gefchaffen, über Erdſchollen zu wandern, oder Ochſen 
hinter dem Pfluge nachzugehen, wie man der Kleidung bes Jing- 
língs nad vermuthen follte. Der Pfarrer fah, daß jener fic nod) 
nicht bemerft hatte, und wínfte ben Andern. Gie verftediten fid) 
hinter einem Felsblode. Als fie nun den Züngling genauer beob- 
achteten, faben fie, daß er eine graue Sade anbatte, die ihm fehr 
feft mit einem weißen Tuche um ben Leib gebunden war. Er trug 
aud) graue Tuhhofen und Kamaſchen und auf dem Kopf eine Müge 
von eben folhem Tue. Die Kamafchen, hatte er bis zur Hälfte des 
Being aufgeftreift, das an Weiße dem Alabafter gleih fam. Ale 
er fih feine fhönen Füße gewaſchen, trodnete er biefelben mit einem 
Tude ab, bas er unter feiner Mipe bervornahm. Bei biefer Ge- 
legenbeit richtete er fid in bie Höhe und zeigte den Laufchern ein fo 
wunderfchönes Gefiht, daß Cardenio augenblidlih Teife zum Pfar- 
rer fprad: „Das ift entweder Lucinbe, oder feines Menfchen, 
fondern einer Göttin Antliß.“ — Der Jingling that feine Mütze 
ab, fhüttelte den Ropf ein wenig, und ba fielen eine Menge fo 
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fhöner Haare herab, daß die Sonne ihn darum hätte beneiden mögen; 
allein eben daraus erfannten fie auch, daß dies Fein junger Bauer, 
fonbern eines der fhönften Mädchen von ter Welt fey. Sie erftaunten 
Ale darüber, und felbft Cardenio geftand, daß er, außer Lucinben, 
nie etwas Scöneres gefehen habe. Ihre Haare waren fo ſchön und 
fo lang, daß fie ihr nicht allein bie Schultern, fondern auch ben Leib 
unterhalb ber Schultern bebedten, fo bag man nur nod ihre Füße 
ſah. Sie braudte bie Finger ftatt eines Rammes, und waren ihre 
Füße dem Alabafter gleich geweſen, fo ſchienen jept ihre Hänte aus 
frifchgefallenem Schnee geformt. Das Erftaunen und bie Neugierde 
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zu wiffen, wer fie fey, ftieg bei unfern Zufchauern fo hoch, daß fie 
befchloffen, fich ihr zu zeigen. Auf das Geräuſch, welches fie machten, 
um fid) hinter dem Felsftüde zu erheben, richtete die Schöne ihr 
Haupt empor, ſchob mit beiden Händen die Haare aus bem Geficht, 
und warb diejenigen gewahr, die das Geräufch gemacht hatten. Kaum 
batte fie dicfe erblickt, fo forang fie auf, ergriff ein Feines Bündel 
ncben ihr und entfloh, ohne erft ihre Haare in Orbnung zu bringen, 
und etwas an die Fúfe zu ziehen, voll Furcht und Schreden. Aber 
faum hatte fie einige Schritte gethan, fo fant fie nieder, weil ihre 
zarten Füße die fpigigen Steine nicht ertrugen. Alle drei famen ihr 
zu Hilfe und der Pfarrer fagte zu ihr: , Fliebet nicht, ſchöne Unbe- 
fannte, denn diejenigen, bie Ihr bier febt, haben feine andre Abficht, 
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als End zu dienen. Ihr Habt nicht nöthig, fo úbereilt vor uns 
zu fliehen, denn dies fónnen Eure Füße fo wenig aushalten, als 
wir es zugeben fónnen. “ 

Mährend fie vor Schrecken und Ueberraſchung fein Wort erwidern 
fonnte, nabten fie fih ihr, und der Pfarrer, indem er ihre Hand 
fafite, fuhr fort: „Was Eure Kleidung verhehlen fol, bas verrathen 
uns Eure Loden, nämlih, bag Ihr nicht ohne wichtige Urfachen 
Eure fhöne Perfon in eine fo unmwürdige Kleidung gehüllt, und Euch 
in eine Einóbe wie biefe begeben habt, wo wir glüdflicherweife Euch 
antreffen, um Euch, wo nicht helfen, doch wenigftens ratben zu können; 
denn fo lange das Leben währt, muß uns fein Unglüf fo muthlos 
maden und nieberbeugen, daß wir nicht wenigftens guten Rath 
anhören follten, wenn er und aus wohlgemeinter Abficht gegeben 
wird. Verbannet demnach, fehöne Jungfrau (oder junger Herr, wenn 
Ihr wollt, dag man Euch fo nenne), alle Furcht, welche unfer Anblid 
Euch verurfacht hat, und erzählt uns Eure guten oder böfen Schid- 
fale; denn Ihr werdet uns fimmtlid bereit finden, Eud unfre 
Theilnahme zu beweifen. ” 

Während der Rede des Pfarrers ftand bie verfleivete Schöne 
wie verfteinert, und betrachtete ftillfchweigend bald ben Einen, bald 
den Andern, faft wie ein Knabe vom Land Dinge anftaunt, die zum 
erftenmale feinem Blid begegnen. Da inzwifhen ber Pfarrer nod) 
fortfubr, ihr zuzureden, fo öffnete fie endlich mit einem tiefen Seufjer 
ihre Lippen, und fagte: „Da bie Einfamfeit des Gebirge mid nicht 
bat verbergen fönnen, und das herabwallende Haar meiner Zunge 
verwehrt, Unmwahrheit zu behaupten, fo würde ich umfonft verfuden 
etwas vorzugeben, welches Ihr mehr aus Höflichkeit, al8 aus Ucber- 
jeugung für wahr gelten Iaffen würdet. Ich banfe Euch demnad, 
meine Herren, für Euer freundfchaftliches Anerbieten, wodurch Ihr 
es mir zur Pflicht madt, Euch Eure Bitte zu gewähren; wiewohl 
ih fürdte, daß die Erzählung meiner Leiden Eud nicht nur zum 
Mitleiven bewegen, fonbern auch betrüben werde, weil Ihr weber 
Mittel finden werdet, ihnen abzubelfen, noch Troftgrinde, um fie zu 
lindern. Dod) damit Yhr Euch feine nachtheiligen Begriffe von mir 
machet, indem Ihr feht, daß ich, als ein junges Mädchen, mid) hier 
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fo allein, und in einer folhen Berffeivung betreten laffe (Umſtände, 
welche jeder einzeln für fi, oder zufammen, wohl ben unbefcoltenften 
Ruf zu Boden fireden fönnten), jo will ih Euch lieber Alles ent- | 
deden, was ich fonft gerne verfehweigen möchte. “ 

Das Schöne Frauenzimmer fprad) diefe Worte mit einer fo bin» 
reißenden Berebtfamfeit, und mit fo Tieblicher Stimme, daß ihre An- 
muth nicht weniger Bewunderung erregte, alé ihre Schönheit, und 
man wiederholte nochmals die inftändigften Bitten um bie Erfüllung | 
ihres Berfprechens, welche fie auch ohne weitern Anftand gewährte, 
nachdem fie mit Sittfamfeit ihre Fußbededfung wieder angezogen und | 
ihr Haar in Orbnung gebracht hatte. Cie feste fih auf einen Stein, ; 
die andern Drei lagerten fid um fie her, und indem fie eine Thräne 
| zurüdhielt, die ihrem Auge entquoll, begann fie mit gefegter und 
vernehmlicher Stimme ihre Lebensgefchichte folgendermaßen: 

„Hier in Anbalufien ¡ft ein Ort, deffen Befiger den Titel eines 
Herzogs und eines Grande von Spanien führt. Derfelbe hat zwei 
Söhne, von welden ber áltefte Erbe feiner Güter, und wie es fójcint, 
aud feiner guten Eigenfchaften feyn wird. Was das Erbtheil des 
jüngern ſeyn mag, weiß ich nicht, wenn er nicht etwa alle Arglift 
eines Bellido und alle Treulofigfeit eines Galalon geerbt hat. 
Meine Eltern find Unterthanen biefes Herzogs; ihre Herkunft if 
geringe, ihr Reichtum aber ¡ft fo groß, baf wenn ihr Stand ihren 
Olidégútern gleih wäre, ihnen von diefer Seite nichts zu wünfchen 
übrig bliebe, und ich felbft wäre alsdann nicht in bie unglüdliche Lage 
gerathen, worin ich mich befinde; denn wahrfcheinlih habe ih mein | 
Unglúd feiner andern Urfadje beizumeffen, als daß meine Eftern nicht 
abelich find. Ihre Abfunft ift zwar nicht fo verächtlich, bag fie fid 
derfelben zu fhämen brauchten, doch aud nicht fo vornehm, daß ich 
nicht glauben müßte, ihr niedriger Stand habe mir mein ganzes 
Unglúd zugezogen. Mit einem Worte, fie find Pächter, gute, fchlichte 
Leute von ehrlicher, unbefcholtner Herfunft, und (wie man zu fagen 
pflegt ) von ádtem uraltchriftfichem Geblüte, fo daß man fie wegen 
ihrer Reichthümer und ihrer flattlihen Lebensweife faft unter bie 
adelichen und wohl gar unter die ritterlichen Perfonen rechnen fónnte. 
Sie hielten es jetod für ihren größten Reichtum und Adel, mid 
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zur Tochter zu haben, und ba ich ihr einziges Kind war und an ihnen 
überaus zärtliche Eltern hatte, fo warb wohl nie eine Tochter Tieb- 
reicher und forgfältiger von ihren Eltern erzogen. Ich war der Spiegel, 
in welchem fie ihr Ebenbild erblidten, die Gtiige ihres Alters und 
nádft der Gnade des Himmels ber Gegenftand aller ihrer Wünſche; 
und da diefe fo gut und fromm waren, fo ftimmten auch die meinigen 
ftetg mit denfelben überein, und fo wie ich bie Befiperin ihrer Herzen 
war, fo herrfhte ih auch unumfchränft über ihr Vermögen. Ich 
miethete und entließ bas Gefinde; ich führte Rechnung über Ausfaat 
und Ernte; Delpreffen, Weinfeltern, großes und Feines Vich, Bienen- 
zucht und Alles, was ein begüterter Landmann, wie mein Vater, bat 





und haben fann, fland unter meiner Auffiht; ih war Verwalterin 
und Gebieterin über Alles, und zwar mit fo vieler Emfigfeit von 
meiner und Zufriedenheit von ihrer Seite, daf ich über Beides nicht 
zu viel fagen fann. Wenn ich den Hirten, Aderfnegten und andern 
Arbeitern ihr Tagewert angewiefen hatte, fo brachte id meine Zeit 
mit folhen Befhäftigungen zu, die einem Frauenzimmer eben fo 
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anftändig als nuglid find: mit der Nadel, dem Gtidragmen und der 
Spindel; und wenn mir nod) einige Stunden der Mufe übrig blieben, 
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ſo widmete ich ſie dem Leſen erb mo iher Bucher over aud) der Harfe, | 
weil mich die Erfahrung lehrte, die Mufif das bewegte Gemüth | 
beruhigt, und die Yebensgeifter erfeitert. So wat das Leben, welches | 
id) im Haufe meiner Eltern führte, und welches ich Euch nicht aus 
Ruhmredigfeit, oder um mit Neichthümern zu prahlen, fo umſtändlich 
beſchrieben habe, ſondern nur um Euch bemerklich zu machen, aus 
welchem glücklichen Zuſtande ich ohn⸗ meine Schiud in den unglüd- 
lihen gerathen bin, in welchem Ihr mid hier arftreffi. Immer be- 
ſchaftigt, Tebte ih in folder infamfeit, daß man fie faft mit bem 
RKloſterleben vergleichen fonute, fo daß ich nicht glaubte von irgend 
Jemand, außer von unferm Haufgefinde, bemerkt zu werben; denn 
wenn ich zur Meffe gieng, fo geſchah es immer früh Morgens, in | 
Begleitung meiner Mutter und einer Menge Mägde, und fo verfappt | 
und verfhleiert, tag meine Augen faum etwas mehr von dem Erd- | 
boden erblicten, als die Stelle, die ich betrat. Und dennoch entded- 
ten mid bie Blide der Liebe, oder vielmehr, mich entbedte mit 
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Luchsaugen des müfigen Uebermuths ber fpábende Don Fernando, 
von welhem ich Euch fon gefagt habe. ” 

Kaum hörte Carbenio den Namen Don Fernando, fo ver- 
änderte fich feine Farbe, und vor heftiger Bewegung trat ibm der 
Schweiß vor bie Stirne, fo daß der Pfarrer und ber Barbier 
befürdteten, er würde wieder einen Anfall von Raferei bekommen, 
wie es ihn feiner eignen Aeuferung zufolge bisweilen anwanbelte. 
Diesmal blieb es aber bei dem blofen Angſtſchweiß, und Car- 
denio verhielt fih ruhig; doch betrachtete er das Landmädchen mit 
ánferfter Uufmertfamteit, weil er bereits vermuthete, wer fie war. 
Sie bemerkte indeffen feine Gemüthsbewegung nicht, fontern fuhr 
mit ihrer Erzählung folgendermaßen fort: 

„&ı hatte mid faum erblict, fo empfand er, wie er mir nad)» 
mals fagte, die heftigfte Liebe für mich, welches er mir burd) fein 
Betragen auch bentlid zu erfennen gab. Um die Erzählung meiner 
zahlfofen Leiden nicht in bie Lánge zu ziehen, will ih Euch nichts 
von den Künften fagen, welde er anwandte, um mir feine Liebe zu 
erfláren; er beſtach alle Leute im Hauſe; er ſuchte alle meine Ver— 
wandten durch Verheißungen und Geſchenke zu gewinnen; in unſrer 
Straße nahmen am Tage die Luſtbarkeiten kein Ende, und Nachts 
fonnte vor Muſik Niemand ſchlafen. Unzählige Briefe, welche mehr 
Liebeserklärungen, - Verbeifungen And Betheurungen ale Buchſtaben 
enthielten, wurben mir, ich weiß nicht wie, in die Hände gefpielt; 
allein das alles machte auf mich feinen Eindrud, fondern es waffnete 
mich vielmehr gegen ihn mit fo vieler Hartherzigfeit, ald wenn er 
mein ärgfter Feind gewefen, ¿und alg wenn all fein Streben, 
mich ¿ur Erhbrung feiner Wünſche zu bewegen, auf die entgegen- 
gefepte Wirkung berechnet gewefen wäre. Denn ich hatte zwar fein 
Mipfallen an feiner Perfon und an feinem Bemühen mir zu ge» 
fallen, fondern es machte mir gewiffermaßen Vergnügen, mich von 
einem fo vornehmen Cavalier gefhägt und geliebt zu feben, und bie 
Lobeserhebungen in feinen Briefen waren mir nicht zumiber; denn 
was biefen Punft betrifft, fo glaube ih, bag wir Frauenzimmer, 
wenn wir auch nod) fo häßlich find, ums bennod) gerne fhön nennen 


bören. Allein gegen dies alles vermabrten mich, nächſt meiner 
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eignen Gittfamfeit, bie öftern Erinnerungen meiner Eltern, welde 
nur zu deutlich merften, wo Don Fernando hinaus wollte, indem 
er ohnehin vor aller Welt fein Geheimniß daraus madte. Sie 
fagten mir, fie fegten ihre Ehre und ihren Ruhm lediglich in meine 
Tugend und Gittfamfeit; ih müßte bedenken, wie groß der Unterfdied 
des Standes zwifchen mir und Don Fernando wäre, und ich fónnte 
daraus abnehmen, daf feine Abfichten (fo febr er aud bas Gegen- 
theil verſicherte) mehr fein cignes Bergnügen als meine Wohlfahrt 
zum Zwede bátten. Wenn id demnach aufridtig gefonnen wäre, 
feinen unftattbaften Bewerbungen ein Ende zu maden, fo wären fie 
bereit mir obne Auffhub denjenigen zum Gemahl zu geben, ben id 
felbft unter ben angefebenften Einwohnern unfere Orts oder in ber 
Nahbarfhaft wählen würde; denn ihr Vermögen unb mein guter 
Ruf berechtigten mid zu den vortbeilhafteften Erwartungen. Diefe 
Verfiherung und das ernftlihe Zureden meiner Eltern befeftigten mid 
in meinen Grunbfágen, und nie erhielt Don Fernanbo von mir 
eine Antwort, welde ibm auch nur dic entferntefte Hoffnung bätte 
geben fónnen, feine Abfiht bei mir zu erreihen. Alle diefe Zurüd- 
haltung, die ihm als Berfhmähung erſcheinen follte, reizte nur nod) 
mehr feine wolfüftigen Begierden. Einen andern Namen fann id) 
der Neigung, die er für mid äußerte, nicht beilegen; denn wenn fie 
das gewefen wäre, was fie feyn follte, fo hättet Ihr nie etwas davon 
erfahren, weil id Feine Beranlaffung würde gebabt haben, Eud; 
davon zu erzählen. Genug, Don Fernando erfuhr, daß meine 
Eltern Willens waren, mid zu verheirathen, damit fie ihm alle Hoff- 
nung benágmen, mid zu befigen, oder damit ich wenigftens noch mehr 
Hüter um mid) hätte, bie mid bemadjiten. Diefe Nachricht oder 
diefe Vermuthung bewog ihn zu einem Schritte, den ih End jegt 
erzählen muf. An einem Abend nämlih, wie ich bei vorfichtig 
verriegelter Thüre in meinem Zimmer war und Niemand aufer 
meinem Mädchen fih bei mir befand, ftand plöglich, trog aller 
Borfihtsmaßregeln, mitten in meiner ftillen und verborgnen Ein- 
famteit, Don Fernando vor mir, ohne baf ich begreifen fonnte, 
wie er hereingefommen war, und erfchredte mid bermafen durch 
feine Oegenwart, daß ih Befinnung und Sprache verlor, und 
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nicht vermögend war, um Hilfe zu rufen, welches er mir dadurch 
noch unmöglicher machte, daß er mich feſt in ſeine Arme ſchloß, 
weil ih vor Beſtürzung nicht bie Kraft Hatte, mich zu wider— 
fegen, und mit folhen Ausprüden in mid) drang, daß ih nit 
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begreife, wie die Lüge fid) fo gefhicdt in das Gewand der Wahrheit 
púllen konnte. Mit Tränen fuchte der Treulofe feinen Worten Ein» 
gang zu verfchaffen, und mit Seufzern feinen Abfichten den Schein 
der Aufrichtigfeit zu geben. Ich ormes, in häuslicher Stille erzognes, 
in ſolchen Sachen unerfahrnes Mädchen fieng an, ih weiß nidt 
wie, feine verführerifhen Reden für wahr zu halten, und mic durch 
feine Thränen und Geuf;er zu einem fträflihen Mitleid bewegen 
zu laffen. Wie ich mich demnach von meinem erften Schreden erholt 
hatte, fammelte ich einigermaßen meine verlornen Lebensgeifter wieder, 
und mit fefterem Muthe, als ich mir zugetraut hätte, fprad ich zu 
ihm: Wenn ich, mein Herr, mich jept in den Krallen des grimmigften 
Löwen, ftatt in deinen Armen befände, und ich fónnte mid aus ben- 
felben durh Worte oder Handlungen erretten, welde meiner Gitt- 
famfeit zum Nachtheil gereichten, fo würde mir dies ebenfo unmöglich 
feyn, als das Gefhehne ungefhehen zu maden. Go wie beine 
Arme meinen Leib feft halten, eben fo feft hält fid mein Herz an 
meine guten Grundfäge, und wie jehr diefe von den deinigen ver- 
fhieden find, das wirft du gewahr werden, wofern du in ben beinigen 
beharrefi, um Gewalt gegen mich zu gebrauhen. Ich bin deine 
Unterthanin, aber nicht deine Sflavin, und der Abel deines Bluts 
fann und foll dir die Macht nicht geben, das meinige, ungeachtet 
meines niedrigen Standes, gering zu fchägen und zu entehren; denn 


ich Halte, obwohl ich nur ein fchlichtes Landmädchen bin, nicht weniger 


auf mich felbft als bu, der du ein Herr und Edelmann bift. Mit 


Gewalt richteft du nichts bei mir aus; deine Reichthümer haben für 


mich feinen Reiz; deine Reden follen mich nicht bethören; durch deine 
Thränen und Seufzer wirft du mich nicht erweihen. Wenn ich irgend 
etwas von dem allen bei demjenigen fände, welchen meine Eltern mir 
zum Gemahl beftimmten, fo würde ich mich in ihren Willen fügen, 
und mir feinen Wunfch erlauben, der dem ihrigen zuwider wäre; ich 
würde dir alsdann, felbft auf Roften meiner Neigung, doch nur nicht 
auf Roften meiner Ehre, dasjenige aufopfern, wornad) du jegt mit 
fo vielem Beftreben ringft. Diefes fage ich bir, damit du wiffef, 
daß Niemand anders als mein vechtmäßiger Gemahl fid ſchmeicheln 
darf, irgend eine Gunft von mir zu erlangen, * 
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„Wenn du,” ſprach der Treuloſe, „ſonſt feine Bedenklichkeit haft 
als dieſe, ſchöne Dorothea“ (denn dies ¡ft der Name der Unglücklichen, 
die Ihr vor Euch ſeht), „ſo gebe ich dir meine Hand als dein Ge— 
mahl, und zu Zeugen, daß ich es aufrichtig meine, rufe ich den 
Himmel, welchem nichts verborgen iſt, und dieſes Bild der heiligen 
Jungfrau, welches du bier haſt.“ 

Mie Cardenio den Namen Dorothea hörte, entfärbte er fid) 
aufs Neue, indem er nunmehr feine erfle Vermuthung beftätigt fand, 
und obwohl er die Erzählung nicht unterbrechen wollte, um den Aus- 
gang desjenigen zu erfahren, was ihm fchon zum Theile bekannt war, 
fo konnte er fid) doch nicht enthalten zu fragen: „If Euer Name 
Dorothea? Ich babe von einer Perfon diefes Namens gehört, deren 
unglüdlihe Schidjale ben Eurigen vielleicht ähnlich find. Fabret 
nur fort, ich werde Eud bhernad) wieder Dinge erzählen, die Euch 
eben fo fehr zum Erftaunen, als zum Mitleid bewegen werden. “ 

Dorothea vermunderte fid) über die Worte und über das felt- 
fame und traurige Ausfehen des Cardenio, und bat ihn, wenn er 
etwas von ihren Angelegenheiten wüßte, es ihr nur fogleich zu fagen; 
denn wenn das Schidfal ihr noch irgend ein Gut übrig gelaffen 
hätte, fo wäre es der Muth, jedes Unglúd, welches ihr nod bevor- 
ftände, zu ertragen, indem fie verfihert wäre, es fónnte nichts mehr 
nachfolgen, welches ihre jegige Lage verfchlimmern könnte. 

„Ich würde feinen Augenblid Anftand nehmen,“ erwiderte Ear- 
denio, „Euch zu fagen, was ich denke, wenn ich wüßte, daß ich 
mich in meiner Vermutbung nicht irrte; fo aber hat es vor der Hand 
keine Eile damit, und es wird Euch wenig daran liegen, es zu wiffen. “ 

„Sey es, was es wolle,” fprah Dorothea; „Don Fer- 
nando nahm, wie gefagt, ein Bild, welches in meinem Zimmer 
bieng, fiellte es hin als Zeugen unfrer Vermáblung, und gelobte mir 
in den flärfften Ausbrúden und mit den heiligften Eidſchwüren die 
Ehe, obgleich ich ihn vorher nochmals ermahnte, wohl zu überlegen, 
was er thäte, und zu bedenken, wie groß ber Unwille feines Vaters 
feyn würde, wenn er ihn mit einem Landmädchen, und zwar mit 
der Tochter eines Unterthans verheirathet ſähe. Ich bat ihn, er 
möchte fid dod von meinen wenigen Reizen nicht blenden lafien, weil 
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fie nicht Hinreichten, um darin eine Entfhuldigung für feine Ver: 
irrung zu finden, und wenn er irgend etwas mir zu Liebe thun 
wollte, fo mödte er dem Schidfal es überlaffen, mid meinem Stande 
gemäß zu verforgen, weil Mißheirathen felten gediehen, und in ber 
Folge der Zeit nie biefelbe Zufriedenheit gewährten, mit welcher fie 
anfiengen. Alles, was ih Euch jest gefagt habe, ftellte ih ihm 
damals vor, und nod) mandes mehr, deffen ich mich nicht erinnre. 
Aber feine Vorftellungen waren im Stande, ihn von feinem Vorfag 
abzubringen, fo wenig als cin Käufer, ber nicht Willens ¡ft zu be: 
zahlen, ſich durch irgend eine Bedenklichkeit abhalten läßt, einen 
Handel zu ſchließen. Ich gieng hierauf mit mir felbft zu Nath und 
dachte: ich werde ja nicht die Erfte feyn, die dur ihre Heirath aus 
einem niedrigen Stante zu hohen Ehren fómmt, fo wie Don Fer- 
nando ebenfalls nicht der Erfte feyn wird, welchen Schönheit oder 
blinde Leidenſchaft (welche letztere es wohl eigentlich feyn mag), 
bewogen hat, eine Gattin zu wählen, die unter feinem Stande ge- 
boren if. Da ih demnach nichts Neues oder Ungewöhnliches thue, 
fo ift es am beften, die Erhebung, die mir das Glück anbietet, nicht 
auszufchlagen, und wenn aud bie Neigung, bie er jegt für mid 
äußert, nicht länger dauern follte als bis zur Erfüllung feiner Wünſche, 
fo bin ich mit Hilfe Gottes dod am Ende feine Gemahlin. Wollte 
ich aber fein Anerbieten verfchmähen, fo würde er in feiner jeßigen 
Stimmung vielleicht jede Nüdficht aus den Augen fegen und Gewalt 
brauchen, und dann würde ich vollends entebrt, und fände nicht ein» 
mal Entfchuldigung bei denen, welche nicht wüßten, vie unverfchuldet 
ih in eine ſolche Lage gerathen wäre; denn durch welche Beweife 
fónnte ih wohl meine Eltern und andre Leute überzeugen, daß 
diefer Edelmann ohne meine Erlaubnif in mein Zimmer gefommen ift? “ 

„Alle diefe Zweifel und Bedenflichkeiten zu erwägen, batte ich nur 
wenige Augenblide Zeit, und überdies warb ich zu bem Gchritte, 
welcher wider meine Erwartung mir verderblich geworben ift, allmählich 
bewogen durch die Eitfchwüre des Don Fernando, durd die Zeugen, 
die er anrief, durch bie Thränen, bie er vergof, und enblid war 
auch feine Perfon und fein einnchmendes Mefen, verbunden mit fo 
vielen Betheurungen der innigften Liebe, wohl vermögend jedes andre, 
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eben fo unbefangne und feufdje Herz wie das meinige zu befiegen. 
Ich rief mein Mädchen, damit fie dur ihr Zeugniß auf Erben das 
Zengniß der Himmlifchen verftärfen möchte, Don Fernando erneuerte 
und beftätigte feine Eidſchwüre, rief nod) mehr Heilige zu Zeugen, 
ſprach taufendfad) den Fluch über ſich felbft, falls er fein Gelübde 
nicht erfüllte, Tieß neue Thränen ftrömen, neue Seufzer erfchallen, 
ſchloß mich noch fefter in feine Arme, die mich feinen Augenblid los: 
gelaffen hatten; und da hierauf meine Jungfer fid wieder entfernte, 
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fo hörte ich auf eine zu feyn, und ihm gelang es, den fhändlichften 
Berrath an mir zu begeben. Der Tag, welcher auf die Nacht meiner 
Schmach folgte, fóien, wie mid dünfte, faum früh genug für den 
Don Fernando anzubrehen; denn nad) geftillter Begierde wünſcht 
Mander nichts mehr, als fid wieder von dem Degenftande derfelben 
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zu entfernen. Ich ſchließe dies aus ber Eiffertigfeit, mit welcher 
Don Fernando mid verlief, und daffelbe Mädchen, welches ihn 
eingelaffen hatte, Tic ihn auch vor Tagesanbrucd wieder aus. Indem 
er von mir Abſchied nahm, wiederholte er (doch nicht mit foldjem 
Feuer wie vorher) die Verfiherung feiner Treue und ber Aufrid- 
tigfeit feiner Eidſchwüre, und zur Beftitigung feines Verfpredens 
jog er einen foftbaren Ring vom Finger, und ftedte ihn an ben 
meinigen. Hieranf entfernte er fih und verließ mid in einem Zu- 
ftande, den ich weber fröhlich nod) traurig nennen, und von welchem 
ich blos fagen fann, daß ich über bie auferordentlihe Begebenbeit, 
die fidy mit mir zugetragen hatte, fehr verwirrt und tieffinnig, und 
faft außer mir war, und daß ich entweder nicht Muth, oder nicht 
Befonnenbeít genug hatte, um meine Magd für die Treulofigteit zu 
fgelten, mit welcher fie den Don Fernando in mein Zimmer ein- 
gefhloffen Hatte; zumal da ich felbft noch nicht wußte, ob mir dadurch 
ein Glück oder ein Unglüdf wiberfabren war. Zu Don Fernando 
fagte id beim Abfchiernehmen, fo könnte er feine Befuche bei mir 
auf diefelbe Weiſe fortfegen, bis er für gut fände, unfre Vermáb- 
lung befannt zu machen; allein er fam nur nod in der folgenden 
Nacht wieder, und ih ſah ihn bernad während eines ganzen 
Monats weter auf der Strafe, nod) in ber Kirche, und er ließ fid 
von mir vergeblich erwarten, obgleich id wußte, daß er in unferm 
Orte war, und täglich auf bie Jagd gieng, die er fehr liebte. Ich 
muf geftehn, daß mir diefe Tage und Stunden bitter und ſchmerz— 
baft wurden, und daß ich bereits in Unruhe gerieth, und an feiner 
Treue zu zweifeln begann. est befam aud mein Mädchen bie 
Berweife für ihre Verwegenheit, vie ich ihr vorber nicht gegeben 
hatte. ch weiß, wie ſchwer es mir ward, meine Thränen zurüdzu- 
haften, und eine heitre Miene anzunehmen, damit meine Eltern, mich 
nicht fragen möchten, was mich unmuthig machte, und damit ich nicht 
genöthigt würde, ihnen Unwabrbeiten zu fagen. Doch dies alles 
nahm plóglid ein Ende, und der Augenblid fam heran, da ich alle 
Rüdfihten aus den Augen feste, alle Schranfen der Befonnenbeit 
durchbrach, alle Geduld verlor, und die verborgenften Gedanken 
meines Herzens verrietb. Man erzählte námlid bald nahber in 








XXVUL Sapitel, 361 


unferm Orte, Don Fernando hätte in einer benachbarten Stadt 
ein wunderfchönes Fräulein aus einer angefehnen Familie geheirathet, 
deren Reichtum jedoch nicht fo groß wäre, daß fie bewegen auf 
einen fo vornehmen Gemahl hätte Anfprud machen können. Lucinde 
nannte man fie, und man erzählte noch viele feltfame Umftände, die 
fi bei ihrer Trauung follten zugetragen haben. “ 


Indem Earbenio den Namen Lucinbe hörte, zudte er bie 
Adfeln, big fid in bie Lippen, runzelte die Stirn, und Thränen 
ftrómten ¡pm über die Wangen; doch ließ fih Dorothea nicht abhal- 
ten, mit ihrer Erzählung fortzufabren. „Sch erfuhr,“ fagte fie, „dieſe 
ſchreckliche Nachricht, welche, anftatt mir das Herz zu brechen, meinen 
Zorn und meine Wuth dermaßen entflammte, daß ich faft hätte auf 
die Straßen hinauslaufen und mit lauter Stimme ben Berrath ver- 
fündigen mögen, der an mir begangen worben war; ich vermieb 
jedoch diefe heftigen Ausbrüche ber Leidenfchaft, weil mir ein Entwurf 
einfiel, den ich noch benfelben Abend ausführte, nämlich diefe Kleider 
anzuziehen, die mir einer von ben Knechten meines Baters verfchaffte, 
welchem ich mein ganzes Unglück entdeckte und ihn bat, mid nad der 
Stabt zu begleiten, wofelbft, wie ih vernahm, mein Beleidiger fich 
befinden folíte. Er mahnte mid zwar ab von meinem raſchen Ent- 
ſchluſſe; wie er aber fab, daß ich auf meinem Willen befand, ver- 
fprah er, mid bis ans Ende der Welt, wie er fih ausbrüdte, zu 
begleiten. Ich band demnach in der Gefchwindigfeit einige Frauen- 
zimmerfleider, etwas Geld und einige Roftbarfeiten in ein Bündelchen 
zufammen, und ohne meiner treulofen Magd etwas zu fagen, verließ 
ih in der Stille der Nacht mein Haus, begleitet von meinem Knecht 
und von meinen befümmerten Gedanken, und madte mich zu Fuß 
auf ben Meg nad ber Gtabt, beflügelt von dem Wunſche, wenn ich 
auch das Geſchehne nicht ungefchehen machen fónnte, wenigftens ben 
Don Fernando zu fragen, wie er bas Herz gehabt hätte, fo zu 
handeln. Am britten Tage fam ih an in ber Stabt, und erfundigte 
mich fogleid nad Lucindens Eltern. Der Erfte, den ich fragte, 
erzählte mir mehr als ich zu wiffen wünſchte, zeigte mir ihr Haus 
und befchrieb mir alles, was bei Lucindens Vermáblung vorgefallen 
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bat. Weift du, ſpitzbübiſcher Pflaftertreter, nicht, daß, gáb fie 
meinem Arm nicht Stärfe, id feinen Floh tobtfchlagen tónnte? Gag 
an, bu matterzüngiger Schalf, wer bat dies Reich erobert? wer 
bat diefem Riefen den Kopf abgeihlagen? wer hat bid zum Mart- 
grafen gemacht? Denn alles dies ift ſchon fo gut als geſchehen. 
Is nit Dulcinea felbft, die meinen Arm nur ale Werkzeug 
ihrer Thaten braucht? Sie ífte, die dur mid kämpft, burd mich 
fiegt, in ber ich lebe und webe, von ber ih Weſen und Dafeyn habe. 
Du Hurenſohn und fihlechter Kerl, wie bift du fo unbanfbar! Raum 
aus dem Staube erhoben, danff bu ber Hand, bie bid hervorzog, 
mit Läſterung?“ 

Ungeachtet die beiden Schläge unfern Sando zur Erbe geftredt 
hatten, fo ſtande doch nicht fo fihlimm mit ihm, daß er nicht Altes 
gehört Hätte, was ihm fein Herr ba vorfagte. Er ſtand wieder auf, 
fo geſchwind er fonnte, machte fid der Sicherheit wegen, hinter ber 
Prinzeffin Danlthier, und fohrie von ba aus feinem Herrn zu: 
„Hab ich denn irgend nicht Recht, geftrenger Herr? Sagt mir bod, 
wenn Ihr nun die Prinzeffin da nicht heirathet, was habt Ihr denn 
hernah von ihrem Reihe? und wenn Ihr felbft nichts habt, was 
fónnt Ihr mir dann geben? Das ift der Punkt, über den id 
jammre! Ad! nehmt doch nur diefe Königin, geftrenger Herr, jest, 
da wir fie haben. Es ift ja nicht anders, als wenn fie für End 
vom Himmel gefallen wäre. Ihr fönnt wohl immer wieder zn Eurer 
Dulcinea kommen; denn es hat ja wohl mehr Könige in der Welt 
gegeben, bie Kebsweiber bielten. Und was auf die Schönheit an- 
kommt, davon will ich gar nichts fagen; denn wenn ich Eud bie 
Wahrheit geftehen foll, geftrenger Herr, je nun, fo gefallen fie mir 
alle Beide; ob ich gleih bas Fráulein Dulcinea nicht mit Augen 
gefehen babe.” — „Wie, Berräther! nicht gefeben haft bu fie?“ 
fájrie Don Duirote. „Haft du mir nicht eben eine Antwort von 
ihr wiedergebrabt?” — „Ich wollte nur fagen, ih babe fie micht 
fo lange und fo mit Fleiß angefeben, daß ih gemerkt hätte, wie 
fhön fie if, oder daß ich Punkt vor Punkt erzählen könnte, was 
fie Schönes an fid bat,” verfegte Sancho; „aber fo überhaupt 
genommen, dent ich wohl, daß fie fchön if.” „Das laf ich mir gefallen 
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und uun fey dir auch vergeben,“ fprad Don Duirote; , verzeib 
mir gleichfalls, wenn ich dir zu viel gethan habe; denn bie erften 
Bewegungen find nie in des Menſchen Gewalt.“ — „Sa, das fehe 
id) wohl,“ antwortete Sano. „Die Luft zu reden gehört bei mir 
auch unter bie erfien Bewegungen, die ich nicht in meiner Gewalt 
habe, und wenn ich einmal dran bin, dann muß Alles raus, wie 
miró auf die Zunge kommt.“ — „Bei allem dem, Sano,” fprad 
Don Duirote, „fieb künftig wohl zu, was bu rebdeft; benn ber 
Krug gebt fo lange zum Waſſer, — mehr will ih micht fagen. “ 
— „Schon gut,“ ſprach Sango, „es ift nod) ein Gott im Him- 
mel, der herunter auf die Welt fieht und ber aud unter uns richten 
wird, wer am meiften Sünde tbut, ich, wenn ich Unredt rebe, oder 


. Ihr, wenn Ihr Unrecht tut. * 


„Nichts mehr, Sango,” fprad Dorothea, „geht bin und 
füßt Eurem Herrn die Hand, bittet ihn um Verzeihung, ſeyd bin- 
führo vorfihtiger in Eurem Lob und Tadel und ſprecht nie fehlecht 
von dem Fräulein Tobofo, bie id) zwar nicht fenne, ber ich aber 
aufjuwarten wünſche. Verlaft Eud übrigens auf den Himmel und 
glaubt, daf es Euch nit an einer Herrfchaft fehlen foll, worin Ihr 
wie ein Fürft leben könnt." Sando fólid kopfhängend bin zu 
feinem Herrn und griff ihm nad) ber Hand; Don Quixote reichte 
fie ihm mit ernfter Diiene, und ba fie Saucho gefüßt hatte, gab 
er ibm den Gegen, und ¿og ihn ein wenig auf die Seite, weil er 
wichtige Dinge mit ihm zu fprechen habe. Sie machten fid Beide 
ein wenig auf dem Wege voraus, und da fie fo weit weg waren, 
bag man fie nidt mehr hören Konnte, fprah Don Duirote: 
„Sando, ih habe nad) deiner Zurüdfunft nod nicht fo viel Zeit 
und Gelegenheit gehabt, dich über verfchiebne Punkte deiner Gefandt- 
fhaft zu fragen, und genau zu hören, was du ausgerichtet haft. 
Jept erzähle mir Alles, und verfag mir nicht lánger die Freube, Die 
du mir vermuthlih durch verfihiedene gute Neuigfeiten zu machen 
haſt.“ — „Nur gefragt, geftrenger Herr,” fprady Sango, „hin 
wie her, Ihr folt fhon gute Auskunft finden. Aber ich bitt Eu 
ums Himmels Willen, ſeyd künftig nicht mehr fo rachgierig.“ — 
„Warum fagft du bas, Sango?” fragte Don Duirote — 
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„Deshalben,“ verfegte Sancho, „weil id) wohl weiß, daß ich bie 
paar Püffe vorhin mehr um des Streits willen friegte, den der Teufel 
neulich unter uns anblies, als wegen deſſen, was ich von ber Fräulein 
Dulcinea fagte, die ich wie eine beilige Relíquie in Ehren halte, 
obgleih ich von ber Art nichts an ihr verfpürt babe, blof weil fie 
Euer Geftrengen zugehört.“ — „Sprich mir nicht davon, Sango, 
fo wahr dir dein Leben lieb ift,“ fprad Don Duirote, „es madt 
mir Berbruß. Ich hab diré ſchon damals vergeben; aber bu weißt, 
wie es im Sprüchworte heißt: neue Sünde, neue Buße.“ 

Während fie fo miteinander fohwagten, erblidten fie auf ver 
Straße einen Kerl auf einem Efel, der, als er náber fam, wie ein 
Zigeuner ausfah. Aber Sancho Panfa, welder, wo er nur einen 
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Efel erblicte, gleid mit Leib und Seele dabei war, hatte ihn kaum ge- 
feben, als er ihn für ben Gines von Paffamonte erkannte. Und 
vom Faden zurüd nad) dem Knäuel greifend, ſchloß er vom Diebe auf den 
geftohlnen Efel und er hatte Necht, denn es war wirklich fein Grauer, auf 
welhem Paffamonte daher fam, der fid), um nicht entdedt zu werben, 
und den Efel fichrer zu verfaufen, in einen Zigeuner verfleídet hatte, weil 
er deren Sprache nebft vielen andern fehr fertig reden fonnte. Ihn 
fehen und erfennen war Eins, und faum hatte ibn Sancho gefehen 
und erfannt, fo fihrie er aus vollem Halfe: „D du fpipbübifcer 
Ginefillo, gieb mir das Meinige wieder, laf ab von meinem 
Leben, die Hand weg von meinem Augapfel, her mit meinem Efel, 
ber mit meinem Herzblatt! Lauf, lauf du Hurenfohn, fort, du ſchlechter 
Kerl, marfch und Taf fahren, was nicht dein if.” Es brauchte nicht fo 
vieler Umftände und Worte ; denn faum hatte Hines Sand os Stimme 
gehört, fo fprang er berunter, flug einen Trab an, ber wie ein 
Galopp ausfah, Tief davon, was er konnte, und machte fid) ihnen 
hurtig aus den Augen. Sancho eilte zu feinem Efel bin, umarmte 
ihn und rief: „O mein Golvfhag! mein Herzensgrauchen! wie ¡ft dire 
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benn gegangen, lieber, alter Kammerad?“ Und biemit herzte und 
drüdte er ihn, als wärs ein Menſch. Der Efel ſchwieg, und ließ fi, 
ohne zu antworten, von Sancho Füffen und flreiheln. Die Anbern 
famen hinzu und wünfchten ihm Olúd, daß er feinen Graufchimmel 
wiedergefunden, fonderlih Don Duirote, der ihm noch dazu bie 
Berfiherung gab, daß dies der Schenkung ber drei Efel nichts ſchaden 
folle, wofür ¡pm Sand o demüthig dankte. 

Indeß fig Don Quixote mit feinem Schilpfnappen, wie obge- 
fagt, insgeheim unterredete, lobte der Pfarrer die Dorothea wegen 
ihrer Erzählung, zumal, daß fie fi fo kurz gefaßt und ganz im 
Geſchmack der Ritterbider audgedrüdt habe. „Das war mir ein 
Leichtes, “ fprach fie, „denn ich habe ihrer viele gelefen; aber die Lage 
der Provinzen und Häfen weiß ich niht fo gut; drum verfab ichs 
aud und fagte, daß ich zu Offuna gelandet wäre.“ — „Ich merft es 
gleih,” verfegte der Pfarrer, „drum fam ih Euch zu Hilfe, woburd 
Alles wieder ins Geleife tam. Aber ifts nicht feltfam, wie Leicht 
ber arme Junker alle Märhen und Lügen glaubt, wenn fie Farbe 
und Schnitt feiner unfinmigen Bücher haben?“ — „Allerdings,“ fagte 
Earbenio, „die Sache ift fo feltfam und unerhört, daß, glaub ich, 
der wigigfte Kopf Mühe haben würde, nur fo was zu erdichten, was wir 


hier mit Augen feben. “ — „Dabei ift es fehr merfwürdig, “ fprach der 


Pfarrer, „daß der Junker, außer den Narrheiten, bie mit feiner Grille 
zufammenhängen, über andre Dinge vernünftig fpricht, und einen Maren 
Berftand zeigt, fo daß, wenn nur ber Punkt feiner Ritterſchaft nicht be- 
rührt wird, ihm Jebermann ein gefundes Urtheil zufprechen muß.“ 
Während fie auf dieſe Art fih miteinander unterhielten, fegte 
Don Duirote fein Gefpräh mit Sango folgendermaßen fort: 
„Werfen wir unfre Heinen Zänfereien ind Meer,” forah Don 
Duirote, „und fag mir aufridtig und treu, wo, wie und wann 
haft du die Dulcinea angetroffen? was madte fie? was fagteft 
du ihr? was gab fie zur Antwort? mit was für einem Geſichte Tas 
fie meinen Brief? wer ſchrieb dir ihn ab? mit emem Worte, Alles 
fag mir, was wiffens- und erzäblenswerth ift, aber ohne etwas hinzu 
zu thun, um mir Vergnügen zu machen, oder etwas wegzulaffen, um 
mir die Luft nicht zu verderben.” — „Geftrenger Herr,“ verfepte 
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Sancho, „die Wahrheit zu fagen, fo hat mir den Brief Niemand abge- 
ſchrieben, denn ich Hatte feinen mitgenommen.“ — „So iſts,“ verſetzte 
Don Duirote; „denn ale du ſchon zwei Tage weg warft, fand ich 
vas Taſchenbuch, worein ich ihn gefhrieben hatte, und war in großer 
Berlegenheit drüber, was du anfangen würbeft, wenn bu feinen Brief 
hättet; ich dachte immer, du würdeſt wiederfommen und ihn holen. “ 
— „Das hätte ih aud gewiß gethan,“ fprahb Sango, „wenn 
ich ihn nicht noch davon, daf mir ihn Euer Geftrengen vorlas, aus. 
wendig gewußt hätte. Ich fagt ihn alfo einem Küfter her, ber mir 
ihn von Wort zu Wort auffchrieb, und drauf ſchwur, ob er glei 
fein Lebtage fo viel Bannbriefe gelefen und gefchrieben, hätte er 
bob nod feinen fo hübfchen, wie ben, gefehen.” — „Und fannft 
du ihn noch auswendig, Sand o?” fragte Don Duirote. „Nein, 
geftrenger Herr,“ verfegte er; „denn da ich ihn hergeſagt hatte, 
und fah, daß er mir weiter nichts half, hab ich ihm fogleich wieder 
vergeffen. Das Einzige weiß ich nod) davon: Hofenpreisliches, will 
fagen hochpreisliches Fräulein, und ben Schluß: der Eurige bis in ben 


Tod, Nitter von der traurigen Geftalt, und zwifchen hinein bracht 
id) mehr als 300 Seelen, Täubchen und Aenglein an.” 
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KRurzmeiliges Geſprach zwiſchen Ritter Don Duirote und Sande Banfa, feinem Schilttnannen, 
fammt anderm Berlauf. 


A 






VAREL 
MEA Sl ( * 
pe NS J refflich, mein lieber Sancho,“ 
AN N $e A * ſprach Don Quixote, , nur 
JO * weiter, du famft alſo an, und was 
\ ul * machte denn meine Schönheits- 
- Königin? Sicher reihte fie Perlen 
Da an, oder ftidte irgend ein Sinn- 
EN bild mit Goldfaden für ihren ge- 
A, fangenen Ritter? 
Sango. Das nidt, fie fegte 
Ga eben zwei Scheffel Getraide im 
u — Hof. 

Don Duirote, Aber verwandelten fid die Maizentórner nicht 
fogleih in Perlen, wie ihre ſchönen Hände fic berührten? und war 
das, was fie fegte, nicht vom feinften Korne? 

Sango. Mit Nichten, es war nur Roggen. 
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Don Quixote. Mag feyn, aber ich verfidere dir, wenn er 
dur ihre Hand lief, muß er das fchönfte Mehl geben. Doc weiter! 
Da du ihr meinen Brief gabft; küßte fie ihn? drüdte fie ihn an 
die Stirne? oder that fie fonft etwas, das eines folchen Briefes 
würdig war? 

Sando. Sie ¡hatte eben ein ganzes Sieb von Getraide und 
war mächtig emfig, da ich ihr den Brief geben wollte. Legt ihn nur 





bin auf den Sad, guter Freund! ſprach fie, ich fann ihm micht eher 
lefen, bis ich den Reft da vollends gefegt habe. 

Don Duirote. O wie fein, Sando! das that fie bloß darum, 
weil fie ihn hernad mit Muße leſen und fid) daran ergógen wollte. 
Beiter, Sando! Was fprach fie, während ihrer Arbeit, mit dir? 
was fragte fie bid) von mir? was gabft du ihr zur Antwort? 
Geſchwind, lieber Sando, erzähl mir Alles, und vergiß auch die 
geringfte Kleinigkeit nicht, 

Sango. Fragen that fie mich nichts, geftrenger Herr! aber 
id) erzählte ihr, wie es Euch um ihretwillen gienge, wie Ihr Buße 
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thätet, bag Ihr nadt bis auf ben Hofenbund, wie ein wilder Mann 
im Gebirge herumliefet, auf bem bloßen Gottes Erbboben fchliefet, 
feinen Biffen äßet, End den Bart nicht fámmtet, heultet und auf 
Euer Schidfal fluchtet. 

Don Duirote. Das Haft du nicht gut gemadt, Sancho! Ich 
fluche nicht auf mein Schidfal, ich fegne es vielmehr, und werbe es 
Zeit meines Lebens fegnen, daß es mich würbig gemacht hat, die Liebe 
eines fo hoben Fräuleins, ale Dulcinea von Tobofo, zu verbienen, 

Sancho. Ja, meiner Treu! geftrenger Herr, was die Höhe betrifft, 
da habt Ihr Recht, denn fie ift Euch über eine Fauft größer als id. 

Don Duirote. Mie, Sando? haft du dich mit ihr gemeffen? 

Sando. Mit Fleiß eben nicht, aber da ich ihr eben einen Sad 
Getraide auf einen Efel heben Half, famen wir fo nahe zufammen, daß 
ichs wohl fehen konnte, daß fie eine gute Spanne größer war als id. 





Don Duírote. Aber beffeivet und ſchmückt fie ihre Größe nicht 
mit taufend Millionen Seelenreízen? Und Eins wirft du mir zugeben 
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müſſen, Sancho! empfaudeſt du nicht, als du näher zu ihr trateft, 
einen Wohlgeruh, einen balfamifhen Duft, ein gewiffes herrliches 
unnennbares Etwas, fo ungefähr, als ob du in ben Laben eines 
Spezereihändlers gefommen wäreft? 

Sano. Was ih fagen fann, geftrenger Herr! iſt: fie rod 
fo fo, ein bischen männlih, und das fam wohl daher, weil fie bei 
ihrem Regen unbändig gefchwigt hatte. 

DonDuirote. Ad, das fann nicht feyn, du muft den Schnu- 
pfen gehabt, oder dich felbft gerocdhen haben; denn ich weiß wohl, 
wie biefe Rofe unter den Dornen, diefe Lilie des Feldes und diefer 
zerfhmolzne Ambra riechen muß. 

Gano. Nun, das ift auch möglich; denn manchmal freilich pflegt 
ein Geruch von mir auszugeben, und vielleicht wars eben damals fo, und 
id) dachte, es fám von bem gnábigen Fräulein Dulcinea. Aber das 
ift auch eben kein groß Wunder, denn es ¡ft ein Teufel wie ber andre. 


Don Duirote. Nun gut! fie hatte alfo ihr Getraide gefegt 
und ſchickte es in die Mühle; was that fie denn aber, da fie meinen 
Brief gelefen hatte? 

Sango. Den Brief? — fie hat ihn gar nicht gelefen; denn 
fie fagte, fie könne weber lefen nod) fohreiben. Sie nahm ihn und 
zerriß ihn in Meine Stúdden, damit ihm fonft Fein Menſch Iefe; 
denn, fagte fie, die Leute im Dorf brauchten nicht Alles zu wiffen. 
Sie meinte auch, es wäre fhon genug, was id ihr mündlich von 
Euer Geftrengen Liebe zu ihr, und von Eurer fchrediihen Buße um 
ibretwillen gefagt hätte, und endlih fagte fie mir, fie ließ Euer 
- Gefirengen wieder fhön grüßen, und küßte End die Hände, und 
möchte Euch Lieber fehen, ale Euch ſchreiben. Und fie bittet End 
und befieplt Euch, Ihr follt gleich nad erbaltner Antwort aus ber 
MWüfte aufbrehen und Eure Narrheiten feyn laffen, und Eud auf 
den Weg nah Tobofo machen, wenn Euch nichts Wichtigers dazwiſchen 
fäme; denn fie hätte ein gar ſchreckliches Verlangen, Euer Oefirengen 
zu fehen, Sie wollte fid tobt Tadjen, da ich ihr erzählte, da Ihr 
der Ritter von der traurigen Geftalt heißt. Ich fragte fie aud, ob 
nicht neulich der Biscaier zu ihr gefommen wäre? Ja, fagte fie, es 
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war ein fájmuder Burfche. Ich fragte aud nad ben Ruderknechten, 
aber fie fagte, daß fie bis jept nod feinen gefehen habe. 

Don Duirote. Das geht Alles gut bisher! Aber fag mir doc, 
was gab fie dir denn bei dem Abfchiede für ein Rleinod für die gute 
Nachricht, fo bu ihr von mir gebracht hatteft? Denn es ¡ft unter 
fahrenden Rittern und Damen von Uralters ber Brauch, daß fie ben 
Schildknappen, Kammerfräulein oder Zwergen, die ihnen von ein- 
ander gute Nachricht bringen, aus Danfbarfeit ein reiches Kleinod, 
ein Juwel, oder fonft etwas verehren. 

Sancho. Der Löblihe Brauh mag fonft wohl gewefen feyn, 
jest aber ¡fis abgefommen; jett giebt man faum nod) ein Stüd Brob 
und Ráfe; denn mehr hat mir das Fräulein Dulcinea nicht über bie 
Hofwand berausgereicht, als ich Abfchied von ihr nahm; und damit Ihr 
feht, daß ich nicht Tüge, fann ich Euch noch dazu fagen, es war Schafläs. 

Don Duirote. Cie muf eben gar nichts bei fich gehabt haben, 
fonft hätte fie dir gewiß ein golbnes Kleinod gegeben; denn fie ift fonft 
außerordentlich freigebig. Aber lag nur feyn; nah Oftern ſchmeckt 
der Kuchen aud nod gut. Ich werbe fie feben, und es wirb fi 
ſchon geben. Weißt bu aber, was mid am meiften wundert, Sand o? 

36 glaube, du muft durch die Luft bin- und bergeflogen feyn; benn 
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es find doch wohl immer breífig Meilen von hier bis Tobofo, nnd 
bu haft in drei Tagen ben Hin» und Herweg gemadt. Darum ver- 
mutbe ich, daß ber weife Zauberer, mein Freund und Beſchützer — 
denn ich babe einen und muf einen haben, fonft wär ih ja fein 
ächter fahrender Ritter — daß, fage ich, der weife Zauberer bir fo 
ſchnell, ohne baf du es felbft gemerkt, fortgebolfen haben muf. Denn 
das ift nichts lnerbórtes, baf fo ein Janberer einen fahrenden 
Ritter fchlafend zufammt dem Bette davon geführt, fo baf er, obne 
zu wiffen, wie? wohl taufend Meilen weit von dem Plafe, wo er fid 
fhlafen gelegt, wieder ermadte. Wäre auch dies nicht, wie fünnten 
fih fahrende Nitter einander in ihren Gefahren zu Hilfe fommen, 
wie doch immer gefhiebt? So fámpft zum Erempel einer in ben 
armenifchen Gebirgen mit einem Lindwurm oder andern fihredlichen 
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Ungebenern, oder auch wohl mit einem Ritter, wobei es fo hitzig 
bergebt, daf fein Leben in augenfheinlicher Gefahr if. Siehe, da 
fommt, ehe fihs ein Menfch verfieht, auf einer Wolfe oder auf 
einem Fenermagen durch die Luft ein andrer Ritter, fein Freund, 
der furz zuvor nod) in England war, ihm zu Hilfe, befreit ihn vom 
Tode, und fept ſich Abends guter Dinge in feinem eignen Haufe 
zu Tifh, obgleich er einen Weg von zwei bis breitaufend Meilen 
gemacht hat. Dies alles gefchieht durch Kunft und Wiffenfchaft jener 
weifen Zauberer, bie für tapfre Ritter Sorge tragen, und fomit 
wundre ich mich feineswegs, daf du deine Reife fo ſchnell geendet 
haft; denn unftreitig hat dich ein Zauberer, mein Freund, durch bie 
Luft geführt, ohne baf du es gewußt haft. 


Sande. So muß es feyn, denn Rozinante Tief wie ein 
Zigeunerefel, und als wenn er Duedfilber in den Ohren hätte, 


Don Duirote. Ja wohl Duedfilber und noch dazu eine Legion 
Teufel; denn das ift ein Volk das Beine hat und Andern Beine malt, 
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nad Belieben, ohne müde zu werben. ber dies beifeíte. Was 
meinft du, Sango, daß ich nun auf den Befehl meines Fränleins, 
zu ihr zu fommen, thun fol? So fehr id) verbunden bin, ihr ges 
borfam zu feyn, fo unmöglich ift mirs wegen bes Verfpredens, bas 
ich diefer Prinzeffin gegeben babe; und felbft die Rittergefege zwingen 
mid), eher mein Mort zu halten, ald an mein Vergnügen zu benfen, 
Bas foll ih nun thun? Auf einer Seite fiegt mir die Sebnfudt, 
meine Geliebte zu fehen, am Herzen; auf ber andern ruft mid mem 
Mort, und Iodt mid die Ehre, die mir bei diefem Unternehmen 
gewiß ift. 

Aber ich will mir fhon helfen. Ich will gefhwind hinreifen zu 
biefem Riefen, ihm gleich nad der Ankunft den Kopf abbauen, bie 
Prinzeffin auf den Thron fegen, und fchleunig zurüdfehren, um bas 
Licht meiner Sinne zu ſehen. Madt fie mir dann Vorwürfe, baf 
ich nicht gleich gekommen fey, fo habe ich die befte Entſchuldigung 
von der Welt, weil fie fiebt, daß alles dies zur Ausbreitung und 
Berberrlihung ihres Ruhms und Namens gefchehen; denn Alles, 
was ich burd die Waffen in meinem Leben gethan habe, thue unb 
noch thun werde, hab ich Alles ihrer Gunft und ber Ehre zu banten, 
daß ich ber Ihrige bin. 


Ganbo. Ad! wie könnt Ihr Euch fo viel fümmern um taube 
Nüſſe. Sagt mir do, geftrenger Herr, wollt Ihr denn ben weiten 
Weg fo gar umfonft und um nichts thun, und eine ſolche Rernbeirath 
nebenauslaffen, wo es ein ganzes Königreich zur Mitgift giebt? ein 
Königreich, das, wie ich gehört habe, bei zwanzigtaufend Meilen in 
der Runde und Lebensmittel in fhwerer Menge hat, und größer 
als Portugal und Caftilien zufammen ¿ft? Und das wollt Ihr fo 
fahren laſſen? Schweigt um Gotteswillen fille und ſchämt Euch, 
daf Ihr nur fo was fagen fonutet! Folgt meinem Rathe, nehmt mirs 
nicht übel und heirathet bie Prinzeffin im erften Dorfe, wo ein 
Pfarrer íft; oder nod) beffer, da haben wir ja unfern Herrn Licen⸗ 
tiaten, der End auf ber Stelle trauen fann, wie ein Dáufden. 
36 bin alt genug, einen guten Rath zu geben, und der, den ih End 
gebe, kommt von der rechten Schmibte. 
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Ein Sperling in der Hand ift beffer als ein Abler auf bem 
Dade, und wer im Sommer nit Holz einträgt, muß auch nit 
Hagen, wenn er im Winter friert. 





Don Duirote. Id merke wohl, was bid fo eifrig macht, 
Sando. Es ift dir bloß darum zu thun, daß ich bald König werde, 
und dir die verfprochne Belohnung geben kann? Aber du mußt wiffen, 
daß ich dies, auch ohne die Prinzeffin zu heirathen, thun fann; denn 
eh ich nod einen Schlag thue, werde ich mir voraus bedingen, daß, 
wenn ich den Sieg gewinne, man mir ohne Heirath einen Theil des 
Reihe abtrete, den ich geben fónne, wem ich wolle; und hab ih 
ihn, wer wird ihn fonft befommen als du? 

Sando. Das ift Mar. Aber geftrenger Herr, febt wohl zu, 
daß Ihr „ein Stüd nehmt, das an der Gee liegt, damit, wenn miré 
nicht in dem Lande gefällt, ich meine Mobren in ein Schiff paden 
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und damit machen fann, was ich fon gefagt habe. Lafits alfo mit 
der Reife zum Fräulein Dulcinea jept nur gut feyn, und geht hin 
und gebt dem Rieſen den Gnadenftoß; denn bas ¡ft eine Sade, bie, 
wenn wir fie nur fein bald abthun, uns viel Ehre und Nupen 
bringen wird. 


Don Ouirote. Berlaß dich drauf, Freund Sango, ich folge 
deinem Rathe, und reife erft mit der Prinzeffin, ehe ich zum Fräulein 
Dulcinea gebe. Aber merfe wohl, Sando! fag gegen Niemand ein 
Mort von Allem, was wir hier gefproden und ausgemacht haben! 
felbft gegen Niemand von unfrer Gefellfhaft! denn Dulcinea if 
zurüdhaltend, daß fie Niemand von ihren Angelegenheiten wiffen 
laffen will, und es wäre ſchlecht von mir, wenn ich diefe entweder 
feloft oder durch einen Andern ausſchwatzen wollte, 


Sandho. Wenn aber das ift, geftrenger Herr, warum ſchickt 
Ihr denn Alle, die Ihr überwindet, hin, daf fie fih bem Fräulein 
Dulcinea ftellen follen? da iſts ja wie verbrieft und verfiegelt, daß 
Ihr fie liebt und fie End. Bedenft nur, die Leute follen hingehen, 
follen ¡bx zu Füßen fallen, und ſprechen, Euer Geftrengen fhide fie 
bin, und doch foll Euer Geheimniß verſchwiegen bleiben! 


Don Quixote. O, was für ein dummer Wicht bu bit, Sango! 
Siehft bu denn nit ein, daß dies Alles zu ihrer Ehre und Berherr- 
ligung gereicht? und weißt du nicht, daß es nad Ritterbraud einer 
Dame große Ehre bringt, wenn viel fahrende Ritter ihr bienen, die 
fonft feinen Wunſch haben, als ihr um ihrer felbft willen zu dienen, 
und feine andre Gebühr für ihre vielen und guten Dienfte verlangen, 
als die Erlaubniß, ihr Nitter zu feyn, unb ihr zu boficren? 


Sancho. Das if ja, wie ih babe predigen hören, unfern 
Herrn Gott folíte man um fein feldft willen lieb haben, ohne an Himmel 
und Hölle zu benfen, ob ich ihn gleih um beffen willen, was er 
vermag, lieben und ihm dienen möchte. 


Don Quixote. Bas Teufel, Sand o, wie fommt dir das? 
Du bift ein blofer Bauer, und fagft manchmal fo gelebrte Sadjen, 
daß man glauben follte, bu hätteſt fludiert. 
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Sango. Und doch fann ich nicht einmal leſen. 
Indem rief ihnen Meifter Niklas qu, fie follten warten, weil 
die Gefelfchaft an einer Quelle auéruben und trinfen wolle. Don 
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Duirote hielt an, ¡u Sandos großer Zufriedenheit, weil er fid ſchon 
ganz müde gelogen hatte, und befürchtete, fein Herr möchte ihn in 
einem Worte fangen; denn, daß Dulcinea ein Bauermädchen von 
Tobofo war, wußte er zwar, aber gefehen hatte er fie in feinem 
Leben nidt, Eardenio hatte indeffen Dorotheas Mannstleider 
angezogen, die, ob fie gleich nicht die beften waren, doch immer ihm 
beffer anftauben als fein erfter Anzug im Gebirge. Sie Tiefen 
fih bei der Duelle nieder, und ftiliten mit dem feinen Vorratbe, 
ben der Pfarrer aus der Schenke mitgenommen hatte, ihren großen 
Hunger. 

Während des Effens fam ein ftämmiger Junge die Strafe her, 
blieb fteben, und befab die Gefellihaft, welhe um die Duelle ber 
lag; dann lief er auf Don Duirote zu, umfafte ihm die Knie, 
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und fprad) benfend: „Ah, Tieber Herr! lieber geftrenger Herr! 
fennt Ihr mich benn nidt mehr? Sept mid bod nur an, id 
bin ja Andres; ber Andres ben Jór von der Eiche log madhtet, 
wo ich angebunden war. ” 

Don Duirote erfannte ihn, nahm ihn bei ber Hand, unb 
kehrte fió zu ben Umftehenden. „Seht, meine Freunde,” fprad 
er, „wie unentbehrlich fahrende Nitter in ber Welt find, bem 
Unrecht zu fleuern, welches böfe Menſchen anftiften. Ich reiste 
vor einiger Zeit burd einen Wald, und hörte Schreien unb ein 
Hägliches Binfeln. Bon Pfliht und Amtswegen eilte ih bem 
Orte zu, wo mir bie Stimme berzufommen fójien, und fanb biefen 
jungen Menfójen an einer Eiche angebunden. Ich freue mich von 
ganzer Seele, daß er bier gegenwärtig ifl, und mir bezeugen 
fann, daß ich nicht lüge. Er war, fage ih, an eine Eiche gebunden, 
nadt bis an den Gürtel, und ein Bauer, ber, wie ih hernach erfuhr, 
fein Herr war, peitfchte ihm mit einem Pferbezaume. 3d fragte ¡ón 
um die Urfache einer fo harten Züchtigung, und der Flegel antwortete 
mir, es wäre fein Knecht, und er peitfhe ihn wegen einiger Nach— 
Täfigfeit, die er mehr aus Bosheit als aus Dummheit begangen habe. 
Nein, fprach der arme Bube, er prügelt mich, weil ich meinen Lohn 
haben will. Der Bauer brachte nod), ich weiß nicht was für Ent- 
ſchuldigungen vor, bie ih zwar anbórte, aber nicht gelten Tief. Kurz, 
er mufte den Buben fosbinden, und mir fhwören, ihn mit fid nad 
Haufe zu nehmen, und ihm Neal vor Real in vollwichtiger Münze 
zu zahlen. Iſt das nicht Alles wahr, mein Sohn Andres? Haft 
du micht gefeben, wie fireng ich es ihm gebot, und wie demüthig mir 
der Bauer angelobte, meinem Befehl in allen Stüden nadhyufommen ? 
Sey nicht blöde, antworte, erzähle diefen Herren Alles, wie's gegangen 
ift, damit fie feben, was für núglide und nothwenbige Leute fahrende 
Ritter auf den Straßen find. ” 

„Was Jór erzählt habt, geftrenger Herr, ift Alles wohl wahr,” 
antwortete der Junge; „aber die Sade Tief ganz anders ab, als 
Euer Geftrengen fid) einbifdet. ” 

„Wie andere?” fahr Don Duirote auf; „hat vid ber 
Bauer mit bezahlt?” 


— — 
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„Ja doch, bezahlt?” verfegte Andres. „Nicht nur das hat 
er nicht gethan, fondern alg Euer Geftrengen zum Holze hinaus 
war, bat er mid wieder gefriegt, an die mämliche Eiche gebun- 
den und mid fo jämmerlich gepeitſcht, daß ich ausſah wie ein ge- 
fhundner Sanft Barthelmees; und bei jedem Hiebe, den er 
mir gab, machte er nod Spaß, und höhnte Euer Geftrengen fo 
aus, daß ich felbft hätte Iachen müffen, wenns mir nicht fo weh 
gethan Hätte. Meiner Seel, er bat mih fo jámmerlid zugebedt, 
daß ich feit der Zeit nicht aus dem Spitale gefommen bin. Und an 
allem bem ift Niemand fchuld als Ihr, geftrenger Herr; denn wáret 
Ihr Eures Wegs fortgezogen, und nicht hingegangen, wohin End Nie- 
mand rief, und hättet Ihr Euch nicht in andrer Leute Sachen gemengt, 
fo wär ih mit einem paar Dugend Schlägen durdgelommen, und 
mein Herr hätte mich bezahlt; da Ihr ihn aber fo fchimpftet, und 
lofe Reden gabt, wurde er rappelföpfifh, und ba ers nit an Eud 
auslaffen fonnte, brad das Wetter über mid los; und, meiner 
Treu, er hat mirs fo arg gemacht, daß ich glaube, ich werde in 
meinem Leben nicht wieder zu rechte. * 


„Der einzige Fehler," fprah Don Duirote, „war, dag id 
zu bald fortgieng; ich hätte ſchlechterdings bleiben follen, bis er 
did) bezahlt hatte; denn das mußte ich freilih aus langer Erfahrung 
wiffen, daß ein Bauer nicht Wort hält, wenn er nicht fiebt, daf 
es ihm Nugen bringt, wenn ers hält. Aber erinnre dich, An- 
dres, daß ich gefchworen habe, ihn, falle er dich micht bezahlte, 
wieder aufzufuhen, und follte er aud im Baude eines Wall- 


fifches ſtecken.“ 
„Das ift wohl wahr,” fprad Andres, „aber was hilfts?” 


„Blei follft du fehen, was es hilft,“ ſchrie Don Duirote, 
fprang auf, und befabí bem Sano, feinen Rozinante aufzu- 
zäumen, welcher weibete, inbef die Andern afen. 


„Wo wollt Ihr denn hin, Herr Ritter? “ fragte Dorothea. 


„Fort,“ fprad Don Duirote, „den Schurfen von Bauer zu 
fudjen, ihn nad Gebühr zu flrafen, und ihn zu zwingen, baf er ben 
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Andres bis auf ben legten Moravedi bezahlt, zu Trotz allen Bauern 
in ber Welt.” 


„Aber Herr Ritter,” verfegte Dorothea, „Ihr habt mir ja 
verfprohen, Euch ſchlechterdings in fein Unternehmen einzulaffen, bis 
Ihr mir die verfprochne Gabe gewährt habe. Beruhigt Euch alfo, 
und verfhiebt diefe Rache, bis Ihr ans meinem Reiche wiederfommt. ” 


„Ihr habt Recht, durdlaudtige Prinzeffin,” fagte der Ritter, 
„lieber Andres, bu mußt bis zu meiner Wiederfunft warten, wie 
die Prinzeffin fagt, und ih fhwöre dir aufs Neue, daß ich nicht 
eber ruben will, bis du gerádt und ganz bezahlt bift. ” 

„Ich gebe nicht viel um Eure Schwüre,“ fprah Andres; 
„wer weiß, wann Ihr wiederfommt? Jetzt möcht ich für die fehönfte 
Race in ber Welt lieber einen Zebrpfenning nach Sevilla haben. Gebt 
mir was zu effen, wenn Ihr was Fabt, und aud was mit auf ben 
Weg. Got fey mit Euch und allen fahrenden Nittern, die fo gut 
für fih fahren mögen, als ich mit ihnen gefahren bin.” — Sango 
nahm aus feinem Schnappfad ein Stid Brod und Ráfe, gabs bem 
Jungen und fprah: „ba, Bruder Andres, cs ift billig, daß ein 
Jeder an deinem Unglück Theil nehme.” — „Was foftet dich denn 
der Theil, den du daran nimmft?“ fragte Andres — „Das 
Gtid Brod und Ráfe, bas ich dir gebe," verfegte Sandho; „und 
Gott weiß, ob ichs entbehren fann oder nicht; denn, bu guter Junge, 
bu mußt wiffen, daß bie Schildknappen ber fahrenden Ritter oft nichts 
qu beißen nod) zu brechen haben, und Taufenderlei fonft nod ans. 
fteben müffen, was ſich beffer fühlen als fagen läßt.“ Andres 
nahm fein Brod und den Käſe, und ba er fah, daß ihm fonft Niemand 


was gab, hängte er den Kopf und nahm den Weg unter bie Füße, 


wie man zn fagen pflegt; ebe er aber gieng, ſprach er nod zu 
Don Dnirote: „ih bitte End um Gotteswillen, Herr fabrenber 
Ritter, wenn Ihr mich irgend wieder antrefft, fo heift mir nicht, 
und ob fie mid gleich in Stüde riffen, fondern laßt mih nur in 
meinem Unglüde; benn es fann doch nicht fo arg feyn, alg das, mas 
Ihr draus macht, wenn Ihr mir helfen wollt. Gott verbamme End) 
und alle fahrenden Ritter in der Welt!” 
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Don Duirote wollte aufftehen und ihn züchtigen, der Junge : 
aber lief fo burtig, daf Niemand ihm Hätte einhofen fónmen. Der | 
Nitter aber war fehr beſchämt über das, was Andres erzählt hatte, | 
und die Andern mufiten das Laden verbeifen, um ihn niót gan; 
außer Faſſung zu bringen. 
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Zweiunddreißigftes Kapitel. 


Was unicem Ritter und feiner Geſellſchaft in der Schenke begegnet. 


angfam festen fie nad eingenomme- 
ner Mahfzeit ihre Reife fort, und 
famen Tags darauf an die Schenfe, 
die dem guten Sancho allzeit Furcht 
! | und Schreden einjagte, fo oft er fie 
fa. Gern wäre er nicht mit hinein 
gegangen, aber es half nichts, fort 
fonnte er nit. Der Wirth, die 
Birthin, ihre Tochter und Mari- 
tornes eilten, da fie Don Qui— 
rote und Sancho fommen fahen, 

voller Freuden hinaus, fie zu em- 
pfangen. Unfer Ritter erwiederte ihren Willkomm mit herablaffendem 
Ernft, und fagte nur, man folle ihm ein befferes Bett geben, als 
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das fegtemal. „Wenn Ihr beffer bezahlt ale das legtemal, ge⸗ 
firenger Herr,“ fagte die Birthin, „fo follt Ihr eins haben, wie 
ein Prinz.“ 

Don Duirote verfiderte, „das Toll geſchehen.“ Und mun 
ſchlug man ihm zwar ein befieres Bett, aber in eben berfelben 
Kammer anf, worin er bas vorigemal geſchlafen hatte. Er legte fic, 
an Leib und Seele müde und fraftlos nieder. 


Kaum war er abgefertigt, fo nahm die Wirtfin den Barbier 
beim Barte und fohrie: „Meiner Zreu! Ihr folt wir auch nicht 
lánger mit meinem Schwanze ale Bart rumlaufen. Her damit! 
Meines Mannes feiner fährt auf dem Boden herum, daß es eine 
Schande if, fein Kamm nämlich, ben ich in den Schwanz zu fleden 
pflegte. * 

Der Barbier wollte ihr benfelben nicht geben, fo ſehr fie 
ign aud zerrte, bis ihm endlih der Pfarrer fagte, weil er feine 
Rolle nicht mehr nótbig babe, fónne er ihn nur abgeben, und in 
feiner wahren Geftait erfheinen, denn er braude nur Don Cuíroten 
zu fagen, nachdem ihn die Räuber ausgeplündert, fey er in biefe Schenfe 
geflopen, und wenn er nad bem Stallmeifier ber Prinzeffin frage, 
wolle man ihm weis machen, bie Prinzeffin Habe ihn indeflen in ihr 
Reid) vorausgefhicdt, um zu melden, daß fie fomme, und den Be: 
freier Aller mit fid) bringe. Hierauf gab Meifter Riflas der Wirthin 
den Schwanz und zugleih aud) die übrigen Saden, bie fie zu ihrer 
Mummerei von ihr geborgt hatten. 

Jedermann in der Schenfe bewunderte Dorotheens Schönheit 
und den feinen Schaffneht Cardenio. Der Pfarrer beftelite ein 
Effen, fo gut es in ber Schenfe zu haben war, und der Wirth, 
der diesmal beffer bezahlt zu werden hoffte, that aud fein Mög- 
liches, ihnen gut aufzutifhen. Alles dies verfhlief Don Duirote, 
und fie fanden es auch nicht für gut, ihn aufzumweden, weil ¡fm ber 
Schlaf nöthiger war, als Effen. 


Sie forahen über Tifhe von Don Cuirotens feltfamer 
Narrheit, und von dem Zuftande, im welchem fie ihn gefunden hätten. 





| 
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Der Wirth, die Wirthin, ihre Tochter und Maritornes ware zu- 
gegen und hörten zu. Die Wirthin ihrerfeits erzählte ihnen fein 
Abenteuer mit dem Efelstreiber, und ba fie fig nah Sand o umge- 
feben und bemerft hatte, daß er nicht zugegen war, beſchrieb fie 
feine Prelle, was Allen Stoff genug zum Laden gab. „Daran 
if nichts anders Schuld,” rief der Pfarrer, „als bie verwünſchten 
Nitterbücher, die ber arme Junfer las; bie haben ihm ben Kopf 
verrüdt, " 


„Schweigt dod fille, hochwürdiger Herr! wie fann benn das feyn ? “ 
fprad) ber Wirth. „Meiner Treu! ich dächte, es wären feine beffern 
Bücher in der Welt, fo hübſch Tefen fie id. Ich habe ihrer au 
zwei ober drei ba, mit nod andern Papieren, die mir und vielen 
Anbern ein rechtes Labfal gewefen find; denn in der Ernte verfammeln 
fi immer eine Menge Schnitter bei mir, während der Mittagsrupe; 
meiftens ¡ft Einer drunter, der Tefen kann, der nimmt benn eins von 
den Büchern, und da fegen wir ung, bei mehr als dreißig um ihn 
her, und borden ihm mit fo viel Wohlgefallen zu, daß wir Effen 
und Zrinfen brüber vergeffen. Mir wenigfiens, wenn ich von ben 
erſchrecklichen Hieben höre, welde die fahrenden Nitter austheilen, 
und von ben großen Thaten, bie fie thun, juckt es immer, auch fo 
was zu thun, und meiner Seele ih wollt Euch Tag und Naht fo 
zuhören, “ 





„Ih wär es aud) zufrieben,“ fprad bie Wirthin; „denn id 
habe nicht eher Ruh im Haufe, als bis bu figeft und Iefen hörſt; 
denn wenn bu fo drauf erpicht bift, denlſt bu wenigftens nicht ans 
Reifen und Schimpfen, 


„Das ift wahr,” fprah Maritornes; „es hört fih and 
gar zu fein an, und es flehen gar hübſche Sachen in-den Büchern, 
zumal wenns drinnen fómmt, wie bie oder jene Dame in ben Armen 
ihres Ritters unter einem Pomeranzenbaume liegt, unb nicht weit 
davon ihre Rammerfran Made halten muß, bie berweile vor Neid 
und Aergernif berften möchte, Ad das find lauter honigfüße Saben! “ 
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„Und was dünft Euch davon, Liebes Fingferden? “ fragte der Pfarrer die 
Wirthstochter. — „IH weiß es felbft nicht, hochwürdiger Herr,“ ver- 
fegte fie. „Ich höre auch fo mit zu, und wenn ¡ds auch nicht verftebe, 
gefällt miré doch. Doc. habe ich meine Freude nicht eben an den wilden 
Streichen, die mein Bater fo lobt, fondern vielmehr an den Wehflagen 
der Ritter, wenn fie nicht bei ihren Damen find. Meiner Treu! mandhmal 
preffen fie mir die Thränen aus, fo fehr dauern mich die armen Lieb- 
haber, “ — „Würdet ihr wohl fo hart gegen fie feyn, meine Tochter, 
wenn fie um Eud weinten?” fragte Dorothea. — „Was id 
thun würde, weiß ich nicht,“ antwortete das Mädchen. „Aber es 
ift wahr, es giebt doch fo graufame Damen drunter, daf ihre Ritter 
fie gar Löwen und Tiger heißen, und ihnen nod andre garftige 
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Namen geben. Mein Gott! Ich möchte nur wiffen, wie's folhe un- 
barmberzige und gewiffenlofe Lente geben könne, die einen ehrlichen 
Mann lieber fterben, oder gar närrifh werden laſſen, ehe fie ihn 
nur einemal freundfih anguden. Was foll den all ihre Ziererei? 
Wenn fie fo ebrbar thun, ei, fo mögen fie ihre Ritter heirathen, die 
ohnedies nichts Andres wollen.“ — „Schweig Mädchen!” fprach ihre 
Mutter; „man follte Wunder benfen, wie viel bu von ben Saden 
wifiteft. Es fleht gar nicht fein für eine Jungfer, wenn fie fo viel 
davon weiß und gar herausſchwatzt.“ — „Der hochmwürbige Herr 
da fragte mid ja, und ich mußte ihm bod antworten, Mutter! “ 
verfegte fie. 

„Wohlan, Herr Wirth,” fprach der Pfarrer, „bringt uns einmal 
Eure Bücher; ih möchte fie doch auch ſehen.“ — „Gleich, gleich, 
hochwürdiger Herr!“ antwortete der Wirth, Tief in feine Kammer, 
holte ein altes, mit einem Kettchen verfhloßnes Felleifen und zog 





drei große Bücher, nebft einigen Handfhriften, fehr deutlich gefóriz- 
ben, heraus. Das erfte Buch, fo zum Vorſcheine fam, war Don 
Cirongilio von Thracien, das andre Don Felir Marte 
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von Hyrcasia unt bas britie die Geſchichte des großen Rapitins 
Gonjalo Hernandez von Corbova nebfi dem Leben des Diego 
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geleſen hatte, febrte er ſich zum Barbier und ſprach: „Hier fehlt 
ung Niemand als die Haushälterin und Nichte unſers guten Freundes.“ 
— „Daran folls uns nicht fehlen,“ fprad Meifter Niklas; „ih 
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| Garcia von Parebes. Nachdem der Pfarrer die Titel von ben erften 
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will fie wohl felber in ven Hof ober in bas Kamin tragen, es ift 
eben ein feines Feuer drinnen.” — „Himmel, Element, Herr! wollt 
Zur meine Didjer verbrennen?” ſchrie der Wirth. — „Nur bie 
beiden, ben Don Eirongilio und Felir Marte,” verfegte ber 
Pfarrer. — „Sinds benn irgend Reger ober Phlegmatifer, hoch⸗ 
wiirbiger Herr, daß Ihr fie verbrennen wollt?” fragte der Wirth, — 
„Schismatifer, müßt ihr fagen, und nicht Phlegmatifer, guter 
Freund,” fprad) der Barbier. — , Nu, fo mein ichs auch,” ver» 
fegte ber Wirth; „aber wenn Ihr ja eins verbrennen wollt, fo nehmt 
da ben großen Kapitän und den Diego Garcia; denn, meiner Treu! 
eber wollt ich meinen leiblichen Sohn verbrennen Taffen, als eins von 
jenen beiden.” — , Outer Freund,” ſprach ber Pfarrer, „jene 
beiden, auf bie ihr fo verfeffen ſeyd, find nichts als ein Haufen Rügen, 
Narrenpoffen und albernes Zeug; bas britte aber ¡ft die wahre Ge- 
fhichte bes befannten Gonzalo QHernanbez von Eorbova, ber 
wegen feiner vielen unb grofen Thaten ben Zunamen „ber große 
Kapitän” belam, ein Ehrentitel, ber feinen wahren Berbienften von 
Redtówegen gebührt. Der andre, Diego Garcia von Parebes, 
war ein vornehmer Ritter aus ber Stadt Truxillo in Eftremabura, 
ein braver Soldat, und von foldher Leibesftärfe, daß er mit einem 
einzigen Finger ein Mühlrad in vollem Laufe aufhalten fonnte, auch 
einmal, bloß mit bem Degen in ber Hand, ben Eingang einer 
Bride gegen ein zablreihes Heer vertheibigte. Außerdem hat er 
noch viele andre berühmte Thaten gethan; hätte er fie nicht felbft mit 
fo auferorbentliher Beſcheidenheit befchrieben, fonbern würde ein 
anbrer unpartheüſcher Gefhichtfchreiber fie erzählt haben, fo könnte 
er gar leicht einen Hector, Adhilles und Roland verbunfeln.” — 
„Geht mir bod weg! das ift wohl ein rechtes Wunder, ein Mühl. 
rad aufzuhalten!” verfegte der Wirth, „Da Tefet nur einmal ben 
Felir Marte von Hyrcanien, Herr Pfarrer, da findet Ihr ganz 
andre Saben. Fünf große ungeheure Riefen hat er auf einen ein- 
zigen Hieb von einander gehauen, ale wären es Hanfflängel ober 
Männerden aus Teig gewefen, wie fie bie Rinder zu machen pflegen. 
Ein anbermal hat er eine fóredlid große Armee, von mehr als 
einer Million und fechemalhunderttaufend Soldaten, alle von oben 
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im eisen alten eórberez Manz, ber ihm gar znerhörte Soden erzã blt 
Eámriat miz file, Der Famer! JA weiß gemif, weze ir die 
Geitiäte zur gehört hártet, Ihr máret ver Äreater bel? zimig 
gre-reez; aber für ten grefea Ravitáz zur für Diego Garcia. 
dez Hr fo rüßmt, gebe ih Ex feinen Piterliza. * 

m Babrjafrig,* ſerach Deretbea leiſe zu Eartenie, „da 
fehlt wiht Fieger breit mehr, fo haben wir en zuferm Birth vez 





— — — — — — — —— — 


a nn m... — 











XXXIL Aapitel. 423 


jweiten Don Quixote.“ — ,Mllerdingó,” verfepte Cardenio; 
„denn wie es fcheint, hält er alle Lügen dicfer Bücher für fo wahr 
und für fo autgemadte Dinge, daß alle Brüder Barfüßer in ber 
Belt ihn wicht vom Gegentheile überreben könnten.“ — „Denkt ihr 
denn, guter Freund,“ fprad ber Pfarrer weiter zum Wirthe, „daß 
es je einen Felir Marte von Hyrcanien, einen Don Eiron- 
gilio von Thracien, ober andre bergleihen Ritter, von denen 
Eure Bücher erzählen, in der Welt gegeben habe? Nichts weniger; 
Märchen und Erbidtungen mifiger Köpfe finde, welche blog dazu 
gefchrieben find, um Leuten, bie nichts Befferes zu thun haben, 
wie Eure Schnitter, die lange Weile zu vertreiben. Glaubt es 
mir aufs Wort, daß pon allen biefen Nittern und ihren Thaten, 
Abenteuern und Narrbeiten fein Wort wahr if.“ — „Einem andern 
Hunde diefen Knochen!” verfegte der Wirth; „ih weiß aud nod, 
daf zweimal zwei vier madt, und was ſchwarz und weiß if. Nein, 
wenn Ihr Einem was weis machen wollt, fo fudt End nur einen 
dümmern. Wie, ihr wollt mir aufbinden, baf Alles was in ben 
Büchern fteht, Lügen und Narrenpoffen fey? Sie find ja mit Er 
faubni der Herren vom hoben Ratbe gebrudt; und als wenn das 
Leute wären, bie nur fo Lug und Trug von Schlachten und Bezau- 
berungen, worüber man närrifch werben könnte, bindruden ließen.“ — 
„Ich hab Euch es ja fon gefagt, guter Freund,“ fagte der Pfarrer, 
„es gefchieht zum Zeitvertreib mäßiger Leute; nnd fo gut man im 
wohleingerichteten Staaten das» Kegel», Billard-, Shah - und Ball- 
fpiel Lenten, die wicht arbeiten dürfen oder fónnen, erlaubt, ebenfo 
erlanbt man den Drud folder Bücher, weil man mit Nedjt voraus» 
fest, baß fein Menſch foralbern und unwiſſend feyn werde, dergleichen 
Märden für wahre Gefchichten zu halten. Litten es jept Zeit und 
Umftände, oder verlangte es die Geſellſchaft, fo wollt ich wohl etwas 
über bie Ritterbücher fagen, und zeigen, wie fie befchaffen feyn 
müßten, wenn fie gut und von Nupen feyn follten; allein ich hoffe, 
die Zeit wird fommen, ba ich meine Gedanlen Jemanden, der etwas 
bei der Sade thun fann, mittheilen werde. Indeffen glaubet, Herr 
Wirth, was ih Euch gefagt habe, nehmt Eure Bücher, Test End 
an ihren Wahrheiten ober Lügen herzlich fatt, und wohl befomm es 
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End; nur bepilte Eu ber Himmel vor bem Sparren, der Euern 
Gaft Don Quixote drückt.“ — „Dafür hate gute Wege,“ vers 
feßte der Wirth, „ich werde fein folder Narr feyn und fahrender 
Ritter werden; ich fehe wohl, daß fie jegt nicht mehr fo im Brauch 
find, als fonft. “ 

Mitten unter diefem Gefpräh tam Sancho in bie Stube, und 
wurde fehr betroffen und tieffinnig, als er hörte, daß bie fahrenden 
Ritter jetzt nicht mehr gebräuhlih und alle Ritterbücher Poffen und 
Lügen wären. Nur biefe einzige Nitterfahrt feines Heren befchloß er 
noch mitzumachen; Tief fie aber nicht nach Wunfche ab, fo wollt er 
ihn auch verlaffen, und heim zu feiner Frau und zu feinen Rindern 
gehen, und feine vorige Nahrung treiben. Der Wirth padte feine 
Bücher fhon wieder ins Felleifen und wollte damit fort; ber Pfarrer 
aber bat ihn zu warten, weil er gern bie ſchön geſchriebne Hand- 
ſchrift anfehen wolle. Der Wirth ¿og fic heraus, und gab fie ihm 
zu Iefen. Sie war faft adt Bogen flarf, und hatte zur Aufſchrift: 
ber unvorfichtige Neugierige, eine Erzählung. Der Pfarrer las einige 
Zeilen, und fagte dann: „Der Titel der Erzählung verfpricht etwas, 
und ich möchte fie wohl ganz leſen.“ — „Das mögt Ihr immerhin 
thun, bochwürbiger Herr,“ fagte der Birth, „es haben fie ſchon 
Mande gelefen, bie bei mir eingefehrt find. Diefelbe hat Allen gefallen, 
und fie haben mich fehr drum gebeten; ich habe fie aber nicht weggeben 
wollen, denn es könnte leicht feyn, daß einmal ber Herr, ber dieſen 
Mantelfadt und die Bücher bei mir gelaffen hat, wieberfäme, und dann 
muß ich fie ihm zurüdgeben, fo fehr fie mid auch dauern follten; 
denn ob ich gleih nur ein Wirth bin, fo bin ich doch ein ehrlicher 
Kerl und ein Chriſt.“ — „Ih lobe Euch drum, guter Freund!“ 
fprad) der Pfarrer; „aber wenn mir bie Geſchichte gefällt, wolltet 
Ihr fie mich wohl abſchreiben Laffen?* — „Herzlih gern,” antwortete 
der Wirth. 

Während beffen Hatte Earbenio die Haudſchrift genommen, 
und brin gelefen. Da fie ihm auch gefiel, bat er ben Pfarrer, 
fie faut zw leſen. „Ich wollte es wohl thun,“ fprad ber Pfarrer, 
„aber es ift Zeit, unfer Mittagsfchläfhen zu maden.” — „Eine 
angenehme Erzählung wär mir jegt Lieber, als Schlaf,“ fagte 
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Dorothea, „denn ich bin noch nicht rubig genug dazu.” — „Wenn 
das iſt,“ fprad) der Pfarrer, „fo wollen wir feben, was prinn 
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ſteht.“ Meifter Niklas bat ihn auch drum, fo wie aud Sando, 
und als der Pfarrer fab, daf Alle den gleichen Wunſch begten, fieng 
er an, nachfolgende Gefchichte zu Lefen. 
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Dreiunddreifigites Kapitel. 


Die Graáblung von dem unbejonnenen Nengierigen 














nfelmo und Piper zwei reiche und ne relfente * fo ver. 
traute Freunde, dafi fic von ihren Bekannten vorzugsweiſe die beiden Freunde 
genannt wurden, wohnten in Florenz, einer reichen und berühmten Stabt 
Italiens, an Großperzogthume Toscana. Sie waren unverbeirathet, junge 
Männer von gleihem Alter und gleicher Lebensweife, was nicht wenig dazu 
beitrug, das Band ihrer Freundſchaft ftets fefter zu Fnüpfen. Anfelmo 
war zwar ein wenig mehr zur Liebe geneigt als Lothario, welder fid 
die Zeit am liebften mit der Jagd vertrieb; doch wenn es die Umftände er- 
forderten, pflegte Anfelmo feine Neigung dem HangeLotbharios aufzu— 
opfern, fowie zu andern Zeiten Lothario bereitwar, Anſelmos Wünſchen 
mit Hintanfegung feiner eignen nachzugeben ; wefibalb fie in fo vollfommner 
Eintracht lebten, daf es ſchien, als hätten fie beide nur einerlei Willen. 

Anfelmo war äuferft verliebt in ein edles und fhönes Mädchen 
aus berfelben Stadt, deren adeliche Geburt und perfönlicher Werth 
ibn bewogen, nad vorläufiger Beratbichlagung mit Lothario, ohne 
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welchen er nie etwas unternabm, bei ihren Eltern um fie anzubalten. 
Lothario madjte den Brautwerber und brachte Alles fo erwünfcht zu 
Stande, daß fein Freund in kurzer Zeit des Befiges der Geliebten frob 
wurbe, und auch Camilla fühlte fih als Anfelmos Gattin fo glüd- 


lib, daß fie nicht aufhörte, bem Himmel und Lothario zu danken, 


durch deffen Vermittlung ihr diefes Glück zu Theile geworben war. 
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Während der erften Tage, die gewöhnlich bochzeitlichen Keften 
gewidmet find, fuhr Yothario fort, das Haus des Freundes zu 
befuchen, und verfäumte nicht burd allerlei Luftbarteiten ibm feine 
Aufmerkfamfeit zu beweifen. Sobald aber die Hochzeitfeier vorbei 
und das Gewühl der Glückwünſche und Aufmartungen zu Ende war, 
fieng Lothario an, feine Befuhe in Anfelmos Haufe mit Borfag 
zu unterlaffen, weil er bedachte (was jeder vernünftige Mann billig 
denken follte), daß man bei einem Freunde nad feiner Verheiratbung 
nicht mehr fo frei und oft ein- und ausgeben muf, als während feines 
fedigen Standes; denn obwohl zwifchen wahren Freunden fein Berbadt 
Statt finden fann, fo iſt doch eines Ehemanns Ehre fo zart und 
empfindlich, daf man fagen möchte, fie nábme Anftoß an leiblichen 
Brüdern, wie vielmehr alfo an Freunden? 

Anfelmo, weldem das MWegbleiben feines Freunbes auffiel, 
machte ihm darüber ernftlihe Vorwürfe. „Hätte ich geglaubt,“ fprad 
er, „daß meine Verbeiratbung did abhalten würde, fo wie fonft mit 
mir umzugehen, fo hätte ich nie eine Frau genommen. So lang id 
nod) unverbeirathet war, erwarben wir uns durch vertrauten Umgang 
den fihönen Beinamen ber beiden Freunde. Bringe uns jest wicht 
um diefen rühmlichen und fchmeichelhaften Namen, indem du obne 
erhebliche Urfahe den BVorfichtigen fpielft, fondern fey infländig von 
mir gebeten (wenn es nótbig und ſchicklich ift, mich diefes Aus: 
drucds gegen dich zu bedienen), daß du nad wie vor, als wáreft 
du Herr des Haufes, bei mir aus. und eingehen möchtefl. Ich ver- 
fihre dir, Camilla, meine Fran, hat feinen andern Wunfh und 
Willen, als ben meinigen, und da fie weiß, wie febr wir ein- 
ander fchägen, fo fann fie fih dein auffallendes Wegbleiben nit 
erffären. “ 

Diefe und andre Vorftellungen, wodurh Anfelmo den Lothario 
bewegen wollte, fein Haus wie gewöhnlich zu befudjen, beantwortete 
diefer mit fo vieler Klugheit und Beſcheidenheit, daß Anfelmo fid 
von der guten Abficht des Freundes überzeugte, und cd warb demnach 
zwifchen ihmen verabredet, Yotharıo folle fünftighin zweimal in der 
Woche und an allen Fefitagen ber Anfelmo zur Tafel kommen; 
deifenungeashtet nahm fid) derfelbe vor, nicht anders zu handeln, ale 
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| er felbft es für die Ehre feines Freundes am zuträglichften hielt, die 
ihm theurer war, als feine cigne. Er glaubte mit Recht, ein ver- 
beiratheter Mann, ber eine fchöne Frau habe, müffe ebenfo vorfichtig 
zufeben, welde Freunde er bei fi aufnehme, als weldhe Freun- 
dinnen fie zu ihrem Umgange wähle, indem mande Dinge, die 
nicht auf Spaziergängen, in der Kirche, bei öffentlichen Feſten, 
oder auf Wallfahrten ausgehedt und eingejsoelt würden (von welden 
ein Mann feine Frau nicht immer abhalten darf), in ben Häufern | 
der Freundinnen und Berwandten angefponnen und ausgeführt zu | 
werben pflegten. Auch meinte er, jedes Ehepaar múffe einen Freund 
haben, ber beide auf jeden unvorfihtigen Schritt aufmerffam made, | 
indem es fich oft zutrage, bag ber Mann aus Zärtlichkeit und um 
ver Frau feinen Berbruß zu machen, Mandes nicht rüge und ihr | 
nicht fage, daß fie gewiffe Dinge zu thun oder zu Iaffen habe, deren 
Begehung oder Unterlaffung ihr zum Vorwurf gereichen fónnte; ba 
bingegen die Erinnerungen eines Hausfreundes ihm es Leicht machen 
würden, die dienlichften Mafregeln zu nehmen. Allein wo findet fi) 
ein fo verfländiger und aufrichtiger Freund, wie Lothario ihn ver- | 

| langt? 3d weiß es wahrlih nicht, und nur Lothario war fähig, 

| mit Guferfter Sorgfalt und Scharffihtigfeit für die Ehre feines | 

Freundes zu forgen, und bie Befude in deffen Wohnung an den 

verabrebeten Tagen fo felten und furz zu machen, daf er den böfen 

Zungen und Splitterridtern feinen Anlaß gab, fid über dic Befuche 

eines jungen, reichen, vornehmen und gebildeten Mannes, was er 

nad feiner eignen Ueberzeugung war, im Haufe eines fo ſchönen 

BWeibes, wie Camilla, aufzuhalten. Denn obwohl ihre Zucht und 

Tugend jeder Yäfterzunge den Zaum anlegen konnte, fo wollte er 

dennoch ihren guten Nuf und die Ehre ihres Mannes aud nicht dem 

. geringften Zweifel ausfegen, und befäftigte fid daher an den ver- 

| abredeten Tagen fo oft mit andern Dingen, unter dem Vorwande 
dringender Verbinderungen, daß Anfelmo und er die meifte Zeit 

| mit Borwürfen auf der einen und mit Entfehuldigungen auf ber andern 

| Seite zubrachten. 
Wie fie einft geraume Zeit nachher auf einer fhönen Wiefe 

aufer der Stadt Iufiwandelten, fagte Anfelmo: „Du denfft wohl, 
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Lothario, bag ich Urfade habe, die Borfehung befonders zu preifen, 
indem fie mich nicht nur von folchen Eltern abftammen ließ, wie bie 
meinigen waren, unb mid mit allen Gaben, welde Natur und Glüd 
gewähren können, fo reichlich ausitattete, fonbern mir auch vor allen 
Dingen bid zum Freunde und Camilla zur Gemahlin gab, zwei 
Schätze, die ich vielleicht nicht ganz, wie ich follte, aber bod nad 
beftem Bermögen wirbige. Allein bei diefen Genüffen, bie alles in 
fid) begreifen, was gemöhnlicherweife die Menfchen glüdlih und ver- 
gnügt machen fann, führe ich das unzufriedenfte und frendenicerfte 
Leben von ber Welt; denn es quält mid, ich weiß nicht feit wann, 
ein fo Höhft feltfamer Wunfh, daß ich über mich felbft erftaune, mir 
innerlich Borwürfe made, und meine Gedanfen vor mir felbft ver- 
bergen möchte; und dennoch drückt mid mein Gebeimniß fo fehr, als 
ob ich mich notbgebrungen fühlte, es aller Welt zu offenbaren. Weil 
es denn einmal heraus muß, fo will ich es in deinen Bufen nieder 
legen, überzengt, deine Berfehwiegenheit und der Eifer, mit welchem 
du, als treuer Freund mir helfen will, werden mich bald von meiner 
Unrube befreien unb mir meinen Frobfinn in bem Mafe wieber- 
geben, in welchem meine Thorheit mir Unzufriedenheit verurfacht. “ 
Lothario erftaunte über die Worte feines Freundes, und fonnte 
nicht begreifen, was er mit biefer langen Borrede oder Einleitung 
beabfichtige. Er badte zwar Vieles bin und ber über den Wunfd, 
der Jenem fo fehr am Herzen liege; allein er blieb mit allen Ver- 
muthungen weit von der Wahrheit entfernt, und um biefer peinlichen 
Ungewifibeit los zu werben, fagte er, es fireite gegen bie zwiſchen 
ihnen berrfchende Bertraufickeit, wenn Anfelmo Umfchweife made, 
ihm feine heimlichften Gedanken zu offenbaren, da er zuverláfig feinem 
Freunde, entweder Mittel, jenen Wunfch erfüllt zu fehen, oder guten 
Rath, um fid deffelben zu entfchlagen, an die Hand geben werde. 
„Das ıft wahr,“ erwiderte Anfelmo, „und in diefer Zuver- 
ſicht will ich dir befennen, daß mid nichts Anderes quält als eine 
ungebufdige Neugier, zu wiffen, ob meine Camilla wirklich fo tugend⸗ 
haft und vollfommen ift, wie ich fie mir denke, und darüber fann 
ich nicht anders zur Gewißheit gelangen, als wenn ich fie auf eine 
Probe ftelle, woburd ber Gehalt ihrer Tugend untrüglih bewährt 
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wird, wie die Feinheit bes Solbes durch das Keuer; denn ich glaube, 
mein Freund, daß um ein Weib für tugendfam zn erflären, es barauf 
anfommt, ob fie in Verſuchung geführt wird oder nicht, und daß 
nur diejenige das Lob der Beftánbigfeit verdient, welche weber durch 
Berfprehungen noch Gefchenfe, weder durch Thränen nod durch inn- 
brünftiges Kleben ihrer Liebhaber fih mwanfend machen läßt. Welchen 
Danf verdient eine Frau für ihr Bobluerbalten, wenn Niemand fie 
zum Böfen verfudt? was Wunder, daß fie züchtig und ebrbar ift, 
wenn man ihr Feine Gelegenheit zum Yeichtfinne giebt, oder wenn fie 
weif, daß ihr Ehemann ihren erften Kehftritt mit dem Tod beftrafen 
würde? Ich fann demnach diejenige, die fih aus Furcht oder aus 
Mangel an Gelegenheit in den Schranken hält, nicht fo hoch ſchätzen 
als eine Andre, die den Berfuhungen und Berfolgungen ihrer Lieb- 
haber riibmlid wiberftebt, fo daß ich aus biefen und andern Gründen, 
die fih anführen Tießen, den Wunſch nicht unterbrüden fann, meine 
Frau möchte eine Probe der Art beftehen, und im Feuer ber heißeſten 
Liebeserflärungen, und zwar eines Mannes, ber werth ıft, feine 
Wünfhe bis zu ihr qu erheben, ihre Tugend bewähren. Geht fie, 
wie ich hoffe, fiegreih aus bem Kampfe hervor, fo werbe ich, mid 
über Alles glücklich fhägend, fagen können: das Maß meiner Wünfche 
ift erfüllt, das Glück bat mir das Weib befchieden, von welcher der 
Meife fpriht: wer wird fie finden? Fällt aber die Sadje anders 
aus, fo wird die Leberzeugung, daß ich mich in meiner Anficht nicht 
betrogen habe, mir den Schmerz erträglicher machen, alé wenn id) 
zufällig dur eine bittre Erfahrung belebrt würde. Nichts ¡ft im 
Stande, mid) von diefem Vorfaße abzubringen. Ich muß alfo bitten, 
dag bu felbft, Yothario, zur Erreihung bes Zweds mir behilffich 
feyn wolleft. Nicht nur Gelegenheit, Camilla zu fehen, fondern 
jedes Mittel foll dir werden, das geeignet feyn mag, ein fittfames, 
züchtiges und ganz für ihren Mann lebendes Weib auf die Probe zu 
ftellen, und ich wähle did zu diefem Figlichen Berfuche unter Anderm 
deßwegen, well ih weiß, daß du, im Fall Camilla dir nicht wider- 
ftehen fónnte, den Sieg nicht aufs äußerfte verfolgen, fonbern das- 
jenige als gefchehen annehmen würdeſt, was aus guten Gründen 
nicht gefchehen darf. Sie würde mic demnach höchſtens in Gedanfen 
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beleidigen, und für die VBerheimlihung meines Unglüds würde mir 
deine Verſchwiegenheit bürgen, welche gewiß in Hinſicht auf alles, 
was mid) betrifft, von fo langer Dauer feyn wird, wie das Schweigen 
im Grabe. Willft du bemnad), daß ich ein Leben führen foll, welches 
verdient, Leben genannt zu werden, fo mußt du bid ohne Verzug 
diefem Liebestampfe unterziehen, und zwar nicht etwa gleichgültig und 
verdroffen, fondern mit dem Ernft und Eifer, wie es dir zufommt, 
und mit der Rechtlichkeit, die ich von deiner Freundſchaft erwarte. “ 
Lotbario hörte feinen Freund mit Aufmerffamfeit an, und 
öffnete die Lippen nicht, bis er ausgeredet hatte, betrachtete ihn viel- 
mehr nod eine Weile nachher mit DBerwunderung und Erftaunen, 
und gab endlich zur Antwort: „Ich kann mir nicht einbilden, Anfelmo, 
baf du anders als im Scherz rebeft; benn wenn ich das Gegentheil 
glauben dürfte, hätte ich bid foweit nicht fommen laffen, fonbern 
deiner langen Nebe badurh ein Ende gemadt, daß ich fie nicht 
anhörte, Entweder fennft bu mich nicht, oder ich kenne bid 
nicht; doch nein, ich weiß ja, daß bu Anfelmo bift, und du weißt, 
daf ih Lothario bin; unglüdlicherweife aber muß id benfen, bu 
feyeft nicht mehr ber Anfelmo, ber du warft, und du habeft gedacht, 
ich fey nicht der Lothario, der ih ſeyn follte; denn was du mir gefagt 
haft, ſchickt ſich nicht für meinen Freund Anfelmo, und was bu 
von mir verlangft, fordert man nit von Lothario, welden bu 
tennft, weil wahre Freunde, wie ber Dichter fagt, einander nur 
prüfen und gebrauden, usque ad aras, d, h. einander nichts an- 
muthen, was wider bie göttlichen Gefege flreitet. Wenn ein Heide 
ſolche Begriffe von ber Freundſchaft hatte, wie viel mehr ziemt es 
fih für einen Epriften, welcher weif, daß er die Gnade Gottes um 
feiner menfhlihen Freundfchaft willen verfcherzen darf? Wollte man 
jemals die Rreundfhaft fo weit treiben, daß man Gottes Gebote 
aus den Augen fepte, fo müßte bie Veranlaffung dazu nidt eine 
geringfügige feyn, fondern etwas, wovon bie Ehre oder bas Leben 
bes Freundes abhienge. Sage mir nun, Anfelmo, an weldem von 
biefen beiden Täufft du Gefahr, daß ich deinetwegen eine fo abfheuliche 
Handlung begehen foll, ald du mir anmutheft? Wahrlid an feinem, 
fonbern bu willft vielmehr, wenn id) bid) recht verftehe, ich folle mir 
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alle Mühe geben, dir Ehre und Leben zu rauben, und zugleich mich 
ſelbſt um beides zu bringen. Denn wenn ich deine Ehre morden 
ſoll, ſo iſt es klar, daß ich dich zugleich mit ums Leben bringe, weil 
ein entehrter Menſch unglücklicher iſt als ein todter; und wenn ich, 
wie du verlangſt, derjenige ſeyn ſoll, welcher dir ſo großes Uebel 
zufügt, morde ich da nicht auch meine eigne Ehre und folglich auch 
mein Leben? Höre mich an, Anfelmo, und unterbrich mid nicht, 
bis ich dir Alles geſagt habe, was ich gegen dein Begehren einwenden 
muß, hernach wird nod Zeit genug übrig bleiben, daß du mir ante 
worteft, und id bid anhöre.“ 

Anfelmo war bamit zufrieden und Lothario fuhr fort: „Mic 
bäucht, dir gebt es ebenfo wie ben Mauren, welche man weder burd 
Steffen aus der heiligen Schrift, nod burd Gründe, bie aus ber 
Bernunft und Glaubenslehre gefhöpft find, von ihren Irrthümern 
überzeugen fann, fondern denen man ſchlagend einleuchtende, hand- 
greiflihe Beifpiele und daraus abgeleitete mathematifh richtige Folge» 
rungen, wie etwa ben Sap „Gleiches von Gleichem giebt Gleiches “ 
vorhalten, und wenn fie Worte nicht verfteben, mit ber berbfien Wirf- 
lichkeit zufegen muß, und bie am Enbe bennod) von ben Wahrheiten 
unfrer heiligen Religion unúberjengt bleiben. Daffelbe Berfabren 
werde ich auch bei dir beobachten múfien; denn ber Wunſch, ben du 
äuferft, ftreitet fo fehr gegen alles, was einen Schatten von gefunder 
Bernunft bat, daß ich befürchten muß, meine Zeit zu verlieren, fo 
gern ich bid von deiner Berirrung Cum mid feines härtern Aus— 
brudg zu bedienen) überführen möchte; und faft verbienteft du, baf 
ich did zur Strafe deiner Bethörung überliefe; doch, meine Freund- 
ſchaft erlaubt mir nicht, fo hart mit dir zu verfahren und bid zu 
verfaffen, da du offenbar einem Abgrunde zutaumelfl. Denn, fage 
mir, Anfelmo, forberft bu nicht, ich folle die Sittfamteit zur Aus. 
ſchweifung verleiten, bie Keuſchheit verführen, bie Trene beftechen, 
die Klugheit überliftien? denn bu weißt ja, baf du ein fittíames, 
feufches, trenes, Huges Weib befiget. Wozu alfo bie Proben? 
Wenn bu glaubft, Camilla werde alle meine Angriffe abfchlagen, 
woran ich felbft nicht zweifle, welchen beffern Namen fannft du ihr 
hernach beilegen, ben fie nicht jegt ſchon verdiente, ober was fann 
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fie dir nod) werben, bas fie nicht jegt ſchon wäre? Entweber denkſt 
bu von ihr micht fo, wie bu von ihr fpridft, oder bu weißt ferbft 
nicht, was du willſt. Wenn bu fie aber nicht für diejenige hältſt, 
wofür du fie erffärft, warum fie auf die Probe fielen, wofern du nicht 
etwa die Mbficht Haft, fie zum Dófen zu reizen, damit du fie ftrafen 
tónnteft? Iſt fie jedoch nach deiner eignen Meinung fo vollkommen, 
wie bu fagft, fo ift es nicht verfländig, eine unbezweifelte Wahrheit 
noch erft ausmachen zu wollen, indem fie dadurch fein gröfres Ge- 
wicht befommt, als fie bereits hatte. Du mußt mir bemuad ein- 
räumen, daß es verwegen und unvorfidtig gehandelt ift, etwas zu 
unternehmen, was uns eher zum Schaden, als zum Nupen gereichen 
wird, zumal wenn wir burd feine Noth und feinen Zwang dazu ge» 
drungen werben, und voransfeben, daß es Thorheit feyn würde, ben 
Berfuh bamit zu wagen. Schwierige Dinge unternimmt man nur 
für Gott oder die Welt, oder für beide zufammen. Aus Liebe zu 
Gott führten die Heiligen ein Leben der Engel in menfhlichen Leibern; 
für die Welt wagen ſich diejenigen, welche unermeplihe Meere, ferne 
Himmelöftrihe und unzählige fremde Bölferfchaften durchziehen, um 
dasjenige zu erwerben, was man Glüdsgüter nennt, und für Gott 
und bie Welt wagt ſich ber tapfre Kriegemann. Kaum erblidt er 
in ber feindfihen Mauer eine Deffnung, von einer Stüdfugel ge: 
fhlagen, fo ftürzt er fi ohne Bebenfen in bie Brefche, beflügelt 
von dem Verlangen, für feinen Glauben, fein Volk und feinen König 
zu flreiten, und troßt unerfchroden ben taufend Gefahren, die ihn 
erwarten. Dergleihen Dinge ziemt es fid zu unternehmen, und fie 
find löblich, nützlich und ehrenvoll, fo groß aud die damit verbundnen 
Müpfeligfeiten und Gefahren feyn mögen; allein durch dasjenige, 
was bu bir vorgenommen haft, und es auch auszuführen gedenkſt, 
wirft bu weber Gnade bei Gott, noch Güter diefer Welt, nod Ehre ° 
bei den Menfchen erlangen; denn gefeßt, es gelingt dir, fo wirft bu 
baburd weber berühmter, nod) reicher, nod höher geehrt, als bu 
jest bift, und fchlägt es fehl, fo flürzeft du bid in grófires Elend, 
als bu glaubſt; denn der eingebilbete Troft, daß ja Niemand von 
deiner Schmach wiffe, fann dir wenig helfen, da bu das ſchreckliche 
Bewußtſeyn davon in bir felbft tragen wirfl. Zur Befräftigung 
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biefer Wahrheit will ich eine Stanze berfagen, welde ber berühmte 
Dieter Luis Tonfilio am Ende des erften Theils feiner „Thränen 
des heiligen Petrus“ gedichtet bat: 


In Petri Seele wähst und wächst die Scham, 
Sobald der Hahn gefräbt,, der Morgen thaute; 
Onalvoller fiets und tiefer wird fein Gram, 
Obwohl ihn keines Menihen Auge fhaute, — 
Beil er den Febltritt ih zu Herzen nahm, 

Und vor dem eignen Selbfi ibm bangt' und graute. 
Den Beſſern fhredt nicht, mas die Menge fagt: 
Er bebt, wenn das Gewiſſen ibn verklagt. 
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„Geheimhaltung wird dir bemnad ben Schmerz nicht erfparen, 
fonbern befländig wirft du Thränen vergiefen, und wenn bies aud 
nicht mit ben Augen gefchieht, fo wirb es deinem Herzen blutige 
Tóránen foften, fo wie jenem Doctor, von weldem ber Dichter 
fagt, daß er mit bem Trinkgeſchirr bie Probe gemacht habe, melde 
Rinaldo Hüglicher vermied, Dies íft zwar nur eine Erfindung 
des Dichters, allein fie enthält einen verborgnen, Iehrreichen Sinn, 
der wertb if, erwogen, verftanben unb beberzigt zu werben; zumal 
da dasjenige, was ich bir jest nod fagen will, dich vollends von 
ver Größe der Thorbeít überzeugen wird, bie bu im Begriffe 
bift, zu begeben. Sage mir, Anfelmo, wenn ber Himmel oder 
ein glüdlicher Zufall did zum Befiger eines Föftlihen Diamants ge- 
madt hätte, von beffen Aechtheit alle Steinfenner, die ihn gefehen 
und unterfudt hätten, überzeugt wären, und ihn mit einmütbiger 
Stimme für fo vollfommen erfíárten, als ein folder Stein nur feyn 
fann, und bu felbft glaubteft es, und bátteft Feine Urfade, anders 
zu benfen, — wäre es dann Flug gehandelt, wenn es dir einfiele, biefen 
Diamant auf den Ambos zu bringen, und mit bem Hammer zu ver: 
fuchen, ob er auch wirflih fo hart fey, wie man bir verficherte? denn 
gefegt, bu thäteft es, und ber Stein bielte bie thörichte Probe aus, 
fo würde er baburd) weber tóftlidjer nod fhäßbarer werben; wenn 
er aber zerbräcde (welches doch möglich wäre) würde er dann nicht 
gänzlich für dich verloren feyn? Allerdings, und Jedermann würde 
den Befiger für einen Thoren erffären. Betradjte demnach Camilla 
als ein köftliches Kleinod, ſowohl nad) deinem eignen, alg nad anbrer 
Leute Urtheil, und benfe nicht, daß du Fug handelſt, wenn bu fie 
ver Gefahr bes Zerbrechens ausfepeft; denn gefept, fie bewährt 
ihre Tugend, fo wird fie fid baburd zu feinem höhern Werth er- 
beben, als fie jept befigt; fiele fie aber und könnte nicht wiberfteben, 
fo bedenke bei Zeiten, daß fie für dich verloren wäre, unb wie fehr 
du Urfache Hätteft, dich felbft anzuflagen, indem bu allein an ihrem 
Berberben und an beínem eignen Schuld wäreſt. Bebenfe, daß fein 
Kleinod in der Welt fo köſtlich ift als ein keuſches, züchtiges Weib, 
und baf die Ehre ber Weiber febiglid von ber guten Meinung ab- 
hängt, die man von ihnen hat; und da bu weißt, in welch hohem 
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Grabe deine Gemahlin biefe gute Meinung für fih hat, warum 
willſt du denn daran zweifeln, daf fie folhe verdient? Vergiß nicht, 
mein Freund, daf das Weib ein ſchwaches Gefhöpf ¡ft und baf man 
ihr nichts in den Weg legen muf, worüber fie ftraucheln und fallen 
fann; fondern man foll ihr vielmehr jeden Anftof aus bem Wege 
räumen, damit fie ohne Schwierigkeit auf bem Pfade ber Tugend 
fortwandeln und bas Ziel ter Bollfommenheit erreichen möge. - Die 
Naturkundigen fagen, das Hermelin fey ein Thierchen, welches ein 





fehr weißes Fell Habe, und um cs zu fangen, follen bie Jäger fi 
der Lift bedienen, daß fie ibm die Auswege, die es hat, mit Roth 
verlegen und es dann mit Lärm und Gefchrei aus feinem Lager anf- 
ſcheuchen; wenn es an die fothigen Stellen fommt, foll es fil ſtehen 
und fid Tieber fangen laffen, ale ‚fein weißes Fell mit Unrath be- 


fubeln, weil es die Reinlichkeit mehr liebt als die Freiheit und bas 
Leben. Ein tugendfames Weib ift ein foldhes Hermelin, und bie 
Tugend der RKeufchheit reiner und weißer, als neu gefallner Schnee; 
und wer da wünfcht, daß feine Gattin dieſe nicht verlieren, fonbern 
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ſie behalten möchte, der verfahre nicht ſo, wie die Jäger mit dem 
Hermelin, und lege ihr nicht ben Unflath ber Geſchenke und Schmei- 
cheleien verführeriſcher Liebhaber in ben Weg; denn es iſt mög- 
lid) und wohl gar wahrfcheinlih, daß ihre Tugend und ihre 
natürlichen Kräfte nicht binreichen, diefe Anfechtungen ohne Hilfe zu 
überwinden, und man muß fie demnach von ihr entfernen und fie 
burd den Glanz der Tugend und den Reiz eines guten Namens auf- 
muntern. Dan fann eine tugenbhafte Frau auch mit einem Spiegel 
von reinem und hellem Kryftall vergleihen, welchen ber leiſeſte Hauch 
verbunfelt und befledt. Dian muß fie behandeln wie eine Reliquie, 
die man wohl anbeten, aber nicht berüßren darf; man muß fie hüten 
und fhügen, wie man einen fhönen Garten voll Rofen und andern 
Blumen ſchützt und verwahrt, deffen Befiger einem erlaubt, hinein» 
zugehen und fie zu betaften, fondern Jedermann muß frob feyn, ſich 
von ferne burd bie Gitter an ihrem Duft und Anblick ergögen zu 
fónnen. Zum Schluß will ih dir nod einige Verfe Herfagen, bie 
ich neulich in einem Luftfpiele gehört babe, und bie mir auf ben 
Gegenftand unfrer Unterredung fehr anwendbar fcheinen. Ein ver- 
núnftiger Greis räth nämlih bem Bater eines jungen Mädchens, 
feine Todjter forgfältig im Acht zu nehmen und fie eingezogen zu 
halten, und unter Anderm fagt er ihm auch diefe Worte: 
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Ein Weiberherz iſt juſt wie Glas, 
Verſuche nicht, 
Obs auch zerbricht: 
Wie leicht geſchähe das? 


Und wenn es dir einmal zerbrach, 
So ifid vorbei, 
Denn fag mir frei: 
Ber lötpet es hernad ? 


Giebts Danaen in diefer Belt, 
So fich nur zu, 
Ob nit im Ru 
Ein goloner Regen fällt. 
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„Alles, was ich bir bisher gefagt, Anfelmo, bat fid blog 
auf dasjenige bezogen, was bid betrifft; jetzt iſt es Billig, daß id 
auch etwas von demjenigen erwäßne, was mich felbft angeht. Wenn 
ih etwas weitläufig bin, fo nimm es mir nicht übel; denn bas 
Labyrinth, worin bu dich gewagt haft und woraus ich bid wieder 
ziehen foll, macht dies nothwendig. Du nennft mid deinen Freund, 
und doch willft du mir meine Ehre rauben, was wider alle Freunb- 
ſchaft flreitet; und auch damit nod) wicht zufrieden, verlangft bu, ich 
foll dir die deinige gleichfalls rauben. Daß bu mir die meinige 
rauben willft, ift offenbar; denn wenn Camilla fiebt, baf id ihr 
nachftelle, fo muß fie mich für einen ebriofen pflichtvergefnen Men— 
fen Halten, indem ich mid folder Dinge erfrede, die fid weber 
mit meiner eignen Würde, nod mit deiner Freundfchaft für mid 
vertragen. Daf du mir anmutbeft, dich zu entehren, läßt fid eben- 
falls nicht bezweifeln; denn meine Liebeserflärungen múfien Camilla 
auf den Gedanken bringen, daß ich etwas Feichtfinniges an ihr bemerkt 
babe, weil ich es wage, ihr meine unerlaubten Wünfche zu entbeden, 
und indem fie fi dadurch entehrt fühlt, muß ihre Entoetung aud did 
mit treffen, weil bu ihr angebórft; und daher fómmt eben bie böfe 
Gewohnheit, ben Gatten eines unzüchtigen Weibes mit fehimpf: 
lichen und entehrenden Beinamen zu belegen, wenn er aud von 
Alem nichts wei, und noch weniger feinem Weibe zur Berlegung 
ihrer Pflicht Anlaf gegeben, oder aus Nadfidt und Sorglofigteit 
verfäumt hat, ihren Ausfchweifungen vorzubeugen; und gemciniglid 
betrachten ihn diejenigen, welche die Vergehungen feiner Frau erfah- 
ren, ftatt ihn zu bedauern, mit einer gewifien Geringfhägung, da 
doch nicht fein eignes Betragen, fondern bie Neigung feiner böfen 
Gattin ihm das Unglück zugezogen hat. Ich will dir aber erklären, 
warum ber Ehemann eines lafterhaften Weibes mit gutem Grund 
ihre Schande tragen muß, wenn er auch nicht weiß, baf fie Tafter- 
haft ift, und es weder verſchuldet, nod ihr Anlaf und Gelegenheit 
gegeben hat, es zu werben. Laß dich es nicht verbriefen, mid an- 
zuhören, denn ich rede blog zu deinem Beften, Die Schrift lehrt, 
daß Gott, nadbem er unfern erften Stammvater im Paradies er- 
fhaffen hatte, einen tiefen Schlaf auf Adam fallen ließ, während 
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beffen er aus feiner linten Seite eine feiner Rippen nahm und aus 
berfelben unfre Mutter Eva bildete, von welder Adam bei feinem 
Erwachen fagte: „das ift Fleiſch «von meinem Fleiſche und Bein 
von meinen Beinen;“ und Gott fprah: „für fie wird der Menfch 
Bater und Mutter verlaffen, und fie werden Beide ein Fleiſch ſeyn.“ 
Auf ſolche Weife warb damals das Saframent ber Ehe geftiftet und 
mit folchen Banden gefnüpft, welde nur ber Tod Löfen fann; und 
die Kraft und Wirkung diefes wundervollen Saframents gebt fo 
weit, daß fie zwei verfhiebne Perfonen zu einem Fleiſche vereinigt; 
ja, bei guten Eheleuten ift diefe Bereinigung nod inniger, denn ob» 
gleich fie zwei Seelen haben, fo haben fie doch nur einerlei Willen, 
Wenn d d Mann und Weib nur ein Fleifh find, fo folgt bare 
aus, baf jede Befleckung bes Weibes und jeder fehler, beffen fie 
fido ſchuldig maht, aud dem Dianne mit angerechnet wird, wenn er 
auch, wie gefagt, nod fo wenig Anlaß dazu gegeben hat; denn fo 
wie der ganze Leib des Menfchen leidet, wenn nur ein Fuß oder ein 
andres Glied Schmerz empfindet, weil fie alle ein Fleifh find, und 
wie das Haupt die Verlegung der Zehe mitfühlt, obwohl es diefelbe 
nicht veranlaßt hat, fo trägt aud der Mann bie Schande des Weibes, 
weil fie Beide ein einiges Wefen find; und da alle Ehre und Unehre 
in der Welt einen fleifhlihen Urfprung bat, und ba die Unehre bes 
Meibes von diefer Art ift, fo muß der Mann nothwendig einen Theil 
der Schande tragen und fich für entehrt halten Taffen, ohne etwas 
davon zu wiffen. Bedenke demnach, Anfelmo, in welhe Gefahr du 
bid flürzeft, indem bu deine Gattin in ihrem ftillen Lebenswandel 
flören wilft; bedenke, wie zwedios und unbefonnen die Neugier ifl, 
welche dich anreizt, Gefühle zu weden, die jept in ihrer keuſchen 
Bruſt ruhig ſchlummern. Merfe bir, was du gewinnen fannft, if 
wenig oder nichts, bie Gefahr des Verluftes hingegen würde fo groß 
fegn, daß ich fie midt fehildern mag, weil mir die Worte dazu 
fehlen. Wenn aber alle meine Vorftellungen did) von deinem unbe» 
fonnenen Borhaben nicht abwendig machen können, fo magft du dir nur 
ein andres Werkzeug wählen, um bir Unglüf und Schande zu bereiten, 
ich will es nicht werden, wenn ich auch defwegen beine Freundidaft 
verlieren follte — und ein größerer Berluft könnte mid nicht treffen. “ 


Den Duirste 1. 56 
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Hier ſchwieg ber tugenbbafte, verftändige Lotbhario, und tief 
in Gedanfen verfenkt, fann Anfelmo nod) lange feiner Rede nad; 
enblid) antwortete er: „Du fiebft, Freund Lothario, mit welder 
Aufmertfamteit ih Alles angehört habe, was bu mir baft fagen 
wollen. An den Gründen, Beifpielen und Gleihniffen, die bu an- 
geführt haft, erfenne ih deinen großen Berfland und das Uebermaf 
beiner aufritigen Freundſchaft für mid; und ich fehe und befenne 
zugleich, daß ich mein Glück verfcherze und mid ins Unglúd ſtürze, 
wenn ich deinen Rath vernachläßige und meinem eignen Sinn folge. 
Du muft dir dennoch vorftellen, daß ich jegt an ber Krankheit leive, 
welder einige Weiber unterworfen find, wenn fie fid gelüften laſſen, 
Erde, Roble, Kalt und andre fálimmere Sadjen zu effen, deren 
blofer Anblid im Stande if, Efel zw verurfaden; folglid mußt 
du einen Kunftgriff gebrauden, um mid wieder ¿uredt zu bringen, 
und dieſes wird dir nicht ſchwer werben, wenn bu einen Anfang 
machen willft, ben Liebhaber bei Camilla vorzuftellen, wenn es 
aud nur zum Scheine geſchieht. Sie wird nit fo ſchwach ſeyn, 
daß ihre Tugend glei beim erflen Angriff fie verließe, ich werde 
mit biefem erften Verſuche mid begnügen, und bu wirft zugleich deine 
Pfliht als Freund gegen mid erfüllen, indem bu mir nicht nur bas 
Leben wieder giebft, fondern mid) auch überzeugft, daf meine Ehre 
gefichert iſt. Ein einziger Grund wird binreihen, um bir dies zur 
Pflicht zu maden: Du fichft nämlich, wie feft ich emtfchloffen bin, 


ven Verſuch anzuftellen, und darfſt es micht zugeben, daf ich meine 


Thorheit einem Andern entbede, bei weldem meine Ehre, die bu 
zu erhalten wünfdheft, Gefahr laufen würbe. Und wenn auch bie 
deinige burd beine Jubringlidfeit auf eine kurze Zeit in Ca— 
millas Meinung berabfinfen follte, fo barf bid bas nidt bes 
tiimmern, denn fobald wir fie fo ſtandhaft finden, als wir wünſchen, 
fannft du ihr unfern Anfhlag entbedten, und dir baburd ihre gute 
Meinung wieder erwerben. Da bu nun fo wenig babei wagft unb 
fo viel zu meiner Beruhigung beitragen kannſt, fo weigre bid) 
nicht, trop aller Unannehmfichleiten, welde bu bir babeí benffi; 
denn wie gefagt, ich bin zufrieden, es beim erften Berfuche bewenben 
zu laſſen.“ 
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Wie Lothario feinen Freund fo hartnädig fand, und für bas 
Gegentheil weber neue Gründe, nod Beifpiele anzuführen wußte, 
zumal da Anfelmo feine thörichte Grille einem Andern zu entbeden 
brobte, fo entfhloß er fig, damit größeres Nebel verbútet werbe, 
ihm nachzugeben und zu thun, was er von ihm verlangte, mit dem 
Borfage, fid dabei fo zu benehmen, daf er, ohne Camillas Grund» 
fápe zu untergraben, dem Anfelmo Genüge Ieiftete. Er bat diefen 
alfo, ſich feinem Andern anzuvertrauen, indem er felbft, fobald es 
verlangt werde, ben Auftrag übernehmen wolle. Anfelmo um>- 
armte ¡ón und banfte ihm fo Herzlich für feine Zufage, als wenn er 
ihm bie größte Woblthat erzeigt hätte. Sie nahmen darauf Abrebe, 
gleih am folgenden Tage ans Werk zu fohreiten, und Anfelmo 
wollte feinem freunde fowohl Zeit und Gelegenheit, Camilla 
allein qu fprechen, als aud Geld und Kleinodien zu Gefchenfen ver- 
idaffen. Ueberdies follte ihr Lothario Ständchen bringen und 
Lobgedichte auf fie maden, wozu Anfelmo, falle fein Freund fi 
nicht felbft bemühen wolle, die Verſe zu bichten verſprach. Lothario 
bezeigte fih zu Allem willig, jebod in ganz aubrer Abfiht, als 
Anfelmo glaubte, und nad getroffner Berabredung fehrten fie 
zurück nah Anfelmos Haufe, woſelbſt Camilla bereits mit 
zärtlicher Ungebuld anf ihren Gemahl wartete, weil er an biefem 
Tage viel länger als gewöhnlich ausgeblieben war. Lothario 
gieng nah Hanfe, und Anfelmo tar in bem feinigen fo vergnügt, 
als Jener befümmert war, weil er nicht mit fid einig werben fonnte, 
wie er es anfangen follte, um fi aus biefem Figlihen Handel zu 
ziehen; inzwifchen entwarf er nod) an bemfelben Abend einen Plan, 
um den Anfelmo zu hintergehen und Camilla nit zu beleidigen. 
Am folgenden Tage gieng er zu feinem Freunde zum Effen, und 
warb von Camilla mit derjenigen Herzlichfeit empfangen, welde 
der Mann verbiente, den ihr Gemahl fo fehr Tiebte. Nach aufge- 
hobner Tafel bat Anfelmo ben Lothario, feiner Gemahlin fo 
lange Geſellſchaft zu leiften, bis er ein nothwendiges Geſchäft abge- 
than Hätte, und verfprad) in anderthalb Stunden wieder zu kommen. 
Camilla bat ihn, nicht auszugeben, und Lotharío erbot fi, ¡ón 




































zu begleiten; allein Anfelmo Tief fid nicht bereven, fonbern beftand | 
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darauf, bai Lothario bleiben und ihn erwarten folle, weil er nod 
über etwas Wichtiges mit ihm fpredhen müſſe. Camilla bat er 
nleihfalls, feinen Areund fo Tange zu unterhalten, bis er wieder» 
Mime, Genua, er wufite feine notbwendige, oder vielmehr feine 
thörihte Entfernung als eine fo dringende Sade vorzuftellen, daß 
Niemand fie für einen Iceren Vorwand balten fonnte. Er gieng und 
Potbario Mieb bei Camilla allein am Tiſche, weil die Bedienten 
bereits zum Effen gegangen waren. Jegt befand fi Lothario auf 
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Sopha bequem zu machen; er wollte aber nicht, fonbern blieb ſchlum⸗ 
mernd auf feinem Stuble figen, bis Anfelmo zurüdfam. Wie diefer 





Camilla in ihrem Zimmer und ben Lothario ſchlafend fand, 
glaubte er, fie hätten während feiner Abwefenheit Zeit gehabt, nicht 
nur um qu einer Erffärung zu fommen, fondern aud) um einzufchlafen, 
und er fonnte faum ben Augenblid abwarten, bis Lothario er- 
wachte, um wieder mit ihm auszugeben und ihn zu fragen, wie es 
gelungen wäre. Es gieng Alles, wie er wünſchte. Lothario er- 
wachte, fie giengen miteinander ans, und Lothario antwortete ihm 
auf feine Frage: er hätte es nicht für bientid gehalten, gleich bas 
erftemal mit einer fürmlichen Liebeserflärung herauszurücken, fonbern 
fi damit begnügt, Eamillas Verftand und Schönheit zu rühmen 
und ihr zu fagen, daß beide von ber ‘ganzen Stadt beneidet werben; 
diefen Anfang Halte er für ben zwedmäßigften, um fi ihr zu 
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empfehlen und um für das nádftemal fid befto Leichter Gehör qu 
verfhaffen, fo wie Satan, wenn er die Badfamteit eines Menfchen 
einfchläfern will, fi in einen Engel bes Lichts verfleidet, da er bod 
Fürft der Finfternif ift und nur fo lange burd ben Schein bes 
Guten täufht, bis er feine Abficht erreicht, und alébann in feiner 
wahren Geftalt erfcheint, wenn der Betrug nicht gleich im Anfange 
entoedt wird. Anfelmo war bamit fehr zufrieven und verfprad 
ihm täglich ähnliche Gelegenheit zu geben, oder wenn er nicht aus. 
gienge, fid in feinem Haufe auf ſolche Art zu befchäftigen, daß Ea- 
milla feinen Plan niht merken folle. Lothario ließ inzwifchen 
einen Tag nad bem antern verftreiden, ohne Camillen ein Mort 
von Liebe zu fagen, obwohl er den Anfelmo verfiderte, daf er 
zwar mit ihr gefproden, aber im geringften feine Antwort von ihr 
erhalten babe, welde Tabel verdiente, oder aud ihm nur die ent- 
ferntefte Hoffnung geben fónnte; vielmehr babe fie ihm gebrobt, fid 
bei ihrem Gemabl über ihn zu befchweren, wenn er feinen böfen 
Abſichten nicht entfagte. " 

„Sehr gut,” ſprach Anfelmo, , ben Worten hat Camilla 
bisher widerftanden, jegt müffen wir aud verfuchen, wie fie ben 
Thaten wiberftebt, Morgen erhältft bu von mir zweitanfend Thaler 
in Gold, bie du ihr anbieten, oder geben fannft, und eine gleiche 
Summe, um Roftbarfeíten dafür anzufhaffen; denn bie Weiber, 
zumal die fchönen, finden immer Bergnügen an Pug und Schmud, 
fie mögen fo keuſch feyn, wie fie wollen, und wenn Camilla biefer 
Berfuhung wiberftebt, fo will ich zufrieden feyn und bir weiter feine 
Mühe mebr machen.“ 

fothario antwortete, ba er einmal angefangen habe, fey er 
auch bereit, die Unternehmung zu Ende zu bringen, obgleich er zuletzt 
ohne Zweifel ermibet und überwunden ben Rampfplag würde räumen 
müffen. Er cmpfieng die viertaufend Thaler, die ihn in viertaufend 
neue Berlegenheiten fegten, weil er feine neue Lüge zu erfinnen wußte. 
Er nahm fich indeffen vor, zu fagen, Camilla laſſe ſich ebenfo wenig 
durch Geſchenke beftechen als durch Worte überreden, und das Befte 
wäre, alle fernern Berfuche aufzugeben, weil nur Zeit damit verloren 
würde. Allein das Schidfal fügte die Sachen anders, und es traf | 
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fig, daß Anfelmo, wie er einft Camilla mit bem Lothario 
nach feiner Gewohnheit allein gelaffen hatte, im Borzimmer blieb, 
und burd das Schlüſſelloch beobachtete, womit fie fid unterhielten, 
und fo wurde er denn gewahr, daß Lothario in einer halben 
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Stunde kein Wort mit Camilla ſprach, und nichts würde geſprochen 
haben, wenn er auch ein Jahrhundert dageblieben wäre. Dieß brachte 
den Anſelmo auf den Gedanken, daß alles, was ihm ſein Freund 
geſagt, nichts als Unwahrheit und Erdichtung ſey. Um ſich hievon 
zu überzeugen, trat er ins Zimmer, rief den Lothario heraus, 
und fragte ihn, wie er mit Camilla flände, und wie fie jetzt ge- 
finnt fey. 2othario erwiederte, er glaube nit, daß er jemals 
einen Schritt weiter bei ihr kommen würbe; benn Camilla habe 
ihn mit foldem Zorn und folder Beratung abgewiefen, daß er 
nicht das Herz hätte, ihr ein Wort mehr zu fagen. 
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„Ah Lothario, Lothario!“ verfegte Anfelmo, „wie 
ſchlecht erfüllt du deine Pfliht gegen mid, und wie wenig entfprichfi 
bu dem Vertranen, bas ich in did gefegt habe! Jet eben habe ich 
dich durch dieſes Schlüffelloh beobachtet und entbedt, daf du mit 
Camilla nidt ein Wort gefproden haft, und id benfe demnad, 
daß du ihr nod das erfie Wörthen fagen fol. Wenn dies ber 
Fall ift Cwie ich nicht zweifeln fann), fo fage mir, warum betrügft 
bu mich, oder warum willft bu mid vorfeglid des Mittels beranben, 
weldes allein zum Zwede bient? “ 

Mehr fagte er nicht, bod was er gefagt Hatte, war genug, 
um feinen Freund verwirrt zu machen und zu befóámen, und weil 
Lothario es gewiffermaßen für einen Schimpf bielt, auf einer Un- 
wahrheit ertappt zu werben, fo fhwor er von dem Augenblid ihn 
völlig zufrieden ftellen zu wollen. Anfelmo möge ihn nur beobad)- 
ten; übrigens fey fein weitrer Sporn nöthig: aus freiem Antrieb 
werde er Allem aufbieten, damit jeder Verbadt fehwinden müffe. 
Anfelmo glaubte ihm, wollte gleich die befte und bequemfie Gele- 
genheit einleiten, und befhloß daher fih auf at Tage von Haufe 
zu entfernen und bei einem Freunde aufzuhalten, ber nicht weit von 
der Stadt auf dem Lande wohnte. 

Unglüdlicher, unbefonnener Anfelmo! was beginnft du? was 
flifteft bu an? wie viel Unglúd und Schande lateft bu felbft dir 
auf dein Haupt? Deine Camilla ift tugendhaft; du Fannft fie ruhig 
und in Frieden befigen; Niemand flört did in deinem Glüd; ihre 
Gedanken ſchweifen nicht hinaus über ben Kreis ihrer häuslichen 
Geſchäfte; du bife ihr Himmel auf-Erben, bas Ziel ihrer Binfóe, 
bie Fülle ihrer Freude und die Richtſchnur ihres Willens, welder nur 
dem deinigen und bem Willen des Himmels fih fügt. Warum willſt 
bu, während bie reihe Fundgrube ¡frer Tugend, Schönheit und Sítt» 
famfeit dir zu Gebote ftebt, nad neuen, eingebilvdeten Schägen gra- 
ben und bid ber Gefahr ausfegen, daß Alles über dir zufammen- 
flürzt, da du did) auf nichts, als auf ihre ſchwachen Kräfte verlaffen 
fannft? Bedenfe, daß wer unmóglide Dinge begehrt, mit Recht au 
das noch entbehren muß, was er Hätte befigen fónnen, wie jener 
Dieter fagt: 
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Gm Zope ſucht' ich Leben, 
Geſundheit auf dem Siechbett, 
Ju Kerkermauern Freiheit, 

Aus Labprinthen Ausgang, 
Und Zreue bei Berrátbern. 
"Drum bat mein böfer Stern, 
Im Eintlang mit bem Himmel, 
Beil nad Unmöglichkeiten 
Mein Herz getrachtet, 

Mir aud das Mögliche verfagt. 


Anfelmo gieng am folgenden Tage aufs Land, und fagte beim 
Abfhied zu Camilla, Lothario werde indeß die häuslichen An- 
gelegenheiten für ihn beforgen, und bei Tiſche ihr Gaft feyn, er bitte 
fie demnach, bemfelben fo wie ihm felbft zu begeguen. Camilla 
ward, als ein tugendhaftes und verfländiges Weib, über diefen Befehl 
ihres Gemahls fehr betroffen und bat ihn zu bedenken, wie unſchick⸗ 
lid) es wäre, daß ein Anbrer feinen lag während feiner Abwefenheit 
einnehmen folíte. Wenn er, fagte fie, ein Miftrauen in ihre Fähig- 
keit, das Haus zu regieren, fege, fo bitte fie ihn, fie nur dies ein- 
zigemal auf bie Probe zu flellen, und er werde finden, daß fie wohl 
noch widtigern Gefchäften gewachſen wäre. Anfelmo erwiberte, 
fo fey es einmal befchloffen, und ihr bliebe nichts übrig, als bie 
Hand auf den Mund zu legen und zu gehorden. Camilla fagte, 


fie wolle es thun, obgleich es diesmal fehr wider ihre Neigung geſchehe. 


Unfelmo reiste ab, und am folgenden Tage fam Lothario 
in fein Haus und warb von Camilla mit Freundlichfeit und Achtung 
empfangen; fie vermieb jedoch jede Gelegenheit, mit ihm allein zu 
fegn, und war beftánbig von ihren Dienern und Mädchen umgeben; 
befonders fam ihr eine ber Rammerjungfern nie von der Geite, vie 
geliebte Lionella, die im Haufe ihrer Eltern von Jugend auf mit 
ihr war erzogen worden, und welche fie daher bei ihrer Berheirathung 
mit fid genommen hatte, Während ber erften drei Tage fagte Lo» 
thario ihr nichts, obgleih er dazu wohl Gelegenheit gehabt hätte, 
wenn nad) aufgehobner Tafel die Bebienten cine Weile weggiengen, 
um ihre Mahlzeit zu halten, wobei fie jedod auf Camillas Be, 
fehl nicht lange ausblieben; und auch Lionellen hatte fie befohlen, 
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früher als fie felbft zu effen, damit fie hernach nicht wieder fich zu 
entfernen brauchte. Weil aber biefe den Kopf voll anbrer Gebanten 
hatte und fih Zeit und Gelegenheit zu ihrem eignen Bergnügen zu 
Nugen machte, fo befolgte fie nicht immer vie Befehle ihrer Gebie- 
terin, fondern Tieß fie oft Cale wenn es ihr geheifien wäre) mit 
dem Lothario allein; doch das Ehrfurdt gebietende Wefen Tamil- 
las, der Ernft in ihrem Blick und die Würde in ihrem Betragen 
bielten feine Zunge in Zaum. Aber eben die Bortheile, welde 
Camillas erhabene Tugend im Anfange über Lothario erhielt, 
indem fie ihm Stillſchweigen auferlegte, gereichte am Ende ihnen Beiden 
vefto mehr zum Berberben; denn obgleich feine Zunge ſchwieg, fo 
blieben doch feine Gedanken nicht unbefchäftigt, fondern fie hatten mur 
befto mehr Zeit, Camillas vollendete Liebenswürbigfeit und Schön- 
heit zu bewundern, welde nicht nur in einem gefiibloollen Herzen, 
fondern felbft in einem Marmorbifde bie Glut ber Liebe zu ent 
zünben vermodht hätte. Je weniger Lothario mit ihr fprad, befto 
mehr Muße hatte er, fie zu beobachten und ben hohen Grad ihrer 
Liebenswürbigfeit zu empfinden; über biefen Betrachtungen vergaß er 
alímálig, was er feinem Freunde ſchuldig war; tauſendmal fiel es 
ihm ein, bie Stadt zu verlaffen und fo weit zu fliehen, daß An- 
felmo ión und er Camilla nie wieber fábe; allein die Bonne, 
die er in ihrem Anbli empfand, Hatte ihn bereits zu fehr gefeffelt 
und bielt ihn zurüd, Er fámpfte mit ſich felbft und fudte diefe Em- 
pfindung aus feinem Herzen zu verbannen, er machte fid heimlich 
Vorwürfe wegen feiner ungebührlihen Wünfhe und ſchalt fih einen 
trenlofen Freund und ſchlechten Chriften, er ftellte Betrachtungen an 
und machte Vergleichungen zwifchen fih und Anfelmo; bod Alles 
endete damit, daß er ber Thorbeit und bem blinden Zutrauen feines 
Freundes mehr Schuld gab als fi felbft, fo baf er bas Ber- 
bredjen, welches er im Begriffe war zu begeben, faum nod für 
fträffich würde gehalten haben, wenn er es vor Gott fo gut, wie 
vor der Welt, Hätte befchönigen fónmen. Genug, Camillas 
Reize und Vortrefflichfeit, verbunden mit der Gelegenheit, welche ihr 
unbefonnener Gemahl felbft ihm an bie Hand gab, bradte Lotha— 
rios Nechtlichkeit zum Fall, und am dritten Tage nah Anfelmos 
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Abreiſe, während welcher Zeit er beſtändig mit feiner Leidenſchaft 
gekämpft hatte, ſetzte er endlich Alles aus den Augen, was ſeiner 
Neigung im Wege ſtand, und fieng an, Camillen mit ſo vielem 
Feuer feine Liebe zu erklären, bag fie vol Erſtaunen auſſtand und 
ſich in ihr Zimmer begab, ohne ihm ein Wort zu erwidern. Durch 
diefe Mißbilligung ließ fid jeboh Lothbario bie Hoffnung nicht 
rauben, welde ſtets mit der Liebe zugleich entfteht, vielmehr ſchätzte 
er Camilla nur nod höher. Camilla, welche ein Betragen an 
ihm bemerkte, deffen fie fid) nie verfehen hatte, wußte nicht, wie fie 
fih dabei verhalten follte, und ba fie es für eben fo gefährlich als 
unfhielih hielt, wenn fie ihm neue Gelegenheit, fie zu fpreden 
gäbe, fo fandte fie nod benfelben Abend einen Diener an ihren 
Gemahl mit einem Briefe, welden man in folgendem Sapitel 
finden wirb. 
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Sortiegung der Örzählung vom unbefonnenen Neugierigen 


Camillas Brief an Anfelmo. 















du Suhl, aftelle opne Eaftellan, Deere 
| / > el . ohne Feldherrn find, tie 
N man zu fagen pflegt, 
ſchlecht beratben; allein 
(OIGO mid) daucht, eine junge 
— Ehefrau iſt noch ſchlimmer 
— e daran, wenn fie von ih⸗ 
rem Gemable allein ges 
. laffen wird. Ich fühle mid 
ae beine Abweſenheit 
a in eine fo bedenkliche Lage 
* Jverfept, und finde es fo 
AS “ganz unmóglió, fie länger 
: zu ertragen, daß id mid 
— — perbe gezwungen feben, 
mich zu meinen Eltern zu —— und dein Haus ohne Hüterin zu laſſen, 
wenn du nicht ſchleunig zurückkommſt; denn derjenige, den du mir zum Auf— 
ſeher beſtellt haſt, falls du ihm anders dieſes Amt übertrugſt, ſcheint 
mir mehr ſeinen eignen Abſichten als die deinigen zum Endzweck zu haben. 
Da du ein verſtändiger Mann biſt, ſo brauche ich dir nichts mehr zu 
ſagen; auch iſt es nicht rathſam, mid deutlicher auszudrücken.“ 
Diefen Brief erhielt Anſelmo und ſchloß daraus, daß Lotha— 
rio den erſten Angriff bereits gethan, und daß Camilla, wie es 
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ſchien, ſich ſo vertheidigt hatte, wie er wünſchte. Höchſt vergnügt 
über dieſe Nachricht, ließ er ihr mündlich antworten, ſie ſolle auf 
keine Weiſe ihr Haus verlaſſen, weil er ſehr bald zurückkommen 
werde. Camilla erftaunte über dieſe Antwort ihres Gemahls, 
durch welche ſie in noch größre Verlegenheit geſetzt wurde. Sie 
getraute ſich weder im Hauſe zu bleiben, noch zu ihren Eltern zu 
gehen; denn wenn ſie blieb, ſo lief ihre Ehre Gefahr, und wenn ſie 
ſich entfernte, ſo handelte ſie dem Befehle ihres Gemahls zuwider. 
Endlich faßte fie ben unglücklichen Entſchluß zu bleiben, mit bem 
Vorſatze, die Gegenwart Lotharios nicht zu meiden, um bei ihren 
Bedienten keinen Verdacht zu erregen, und faſt bereute ſie es, daß 
ſie an ihren Gemahl geſchrieben hatte; denn ſie befürchtete, er möchte 
auf ben Gedanken gerathen, daß Lothario etwas Leichtſinniges an 
ihr bemerkt und daß ihn dies veranlaßt hätte, die ſchuldige Achtung 
für ſie aus den Augen zu ſetzen. Da ſie ſich aber ihrer Tugend 
bewußt war, ſo traute ſie auf Gott und ihre guten Grundſätze, und 
war entſchleſſen, alles was Lothario ihr ſagen würde, ftilffchwei- 
gend anzuhören, ohne daß ſie ihrem Gemahl Nachricht davon gäbe, 
um dieſem weder Händel noch Verdruß zuzuziehen; ſie ſann ſogar 
auf Mittel, wie ſie den Lothario wieder entſchuldigen könnte, 
falls Anfelmo fragen würde, warum fie an ihn geſchrieben habe. 
In dieſer Abficht, die zwar fehr gutmútbig, aber micht eben fo gut 
und überlegt war, gab fie folgenden Tags ben Neben bes Lothario 
wieder Gehör, welcher diesmal fo fehr in fie drang, daß ihre Stanb- 
baftigfeit zu manten anfieng und fie alle Sittfamfeit aufbieten mußte, 
damit ihre Blicke nicht etwas von zärtlihem Mitleid verrietben, 
welches Lotharios Thränen unb Bitten in ihrer Bruft erregten. 
Dies entgieng feinen Augen niht und gab feiner Flamme neue 
Nahrung. Da er wußte, daf er bie Abwefenheit Anfelmos benugen 
| múffe, wenn er bie Feſtung erftúrmen wolle, fo machte er einen An- 
griff auf ihre Eigenliebe, indem er ihre Schönheit erhob; denn nichts 
‘ fann ſchneller den feften Thurm weiblicher Eitelfeit umftürzen, als 
y biefe Eitelkeit felbft, wenn man ihr ſchmeichelt. Genug, er unter- 
| grub ben Fels ihrer Tugend mit fo vieler Gewandtheit und Beharr- 
| 


— — — — — — 





lichkeit, daß Camilla fallen mußte, wenn ſie auch von Erz geweſen 


























456 


Don Quixote. 


felbft die Gelegenheiten meibe, ſich mit ihr allein zu befinden. Ans 
felmo verfiherte ihr, fie fónne allen Argwohn fahren laffen; denn 
Lothario liebe ein wúrdiges Mädchen in der Stabt und richte bis- 
weilen Gedichte an fie unter dem Namen Ehloris, und wenn auch 
dies nicht wäre, fo babe fie bennod von Lothario wegen feiner 
vertrauten Freundfchaft mit ihm michts zu beforgen. Hätte Lothario 
Eamilla nicht zeitig einen Wink gegeben, daß das Liebcsuerftánonig 
mit Ehloris eine Erfindung fey, beren er fi gegen Anfelmo be- 
dient habe, blog um bisweilen Camilla felbft Ioben zu können, fo 
wäre fie gewiß in bie verzweiflungsvollen Stride der Eiferfucht ge» 
fallen; weil fie aber von Allem ſchon unterridtet war, fo madte fie 
ſich deßhalb feine Sorge. Indem nun folgenden Tags alle drei mit» 
einander zu Tiſche fafen, bat Anfelmo feinen Freund, ibm ein Ge— 
bicht auf feine Geliebte Ehloris vorzulefen, denn da Camilla 
nicht wife, wer fie fey, fo braude er ja gar nicht zurädzubalten. 
„Und follte fie diefe Ehloris aud fennen, ” fprad Lothario, 
„fo würde ich nicht nöthig haben, etwas zu verbergen; benn wenn ein 
Liebhaber vie Reize feiner Geliebten erhebt und fid zugleih über 
ifre Umerbittlichfeit beffagt, fo fegt er gewiß ihren guten Ruf in 
feine Gefahr. Dod dem fey, wie ¡fm wolle, hier ¡if ein Sonett, 
welches ich geftern auf die Spröbigfeit meiner Chloris machte. 


Der i$ an Borten arm, dot reió an Plagen, 
Mid Hört die Mitternacht, wenn fhlafbefiegt 
Die ganze Belt in tiefler Nube Liegt, 

Dem Hinmel und der fpröden Chlorid Hagen. 


Und mas ih Nachts in kranker Bruft getragen, 
Das läßt auf, wenn, vom Morgenwind gewirgt, 
Aus diamaninem Thor die Sonne fliegt, 

Kein Licht in meiner trüben Seele tagen. 


Der Morgen ſchwindet, Mittag fommt heran, 
Und ſenkrecht wie bes Mittags Somnenfirapt 
Trifft Liebe mid mit wachſender Gewalt. 


Run kehrt die Rat zurüd auf dunkler Bahn, 
Und ió, ió finde gegen meine Onal 
Den Himmel taub und Chloris marmorfalt. 
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Camilla war mit dem Sonett fehr zufrieden. Anfelmo 
fobte es noch mehr und fagte: „Die Dame müffe übermäßig fpróve 
fegn, die durch fo Mare Wahrheiten fid nicht erweichen Taffe. 

„Iſt denn alles wahr, was die verliebten Dichter in ihren Verfen 
fagen?* fragte Camilla, 

„As Dichter,“ antwortete Lothario, „reden fie nicht immer 
wahr; als Berliebte aber find fie flets ármer an Worten als an 
Wahrheit.” 

„Daran ift fein Zweifel,” fagte Anfelmo, um den Worten 
Lotharios noch mehr Gewicht bei Camilla zu geben, welde aber 
befto weniger auf feinen Kunftgriff Achtung gab, je mehr fie bereits 
in den Lothario verliebt war; und da fie nicht nur an feinen Berfen 
Bergnügen fand, fondern auch überzeugt feyn durfte, daß feine Wünſche, 
fowie feine Gedichte, nur fie ferbft zum Gegenftand hatten, und daß fie 
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die Chloris war, welde er befang, fo bat fie ibn, wenn er fonft mod 
ein Souett ober ein andres Gedicht auswendig wüßte, es herzufagen. 

36 weiß wohl nod ein anbres,” erwiberte Lothario: 
„allein nicht, ob es fo gut if, wie bas erfie, oder vielmehr, ob das 
erſte wicht weniger ſchlecht ift, vos Ihr mögt ſelbſt darüber ent- 
ſcheiden; fo lautet es: 

Daf ih vió liebe, Fofict mir bas Leben. 

Du zweifelt? So gewiſſer iſts, fo ſchlimmer! 
Und tödtet einft mid deiner Ange Schimmer, 
Se wird in Liebe dog mein Geift entígmeten. 

Aus Lethes Bafern fhlürf ih ohne Beben, 
Mein Selbñ zergede, wie mein Glúd, in Trámmer: 
Aud dann, in meiner farren Brufl, nod immer 
Wird dein Bild, wie id lichte, Zeugniß aeben. 

Dies Gitterbilo folgt mir ind Kampfgttümmel 
Zu ihm, durch deine Kälte angefeuert, 

Bei id, wenn alle guien Sterne ſchlafen. 

Dem Saiffer web, der bei geihmärztem Pimmel, 

Bean nirgends ſich ein Lootfe zeigt, ein Hafen. 
Ja unbelannte Meere babulos feuert. 

Anfelme fobte das zweite Soweit wir das erfie, und fügte 
mithin immer ein Glied nad tem andern zu der Setter, mit welder 
feine Sande tialió fefler geíólungen mart; tenn je thátiger Lo- 
tbario war, ihn zu entebren, defto mehr überredete er ión, feine 
Ehre fiche fet gegründet, und jede Stufe, melde Camilla tiefer 
zum Mbgrante der Vereͤchtlichleit bimakftieg, hielt ¡br Gemabl für 
eine Staffel, anf welder fie immer döher unt bis zum Gipfel tes 
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Gabe wird dadurch nicht verringert, daß man fie bald giebt, wenn 
fie nur gut und an fich felbft ſchätzbar if; man pflegt fogar zu fagen, 
wer bald giebt, gebe doppelt.” — „Man fagt aber aud: wohl- 
feile Waare wird nicht geachtet,“ erwiderte Camilla. 

„Auf Euch läßt fih dies nicht anwenden,” verfepte Lionella, 
„denn die Liebe kommt, wie ich gehört habe, bald geflogen, bald ge- 
fhritten; bei dem Einen geht fie fhnell, bei dem Anbern langſam; 
Diefen madt fie dreift, Jenen verzagt; Einige verwundet fie nur leicht, 
Andre töbtlich; bisweilen Hat fie die Laufbahn ihrer Wünfche kaum 
angetreten, fo befindet fie fih aud fhon am Ziele; der Plap, ben 
fie des Morgens belagert, ift fhon am Abend oft erobert, weil feine 
Kraft ihr widerfiehen fann. Warum wollt Ihr denn End Kummer 
und Sorge maden, da es bod dem Lothario wie Euch gegangen 
ift, feitvem Amor die Abwefendeit unfers Herrn benüßte, um End 
beide unter fein Jod zu bringen? Während diefer Zeit mußte noth- 
wendig Alles ausgeführt werden, was er befchloffen hatte, che er bem 
Anfelmo Zeit ließ, wieder zu fommen und ¡bm bas Spiel zu ver- 
erben; denn um feine Abfichten zu erreichen, hatte er feine befre 
Gehilfin, als die Gelegenheit: fic ift es, die ihm in allen feinen 
Händeln, befonders im Anfange bienen mußte. Ih weiß bas alles 
aus eigner Erfahrung, und nicht vom bloßen Hörenfagen, und will Euch 
mit der Zeit wohl etwas davon erzählen; denn ich babe ebenfalls 
jugendlides Fleifh und Blut. Ueberdies habt Ihr Euch nidt fo 
raſch unb übereilt ergeben, baf Ihr wicht vorher an den Bliden, 
Seufzern, Reden, Verbeifungen und Geſchenken Eures Liebhabers 
feine ganze Gefinnung erfannt und baburd), fowie durch feine per- 
fönlichen Verdienfte, End überzeugt hättet, wie fehr Lotbario 
Eurer Liebe würdig war. Laft Euch bemnad) dur biefe gar zu 
empfindfamen und ängfilihen Gedanken nicht beunrubigen, fonbern 
feyd verfihert, daß Lothario End ebenfo hoch ſchätzt, als Ihr ihn, 
und da Ihr nun einmal in dem Garn ber Liebe gefangen feyb, fo 
freut Euch, daß derjenige, der Euch gefeffelt Hat, ein wiirbiger und 
fhäpbarer Dann ift, bei welchem Ihr nicht nur Sanftmuth, Scharf- 
finn, Stárfe und Schönheit, die vier S ', welde, wie man fagt, 


* Die vier 8 per Branieriunen find eigentlich sabio, solo, solicito unb secreto. 
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jeder gute Liebhaber befigen muß, vereinigt findet, fonbern ein ganzes 
Alphabet von guten Eigenfhaften; denn er ift 


Angenehm 


Bieder — Cavalier 
Dienſtfertig — Edel — Freigebig 
Gefällig 
Herzhaft — Jung 
Klug — Lebhaft — Milo 

Nachgiebig 


Offenherzig — Prächtig — Reich 
die vier 
S5S-5-5s-6 
nicht zu vergeffen 
Tapfer — Unverbroffen — Berftändig 
Wohfredend und Zärtlid. 
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„Das D und X find harte, fremde Buchſtaben, und bas Y wird 
aus Nenerungófudt von Bielen verfchmäht; dafür befigt aber Lo- 
tbario außer den erwähnten vier S nod ein fünftes, nämlich Sorg- 
falt für Euern guten Namen. “ 

Camilla lächelte über bas Alphabet ihrer Zofe, und merfte 
wohl, daß diefelbe in Liebeshändeln erfahrner war, als fie geglaubt 
batte; und dies gefland Lionella felbft, indem fie ihrer Gebieterin 
entoedte, daf fie mit einem Júngling aus gutem Haufe in der Stadt 
ein Liebesverfländniß unterbalte. Camilla warb fehr unruhig bar- 
über, weil fie wegen biefes Handels Gefahr für ihre eigne Ehre 
befürchtete. Sie fragte defiwegen, ob das Verhältniß fid weiter als 
auf erlaubten Umgang erftrede, und Lionella entblödete fid nicht, 
zu befennen, daß fie ſchon weiter gegangen fey. So gewiß ift es, 
bag bie Febltritte einer Hausfrau ihre Mägde zur Unverfchämtheit 
verantaffen, und fobald jene aus der Bahn tritt, ſcheuen fich biefe 
nicht, über bie Schranfen zu fpringen, obne fi darum zu befünmern, 
was ihre Herrfchaft dazu fagt. Camilla blieb nichts übrig, als bie 
Zofe zu bitten, fie möchte ihrem Liebhaber nichts von ben Angelegen» 
heiten ihrer Herrin entdeden, und auch ihren eignen Liebeshandel fo 
geheim halten, daf weber Anfelmo nod Lothario etwas bavon 
erführe. Lionella verfprad es, bielt aber ihr Wort fo ſchlecht, 
daß Camilla bald gewahr ward, fie werbe burd) bie Schuld ihres 
Mädchens um ihren guten Ruf fommen; denn faum ſah die frede 
und verwegne Zofe, daß ihre Gebieterin ſich nicht betrug, wie fie 
follte, fo ſcheute fie ſich nicht länger, ihren Liebhaber ins Haus 
fommen zu laffen, weil fie wußte, daß Camilla, wenn fie ihn auch 
gewahr würde, ihm micht zu verratben wagen dürfte; und bies ¡ft 
eine von den böfen Folgen, melde die Bergehungen einer Hausfrau 
nad fid ziehen, daß fie zur Sklavin ihrer eignen Mägde wird und 
fid) gezwungen fieht, die Unarten und Lafter derfelben felbft verhehlen 
zu helfen. So gieng es auch Camilla, welde zwar oft gewahr 
ward, daf Fionella ihren Liebhaber bei fid) in der Kammer batte, 
aber nicht mur feineswegs fie deßwegen zu fchelten wagte, fonbern 
ihre vielmehr Borfhub that, ibn zu verfieden, und ihr jedes Hin- 
bernif aus dem Weg räumte, damit nur ihr Gemahl nichts erführe. 
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Bei bem allen konnte fie nicht verhindern, daß Lotfario einf 
in der Morgendämmerung den jungen Mann aus ihrem Haufe gehen 
fab. Anfänglich hätte er ben Unbefannten faft für ein Gefpenft 
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gehalten; wie er aber fab, daß fid berfelbe bas Geſicht mit bem 
Mantel verhüllte und mit ingfilider Geberde davon ſchlich, gerieth 
er auf einen Einfall, woburd er fie Alle hätte unglüdlih machen 
fónnen, wenn Camilla nicht Rath gefchafft Hätte. Er fonnte fid 
nämlih nicht vorftellen, daß der Menſch, den er zu einer fo unge- 
wöhnlihen Stunde aus Anfelmos Haus hatte fommen fehen, um 
Lionelíens willen bort gewefen wäre; benn an biefe dachte er in 
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dem Augenblid fo wenig, als wäre fie mie in ber Welt gewefen, 
fonbern er glaubte vielmehr, Camilla babe fih cben fo Teichtfinnig 
einem Andern, wie ihm felbft ergeben; denn fo ¡ft es immer: ein 
ungetreues Weib verdirbt fih auch in der guten Meinung desjenigen, den . 
fie nad) langem Kleben erhört hat; denn diefer glaubt, fie werde nod) 
leichter die Beute eines Andern werben; daher ber Fleinfte Schatten 
von Verdacht ¡bm als unbezweifelte Gewißheit gilt. Es war, als 
wenn Lothario in bem Augenblick feinen gefunden Berftand verlöre, - 
und als wenn alle vernünftige Ueberlegung von ihm wide. Ohne im 
Geringften zu bebenfen, ob er recht oder auch nur Flug handle, ließ 
er fid von der Wuth der Eiferfuht, die ihm in den Eingeweiden 
wühlte, dermaßen verblenden, daß er vor Begierde, fih an Camilla 
zu rächen, bie ihn bod nicht beleidigt Hatte, zu Anfelmo, ber mod) 
nicht einmal aufgeftanden war, ins Haus eilte. 

„Wiſſe, Anfelmo,” fprad er, „daß ich ſchon feit einigen 
Tagen mit mir felbft gefämpft und mir Gewalt angethan habe, um 
dir etwas zu verfehweigen, welches bir. nicht Länger verborgen bleiben 
fann und darf. Wiffe, dai Camillas Standhaftigkeit überwunden 
íft und daf fie fih mir ergeben bat. Wenn ich dir dies bisher ver- 
fäwieg, fo gefhab es bloß, weil ich erft erforfchen wollte, ob es 
vielleicht nur ein vorúbergebender Einfall wäre, ober ob fie mid nur 
auf die Probe ftellen wollte, um zu ſehen, ob die Liebeserflärungen 
ernfilid gemeint wären, welche ich, dir zu gefallen, ihr gethan habe; 
auch ſtellte ih mir vor, wenn fie diejenige wäre, wofür wir beibe 
fie hielten, fo würbe fie dir bereits von meinen Nadftellungen etwas 
gefagt haben. Weil ich aber fehe, daß fie damit zögert, fo ſchließe 
ih, daß fie in völligem Ernft mir das Verfpreden gegeben hat, 
meinen Beſuch in deiner Rüflfammer anzunehmen, fobald bu bas 
nächftemal von Haufe abwefend feyn würdeſt. (Dies war nämlich 
der Ort, wo Camilla wirflid mit ihm ¿ufammen zu fommen 
pflegte.) Ich wänfche nicht, daß bu did mit deiner Rache übereilſt, 
da das Verbrechen nod nicht weiter als in Gebanfen begangen worben 
íft; denn es fann feyn, daf Camilla in der Zwifchenzeit ſich anders 
befinnt und ihren Vorſatz bereut. Weil du num bisher meinen Rath 
immer, wo nicht ganz, dod zum Xheile befolgt haſt, fo befolge au 
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nod) denjenigen, welchen ich jegt bir geben will, damit ba did ohne 
Taãuſchung überzeugen und mit forgfältiger Umfiht deine Mafregeln 
negmen tónneft. Stelle dig, als wolleft bu, wie fonft, auf ein 
paar Tage verreifen, und richte es fo ein, daß bu vid Hinter ben 
Tapeten und dem Oeráthe in deiner Rifilammer verftedft, fo fónnen 
wir beibe und mit eignen Mugen von Camillas Gefinnung über- 
jeugen, und ift fie fo ſchuldig, wie wir zwar midt winfóen, aber 
doch befürdten müſſen, fo fannft du im Stillen und insgeheim deine 
Beleidigung räden. * 

Anfelmo war erflaunt und beftürzt über tie Nachricht, melde 
Lothario ihm gab, indem er fie zu einer Zeit erfuhr, ba ers am 
wenigflen vermuthete und gewiß glaubte, Camilla bate längfi alle 
verfiellten Angriffe Lotharios abgeihlagen, fo daß er anfieng, fió 
ibres rühmlihen Siegs zu erfreuen. Lange Zeit ſchwieg cr fill, 
den Blick auf vie Erde gebeftet, endlich fagte er: „Du haft gehan- 
delt, Lothario, wie ¡68 von deiner Freantídaft erwartete; ich habe 
in allen Stüden teinen Rath befolgt; ihue, was du mil, ant 
beobachte vie Berfchwiegenheit, bie ein fo außerorbentliher Borfall 
erfordert, * 

Lethario verforah es, berente aber fen beim Beggeben 
jebes Bort, da ihm einfiel, dog er ih an Camilla Hätte rächen 
können, ohne zu fo graufamen uxb niederträchtigen Mitteln zu greifen. 
Er verdammte feine IUnvernunft, verwünihte feinen raſchen Enxtíótes, 
und wefte mit, wie ers anfangen follte, tas Geſchehne wirter gut 
zu maden, oder wenigſtens zu einem wnihärlihen Ziele qu lenfen. 
Endlid) fam er daranf, Camilla Alles qu entteden, und da es ihm 
am Gelegenheit hieza nicht fehlte, fo forad) er fie nod an temfefhen 
Tage unter vier Mugen. Raum befand fie fh mit ihm allem, fe 
fagte fie yu ihm: „Lichter Lothario, mir liegt etwes Oxälentes 
auf dem Herzen, weren es faſt gerferinmgen will, uub es máre ein 
Bunder, wenn ties wicht geſchähe; bem die Unveridimidert meiner 
Liomella gebt fo weit, bas fie jede Nast ihren Liekhaber zu ſich 
ins Gans fommen lift, veb ión bis zum Morgen bei fidh behält. 
wehrt meine Ehre tie größte Gefahr lauft, weil Jedernann, ver in 
yu fo ungewöhnlicher Zeit ans meinem Haufe fommen febt, te 
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Freiheit hat, davon zu benfen, wie er will. Was mid am meiften 
dabei verbrieftt, ift, daß ich fie dafür weber beftrafen, nod ſchelten 
darf, weil das Bewußtſeyn, daß fie um unfre Angelegenheiten weiß, 
mir den Zwang auflegt, zu ben ihrigen zu fihweigen,; und dennoch 
fürdte ih, bdaf am Ende nod ein Unglúd für uns daraus ent- 
ftehen wird. * 


Lotharío Hielt im Anfarge Alfes für Verftellung und glaubte, 
Camilla wolle ihn nur vereden, ber Menſch, den er gefeben, 
fey nicht um ihretwillen, fondern Lionellas wegen ins Haus ge- 
fommen, Wie er aber fab, daß fie weinte, und ihn mit ſchwerem 
Herzen um Hilfe bat, fieng er an, ihr zu glauben unb warb befi- 
wegen von Befhämung und Reue burdbrungen; indeß bat er Ca» 
milla, fie möchte fid Lionellas wegen feine Sorge machen, weil 
er wohl Mittel finden wolle, ihrer Unverſchämtheit Grenzen zu fepen. 
Hierauf geftand er ihr, was er, verleitet von unfinniger Wuth ber 
Eiferfudt, zu Anfelmo gefagt und baf er mit biefem verabredet 
habe, Anfelmo folle fih in der Rüſtkammer verfteden, um baferbft 
Zeuge ihrer Treufofigfeit zu fegn. Er bat fie wegen feiner Thorbeit 
um Berzeifung und zugleih um ihren Rath, wie fie fih ans ber 
Berlegenbeit heraushelfen könnten, in bie feine Unvernunft fie beide 
gefegt habe. 


Camilla erfórad über das, was fie von Pothario hörte, 
und machte ihm eben fo bittre alg geredte Vorwürfe wegen feines 
ungegrinbeten Verdachts und wegen bed unverninftigen und feind- 
feligen Entfhluffes, ben er deßhalb gefaßt hatte. Da fid aber die 
Weiber in der Gefhwinbigfeit, fey es zu guten oder zu böfen 
Endzweden, von Natur beffer qu belfen wiffen, als bie Männer, 
obgleih fie yu reifliger und bebädtiger Ueberlegung weniger ges 
fickt find, fo fand auch Camilla auf ber Stelle ein Mittel, 
fih aus biefer, dem Anſcheine nah unauflöslichen Berwidlung 
berauszuziehen. Sie erfuchte bemnad ben Lothario, es fo zu 
veranflalten, daf Anfelmo folgenden Tags am verabrebeten Drte 
ſich verfiede, weil fie Willens fey, gerade biefen Umſtand fo zu 
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benügen, daß fie fünftig obne bie geringfle Beſorgniß miteinander 
umgeben könnten. Ohne ihm ihren Plan völlig zu entveden, bat fie 
ihn nur, er möchte, wenn Anfelmo fi verftedt hätte, fobalo fie 
durch Lionella ihn rufen ließe, erfcheinen und auf alles, was fie 
ihn fragen würde, fo antworten, als ob er nicht wüßte, daß Anfelmo 
ihn bóren fónne. 


Lothario drang fehr in fie, ihm ihren Plan ganz zu entbeden, 
damit cr veflo beffer im Stand wäre, feinerfeits bas Nöthige zu 
beobadhten; allein Camilla erwiberte: „es tft weiter nichts dabei zu 
beobachten, als daß bu mir meine Fragen beantwortefl;” benn fie 
wollte ibm von ihrem Vorhaben befimegen vorher feine genaue Nach— 
richt geben, amit er nicht Einwendungen gegen ihren Plan machen, 
oder einen andern in Borfchlag bringen möchte, der vielleicht nicht 
fo gut wäre. 


Lothario begab fid hierauf hinweg, und folgenden Tags ſtellte 
fig Anfelmo, alg ob er wieder yu feinem Freund aufs Land gienge; 
er fam aber zurüf und verftedte fih, was er befto leichter thun 
fonnte, da ihm Camilla und Lionella mit Fleiß dazu Gele— 
genheit gaben. Man fann fi vorfteflen, mit weldem Herzflopfen 
er feinen Laufcheplag einnahm, ba er mit eignen Augen zu fehen 
erwartete, wie feine Ehre zu Grund gerichtet werbe, und da er auf 
bem Punkte ſtand, das höchſte Gut zu verlieren, welches er in feiner 
Camilla zu befigen geglaubt. 


Sobald Camilla und Lionella wuften, daß Anfelmo fid 
verſteckt Hatte, traten fie in bie Rúfttammer, und beim Hereintreten 
fprady Camilla mit einem tiefen Seufzer zu Lionella: „AG 
fiebfte Lionella! wäre es nicht beffer, eh ich eine That vollführte, 
die ich dir aus Furt, von dir verhindert zu werben, nicht entveden 
mag, wenn du mit dem Doldje bes Anfelmo, den ich von bir ge- 
fordert habe, diefe entehrte Bruft dburdbobrtet? Doc nein, thue es 
nicht, denn es ift nicht billig, daß ich für die Schuld eines Antern 
bife. Ich will erft wiffen, was die fredden und unverfchämten Augen 




















| mir den ſchändlichen Antrag zu thun, durd welden er meine Ehre 
und bie Bande ber Areundfchaft entweiht. Tritt ans Fenfier und 


— — — PP —— — —— — — 





XXXIV. Aapitel. 467 
dieſes Lothario an mir entdeckt haben, daß er ſich erdreiſten durfte, 


in der Hoffnung, ſeine ſchändliche Abſicht zu erreichen; ich aber | 
werde ihm auf eine eben fo graufame als lobenswürbige Art zuvor- | 


| 

| 

| rufe ihn herein, denn gewiß wartet er fon auf der Straße, 
| | 

fonımen. * 
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„Um des Himmelswillen, guábige Frau!” rief die ſchlaue und 
gewandte Lionella, „was wollt Ihr mit dem Dolce maden? Ihr | 
wollt dod nicht Euch felbft, oder bem Lothario bas Leben nehmen? | 
Das Eine wie das Andre würde Eure Ehre und Euern guten Namen | 
yu Grunde richten. Laßt Euch lieber nicht merfen, daß er End) be- | 
leivigt hat, und verhindert, daß biefer böfe Menfh jest in Euer 
Haus fommt und uns allein antrifft. Bedenft, daf wir ſchwache | 
Brauenzimmer find, und baf er ein Mann und kühn und unter» 
nehmend if, und da ihn außerdem feine böfen Begierden taub und 
blind machen werden, fo fónnt Ihr vielleicht Euern Borfag nicht fo 
ſchnell ausführen, als er bereits basjenige vollbracht haben wird, 
was Eud thenrer zu flehn kommen würde als ber Berluft Eures 
Lebens. Es ift ein Unglúd, daß unfer Herr Anfelmo dieſem ge- 
fährlihen Menfchen fo viele Gewalt in feinem Haufe eingeräumt 
hat; denn gefegt, Ihr nähmt ihm das Leben, welches, wie ich fürchte, | 
Eure Abfidgt if, was follen wir hernach mit feinem Leihname | 
anfangen ? “ ß 





„Den mag Anfelmo begraben laffen,” verfegte Camilla; 
„denn, er kann fid) für feine Mühe dadurch als hinlänglich belohnt 
betradten, daß er feine eigne Schande in der Erbe vergräbt. Eile 
nur, ibn zu rufen; denn jeder Augenblíd, den ich durch Zaudern 
verliere, bis 1d die mir zugefügte Beleidigung ráde, ſcheint 
| mir eine Verlegung der Treue zu feyn, die ich meinem Gemable | 
ſchuldig bin.” | 
Dies alles hörte Anfelmo, und jedes Wort, welches Camilla 
fprad, feste ihn in neue Bewegung; wie er aber vollents hörte, 
daß fie Willens war, den Lothario zu verfiehen, fehlte wenig, 
daf er nicht bervorfprang und fich zeigte, um fie davon abzuhalten; 
er that es jedoch nicht, weil er fehen wollte, wie weit Löblicher Eifer 
und Entfchloffenheit fie führen würben, mit dem Borfage, diefen zu | 
rechter Zeit Mag und Ziel zu fegen. Indeſſen fant Camilla in | 
eine tiefe Ohnmacht, und warf fih auf ein Bett, weldes in ber 
Kammer ftand. Lionella fieng an, bitterlüh zu weinen, und rief: 
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„D id Unglüdlihe, wenn ich den Jammer erlebe, daß bie Krone 
aller guten Weiber in der Welt, der Ausbund aller Zucht und Reufd- 
beit, hier unter meinen Händen ftirbt! “ Wer diefe und nod mehr 
andre Ausrufungen von ihr hörte, der fonnte nit umbin, fie für 
die befümmertfte und treufte Zofe und ihre Frau für eine zweite 
verfolgte Penelope zu halten. Camilla erholte fih jedod bald 
wieder, und fagte: „Was zauderfi du, Yionelía, den treulofeften 
Freund, weldjen jemals die Sonne befhienen, oder die Naht ver- 
ftedt hat, zu rufen? Dad ein Ende, eile, laufe, damit nicht durch 
dein Zögern die Gluth meines Zorns erfalte, und meine geredte 
Rache fih in leere Drogungen und VBerwünfhungen vermandle. * 
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„Gleich will id ihn rufen,“ fagte Lionella, „allein Ihr 
müßt mir vorher den Dold geben, damit Ihr wicht, indem ich ben 
Rüden kehre, eine That begeht, welche Allen, die Eud fennen, 
Lebenslang Thränen koften würde,” 


„Sey unbeforgt, Lionella,“ erwiderte Camilla, „das werde 
ich nicht thun; denn fo rafh und uniiberlegt ber Plan, meine Ehre 
zu reiten, dir auch fiheinen mag, fo werde id) doch nit fo unbe- 
dachtſam handeln, wie jene Lucretía, von welder man fagt, daf 
fie fih ums Leben brachte, obne felbft etwas Sträflihes begangen 


zu baben und ohne fig an demjenigen zu rächen, ber ihr bergleichen- 


anmutbete. 3d will fterben, wenn ih muß, aber midt eher, bis 
ich mich an demjenigen gerádt babe, ber mich veranlaft bat, bieber 
zu fommen, um feine Verwegenbeit zu beweinen, zu welder ih ihm 
nie Anlaß gab.” 


Lionella ließ fih lange bitten, ehe fie gieng, den Lothario 
zu rufen; doch endlich gieng fie bin. „O Himmel!“ fagte Camilla 
während ihrer Abwefenbeit, „wäre es nicht Müger gewefen, wenn ich 
den Lothario abgewiejen hätte, wie ich fo oft gethan babe, ftatt 
igm Gelegenheit zu geben, mich auch nur auf eine furze Zeit für 
treulos zu balten, bis ich ihm feinen Irrtum benehme? Beffer 
wäre es freilich wohl gewefen; allein ich würde mich felbft nicht ge— 
räht und ber Ehre meines Gemahls nicht Genugthuung verſchafft 
haben, wenn Jener fo Teiht und ohne Strafe für feine böfen Be- 
gierden davon gefommen wäre. Mag der Treulofe mit feinem Leben 
für feine fhändlihe Lüfternheit búfen. Mag die Welt erfennen, 
wenn fie zufällig erfährt, daß Camilla nicht nur ihre Treue gegen 
igren Gemahl zu bewähren, fondern au ihn an demjenigen zu rächen 
wußte, ber fid unterwand, fie anzufechten. Bei bem allen hätte 4d 
vielleicht beffer gethan, dem Anfelmo von Allem Nachricht zu geben; 
allein ich hatte ihm ja bereits genug in dem Briefe gefagt, den ich 
ihm aufs Land ſchickte, und ich glaube, wenn er damals bem Unheil 
nicht vorbeugte, wovor ich ihn warnte, fo Tieß er fid blof burd 
fein unbegränztes Bertrauen abhalten, welches ihm nicht erfaubte 
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zu benfen, daß fein Bufenfreund Anfchläge gegen feine Ehre ſchmie⸗ 
den könnte; ja ich felbft glaubte es nachher lange Zeit nicht und 
würbe es nie geglaubt haben, wenn feine Unverſchämtheit nicht fo 
weit gegangen wäre, daf er durch Geſchenke, Berfprechungen und 
beiße Tóránen mir endlich bie Augen öffnete. Doch wozu ftelfe ich 
jept diefe Betrachtungen an? Brandt man etwa in einem herzhaft 
gefafiten Borfage fih nod burd neue Gründe zu beftárten? Mit 
nichten. Weg mit dem Berräther! Rache, fchide bid an! Mag ber 
Treulofe hereinfommen; er komme, er falle, gebe zu Grund, hernach 
mag e6 geben, wie es will. Unbefcholten empfieng mid derjenige, 
welchen der Himmel mir zum Gemahl gab; unbefcholten will ich mid 
auch wieber von ihm trennen, und wenn es zum Sclimmften fommt, 
fo babe ich mich zu gleicher Zeit in meinem eignen, feufchen Blute 
and in bem unreinen Blute des trenlofeften Freundes, ber jemals ben 
Namen der Freundſchaft entweiht hat.” 


Indem fie diefe Worte fprad), gieng fie mit gezücdtem Dolce, 
mit raſchen Schritten und in fo heftiger Bewegung im Zimmer auf 
und ab, daf fie wie wabnfinnig fohien, und mehr einem wüthenden 
Meuchelmörder, als einem zarten Arauenzimmer ábnlid war. An- 
felmo, welcher Alles durch bie Tapete, hinter ber er verftedt 
war, beobachten fonnte, war voll Erftaunen, und hielt, was er ge 
feben und gehört hatte, ſchon für vollfommen hinreichend, um den 
ftärfften Argwobn zu widerlegen; ſchon wünſchte er, daß Lothario 
nicht fommen möchte, damit nicht plöglih ein Unglück geſchehe, und 
fhon war er im Begriff bersorzufreten, fih feiner Gemahlin zu 
zeigen, fie zu nmarmen und ihr Alles zu entdecken, als Lionella 
bereintrat und den Lothario an ber Hand führte, 


Sobald ¡bn Camilla erblicdte, jog fie mit bem Dolde einen 
langen Strich vor fih auf den Boden. „Lothario,“ fprad fie, 
„böre, was ih dir fage: hüte did, dieſe Linie yu überfchreiten, 
ober ihr aud) nur nahe zu treten, denn in dem Augenblide, ba bu 
dies wagft, durchbohre ich mit bem Dolce, ben du in meiner Hanb 
fiebft, meine Bruft, Ehe bu mir antworteft, höre zuvor nod einige 


— 
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Morte, die ih bir fagen will und dann erwibre mir, was du willſt. 
Bor allen Dingen laß mich fragen, Lothario, fennft du meinen 
Gemahl Anfelmo und was bältft bu von ihm? Zweitens fage 
mir, ob du glaubft, auch mich zu fennen. Antworte mir unverzüglich 
und ohne Umſchweiſe; denn meine Fragen find nicht ſchwer zu be- 
antworten, ” 

Lothario war nicht fo unerfabren, daf er nicht in bem Augen- 
blidte, wo Camilla ibm befahl, ben Anfelmo zu verfteden, ihren 
Plan bereits errathen hätte; er wußte demnach ihre Abficht auf ben 
erften Mint fo geſchickt zu unterftügen, daf fie beiderfeits ihre Rollen 
bis zum höchſten Grade der Täufchung fpielten. Er gab ihr dem- 
nad zur Antwort: „Ich glaubte nicht, Tiebenswürbige Camilla, 
„daß du mid hätteft rufen laffen, um mir Fragen vorzulegen, die ber 
Erwartung, mit weldjer ih hieher gefommen bin, fo wenig ¿ufagen. 
Tóuft du es, um bie Ounftbezeigungen, die du mich hoffen ließeſt, 
noch länger aufzufchieben, fo Hätteft du mir nicht fo zeitig Hoffnung 
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machen follen; denn je näher man bem Ziel feiner Wünſche zu 
feyn glaubt, befto fhmerzlicher ift es, biefes Ziel weiter hinaus- 
gerät zu fehen. Damit bu mir jeboch midt vorwirfft, ich laſſe 
deine Fragen unbeantwortet, fo geftehe ich bir, baf ich deinen Ge- 
mabl Anfelmo fenne und daß wir einander von unfrer zarten Ju- 
gend an gefannt haben. Unfrer Freundſchaft, welche bir genugfam 
befannt ift, mag ich nicht gedenfen, um nidt felbft als Zeuge ber 
Beleidigung aufzutreten, welche bie Liebe, die wohl noch größre 
Berirrungen entfchuldigen fann, mid antreibt, ihm zuzufügen. Ih 
fenne audy did, Camilla, und fhäge did nicht weniger hoch, als 
er felbft; denn für einen Schatz von geringerm Werthe hätte id 
meine Pflicht gegen mich ſelbſt und die heiligen Bande der Freund— 
ſchaft nicht verletzt, die ich, gezwungen von der unwiderſtehlichen 
Macht der Liebe, zerriſſen und übertreten habe.“ 

„Wenn du dieſes bekennſt,“ ſprach Camilla, „mit welcher 
Stirne darfſt bu denn, du abgeſagter Feind alles deſſen, mas wahr- 
haft liebenswürdig iſt, vor den Augen derjenigen erſcheinen, von 
welcher du weißt, daß ſie der Spiegel iſt, der das Bild desjenigen 
zurückwirft, an welchem du gleichfalls dich ſpiegeln und bedenken foll- 
teſt, wie wenig es dir ziemt, ión zu beleidigen? Aber ich Unglüd- 
liche! faft errathe ich, was "bid bewogen hat, fo wenig auf dasjenige 
zu achten, was du dir feloft ſchuldig biſt. Vielleicht war es irgend 
eine Unbedachtfamkeit in meinem Detragen; denn Leihtfinn fann ich 
es nicht nennen, weil es nicht mit Vorſatz gefchehen ift, fondern mit 
der Unbefangenheit, mit welcher ein Weib oft unvorfeglich demjenigen 
Blößen geben fann, zu welchem fie fich keines Argen verfieht. Denn 
fage mir, Treulofer, wann erwiberte ich deine Anmutbungen durd 
Morte oder burd Handlungen, welde dir nur einen Schatten von 
Hoffnung geben fonnten, deine ſchändlichen Abfichten bei mir zu 
erreichen? wann begegnete ich deinen verliebten Reben anders, als 
mit der höchſten Mißbilligung und mit bem firengften Tadel? wann 
glaubte ich deinen häufigen Verheifungen, und wann nahm id bie 
Geſchenke, mit welchen bu eben fo verfhwenderifih warf? Weil es 
mir jebod unmöglich feheint, daß Jemand einer Leidenfhaft lange 
nahhängen fann, wenn nicht einige Hoffnung ihn dazu aufmuntert, 
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fo muß ich mir wohl vorftellen, daß ich felbft an beiner Vermeffen- 
heit Schuld bin und bag vielleiht irgend eine Unvorfidtigfcit in 
meinem Betragen deiner Hoffnung fo lange Nahrung gegeben bat; 
daher ich auch mid felbft für bas Verbrechen beftrafen will, welches 
du begangen haft. Und damit du gewahr werdeſt, daß ih unmöglich 
weniger graufam gegen bid) verfahren könne, ale gegen mid felbft, 
fo habe ih did zum Zeugen des Opfers nehmen wollen, weldes id) 
der beleivigten Ehre meines Gemahls bringe, an weldem du bid 
mit dem beftimmteften Borfage verfündigt haft; ich aber gleichfalls, 
weil ich nicht mit größrer Vorſicht vie Gelegenheiten vermieden habe, 
welche ich dir vielleicht gab, deine uncriaubten Hoffnungen zu nähren 
und fie für gegründet zu halten. Ich fage nod) einmal: die Beforg- 
nif, daß meine Fahrläßigkeit bir zu ansfhweifenden Erwartungen 
Anlaf gegeben bat, quält mih am meiften und bewegt mid, bie 
Hand an mid felbft zu legen, um mid zw beftrafen; denn wenn id 
meine Strafe von einer andern Hand empfienge, fo würde vielleicht 
mein Fehler nod mehr rudbar werden. Doch ebe ih dies thue, 
will ich fterbend aud) demjenigen das Leben rauben und ihn mit mir 
nehmen, welcher allein mid fáttigen fann mit der Race, bie ih 
dercinft dort (cs fey, wo es wolle) vor der unpartbeiifhen und un» 
wandelbaren Gerechtigkeit in der Befirafung desjenigen zu erbliden 
boffe, ber mid zu diefem verzweifelten Schritte gebracht hat.“ 
Indem fie diefe legten Worte fprad, gieng fie mit gezücktem 
Dolde und dem anfcheinenden Borfage, den Lothario zu erftechen, 
fo raſch und heftig auf ihn los, baf er faum wußte, ob fie im 
Ernfte, oder nur verftellter Weife auf feine Bruft ziele, und alle 
Kraft und Geſchicklichkeit zuſammennehmen mußte, um nicht ver- 
wundet zu werben; ja fie gieng fo weit, daß fie ihre verftellte 
Wuth durh Bergiefung ihres eignen Blutes bethátigen wollte; 
denn wie fie fand, daß fie dem Lothario feine Wunde beibringen 
fonnte (oder wie fie fid wenigftens fo ftellte), fagte fie: „Wenn 
das Schidfal mir nicht verftatten will, meinen gerechten Wunſch 
ganz erfüllt zu ſehen, fo fol es doch nicht vermögen, ihn völlig zu 
vereiteln, 4 Unter diefen Worten entwand fie ihre Hand fammt dem 
Dolde bem Lothario und gab fih mit bemfelben eine leichte 
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Lionella und Lothario fanden wie verfeinert und wußten 
nicht, ob fie ihren Augen trauen follten, als fie Camilla blutend 
auf der Erde liegen fahen. Athemlos vor Schreden, eilte Lothario, 
den Dolch aus der Wunte zu ziehen; bod indem er fab, wie unbe- 
dentend diefe war, verlor fih feine Beforgnif, und er mußte aufs 
Neue bie auferordentiide VBerfchlagenheit ber fhönen Camilla 
bewundern. Um aud an feiner Seite nichts zu vernadhläßigen, 
begann er eine lange und traurige Wehllage über Camilla, als 
wenn fie wirffich tobt wäre, und rief taufend Berwänfgungen, nicht nur 
über fich felbft herab, fondern auch über denjenigen, ber ihn in biefe 
Lage verfept habe; denn weil er wußte, dab Anfelmo ihn hörte, 
fo fagte er Dinge, wegen deren Jeder, der fie vernabm, ihn nod 
mehr beflagen mufte, als die Camilla, wenn er fie auch wirflid 
für tort hielt. Lionella nahm fie in ¡fre Arme, legte fie auf bas 
Bett und bat den Lothario einen Wundarzt zu holen, ber fie 
heimlich verbände, und ihr zugleich zu ratfen, was man tem An- 
felmo fagen folle, falld er mwieterfäme, bevor bie Wunte ihrer 
Gebieterin geheilt wäre. Lothario antwortete, fie möchten ihm 
fagen, was fie wollten, er ſelbſt wüßte nichts Bernünftiges zu rathen; 
Lionella möchte jegt nur fugen, Camilla ver Berblatung ze 
bewabren, denn er würde davon geben unb fid ver allen Menſchen 
verbergen. Er entfernte fid Hierauf, unter Meuferungen des bitter» 
fen Schmerzes, fobald er aber allein und cóne Zeugen war, fieng 
er au, über Camillas Berfälagenfeit und Lionellas armanties 
Vetragen fió zu freuzigen und zu fegnen. Er bedachte zugleich, wie 
febr Anfelmo fi nunmehr für überzeugt halten müßte, tab er 
eme zweite Portia zur Aram babe, umb fonute die Zeit fanm ab» 
werten, ihn ju fpreden unb ifm ya dem Musgange bes mit Lüge 
und Wahrheit getriebnen Sdiegelgefechtes Glück ja muníóen. 

tıonella ſtillte unterteen mit leichter Mähe tas Viet, welches 
aus ter Vunde ihrer Gebicteria nit firter Hof, als mirhiz wer, 
um tem Pleatwerf einen Anfhein von Widtigfert zu geben; fie 
weih tie Bunte mit Weiz, verano fie, fo gut fie temnie, und 
führte dates folde Werten, daß Axfelmo, meza er and uiót ser- 
biz fáca mehr gehört biite, femme Fran für en wabres Maſſer 
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eblidjer Trene halten mußte. Camilla that Alles, um bie Morte 
ihrer Zofe zu unterftigen; fie nannte fi) muthlos und feige, weil fie 
die toftbaren Augenblide nicht herzhaft benúpt habe, um fid ein 
Leben zu nehmen, welches ihr verhaßt fey; fie fragte, ob fie ihrem 
Gemable den ganzen Vorfall entveden folle oder mit. Die Zofe 
wiberrieth es ihr, weil fie ihn baburd in die Notwendigkeit ver» 
fegen würbe, fid an Lothario zu rächen, was er nicht obne eigne 
Gefahr tfun fónne; ba doch eine gute Gattin ihrem Gemahl feine 
Händel zuziehen, fondern fuchen müffe, foldje foviel als möglich zu 
verhüten. Camilla erwiderte: fie finde ihren Math fehr gut und 
wolle ihn befolgen; allein auf jeden Fall müſſe man bod irgend 
einen Vorwand wegen ihrer Wunde zu finden fuchen, weil Anfelm o 
diefe unfehlbar bemerfen werde; Lionella verfiherte aber, fie könnte 
feine Lüge behaupten, wenn es aud nur im Scherz wäre. 

„Wie foll ih es denn fónnen,” fragte Camilla, „ba ih 
feine Unwahrheit erbenfen, ober auch nur fagen Fönnte, wenn auch 
mein Leben davon abhienge? Und fónnen wir dazu niht Rath 
ſchaffen, fo ift es beffer, ihm bie reine Wahrheit zu geftehen, als 
ung von ihm über einer Unwahrbeit ertappen laffen. * 

v Berubigt Euch nur, gnábige Frau,” verfegte Lionella, 
„vieleicht fällt mir bis morgen nod) etwas ein, das wir ihm fagen 
fónnen; vieleicht läßt fih aud Eure Wunde, da fie an einer ſolchen 
Stelle ift, vor ihm verheimlichen und ber Himmel wirb unfre guten 
und wohlmeinenden Abfichten begünftigen. Haltet Eud nur ruhig 
und laft Eure Lebensgeifter fih fammeln, damit Euer Gemahl End 
in feiner heftigen Gemüthsbewegung antrifft; übrigens verlaft Euch 
auf mih und auf Gott, ber ein gutes Borhaben immer gut 
gebeiben läßt.“ 

Anfelmo Hatte mit der größten Aufmerkfamfeit bas Trauer: 
fpiel feiner gemorbeten Ehre angefehen, weldes bie handelnden 
Perfonen mit fo natürlichem Ausdrude ber Leivenfhaft aufgeführt 
hatten, daß es fchien, als wären fie wirflidh bas geworben, was fie 
zu feyn vorgaben, Mit Ungeduld erwartete er den Abend um feinen 
Sdálupfwintel zu verlaffen, feinen Tieben Freund Lothario zu 
befuchen und fid mit ihm über die Föflliche Perle zu freuen, bie er 
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an der geprüften Treue feiner Gemahlin gefunden habe. Camilla 
und Lionelía erleichterten ihm die Gelegenheit, fid) wieder zu ent- 
fernen, und er benüßte fie, um fid unverzüglich zu Lothario zu 
begeben, ihm unter unzähligen Umarmungen feine Freude zu befchrei- 
ben und fih in Lobfprühe über Camilla zu ergieñen. Lothario 
hörte Alles an, ohne an feiner Freude auf irgend eine Art Theil 
nehmen zu fónnen, weil ihm fein Gewiffen fagte, wie gróblid er 
feinen Freund hintergangen und wie unverantwortlid er ihn beleidigt 
hatte. Anfelmo merfte zwar wohl, daß Lothario nicht frob war, 
glaubte aber, dies fomme bloß baber, weil fein Freund Camilla 
biutend verlaffen und felbft diefen Unfall herbeigeführt habe, bat ihn 
deßwegen, fih über Camillas Zuftand feinen Kummer zu machen, 
indem die Wunde gewiß von feiner Beteutung fey, weil man fie ja als 
eine ungefährliche zu verheimlichen gedenfe und ſchloß mit dem Wunſche, 
Lothario möchte fi freuen, ihn auf ben Gipfel des Glücks gebracht 
zu haben, und fünftighin mit ihm nichts als Lobgedichte machen, welche 
nod in fpäten Zeiten Camilla bei ber Nachwelt berühmt machen 
ſollten. Lot hario fohte ben Einfall und verfpracdh, Alles beizutragen, 
was nöthig wäre, um ein fo herrliches Oebánde aufführen zu helfen. 

So ward Anfelmo, anf die Iiftigfte Art hintergangen. Er felbft 
führte denjenigen ins Haus zurüd, ben er für das Werkzeug feines 
Glückes hielt, während diefer feine Ehre zu Grunde richtete. Camilla 
empfieng den Lothario zum Schein mit finftrer Miene, obgleich mit 
fröhlihem Herzen. ine Zeitlang blieb der Betrug verborgen, bie nad; 
einigen Monaten das Blatt ſich wandte, das mit fo vieler Lift verhehlte 
Verbrechen ans Licht fam, und dem Anfelmo feine unbefonnene Nen- 
gier bas Leben Foftete. 
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Fünfunddreißigſtes Rapitel 


Schredlicher Kampf des Ritters mit ven Weinſchlauchen. Beſchluß der Erzahlung vom dem 





unbefonnenen Neugierigen, 


— n dem Augenblicke, da die Erzählung 


I Inn y beinahe zu Ende war, flürzte Sango 


__ aus der Kammer, wo fein Herr fchlief 
| y herein und ſchrie laut: „Zu Hilfe! zu 
X Hilfe! fommt doch meinem Herrn zu 
Hilfe, Ihr Herren! er ift in einem 
ſchrecklichen, hipigen Rampfe. Ich will 
ein Schelm feyn, wenn er bem Riejen 
m der PrinzgeffinMicomicona nicht Eins 
N verfegt hat, daf er daran denken fann: 
4...) dem Kopf hat er ihm wenigftens vom 
4 Ni ıl 4 Rumpf gehauen wie eine Rübe.“ — 
Lo „Bill du toll, Sano, daf du ſolches 
g Zeug ſchwatzeſt?“ fprad der Pfarrer, 


er 









und legte das Papier vor fih hin, „Wie Teufel fol denn der Riefe 
jweitaufend Meilen weit hergekommen ſeyn?“ Indem hörten fie einen 
fhredlihen Lärm in Don Duirotens Kammer, und fonverli bes 
Ritters Stimme: „Halt, Räuber, Spigbube, Böfewiht! bier hab 
id) did, und dein großer Sábel foll dir, bei Gott! nichts helfen. * 
Zugleid Hang es, als wenn er mit feinem Degen auf die Wände 









los hiebe. „Sicht doch nicht Hin und hercht,“ fárie Sango, „geht j 
Sinein und bringt fie auseinander und helft meinem Herr. Zwar : 
ich glaube nicht einmal, bag es mehr möthig if; benn ſicher hat der | 
Ricfe fon feinen Refi und muß dem lichen Gott fon von feinem | 
böfen Lebenswandel Rechenſchaft geben Ich habe ja ſchon das Blut 
auf der Erde Hinlaufen fehen, und ber Kopf lag auf der Seite. Das | 
it ein Kopf! fo groß wie ber größte Weinſchlauch!““ — „Taufend | 
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Saderlot!” ſchrie der Birth, „fiherlid Hat Don Duiroten der 
Tenfel geritten, daß er mit meinen Schläuden vol rotfen Becins, 
bie in der Rammer bei feinem Bette hiengen, Treffen hält, umd daf 
ter Pinfel da den Wein, ber herausgelaufen ift, für Blut anfieht. - 
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Hiemit gieng er nebft ben Andern in die Kammer hinein, wo 





fie Don Dnirote in dem feltfamften Aufzuge von der Welt fanden: . ' 


er ftand im Hemde da, und- dies war fo furz, daß es vorn bie 
Schenkel nur halb bedeckte und hinten fehlten noch ſechs Zoll weiter; er 
hatte lange, welfe, haarige und nicht gar faubere Füße, und auf dem 
Kopfe eine vor Zeiten rothe Mütze, die ihm der Wirth geliehen Hatte, 
die aber fürdterlih ſchmutzig war; um ben linken Arm hatte er bie 
Bettbedte gewickelt Cwelber Saucho aus guten Gründen fehr gram 
war), in der rechten Hand aber hielt er den bloßen Degen, mit dem 
er freuzweis um fih hieb und flad, und fehrie, als wenn er im 
Ernft mit einem Rieſen fämpfte. Das Drolligfte bei der Sade war, 


daf er die Augen nod) feft zu hatte, weil er wirklich nod ſchlief, 


und vermuthlih von dem Niefenfampf träumte; denn feine Ein- 
bifdungsfraft war von bem vorhabenden Abentener fo erhigt, daß es 
ihm im Traume vorfam, als fey er fchon in Micomicon angelangt 
und Habe mit feinem Reinde angebunden. 

Indeſſen hatten die armen Weinfhläuhe alle die Hiebe und 
Stiche richtig erhalten, welche dem Riefen zugedacht waren, fo daß 
die ganze Kammer voll Wein fohwamm. . Der Wirth warb wüthend, 
alg er den Unfug fah, er Lief auf Don Quixote zu und ſchlug 
mit geballter Kauft fo berb anf ihn los, baf er, wäre Carbenio 
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und der Pfarrer nicht zugefprungen, ben Riefenbänbiger übel ¿ue 
gedeckt haben würde. Demungeachtet wadte ber arme Ritter mod 
nicht anf, bis ihm Meifter Niklas einen Eimer voll falten Waflers 
über den Leib gegoffen hatte. Davon erwadßte er nun zwar, konnte 
aber mod mit gehörig zu ſich ſelbſt kommen, um zu fehen, im 
was für einem Juftante er fih befand. Dorsthea wollte eben 
in die Kammer treien, ba fie aber fah, daß ber Ritter fo ein 
furges und durchſichtiges Hemd anbatte, zog fie fi zurück, und be- 
gehrte nicht weiter bem Treffen ihres Beſchützers zuzuſchauen. Sango 
hatte indeſſen nichts Dringenderes zu ihun, als ben Kopf des 
Niefen in allen Eden zu fugen. Da er ihn aber nicht finten 
konnte, fprad er ganz ungedultig: „Ich weiß auch niót, in tem 
Haufe muß Alles behert ſeyn; in ebem der Kammer ta friegte 
id) einmal ein ganzes Aurel Püffe, Rippenſtöße und Maulffcsellen, 
und fonnte widt fehen, wie oder von wem fie famen, und jegt 
it fein Hürden von dem Ropfe mehr ta, ald wenn ich nicht mit 
meinen Icibliden Augen gejehen Hätte, wie er berunterfing umd 
das Blut wie ein Brunnen herauslief.“ — „Bas ſchwatzeſt da von 
Drannen und Blut, Huntefott? ſchrie der Birth, „fichkt du nicht, 
Shafstopf, daß Brunnen und Blut wichts anders find, als meine 
Beinihläude, die mir ver Narr zerhadt hat, unb tag ber reihe 
Bein da in der Kammer flieht, dab man ſchwimmen fönzte I 
welte, ber Henter holte den, ber mir folgen Ilnfag ba angr- 
richtet hat. * — , Bas fihierts mó?” serfegte Sande, „ih we 
am beflen, wo mid der Schuh trüdt, und tof, wena ih ten Kerf 
nicht finde, meine Grafígaf: zu Waſſer wirt.“ Karz Sando be 
gana bei völlig madendem Leide faſt närriſcher Seranszufhmagen als 
fein Herr im Sälafe, fo hatten ihm tie Verforefungen den Kopf 
verrädt. Der Birth wodte über die unbegreiflihe Gleibgültigkeit 
des Shitkssspen bei dieſer Sade umd über den Schaden, bea im 
ver Ritter angeridtet hatie, fait raſend werten, um ſchrur bad 
und ifener, es folite ihren wicht fo hingehen, mie tas leptemal, da 
fie ohne Zahlung dades gejogen fegex; dirdmal mwärden ihnen gom$ 
ihre Ritterfreibeiten zits helfen, ext ba Heller zur Pferaieg mittez 
fie cha besablen bis auf die Plafier für die jerftoguea Elände 
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Der Pfarrer hielt unſern Ritter bei den Händen. Dieſer, der 
fein Abenteuer vollendet zu haben und vor ber Prinzeſſin Mico-» 
micona zu ſtehen glaubte, fiel bem Pfarrer zu Füßen und fprad: 





„Eure Hoheit, durchlauchtigſte Prinzeffin, ift nun von aller Gefahr 
befreit, die Euch dies verworfne Gefchöpf drohte, und ich bin aud 
meines Berfprechens quitt und ledig, denn durch Gottes und deren 
Hilfe, für die ich lebe und webe, hab ih es erfüllt und Euch bie 
verfprodne Gab gewährt.” — „Nu, hab ichs nicht gefagt? ” fprad 
Sando, da er dies hörte: „ich weiß bod aud, daß ich nidt 
befoffen bin. Hat mein Herr ben Riefen nicht wirflih eingefalzen ? 
Das Spiel ¡fi gewonnen, die Graffhaft kann mir nicht entgehen. “ 
Die ganze Geſellſchaft ladte aus vollem. Halfe über die ungeheure 
Narrheit des Herrn und Dieners, ausgenommen ber Wirth, der nod 
immer alle Teufel über feine Weinfhläuche fluchte. Enblid brachten 
ver Barbier, Cardenio und ber Pfarrer Don Duiroten mit vieler 
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Mühe wieder ins Belt, und er ſchlief auch ſogleich, ánferfi müde, 
wieder ein. Sie giengen in die Stube zurück und tröfleten Sande 
über ben nicht gefundnen Niefenkopf, der fid auch endlich barüber 
¿ufrieven gab. Den Birth hingegen fonnten fie nit fo leicht be- 
ruhigen, denn bem lagen feine Schlaäuche zu fehr am Herzen. Die 
Birthin fam aud dazu und erhob ein Zetergeſchrei, als fie es er- 
fubr: „Berfluht fey bod bie Stunde unb ber Augenblid, da ber 
Ungfüdsritter in mein Haus fam! Hätt ih ihm bod nie mit Augen 
gefehen, ba er mir folden Unfug madt! Das legtemal lief er auch 
bavpn, wie die Rap vom Tanbenbaufe und bezajíte keinen Pfiffer- 
ling für Herberge, Bett, Abenbbrod, Heu und Gerfie für ih und 
feinen Kerl, für das Pferd und ben Efel, und das blof, weil er 
ein fabrender Ritter fey. Ih wollte, daß ihm und alle Abenteurer 
in der Welt zufammen der Zeufel holte, wenn fie darum nicht be» 
zahlen wollen, weils in ihren verwünſchten Ritterregifiern fo ficht! 
Und femetwegen fommt mir der Herr da aud (fie wies auf Meifter 
Niklas) und nimmt mir meinen Schwanz, fóleppt ihn herum und 
bringt mir ihn um ein gutes Theil ſchlechter, ganz verftofen und 
abgenúpt wieder, daß er nun nichts mehr dazu taugt, wozu ión 
mein Mann fonft brauchte, und endlich fommt ber verwünſchte Ritter 
wieder, ſticht mir meine Schlände entzwei und läßt mir den Wein 
auslaufen. Wärs doch lieber fein Blut gewefen, aber bei den Ge- 
beinen meines Baters, bei der Seligfeit meiner Mutter ſchwöre ic, 
er fol mir Alles bei Heller und Pfenning bezahlen, oder ih will 
nicht heißen, wie ich heiße, noch die Tochter meines Vaters ſeyn.“ 

Mit folhen Reben machte die Mirtbin ihrem Unmuth Luft, von | 
Maritorne getrenfih unterftigt. Die Tochter allein fchwieg und 
lächelte nur von Zeit zu Zeit. Der Pfarrer berubigte bie aufge 
bradte Wirthin, indem er verfprad, es follte Alles bezahlt unt 
abgemacht werben, Schläude und Wein und fonderlid der verberbte 
Schwanz, woraus fie fo viel zu machen fhien. Dorothea fprad) 
auch unferm Sando neuen Muth ein, und verficherte ión, da, 
wenn es gewiß fey, bak fein Herr dem Wiefen den Kopf ab- 
gehauen habe und fie wirder zum rubigen Befis ihres Reichs 
gelange, ihm die beſte Graffhaft darin gewiß nicht entgehen 
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folle. Sango tróftete fid damit und verfidjerte bie Prinzeffin, 
er babe mit feinen eignen Augen ben Riefenfopf gefeben. „Und 
damit Ihr merkt, daß ich nicht Lüge,” fprad er, „kann ich End 
fagen, er hatte einen Bart, ber ibm runter bis auf ben Gürtel 
gieng; aber daf ich ¡gn nicht finden fann, fommt meiner Treu bloß 
daher, weil in bem Haufe Alles bebert ift, wie ich fonft fon er- 
fahren babe. “ — „Ich glaube es ja,” fagte Dorothea, „nur Gebult 
lieber Sano! es wird Alles aut geben.“ — Alé Alles ruhig war, 
fepte fi ber Pfarrer wieder bin, nabm auf die Bitte der Anwe— 
fenden fein Papier und las bie Erzählung von dem unvorfidtigen 
Neugierigen, von ber obnebies wenig mehr übrig war, vollends 
zu Ende, 

Hoch erfreut über die geprüfte Tugend feiner Oattin, lebte An» 
felmo mit ihr fehr vergniigt. Camilla madte vorfáglid dem Lo» 
thario eine unfreundlihe Miene, damit Anfelmo befto weniger 
ihre wahre Gefinnung argwöhnen módte, und um ber Sade nod 
mehr Schein zu geben, bat ihn Lothario um Erlaubniß fein Haus 
zu meiden, weil er deutlich fehe, daß der Camilla feine Gegen- 
wart febr zuwider fey. Allein ber betrogne Anfelmo redete ihm 
dies aus dem Sinne und trug bemnad felbft auf jede Weife bei, 
feine Entehrung zu befördern, während er feinen Genuß zu erhöhen 
wábnte. Inzwiſchen feste Lionella alle Rüdfichten fo febr aus ben 
Augen, dag fie aufs Frechfie ihrer Lüfternheit den Zügel fchießen 
ließ, weil Camilla nicht nur zu Allem fohwieg, fonbern ihr felbfl 
behilflich war, ihren Begierden ohne Scheu zu fröhnen. Endlich aber 
fügte es fih, dab Anfelmo an einem Abende Jemand in LionelTas 
Kammer geben hörte, Indem er hineintreten und feben wollte, wer 
ed fey, hielt man die Thüre vor ihm zu, worüber er nur noch neu» 
gieriger ward, mit Gewalt in die Kammer drang und bemerkte, daf 
in bem Angenblid eine Mannsperfon aus bem Fenfter auf die Gaffe 
fprang. Er wollte dem Entfprungnen nachlaufen, um ihn einzuholen, 
oder wenigfiens zu fehen, wer er fey; allein Lionella bielt ihn auf, 
und bat ihn, Fein Auffehen zu machen und ihn nicht zu verfolgen, 
denn er fey ihr Liebhaber und verlobter Brautigam. Anfelmo 
wollte ihr nicht glauben, fondern züdte zornig ten Dolch und drohte 
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fie zu erflechen, wenn fie ihm midt bie reine Wahrbeit befenne. 
Sie wufte vor Angft nicht, was fie fagte, und gab ihm zur Ant- 
wort: „Bringt mid nur nit um, gnäbiger Herr, fo will ih Eud 
wohl wichtigere Dinge entbedten, als Ihr Euch vorftellen könnt.“ 
„Sp rede gleich,“ fprad Anfelmo, „oder bu bift ves Todes.” 
„Jetzt kann ih unmóglid,” fprad Lionella, „denn id bin 
zu verwirrt, um zu reden; gebuldet End) aber bis morgen, fo follt 
Zur Dinge von mir erfahren, worüber Ihr erftaunen werdet. Seyb 
indeffen verfihert, daß derjenige, ber ans bem Fenſter fprang, ein 
junger Mann aus diefer Stadt und wirklich mit mir verlobt iſt.“ 
Anfelmo ließ fih dadurch befänftigen, und wollte die beftimmte 
Zeit abwarten; denn es fiel ihm nicht ein, etwas Dófes von Ea- 
milla zu hören, von deren Tugend er die ſprechendſten Beweife zu 
haben glaubte. Er gieng demnach hinaus und fhlof Lionella in ihre 
Kammer ein, indem er fagte, er würbe fie nicht eher berauslaflen, 
bis fie ihm Alles entdeckt hätte. Hierauf gieng er fogleid zu Camilla, 
und erzählte was zwifchen ihm und ihrer Rammerjungfer vorgefallen 
fey, und daß fie verfproden habe, ihm große und widtige Dinge zu 
entvefen. Man fann fih Camillas Beftiirzung leicht denken: fie 
durfte nicht zweifeln, daß Lionella dem Anfelmo Alles fagen 
würde, was fie von ihrer Untreue wußte, und gerieth darüber in fo 
entjegliche Angft, daß fie nicht das Herz hatte, zu erwarten, ob ihre 
Deforgnif gegründet fey oder nicht. Sobald fie glaubte, daf An- 
felmo fólief, padte fie nod) in berfelben Naht ihre beften Kleinode 
und etwas Geld zufammen, fchlieh unbemerkt aus dem Haufe, und 
flop nad Lotharios Wohnung, erzählte ihm das Vorgefallne, und 
bat ihn, fie irgend wohin in Sicherheit zu bringen, ober mit ihr 
uad) einem Orte zu entfliehen, wo fie fid vor Anfelmo verbergen 
könnten. Lothario geriet über Camillas Bericht in ſolche Ver- 
wirrung, daß er ihr anfänglich fein Wort erwidern, nod) weniger 
einen Entfchluß faffen konnte. Endlich fiel ihm ein, fie nad einem 
Klofter zu bringen, beffen Priorin feine Schwefter war; Camilla 
war damit zufrieden, unb er führte fie in möglichfter Eife dahin. 
Hierauf entfernte er fid) fogleih aus der Stadt, ohne Jemand etwas 
von feiner Abreife zu fagen. Wie es Tag ward, gieng Anfelmo, 
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ohne darauf zu merfen, daß Eamilla ihm an feiner Seite fehlte, 
nad der Kammer, wo er die Zofe eingefchloffen hatte, voll Neu- 
gierde zu hören, was fie ibm offenbaren werde, Wie er das Zimmer 
öffnete und hincingieng, war feine Lionella zu fehen und er fand 
nur an einem Fenſter einige zufammengelnüpfte Betttücher hängen, 
an welden fie, wie es ſchien, ſich hinuntergelaffen Hatte und entflohen 
war. Vol Berdruß gieng er zurüd, um bies feiner Frau zu fagen, 
wie er fie aber weber im Bette nod) irgendwo im ganzen Haufe fand, 
fieng er an Berbadt zu ſchöpfen. Er erfundigte fih nad ihr bei 
den Bedienten, aber Niemand fonnte ihm von ihr Nachricht geben. 
Indem er fie nod) überall fuchte, ward er von Ungefähr gewahr, daß 
ihr Schmudfäfihen offen fand und daß die meiften ihrer Kleinode 
herausgenommen waren, Dies öffnete ihm vollends die Augen über 
fein Unglúd und er überzeugte fi, daß nicht Lionella die Urheberin 
veffelben fey. Bol Schmerz und Beftürzung eilte er jegt im Nacht: 
Heide zu feinem Freunde Lothario, um ihm fein Schickſal zu Hagen; 
wie er aber auch biefen nicht fand und bie Bedienten ihm fagten, 
daf er mitten in der Nacht fein Hans verlaffen habe, wollte er von 
Sinnen fommen. Um das Maaf feines Unglüds voll zu maden, 
fand er im eignen Haufe, als er zurüdfam, weber männliche nod) 
weibliche Bedienten, Alles fland leer unb öde. Nun mußte er gar 
nicht mehr, was er benfen und anfangen follte, fo daf er faft gänz- 
lid den Verftand verlor. In einem einzigen Augenblide ſah er fi 
von feiner Gemahlin, feinem Freunde, feinen Bebienten, ja, wie es 
fhien, vom Himmel felbft verlaffen. Doch mehr als Alles fihmerzte 
ibn ber Verluft feiner Ehre, welden Camillas Flucht aufer allen 
Zweifel feste. 

Nach langem Befinnen entfchloß er fih, zu demfelben Freunde 
aufs Land zu geben, bei weldjem er fih anfgebalten hatte, als er 
bie erfte Veranlaffung zu feinem Unglüde gab, Er verfhloß fein 
Haus, flieg qu Pferde und machte fid) mit beflommenem Herzen auf 
den Weg; doch faum hatte er die Hälfte deffelben zurücgelegt, ale 
er, gebengt von feinem Gram, fid genöthigt fühlte abzufteigen, fein 
Pferd an einen Baum band, und am Fuße beffelben unter vielen 
wehmüthigen Senfjern binfant, wo er faft bis zum Anbrudje ber 
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Nacht liegen blieb. Um dieſe Zeit kam ein Mann zu Pferde aus 
der Stadt vorbei, welchen er grüßte und fragte, was es in Florenz 
Neues gebe. 





„Die fonderbarfte Gefhichte von der Welt,“ antwortete ber 
Mann. „Man fagt überall, Lothario, der vertraute Freund des 
reihen Anfelmo, der bei St. Giovanni wohnt, Habe ibm biefe 
Nacht feine Gemahlin Camilla entführt und Anfelmo wird aud 
vermift. Das alles hat eine Kammerjungfer Camillas ausgefagt, 
die man zum Gouverneur gebracht hat, weil fie in der Naht fih an 
einem Betttuche aus bem Fenfier hat berunterlaffen wollen. Man 
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weiß zwar nicht genau, wie die Sache zuſammenhängt; aber die ganze 
Stadt iſt voll Verwunderung über dieſen Vorfall, deſſen man ſich 
wegen ber großen Freundſchaft zwiſchen den Beiden nimmermehr ver- 
ſehen hätte, welche ſo weit gieng, daß man ſie vorzugsweiſe die zwei 
Freunde zu nennen pflegte.“ 

„Weiß man nicht, welchen Weg Lothario und Camilla ge- 
nommen haben?” fragte Anfelmo. 

„Nein,“ antwortete der Mann, ,obgleid der Gouverneur fi 
alle Mühe gegeben hat, ihnen auf die Spur zu fommen. ” 

Diefe unglüdlihe Nachricht, nad) welcher der Fremde fih empfahl 
und weiter ritt, drohte dem Anfelmo nicht nur den völligen Verluft 
des Verftandes, fondern auch des Lebens. Er raffte fid inbeffen auf, 
fo gut er konnte und fam an im Haufe feines Freundes. Diefer 
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wußte nod nichts von feinem Unglúd, merkte aber wohl an feiner 


blaffen Farbe und feinen entflellten Gefichtszügen, taf ihn ein ſchwerer 
Kummer drüden múffe. Anfelmo bat ihn fogfeih um ein Bett und 
Schreibzeug. Man gab es ihm und auf fein Verlangen ließ man ihn 
allein, ſobald? er ſich niedergelegt Halte und verſchloß das Zimmer. 
Kaum hatte man ihn verlaffen, fo überwältigte ihn das Gefühl feines 
Unglüds dermaßen, daß er fein Ende nah fühlte, und weil er von der 
Urfache feines plötzlichen Todes mit eigner Hand Bericht zu geben wünfchte, 
fo fieng er an, benfelben aufzufegen; allein che er feinen Auffag 
vollenden fonnte, verliefen ihn die Kräfte und der Schmerz, ben er 
fih durch unbefonnene Neugier zugezogen hatte, raubte ihm bas Leben, 

Mie es fpát war und Anfelmo nidté von fi hören Lich, 
gieng der Herr des Hanfes in fein Zimmer, um zu ſehen, ob es 
vielleicht ſchlimmer mit ihm geworben fey. Er fand ihn im Bette, 
mit dem Oberleibe auf den Schreibtifch gelebnt und mit bem Gefichte 
auf einem befchriebnen Papier liegend und mit ber Feder in ber 


N — MO a 








X wg u ll! 
y — 











A — — — — — — — — — — —— — — —— — 


XXXV. Lapitel. 491 


Hand. Er rief, Anfelmo antwortete nicht; er trat näher, ſchüttelte 
ihm die Hand, fühlte, daß fie falt war, und fonnte endlich nicht 
mehr an feinem Tode zweifeln. Menferft betrübt und erfhroden, rief 
er fein Hausgefinde zufammen, um ihnen zu zeigen, welches Unglüd 
fig mit Anfelmo ¿ugetragen habe. Er fas bas Papier, weldes 
er für die Haudſchrift deffelben erfannte und worauf Folgendes ge- 
ſchrieben war: 

Ein thörichter und unbefonnener Wunſch hat mir bas Leben ge 
toſtet. Wenn Camilla meinen Tod erfahren follte, fo wife fie, daß 
ich ihr verzeipe; benn fie war nicht verbunden Wunder zu thun und 
ich hatte nicht nötpig, Wundertpaten von ihr zu verlangen. Da id 
bemnad felbft ber Urheber meiner Schmach gemwefen bin, fo wäre es 
Unrecht, wenn..... 

Dis fo weit hatte Anfelmo gefhrieben, und man fonnte bar» 
aus abnehmen, daß ihn ber Tod überrafcht habe, che er den unvoll- 
endeten Gedanken ganz ausbrüäden fonnte. Sein Freund kündigte 
folgenden Tags ben Todesfall Anfelmos Verwandten an, welde 
bereits wußten, was für ein Unglúd ihn betroffen hatte und in 
welhem Klofter Camilla fih aufhielt. 

Diefe war dem Zobe faft fo nahe wie ihr Gemahl, doch nicht 
fo fehr wegen ber Nachricht von feinem Ableben, ale weil fie bald 
barauf erfuhr, daß Lothario fortgereist fey. Man fagt, fie 
babe fi geweigert, das Klofter zu verlaffen, obwohl fie nunmehr 
Mittwe war; bod habe fie eben fo wenig ben Schleier annehmen 
wollen, bis fie bafd daranf bie Nachricht erhalten habe, Lothario 
fey in einem Treffen geblieben, weldhes ber Marfhall Lautrer 
dem tapfern Gonzalo Fernandez von Corbova im Neapolita- 
nifhen geliefert, und in welchem ber reuige Freund feinen Tob ge- 
funven habe. Wie Camilla dies erfuhr, legte fie ihr Slofter- 
gelübde ab und enbigte furz darauf gleichfalls ihr Leben unter ber 
Laft des Rummers und ber Schwermuth. 

So bradte ein unvernünftiges Beginnen fie alle brei zu einem 
unzeitigen Enbe, 
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„ Die Erzählung gefällt mir nicht übel,“ fprad) ber Pfarrer; „aber 
gewiß ift es feine wahre Gefdichte, und wenn fie erbichtet ift, fo 
bat der Verfaffer feinen Plan nicht gut angelegt; denn es läßt fid 
nit wohl benfen, daß ein Ehemann fo thöricht ſeyn follte, einen fo 
gefährlichen Berfuh zu wagen, wie Anfelmo. Zwiſchen einem 
Liebhaber und feiner Gelichten könnte man fid einen ſolchen Fall 
noch eber denken; allein zwifhen Mann und Weib ſcheint er mir 
faft unmóglid. Die Art des Vortrags mißfällt mir übrigens nit.” 
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Handelt von andern feltiamen Dingen tie fib in der Schenke qugetragen 


in feiner Trupp Gäfte fommt 
dal” rief mit einemmal ber 
Wirth, welcher unter der Haus» 
thüre ftand; „wenn bie bier 
einfehren, da wirds hoch ber- 
geben.“ — „Bas finds für 
Lente?” fragte Carbenio. — 
„Es find vier Neiter mit 
‚ Schild und Lanzen; fie figen 
furz in den Bügeln und haben 
e alle fhwarze Larven vor. Es 
iſt aud cine Dame dabei, ganz weiß geffeivet, bie anf einem 
Meiberfattel reitet und ebenfalls das Geſicht verlarvt hat. Zwei Be- 
dienten laufen zu Fuß nebenher.” — „Sind fie noch weit?” fragte 
ber Pfarrer. „Eben werben fie da feyn,” fprad der Wirth. 
Da Dorothea dies hörte, bebedte fie fid das Gefiht unb 
Eardenio ging zu Don Duiroten in die Kammer. Kaum war 
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fehn Hatten‘, fliegen ab und hoben die Dame vom Pferd. Der Eine 
führte fie Hinein und feßte fie auf einen Stuhl, hart an ber Ram- 
merthüre, wo Eardenio hineingegangen war. Seiner von Allen 
hatte weber die Larve abgelegt, nod während ber Zeit ein Mort 
geredet, blof bie Dame feufzte tief, als fie fich niederfegte und Tief 
bie Arme traftlos finfen, wie eine ohnmächtige Perfon. Die Be- 
dienten, welde zu Fuß gefommen waren, führten bic Pferde in ben 
Stall. Der Pfarrer, der aus ben Leuten und ihrem Schweigen 
nicht Hug werden fonnte, gieng ben Bedienten nad) und befragte ben 
Einen. „Wahrhaftig, Tieber Herr!“ antwortete ihm biefer, „id 
weiß es felbft nicht, wer biefe Leute find. Vornehm müffen fie feyn, 
und fonberlid), ber die Dame bineinführte; ‚denn die Anbern halten 
ihn Hoch, und nichts gefchieht, als was er ſagt.“ — „Und wer ift 
benn bie Dame?“ fragte der Pfarrer weiter. „Das weiß ich eben 
fo wenig,” verfegte der Burfche, „denn ich habe ihr Gefiht ben 
ganzen Meg noch nicht gefehen; feufzen habe ich fie wohl oft gehört 


| 
dies gefchehen, fo famen bie Fremden, weiße ein ganz feines An- 
und zwar fo tief, als wollte fie gleich ben Oeift aufgeben. Mehr 
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fónnen wir auch nicht von ihnen wiffen, denn wir Beide, ich und 
mein Ramerad, find erft zwei Tage bei ihnen; fie fanden uns 
unterwegs und berebeten uns, fie für einen guten Lohn bis Anda- 
lufien zu begleiten.“ — „Habt ihr feinen von ihnen nennen hören 2” 
fragte der Pfarrer, „Nein, gewiß nicht,“ antwortete der Diener, 
„fie reifen fo fill, daß es ein Wunder ¡ft und man hört nichts, 
als berzbrechende Seufjer und Schluhzen der armen Dame. Ber- 
muthlich wird fie wider Willen fortgefchafft; wenn man ihrer Klei— 
dung nach ſchließen fol, muß fie entweder eine Nonne feyn, oder 
noch eine werben follen; und vielleicht ift fie darum eben fo traurig, 
weil ihr das Klofterleben nicht anfteht. * 

Da ber Pfarrer fah, daß er nichts erfahren Fonnte, gieng er 
wieder aus dem Stall zu Dorothea. Diefe, als fie die verhüllte 
Dame fo fenfzen hörte, hatte gefragt, ob ihr nichts fehle und ob fie als 
Frauenzimmer ihr nicht mit Hilfe und Rath an die Hand gehen könne? 
Zu allen diefen Fragen ſchwieg bie Unglüdlihe und beharrte auch, ob⸗ 
gleih Dorothea wieberholt in fie drang, auf ihrem Stillſchweigen bis 
der verlarote Ritter, dem, wie der Burſche gefagt hatte, die Anbern 
gehorchten, Hereintrat und zu Dorothea ſprach: „Gebt End feine 
Mühe, Sennora, dieſem Frauenzimmer Gefälligfeiten zu erzeigen; denn 
es ift fo ihre Art, für Nichts zu danken, was man ihr zu Liebe thut; 
verlangt auch feine Antwort von ihr, denn Ihr würdet fonft nur 
eine Füge aus ihrem Mund vernehmen.” — „Ih habe nie eine Lüge 
gefagt,” fprad die Dame, „im Gegentheil hat mid nichts Anders 
als Aufrichtigkeit in diefen unglüdlichen Zuftand verfegt. Ihr ſelbſt 
müßt bezeugen, daß bloß meine Wahrbeitsliebe Euch zum Falfıhen 
und Lügner gemacht hat.” 

Eardenio hörte diefe Neben ganz dentlih, da nur die Thüre 
von Don Duirotes Gemach zwifhen ihm und ber Sprecherin war. 
Mötzlich brad er daher in die Worte aus: „Himmel, was hör ih? 
was für eine Stimme ift dies, die mir ins Ohr ſchallt?“ Auf diefen 
Ruf fab fi die Dame erfihroden um, und da fie Niemand erblickte, 
ftand fie auf und wollte in die Kammer, aber ber Ritter hielt fie 
anf, Indeß war ihre bei diefer Berwirrung bie Taffetfappe vom 
Kopfe gefallen, wodurch fid) ¡fr wunderfhönes, obgleich blaffes und 
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Zeichen enblih bewegen, Eure Liebe — denn Ihr fónnt ja bod 
nicht anders — Eure Liebe in Haß, Eure Zärtlichkeit in Abfchen qu 
verwandeln, und nehmt mir fieber vollends das Leben, bas ich mit 
Freuden aufopfre, wenn es vor den Mugen meines thenern Gemahls 
geſchieht. Vielleicht daß mein Tob ihn von ber Treue überzeugt, 
die ich ihm bis zum letzten Athemzug bewahrt habe. “ 

In ber Zwifchenzeit war Dorothea wieder zu fid felbft ges 
kommen. Als fie nun fab, daß dies Lucinde war, und Don Fer- 
nanbo weber von ihr abließ, nod) ihr antwortete, fammelte fie alle 
ihre Kräfte, warf fih ihm zu Füßen und fprad unter einem Strome 
zärtliher und bittrer Tóránen: „Ad, mein Gebieter! wofern bu 
nicht ganz geblenbet bift von den Strahlen ber Sonne, bie jeßt 
ummwölft in beínen Armen ruht, fo muft bu ſchon bemerft haben, 
baß Dorothea bir zu Füßen liegt, fie, die unglüdlih und troftlos 
bleiben wird, fo lange bu es nicht anders willft, ih, die du aus 
Güte oder Leidenſchaft bis zu der Höhe erheben wollteft, daß fie fi 
die Deinige nennen dürfte; die in ihres Baters Haufe unbefannt, 
ebrbar unb zufrieven Tebte, bis fie burd bringenbes Bitten und an- 
ſcheinend tugenbhafte Liebe bewogen, dir die Pforte ihrer Zurüd- 
gezogenheit öffnete und die Schlüffel ihrer Freiheit in deine Hände 
gab, ein Opfer, welches bu mit folhem Unbant ermibert haft, daß 
bu mid) hier fo Haft antreffen müffen und daß ich did) unter ſolchen Um⸗ 
fländen erblidten muß. Denfe jedoch nicht, daß entehrende Schritte 
mid bieber geführt haben, nein, nur ber Kummer, mid von bir 
verlaffen zu feben, hat mi an biefen Ort gebradt. Du wollteft 
mid zu ber Deinigen machen, und thateft es auf ſolche Weife, 
daß bu nie aufhören fannft, ber Meinige zu feyn, wenn bu bid 
gleich jegt von mir losſagen willſt. Bedenke, mein Herr, ob ich bid 
nit für die Schönheit und ben Abel derjenigen, um berenwillen 
du mid verlaffen willft, durch meine unüberfhwängliche Liebe ento 
ſchädigen fann, Du fannft nie ber Tiebenswürbigen Lueinde ge 
hören, weil du mein bift, und fie fann nie die Deinige werben, weil 
fie tem Eardenio gehört. Wenn: bu es reiflich úiberlegft, fo muß 
es bir leichter werben, diejenige zu lieben, bie bid) anbetet, als bie- 
jenige zur Liebe zu bewegen, welde bid verfhmäht. Du brängteft 
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dich in mein arglofes Herz, du beftiirmteft meine Unfhuld; du fannteft 
aud) meinen Stand, und weißt, auf welde Bedingung ich mich bir 
ergab; folglich bleibt bir fein Vorwand und feine Ausflucht übrig zu 
Hagen, daß du betrogen worben feyft. Wenn bu dies nicht läugnen 
kannſt und wenn du eben fo febr ein Chriſt feyn willſt als ein Edelmann, 
wie barfft bn dann .Anftand nehmen, mich fortwährend fo glücklich 
zu machen wie im Anfang? Willſt du mich nicht für bas, was id 
bin, für beine rechtmäßige Gemahlin, erkennen, fo Tiebe und behalte 
mid wenigftens als deine Magd; denn wie ich bir auch angehören 
mag, fo werbe ich mich bei bir doch immer glüdlich ſchätzen. Berfaffe 
und verfioße mid nur nicht, fondern fehone der grauen Haare meiner 
Eltern, bie fih gegen die deinigen immer als treue Diener und Un: 
tertbanen betragen haben und biefe Schmach von dir nicht verdienen. 
Wenn du glaubft, ten Adel deines Bluts durch die Vermifájung mit 
dem meinigen zu entwürbigen, fo bebenfe, daß es unter ben adelichen 
Gefchlehtern nur wenige oder gar feine giebt, bei denen nicht ähn- 
liche Fälle eingetreten wären, und daß das Blut ber Weiber weniger 
ale vas Blut der Männer bei der Abuenfolge in Betrachtung kommt, 
zumal da der wahre Abel in der Tugend beſteht; und wenn du auf 
diefe Verzicht thuft, indem bu mir dasjenige verfagft, was bu mir 
von Rechtswegen fhuldig bit, fo bin ih abdlicher ale bu. Dit 
einem Worte, mein Gebieter, es mag bir Tieb feyn ober nicht, fo 
bin ich deine Gemahlin; deine Worte zeugen für mid), und bu Fannft 
und darfft fie nicht zur Lüge machen, wenn bu dasjenige an bir felbft 
ehren willft, wegen beffen Ermangíung du mich verſchmäheſt. Deine 
Berfprechungen zeugen für mich, der Himmel zeugt für mid, dem bu 
felbft zum Zeugen deiner Gelübde angerufen haft. Und wenn auch 
das Alles nicht wäre, fo würbe doch bein eignes Gewiffen mitten 
unter bem Taumel ber Luft feine Stimme erheben, bie Wahrheit 
meiner Morte befräftigen und bir alle Freude und Zufriedenheit 
rauben, “ 

Diefe und andre Gründe brachte die trofilofe Dorothea mit 
folder Rührung und fo vielen Thränen vor, daß alle Anwefenden, 
felbft die Begleiter Fernandos, fich nicht enthalten konnten, Thränen 
des Mitleids zu vergiefen. 
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Don Fernando hörte fie ſtillſchweigend an, bis fie ihre Rebe 
geendigt hatte und nun fo innig feufzte und fchluchzte, daf er von Erz 
hätte feyn müffen, wenn er bei bem Augdrud ihres Sdmerjenó 
ungerährt geblieben wäre. Yucinde betrachtete fic ſowohl mit inniger 
Theilnahme an ihrer Bekümmerniß, als mit Bewunderung ihres 
Berftandes und ihrer Schönheit, und gern wäre fie ihr an bie Bruft 
geflogen, um ihr etwas zum Trofte zu fagen, wenn fie fid ben 
Armen Don Fernanbos hätte entwinden fónnen. Lange betrachtete 
viefer Dorothea vol Scham und Beftürzung, endlid ließ er 
Lucinden los, breitete feine Arme gegen Dorothea aus und 
fagte: „Du haft gefiegt, liebenswärbige Dorothea, es ift unmög- 
lid), fo viele vereinigte Wahrheiten zu läugnen.“ 


Indem Don Fernando Lucinden losließ, wäre fie vor hef— 
tiger Bewegung faft bingefunfen; doch Cardenio, welcher bisher, 
um die Blide Fernandos nicht auf fid zu ziehen, Hinter ihn ger 
treten war, fepte jegt alle Furdt auf die Seite, wagte es, fie in 
feine Arme zu fließen und fprah: „Wenn es ber Wille des gütigen 
Himmels if, dir, meine treue, ftandhafte und liebenswürdige Gebie- 
terin, einige Nube zu gönnen, fo glaube id, daß du fie nirgends 
gewiffer finden wirft, als in diefen Armen, die dich jept umfangen, 
die aud) früher bid umfiengen, als ich noch ſo glücklich war, dich 
die Meinige nennen zu dürfen.“ 


Mie Cardenio dies ſagte, blidte Lucinde zu ihm auf, und 
ba jebt ihr Auge feine Gefihtszüge, fowie vorhin ihr Ohr feine 
Stimme erfannte, fólang fie, bingeriffen von Zärtlichkeit, ohne Zu- 
rüfbaltung die Arme um feinen Hals, lehnte ihre Wange an bie 
feinige und fagte: , Ja, du bift der wahre, rechtmäßige Befiger 
meines Herzens, welche Hinderniffe aud das Schickſal in den Weg 
legen mag, unb welde Gefahren aud em Leben bedrohen mögen, 
das nur an dem beinigen hängt und nur dir gewidmet ift. * 


Don fernando und alle Anwefenden waren vol Erfiaunen 
über diefen auferorbentlihen Auftritt; Dorothea glaubte jebod zu 
bemerken, dab Don Fernando fid entfärbte und daß es ſchien, 
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als wollte er gegen Earbenio Gewalt gebrauden, weil er eine Des 
wegung mit der Hand machte, wie um den; Degen zu ziehen. Kaum 


— 





ſtieg dieſer Gedanke in ihr auf, fo umfaßte fie ſchnell feine Knie, 
küßte ſie und hielt ſie ſo feſt umſchlungen, daß er ſich nicht rühren 
konnte. Mit Thränen in den Augen ſagte ſie zu ihm: „Was willſt 
du, mein Einziggeliebter, bei dieſem unverhofften Auftritte beginnen? 
Hier ſiehſt du deine Gemahlin zu deinen Füßen, und jene, nach 
welcher du dich ſehnſt, liegt in den Armen ihres Gemahls. Bedenke, 
ob bu dasjenige ändern kaunſt oder darfſt, was bie Fügung bes 
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Himmels befchloffen Hat, und ob es bir ziemt, Anſprüche auf biejenige 
zu machen, welde allen Anfechtungen zum Trotze flanbhaft geblieben 
it und jept vor deinen Augen XThränen der Zärtlichfeit auf bie 
Mangen und in ben Bufen ihres rechtmäßigen Gemahls fließen 
läßt. 3d bitte dich um Gottes und deiner eignen Ehre willen, lag 
biefe ihre freimüthige Erklärung did nicht zum Zorne reizen, fonbern 
vielmehr fo vollfommen befänftigen, daß bu biefen Liebenden, ohne 
fie zu hindern, verftatteft, einander im Frieden zu befigen, folange ber 
Himmel es ihnen vergönnt; benn baburd wirft du den Edelmuth 
deiner Gefinnung beweifen, und die Welt wird fehen, daß Vernunft 
mehr als Leidenfchaft über bid vermag.” 

Cardenio, welcher während biefer Rede Lucinde nod 
immer in feinen Armen hielt, beftete zu gleicher Zeit feine Blicke 
auf Don Fernando, entfchloffen, bei ber geringften feindfeligen 
Bewegung, welde biefer fid gegen ihn erlauben würde, ihm und 
allen Andern mit voller Kraft zu widerfiehen, wenn es ihm and 
bas Leben foften follte. Dod in biefem Augenblide Tegten fi bie 
Freunde Fernanbos, nebft bem Pfarrer und dem Barbier, welde 
fämmtlich zugegen waren, ins Mittel und felbft der ehrlihe Sano 
Panfa blieb niht mäßig. Alle umgaben den Don Fernando und 
baten ihn, auf Dorotheas Tränen Núdfidt zu nehmen, unb 
wenn (wie fie nicht zweifelten) Alles wahr wäre, was fie fagte, 
ihre gerechte Erwartungen nicht zu táufóen, fonbern zu erwägen, 
dag allem Anfcheine nach es ſich micht von Ungefähr, fonbern durch 
eine befondre Schidung bes Himmels fo gefügt habe, bag fie ins- 
gefammt an einem Orte, wo fie es am wenigften vermuthet hätten, 
einander angetroffen. MWeberbied gab ber Pfarrer ihm zu bedenfen, 
bag nichts ale ber Tod den Earbenio von Lucinden trennen 
fónne und daß fie beiderfeits, wenn auch die Schärfe des Schwerts 
fie ſcheiden follte, den Tod felbft für ein Glück Halten wirben. 
Da fih bemnad die Sachen nicht ändern liefen, fo gebiete ihm 
bie Klugheit, fich felbft zu überwinden, Edelmuth zu zeigen unb 
freiwillig dieſes Paar das Glück geniefen zu Taffen, weldes ber 
Himmel bemfelben beſchieden. Er bat ihn zugleih, auf. Doro- 
theas Schönheit, die nur wenige ober feine ihres Gleichen habe, 
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gefhweige denn von irgend Jemand übertroffen werbe, auf ihre 
Demuth und ıhre außerordentliche Liebe Nüdfiht zu nehmen, vor 
allen Dingen aber nicht zu vergeffen, daß er, wenn er als Ebel» 
mann und Eprift handeln wolle, nicht umbin - könne, fein gegeb- 
nes Wort zu halten. Thue er dies, fo erfülle er feine Pflicht 
gegen Gott und verdiene den Beifall aller vernünftigen Men» 
fen, welche wohl wiffen, daß Schönheit und Gittfamfeit gepaart 
auf die Erhebung aus bem niedrigfien Stande zu ben höchſten Stufen 
menfchliger Größe Anfprudy machen fónnen, ohne Herabwürbigung 
defijenigen, der fie zu fid erhebe, und daß man es feinem 
Menfchen verdenten fónne, wenn er fich ver Gewalt der Liebe über- 
laffe, infofern nihts Sündliches dabei zu Grunde liege. Diefen 
Gründen fügten die Andern noch fo viele und einleuchtende hinzu, 
daß Don Fernando, welcher ohnehin aus edelm Geblüte entfproffen 
war, fid erweiden und burd Wahrheiten überzeugen ließ, bie er 
nicht abláuguen konnte, wenn er aud gewollt hätte, Zum Zeichen, 
daß er befiegt den ihm vorgehaltnen Gründen nachgebe, neigte er 
fih herab zu Dorothea, umarmte fie und fagte: „Steh auf, Ge— 
liebte, es ziemt fih nicht, daß diejenige zu meinen Füßen liege, bie 
über mein Herz gebietet, Wenn ich bas, was ich jegt fage, bisher 
nicht durch die That bewiefen habe, fo war es vielleiht der Wille 
des Himmels, daß ich vorher deine Treue und Liebe in vollem Um— 
fange kennen lernen follte, um did) nad Verdienft fhägen zu Fönnen. 
Zürne nur nicht länger, ich bitte did, über mein ungerechtes Ver- 
fahren und meine unverzeibliche Bernachläßigung; denn biefelbe Gr- 
walt, welche mich bir unterworfen hat, machte mich dir aud) abtrünnig. 
Um dich zu überzeugen, fo betrachte nur die Augen der jegt zufriednen 
ucinde, fo wirft bu in ihren Bliden die Entfehuldigung meines 
Fehltritts finden. Da fie jept das Ziel ihrer Wünfche erreicht bat, 
und ich in dir Alles gefunden babe, was mid beglüden fann, fo 
möge fie lange Jahre fiher und glücklich mit ihrem Carbenio leben 
und ich werbe den Himmel bitten, mich eben fo auge burd ben Befig 
meiner Dorothea zu beglüden.“ Mit diefen Worten umarmte er 
fie aufs. Neue und legte mit fo vieler Zärtlichkeit feine Wange an 
die ihrige, daß er nur mit Mühe die Thräuen zurüdhielt, die im 
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Begriffe waren, ale unwiderfprechliche Zeugen feiner Neue und Liebe 
zu fließen. Lucinbe, Carbenio und alle Umftehenden fonnten fi 
der ibrigen nicht erwehren, fonbern faft alle vergoffen fo viele Zähren 
ber Freude, thcile über ihr cignes Glück, theils über das Glüd der 
Andern, bag man hätte denken mögen, eS wäre ihnen Allen großes 
Herzeleid wiberfabren. Selbſt Sancho Panfa weinte mit; doch 
geftand er nachher, er babe nur darüber geweint, daß Dorothea 
nicht die Königin Micomicona fey, wofür er fie gehalten und 
von welcher er fih große Gnadenbezeigungen verfprochen. 

Tóránen und Verwundrung währten nod) eine Zeit lang bei 
Allen. Hierauf warfen Carbenio und Lucinbe fid bem Don 
Fernando zu Füßen und banften ihm für die Mobltbat, die er 
ihnen erzeigt hatte, in fo verbindlichen Ausprüden, daß er nicht Worte 
finden fonnte, um fie zu erwibern, fonbern fie nur aufs freundfchaft- 
lichſte und Tiebreichfte umarmte. Er bat hierauf Dorothea, ihm zu 
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fagen, wie fie nad) dieſem Orte gefommen fey, ber fo weit von ihrem 
Geburtsort entfernt liege. Sie erzählte ihm alle Umftände, welde 
Carbenio bereits von ihr gehört hatte, zwar mit wenigen Worten, 
aber mit fo vieler Anmuth, daß fowohl Don Fernando als feine 
Begleiter ihr mit dem größten Vergnügen zubörten, und gerne ge- 
wúnfót hätten, ihr noch länger zuhören zu fönnen, Don Fernando 
erzählte hierauf gleichfalls, was ihm in ber Stabt begegnet war, 
feitbem man in Lucinbens Bufen das Papier "funden, worin 
fie erfíárte, daß fie nicht feine Gemahlin werben fónne, weil fie 
Cardenios Braut fey. Er gefland, baf er fie habe umbringen 
wollen und baf er es würde gethan haben, wenn ihre Eltern ihn 


nit daran verhindert Hätten Vol Scham und Berbruß ſey er 


hierauf aus bem Haufe gegangen, in ber Abficht, eine bequemere 
Gelegenheit zur Radje abzuwarten, und am folgenden Tage habe 
er gehört, baf Lucínbe im Hanfe ihrer Eltern vermifit werde und 
daß Niemand wiffe, wohin fie gegangen. Nah einigen Monaten 
babe er erfahren, daß fie fih in einem Rlofter befinde und Willens 
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fey, ¡br Leben dafelbft zuzubringen, wenn fie nicht die Gemahlin des 
Eardenio werben fónne. Sobald er dies vernommen, babe er fid 
in Begleitung der drei Cavaliere, die bei ihm feyen, nad ihrem 
Zufluchtsorte begeben, übrigens vermieden, ihr zu Geſichte zu 
fommen, damit man nicht, wenn man feine Anwefenheit erführe, im 
Klofter gegen feine Anfchläge auf der Hut feyn módte. Wie er nun 
eines Tags die Gelegenheit abgemartet und die Klofterpforte offen 
gefunden, habe er zwei von feinen Freunden an ber Pforte zur 
Babe gelaffen und fid mit dem dritten ins Kloſter verfügt, um 
Lucinden aufzufuhen, welche fie im Gefpräh mit einer Nonne an- 
getroffen. Ohne ihr einen Augenblid Zeit zur Befinnung zu laffen, 
haben fie fi ihrer bemächtigt und fie an einen Ort in Sicherheit 
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gebracht, wofelbft er dafür geforgt habe, fie weiter fortzufchaffen. 
Das Alles habe er ohne Gefahr ausführen fónnen, weil das Klofter 
weit von der Stadt in einer einfamen Gegend liege. Er fepte hinzu, 
fobald Lucinde fid in feiner Gewalt befunden, fey fie in eine tiefe 
Ohnmacht gefallen und feit dem Augenblid, ba fie wieder zu fid 
gefommen, habe fie beftändig gefeufjt und geweint, ohne ein Wort 
zu reden. Schweigend unb weinend fey fie enblid mit ihnen bis 
nah diefem Wirthshauſe gelommen, weldes er jest wie einen 
Himmel betradjten múffe, weil fie bier fämmtlih bas Ende ihrer 
irdifhen Widerwärtigleiten gefunden. 
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Siebenunddreißigſtes Rapitel 


Bortfegung ber Geſchichte ver berúbmten Prinzefiin Micomicona, fammt andern anmutbigen 
Abenteuern. 


—— AN "ct ando mollte verzweifeln, 

f als er feine Lufifchlöffer auf 
Ya einmal verfpwinden und die 

PR Prinzeffin Micomicona 
fih in Dorothea und den 
Y Riefen Pandafilando in 
Donfernandoverwandeln 
fa. Sein Herr lag nod) in 
tiefem Schlafe und wußte 
fein Wort von Allem, was 
feither vorgegangen. Dorothea fonnte fi faum befinnen, ob ihr 
Glück ein Traum fey oder nicht; Carbenio und Lucinden giengs 
ebenfo; Don Fernando dankte bem Himmel, auf fo gute Art aus 
tem Labyrinthe gerücdt worden zu feyn, das ihn mit Gefahr für Epre 
und Seelenheil bedroht Hatte; Jedermann in ber Schenfe war froh 
und vergnügt über den Ausgang biefer fo wunderbar verſchlungnen 
Händel, und der Pfarrer alg ein verftándiger Mann, wußte Alles 
ins rechte Licht zu fegen und Jedem auf paflende Weiſe Glück zu 
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wünfhen. Am meiften aber jubelte und froblodte vie Wirthin, welcher 
Eardenio und ber Pfarrer ben von Don Quixote angerióteten 
Schaden reihlih zu erfegen verfprochen hatten. Nur Sancho, wie 
gefagt, war traurig und niedergefchlagen. Mit fchwermüthigem Ge- 
fihte gieng er hinein zu feinem Herrn, ber eben ermadte, und fprad;: 
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„Ihr könnt in Gottes Namen fortfchlafen, geftrenger Herr, Ihr braudjt 
aud) weiter an feinen Riefen, nod an Einfegung der Prinzeffin in 
ihr Reid zu gebenfen, es ift ſchon Alles vorbei und geſchehen.“ — 
„Das glaub ih wohl,” ſprach Don Quixote, „nachdem id ja 
mit dem ungebeuerften Riefen die berühmtefte Schlacht in meinem 
Leben gefochten habe. Auf einen Hieb, patſch, lag der Kopf auf ber 
Erbe, und das Blut ſchoß heraus mie Ströme Baffers.” — , Ja, 
fprecht Tieber wie Ströme rotben Meine,”  verfepte Sando; 
„wißt Ihrs denn nicht, daß Euer tobter Niefe ein Schlau ift, den 
Ihr zu Fetzen gehauen habt? und das Blut fehs Ohm rothen Weine, 
den er im Leibe hatte? und ber abgehauene Kopf ift die Hure, bie 
mich gebar, und ber Tenfel fol Alles holen." — „Was fprihft bu 
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Efel ba?” fragte Don Duirote, ,bift bu aud bei Sinnen?” — 
„Steht nur auf und febt, was für faubre Arbeit Ihr geliefert habt,” 
ſprach Sando; „fie werben uns fójon die Zeche dafür maden. Ihr 
fónnt aud bie Prinzeffin Micomicona in eine Alltagsjungfer, 
Namens Dorothea, verwandelt, nebft taufend andern Saben feben, 
darüber Ihr Euch Freugigen und fegnen werbet.” — „Ih mwunbre 
mich bier über nichts,” antwortete Don Duirote; „benn erinnerft 
bu did) nod), wie ich, als wir bas Lepgtemal hier waren, dir fagte, 
daf Alles in dem Haufe durch Zauberei zugehe? Was Wunder, 
wenns jegt wieder fo iſt?“ — , 3d wollts gerne glauben,” verfeßte 
Sando, „wenn nur meine Prelle aud Blendwerf und Zauberei 
gewefen wäre; aber das war nicht fo, fonbern eine wirkliche und 
wabhrhaftige Prelle, denn ich habs ja mit eignen Augen gefeben, wie 
unfer jegiger nämlicher Wirt and einen Zipfel vom Betttuche hielt 
und mich unter lautem Gelächter nach Herzensluſt himmelhoch in bie 
Luft fehnellte. Und wenn man eben bie Lente fieht und fennt, ba 
mein’ ich, fo dumm, wie ich bin, fey weit und breit nicht bie Rede 
von Zauberei, fondern von lauter Ungläd und Prügelei.” — „Genug, 
der Himmel wirds fhon machen,” fprad Don Quixote. „Gieb mir 
meine Kfeider, und bilf mid anziehen, damit ih hinaus und feben 
fann, was bas für Verwandlungen find, von denen bu ſchwatzeſt.“ 
Sancho gab fie ihm, und während er fid anzog, erzählte ber 
Pfarrer Don Fernanbo und den Uebrigen die Gefhichte von Don 
Duirotes Narrbeiten, und was man für Lift habe brauchen müffen, 
ibn vom Armuthsfelfen herabzubringen, wo er wegen eingebilbeter 
Berahtung von Seiten feiner Geliebten bleiben zu müffen geglaubt 
hätte. Zugleich theilte er ihnen alle von Sango erzählte Abenteuer 
bes Ritters mit, wobei fie nicht wenig Tachten, und fid über biefe 
feltfame Art von Narrheit wunderten. , Nun,” fprach der Pfarrer zu 


Dorothea, „ba mir die glückliche Entwidíung Eures Schidfals 


meine Prinzeffin geranbt hat, muß ih auf eine andre Erfindung 
benfen, unfern Junker vollends nad Hanfe zu bringen.” Carbenío 
fhlng vor, ben angefangenen Faden fortzufpinnen, wobei Lueinde 
die Molle der Dorothea übernehmen und fortfpielen folle. „Nein,“ 
frrahb Don Kernando, „das foll nicht feyn, Dorothea fol ihre 
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Erfindung vollenden, und ba wir obnebies micht mehr weit von ber 
Heimath des guten Junkers find, will ih mit Vergniigen das Meinige 
zu feinem Beften beitragen.“ — „Wir haben faur nod zwei Tage- 
reifen nad Haufe,“ fprad) der Pfarrer. „Wenns aud mehr wäre,” 
verfegte Don Fernando, „fo würde ich bod die Reife gern bran 
wenden, ein fo gutes Werf zu thun, “ 

Während fie fo im beften Gefpräch waren, trat Don Duirote 
in völliger Rúftung und Heergeräthe zu ihnen herein; auf bem Kopf 
batte er ben zerfchellten Helm Mambrins, am linfen Arm bie 
Tartfhe und mit dem rechten fügte er fid auf feine Stange oder 
Lanze. Don Fernando und bie Anbern, die ihn noch nicht fannten, 
flugten über die feltfame Figur unfers Nitters; denn fein meilen- 
langes, bürres, braungelbes Geficht, feine zufammengeftoppelten Waffen 
und fein feierliher Anftand machten das feltfamfte Ganze von der Welt. 
Sie fhwiegen Alle und erwarteten, was er vorbringen würde, Mit 
erhabnem Ernfte, und die Augen flarr auf Dorothea gerichtet, begann 
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er nun folgenbergeftalt: „Schöne Dame, biefer mein Stallmeifter 
hinterbringt mir, daß Eure Hoheit fid erniedrigt, fich ihres vorigen 
Standes abgethan, ihr ganzes Wefen verändert und aus einer hohen 
Königin in eine gemeine Jungfrau ſich verwandelt habe. Iſt dies 
auf Willen und Befehl Eures Herrn Baters, des Zanberfönigs, ge» 
ſchehen, der etwa fürdtete, ih möchte Euch nicht die nöthige und 
ſchuldige Hilfe Teiften lönnen: fo fag ib Euch hiemit, daß er von 
feiner Kunſt niht das ABE verftebt, und noch ſchlechter in ben 
Nittergefchichten befchlagen fegn muß. Denn Hätte er fie mit fo 
vielem Fleiß, Berftand und Nachdenken gelefen als ih, fo würde er 
auf jedem Blatte gefunden haben, daß Ritter, bie tief unter meinem 
Ruhme fichen, wohl grófire Dinge ausgeführt haben. Denn was if 
Sonderliches daran, einen fícinen Riefen niebergubanen, fo ftolz er 
auch feyn mag? Sinds doch erft einige Stunden, daß ich mit einem 
folgen — doch nein, ich will fihweigen, damit mir Niemand vor- 
werfen fann, ich lüge; aber bie Zeit, bie Entbederin aller Dinge, 
wird es fhon ans Tageslicht bringen, wenn wir am wenigften daran 
benten.” — „Mit einem paar Weinfhläuhen habt Ihr gefochten, 
nicht mit einem Rieſen!“ fihrie ber Wirth; aber Don Fernando 
gebot ihm augenblicklich Stillſchweigen. „Kurz,“ fuhr Don Dui- 
rote fort, „ich fage nur foviel, hohe und enterbte Dame, hat Euer 
Bater aus obbemeldeten Gründen die Berwandlung mit Euch vorge- 
nommen, fo glaubt ihm nicht, denn es ¡fe Feine Gefahr auf der ganzen 
Erde, durch welche fid nicht mein Schwert einen Weg machen fönnte; 
dies Schwert, mit welchem id End ben Kopf Eures Feindes zu 
Füßen legen, und Eud Eure Krone in wenigen Tagen aufs Haupt 
fepen werbe. * 


Don Duirote fohwieg, und erwartete der Prinzeffin Antwort 
hierauf. Diefe wußte nun fhon Don Fernanbos Willen wegen 
Bollenbung ihrer Rolle, und antwortete daher mit Würbe unb 
feierlicher Miene: „Wer Euch gefagt Hat, edler Ritter von ber 
traurigen Geftalt, daß ich mich verwandelt und mein Wefen verändert 
babe, hat Euch fehr unmwahr berichtet, denn ich bin heute noch voll- 
flänbig eine und eben biefelbe, die ich geftern gewefen. Zwar ¡fi es wahr, 
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baf ein gewiffer glücklicher Zufall die angenehmfte Veränderung in 
meinem Schickſale gemacht bat, aber dadurch höre ih durchaus nicht 
auf qu feyn, was ich vorher war, habe au nicht vefhalb den Ge- 
danfen aufgegeben, ben ich zuoor hatte, mich Eures tapfern unüber- 
windlichen Arms zu bedienen. Laßt alfo ja, werther Ritter, die Ehre 
meines Vaters unangetaftet und glaubt gewiß, daß er ein kluger und 
weifer Dann war, weil er vermöge feiner Wiffenfchaft den leidteften 
und fiherften Weg, mid wiederum glüdlih zu maden, fand; benn 
gewiß glaube ich, wärs nicht burd Euch gefihehen, nie wär ich wieder 
fo glüdlih geworden, als id jest bin. Alle diefe Herrn, welde 
gegenwärtig find, werben mir bezeugen, daß dies wahr if. Nichts 
ift nun übrig, als daß wir und morgen frühe auf den Weg machen; 
denn für heute ift es ſchon zu fpät. Wegen des übrigen guten Aus» 
gangs meiner Sade verlaffe ih mich gänzlih auf den Himmel und 
Euern tapfern Arm. ” 


So fprad) bie fluge Dorothea und Don Duirote febrte 
fid) mit ziemlich finfterem Gefiht zu feinem Sango: „Nun, mein 
feiner Sando,” fprad er, , bift du nicht der größte Schurfe, den 
es in Spanien giebt? Gefteh, gottlofer Landftreicher, haſt du mir 
nicht diefen Augenblid nod gefagt, daß diefe Prinzeffin fid in ein 
gemeines Mädchen, Namens Dorothea, verwandelt habe? und daß 
der Riefenfopf, den ich abgehauen, die Hure fey, bie bid gebar, 
fammt taufend andern Tollpeiten, die mich fo verwirrt machten, als 
ih in meinem Leben nod) nicht gewefen bin? Ich ſchwöre bei Gott“ 
— bier blidte er gen Himmel und biß die Zähne zufammen — „ih 
will ein Beifpiel an dir ftatuiren, bas allen andern lügneriſchen 
Schildfnappen fahrender Ritter von jest bis an ber Welt Ende ben 
Kopf ¿uredtfegen fol.“ 


„Seyd doch nicht fo böfe, gefirenger Herr,“ verfepte Sango, 
„es fam ja leicht feyn, daß ich mid wegen ber Verwandlung 
der Prinzeffin Micomicona geirrt habe, aber wegen bes Rie» 
fenfopfs oder wenigftens darin, daß Ihr die Schläuche zerhadt 
habt und daf das Blut rother Wein ift, hab ich, weiß Gott im 
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Himmel, Recht. Die Schläuche liegen ja noch, ſo wie Ihr ſie 
zugerichtet habt, bei Euer Geſtrengen Bette; der rothe Wein hat ein 
ganzes Meer in die Kammer gemacht und Ihr werdet fhon fehen, 
was Ihr End eingebrodt habt; bei ber Rechnung wird ſichs aud- 
weifen. Daß aber die gnädige Prinzeffin nod bas, was fie war, ifl, 
freut mid von Herzen, denn ich finde meinen Bortheil fo gut dabei 
als fonft Einer. * 


„Höre Sano,” fprrad Don Duirote; „laß dir was 
fagen: du bift ein Schafskopf! vergieb mir und damit gut!“ 


„Ja gewiß,“ fagte Don Fernando; „nun fein Wort mehr 
davon. Die Prinzeffin will, wie gefagt, ihre Reife bis morgen auf» 
fhieben, weil es jegt ſchon zu fpät if. Indeß wollen wir die Nacht 
vergnügt unter uns ¿ubringen und morgen insgefammt ben Herrn 
Ritter Don Duirote begleiten, um Zeugen ber großen und uner- 
hörten Thaten zu feyn, welche er bei feinem fohweren Unterncómen 
vollbringen wird. ” 


„Die Ehre wird auf meiner Geite feyn, Euch zu bienen 
und zu begleiten,“ verfegte Don Duirote. „Zugleich bante 
ig Euch für die gute Meinung, die Ihr von mir habt, welde 
ich zu beflätigen fuchen werde, follte es aud mein Leben und, falls 
dies möglich wäre, mehr als mein Leben koſten.“ Hierauf fielen nod) 
viele Höflichkeiten und Areundfchaftsverfiherungen zwifgen Don 
Duirote und Don Fernando vor; aber die Anfunft eines Fremben 
in ber Schenfe, ber gerade fo, wie ein eben aus ber Berbereí zurüd- 
kommender Epriftenftlave ausfah, unterbrach fic. Er trug ein knappes 
Wamms von blauem Tud mit halben Aermeln und ohne Kragen; 
die Hofen waren ebenfalls von blauer Leinwand, und auf bem Kopf 
hatte er eine bergleihen Müge, auferbem trug er maurifche Halb» 
ftiefeln und einen Sábel in einem Bebrgebáng, das ihm queer über 
die Bruft gieng. Hinter ¡fm fam ein maurifch geffeivetes Frauen- 
zimmer auf einem Maulthiere, das Gefiht mit einem Schleier bedeckt 
und mit einer Heinen brocatenen Haube von Goldftoff; darüber trug 
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fie einen weiten türfifchen Mantel, der ihr von den Schultern bis zu 
den Füßen reichte. Die Mannsperfon war ftarf, wohl gewadfen, 
nicht viel über vierzig Jahre alt, ein wenig braun im Gefidhte und 
trug einen großen Schnurrbart, fowie einen Badenbart, der ihm trefflich 
ftand. Kurz, man fab, vaß er, wenn er gut geffeivet wäre, einen 
Mann von Stande vorftellen könnte. Er verlangte ein Zimmer, und 
fihien es ungern zu hören, als man ihm fagte, daß in ber ganzen 
Schenke weiter feines als bas allgemeine ſey. Indeffen gieng er 
hin und hob bie anfcheinende Maurin von ihrem Thiere herab. Lu- 
einde, Dorothea, bie Wirthin, ihre Tochter und Maritornes, 
für welde biefe Tracht was ganz Neues war, umringten und be- 
tradteten die Maurin. Dorothea, welde obnebies von Natur 
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befonders freundlich und leutfelig war, ſah, daß die Frembe fid) in Ber- 
fegenheit befand, weil fie fein befondres Zimmer befam und fprad zu 
ihr: „Wergert Euch nit, liebe Sennora, über den Mangel an 
Bequemlichkeiten, ven Ihr hier findet, dies ¡ft in den Schenfen was 
ganz Gewöhnliches. Indeß, wenn Jór Euch zu ung halten und in 
unfrer Gefelfchaft die Nacht zubringen wollt,“ — fie deutete zugleich 
auf Lucinde — „fo werdet Ihrs bier vielleicht erträglicher finden 
als anderowo.“ Die Berfihleierte antwortete nichts darauf, fonbern 
ftand nur auf, legte die Hände freugweife auf die Bruft, und beugte 
ben Kopf und Leib zum Zeichen ihrer Dankbarkeit. Aus ihrem 
Schweigen fhloffen fie fogleih, bag fie eine Maurin ſey und nicht 
fpanifch ſprechen lönne. 

Indeß kam der Sklave, welcher ſich anderswo beſchäftigt hatte, 
hinzu, und da er ſah, daß ſie ſeine Gefährtin umringt hatten und 
anredeten, ſprach er: „Meine Damen, dies Frauenzimmer weiß kaum 
ein paar Worte ſpaniſch und ſpricht bloß ihre Mutterſprache, daher 
fann ſie auch nicht beantworten, was man ſie fragt.“ — „Wir 
haben fie nichts gefragt,” verſetzte Lueinde, „ſondern ihr nur für 
biefe Naht unfre Gefellfhaft und Kammer angeboten, welche wir 
herzlich gern mit ihr theilen wollen und wo fie fo viel Bequemlichkeit 
haben fol, als ber Ort erlaubt ba es in unferm Wunſche liegt, 
jedem Fremden unb befonders Frauenzimmern gefällig zu ſeyn.“ — 
„3 küſſe End in ihrem und meinem Namen dankbar bie Hände, 
und fhäge Euer gútiges Erbieten um fo höher, da es von fo ange- 
fehnen Perfonen ausgeht,“ fprad) der Sklave. — „Sagt mir dod), 
fieber Herr,” verfegte Dorothea, „ift dies Frauenzimmer eine 
Ebriflin oder Maurin? Ihr Schweigen und ihre Tracht läßt uns 
vermuthen, daß leider das Legtere ber Fall ſeyn werde.“ — „Ihrer 
Geburt und Tradt nach ¡ft fie eine Maurin,“ antwortete ber Sklave, 
„aber im Herzen ift fie eine gute CEóriftin; benn fie verlangt von 
ganzem Herzen darnach, es zu werben.“ — „Sie ift alfo noch nicht 
getauft?” fragte Lucinbe. — „Nein,“ fprad ber Sklave, „wir 
baben, feit fie aus ihrem Baterlande Algier weg ift, nod) feine Gefe- 
genheit vazu gehabt, und bisher ¡ft fie nod) nicht in fo dringender Todes⸗ 
gefahr gewefen, daß id fie ohne die Borbereitungen, welche unfre 
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beifige Kirche erforbert, hätte taufen müffen. Aber fo Gott will, fol 
fie bald mit aller ver Würde getauft werben, welche ihr Stand er- 
fordert; denn wir find Beide mehr, als unfre Kleidung verräth. ” 
Diefe Rede madte alle neugierig zu erfahren, wer diefe beiden 
Leute wohl feyn möchten; aber Niemand wagte es, fie jept darum zu 
fragen, weil es ſchien, daß fie lieber ausruhn als erzählen wollten. 
Dorothea nahm die Maurin bei ber Hand, z0g fie neben fih auf 


* einen Stuhl nieder und bat fie, ¡fren Schleier abzulegen. Sie ſah den 


Sklaven an, als wollte fie ihn fragen: was fpricht fie zu mir? oder, 
was foll ih thun? Er fagte ihr auf Aifrabh, warum man fie bitte 
und daß fie ed nur thun könne. Sie nahm darauf den Schleier ab 
und zeigte ein fo ſchönes Gefiht, daß Dorothea fie fhöner fand 
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als Lucinben und Lucinde fie fhöner ale Dorothea, und alle Um» 
ftehenden befannten, wenn Jemaud ihren beiden Damen an Schönheit 
gleih komme, fo fey es die Maurin, und Einige hielten diefe fogar 
für nod fhöner. Auch bier zeigte die Schönheit ihre Allgewalt, die 
Seelen zu feffeln und fid) Liebe zu erwerben; denn Jedermann wollte 
fogleih der fhönen Manrin dienen und ihr Höflichkeit bezeigen. Don 
Fernando fragte den Sklaven nach ihrem Namen. „Sie heißt Lela 
3oraíbe,” antwortete diefer. Sobald fie hörte, daß man den Epriften 
um ihren Namen gefragt hatte, fagte fie febr baftig und mit Tiebens- 
würbiger Verwirrung: „No, no, Zoraide: Maria, Maria!” 
und zeigte dadurch, fie wolle nicht mehr Zoraide, fondern María 
heißen. Diefe Morte und das Feuer ber Leidenfchaft, mit welder 
die Maurin es fagte, Iocte den Umſtehenden, fonderlih den Frauen- 
zimmern, bie von Natur weichherzig find, mehr als eine Thräne ab, 
fucinbe umarmte fie vol Liebe und fprad: „Ja, ja, Maria, 
Maria!” und fogleid antwortete die Maurin wieder: , Ja, ja, 
Maria! nit Zoraide.“ 

Indeß war es ſchon fpät geworden und ber Wirth hatte auf 
Beranftaltung der Freunde Don Kernandos das Befte, was er 
konnte, zum Abendeffen angeſchafft. Da nun aufgetragen war, festen 
fie fid) alle an einen großen langen Schenftifh; denn in der ganzen 
Schenfe war fein anbrer, weder runder noch vieredfiger zu finden. 
Dbenan fepte man ben Ritter, fo fehr er auch diefe Ehre verbat. 
Da er aber diefen Platz dennoch einnehmen mußte, verlangte er die 
Prinzeffin Micomicona an feine Seite, weil er ihr Beſchützer fey. 
Neben biefe fepten fid Lucinde und Zoraide, ihnen gegenüber 
Don Fernando, Carbenio, der Sklave und bie übrigen Ritter. 
Der Pfarrer und Barbier nahmen jhren Plag neben ten Frauen» 
jimmern. So fpeisten fie ánferft vergnügt, und was ihre Luft bei 
Tifó nod vermehrte, war die Stimmung, welhe Don Quixoten 
anmwandelte; denn berfelbe Geift der Rede, ver ihn ehedem beim 
Eichelmale der Ziegenhirten ergriffen hatte, fam jegt wieder über 
in; er hörte plóglid auf zu effen und begann folgenbergeftalt: 
„Gewiß, meine Herrn, wenn mans wohl überlegt, fo muß man 
befennen, daß fahrende Ritter in der Welt mande große und unerhörte 
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Dinge zu fehen befommen. Welcher Sterblihe unter der Sonne 
würde, wenn er jest herein in biefes Raftell tráte und uns fo bei» 
fammen fähe, uns wohl für das halten, was wir find? Wer würde 
wohl diefe Dame Hier mir zur Seite, für die große Königin, als 
welche wir fie Alle fennen, und mid) für ben Ritter von der traurigen 
Geftalt Halten, von dem der Mund ber Fama fo viel erzählt? Wer 
zweifelt nun nod), daß diefe Kunft und das Merf, fo ich treibe, jede 
Kunft und jedes Werk, das Menfchen jemals erfunden haben, weit 
übertreffe und in defto größern Ehren zu halten fey, je größern Ge- 
fahren es unterworfen if? Hinweg mit denen, welche behaupten, 
Gelehrfamkeit gehe über Waffen! Mer dies fpridt, fey er, wer er 
wolle, bem fag ich ins Geficht, er weiß nicht, was er redet. Diefe 
Schwätzer führen gemeiniglid zu ihrem Behufe an, daß die Arbeiten 
des Geiftes weit größer und ebler feyen ale die Arbeiten des Körpers, 
und daß das Waffenhandwerk ein blofes Werk des Leibes fey, gleich 
als ob ber Kriegsmann weiter nichts wäre als ein Taglófner unb 





XXXVI fapitel 519 


Laſtträger, der nur Knochen braucht, und als ob uns in unferm Stande 
nicht fo mande Fälle vorfámen, in welchen nur Klugheit und Einficht 
zum Ziele führen. Was arbeitet bei bem Helden, ber ein Heer zu 
befebligen, oder eine befagerte Gtabt zu vertheidigen hat? Leib oder 
Geiſt? find Leibesfräfte allein hinreichend, des Feinbes Plan und 
Kriegsliften zu entdecken und feinen Abfichten zuvor zu fommen und 
fie zu vereiteln® find bies nicht lauter Dinge, bie fein Verfiand 
allein thun muß unb woran fein Leib faft gar feinen Theil nimmt? 
Da es nun ausgemadt ift, daf der Gelehrte fowohl ald ber Krieger 
Verftand haben muß, fo wollen wir bod unterfuchen, weſſen Geift 
am meiften und vorzüglichften arbeitet, Dies fönnen wir nur aus dem 
mehr oder weniger edeln Zwede beurtheilen, ben fid Jeder vorgefegt 
hat, als wornach eigentlich feine Würbe zu fchägen if. Der Zweck 
des Gelehrten — id rede bier nicht von bem, der fich mit göttlichen 
Dingen und der GSeligfeit unfrer Seele befchäftigt, weil diefer ohnehin 
ben Vorzug vor allen Anbern hat, fonbern nur von bem, ber fid 
mit menſchlichen Wiffenfhaften, ale mit Verwaltung der Gerechtigkeit, 
mit Beobachtung der Gefege und Anderm dergleichen abgiebt, — ber 
Zwed diefes Gelehrten fage ih, ¡ft unfircitig edel, gut und Toben» 
würbig; aber bei weitem nod nicht fo erbaben, als ber Zwed des 
Kriegers — ber Friede, weldjer das größte Gut iſt, das wir in biefem 
Leben geniehen können. War nicht bie erfte frohe Nachricht, welde 
in jener Naht des Heils Engel in ben Lüften der Welt und ben 
Menfchen zufangen: Ehre fey Gott in ber Höhe, Friede auf Erben 
und den Menfchen ein Wohlgefallen? War nicht der Gruß, ben ber 
befie Meifter im Himmel und auf Erben feine Lieblinge und Jünger 
lehrte, daß fie beim Eintritte in ein Haus fagen follten: Friede fey 
in diefem Haufe? und fprad er nicht felbft fo vielmal: meinen 
Frieden geb ih Euch; meinen Frieden Taf ih End; Friede fey mit 
Euh! als wenn er ihnen einen Schatz und Juwel gäbe, ohne 
welchen für fie im Himmel und auf Erben feine Gfüdfeligfeit 
wäre? Diefer Friede ift ber wahre Zweck bes Rriegó; benn Rrieg 
und Waffen find einerlei. Da wir nun gefunden haben, baf 
Friebe der Zweck des Kriegs und biefer Zweck weit erbabner als 
der Zwed der Wiffenfhaften ift, fo wollen wir aud bas Andre 





unterfuchen: weffen Leibesfräfte mehr arbeiten, die des Rriegers ober 
bie des Gelehrten?” 

Mer unfern Ritter fo gut und vermünftig reben hörte, konnte 
ihn gewiß nicht für einen Narren halten; alle Anwefenben vergaßen 
es wenigftens in biefem Augenblide, und ba bie meiften obnebies 
Soldaten waren, hörten fie ihm mit vielem Vergnügen bie ganze 
Rede hindurch zu. 

Don Duirote fuhr alfo fort: „Die Noth bes Gelehrten ¡A 
meiftens Armuth. 3d fage darum nicht, daͤß alle Gelehrten arm 
find, fonbern fege Hier nur ben fhlimmften Fall. Wenn ih vom 
Gelehrten fage, er ift arm, fo darf ich feine Leiden weiter nicht zer- 
gliedern ; denn einem Armen gehts gewiß nicht wohl: er leidet von 
allen Seiten, bald Hunger, bald Rálte, bald Blöße, bald trifft dies 
Alles zufammen. Doch geht es ihm nie fo übel, daß er gar nichts 
zu effen hätte; er findet bod immer nod fein tägliches Brod, wär 
es auch ein paar Stunden fpäter, als andre Leute effen, und von ben 
übrigen Broden ber Reihen. Das größte Elend des Stubirenden 
befteht darin, baf er ber Klofterfuppe nachgehen muß. Es fehlt ihm 
auch nie an anbrer Lente Kohlpfanne ober Kamin, woran er fi, 
wenn auch nicht wärmen, doch ein wenig auftbauen fann und Nachts 
fhläft er doch immer noch unter einem Dache. Andre Rleinigfeiten, 
bie man unter feine Uebel rechnen fónnte, will ich hier nicht erwähnen; 
denn baf er zuweilen fein Hemd anzuziehen bat, baf an feinen 
Schuhen fein Stih mehr Hält, baf fein Nod kein Härchen Wolle 
mehr hat und baf er fi bei jedem Schmauſe, ben ihm bas gute 
Glück in den Wurf bringt, gleich eine Unverdanlichfeit an den Hals 
ift, find Saben von zu geringer Erheblichkeit, als daß fie hier in 
Anfólag fommen könnten. Auf biefem obgleich rauhen und befdjwer» 
fihen Wege, auf dem er bald Hier ſtrauchelt, bald dort fällt, bald 
wieber anffteht, bald auf die Seite geftofien wird, gelangt er bod 
endlich, wohin er will, und wie viele haben wir ihrer gefeben, bie, 
nachdem fie ein gúnftiger Wind bes Glücks durch diefe Klippen ge 
führt hatte, auf den Gipfel ber Ehre erhoben worden find? Gie 
faßen auf einem Stuble und regierten die Welt; ihr Hunger ver- 
wandelte fid in Sättigung, ihr Froſt in fanfte Wärme, ihre Nacktheit 
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in Feierffeiver, und ftatt der harten Erbe, auf welcher fie fonft fehliefen, 
liegen fie jegt auf bolländifcher Leinwand und Damaft — eine Beloh- 
nung, welche ihre Tugend wohl verdient hatte. Aber vergleichen wir 
ihre Leiden einmal mit den Leiden des Kriegers, und gleich follt ihr 
fehen, meine Herrn, daf diefelben gegen biefe faft ganz verfchwinden. “ 
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Achtunddreißigſtes Rapitel. 


Merkwürbige Robe des Nittera Don Cuirote, entbaltend eine Vergleichung zwiſchen ven Waffen 
und Willenichaften. 


E e on Duirote fuhr fort: 


— TE „Bir haben den Gelehrten 
— in feiner Armuth betrachtet, 
/ fehen wir nun, ob der Soldat 
reicher ift. Dei Gott, fein 
ármeres Gefchöpf iſt unter 
der Sonne, als er. Bon dem 
fhlechten Solbe, den er oft 
fpät, zuweilen gar nicht be» 
* kommt, ſoll er leben, und 
wagt er etwas zu — ſo läuft dabei ſein Gewiſſen und ſein 
Leben Gefahr. Wie oft iſt er ſo nackt, daß ſein zerhackter Koller 
ihm Hemde, Rock, Feierkleid und Alles iſt. Muß er ſich nicht oft 
mitten im Winter unter offnem Himmel und bei der ſtrengſten Kälte 
bloß an ſeinem eignen Athem wärmen, der, da er aus leerem Leibe 
kommt, wider den Lauf der Natur ſelbſt kalt iſt? Nun bricht die 
Nacht ein, und er hofft ſich vielleicht im Bette von allen Uebeln des 
Tags zu erholen? Gut! wenn er ſich es nicht ſelbſt zu eng macht, 
ſo hat er ein ziemlich geräumiges Bett und kann ſich auf der Erde 
nad) Herzensluſt ausſtrecken und bin» und herwälzen, ohne Furcht, ſich 
in die Betttücher zu verwickeln. Nun fommt der Tag und bie Stunde, 
da er grabuirt werben foll, ich meine, der Tag der Schlacht, und 
fiehe, da fest man ihm ein Baret von Pflaftern auf ben Kopf, um 














damit ein Loch zu verftopfen, bas ihm eine Kugel in den Schädel 
geihlagen hat, oder fchneidet ihm einen Arm, ein Bein ab, Und ift 
dies nicht der Fall, fondern bringt ihn der gute Himmel frifh und 
gefund davon, fo bleibt er zum mindeften fo arm, als er war, Muf 
er nicht mandem Treffen und Sdarmigel beigewohnt haben und 
aus allen glúdiid durchgekommen feyn, wenn ers zu etwas bringen 
und ſich emporjchwingen will? Aber wie felten find biefe Wunder! 
Habt Ihr wohl je bedacht, meine Herrn, wie Hein die Zahl ber 
durch den Krieg glüdlih Gewordnen gegen die Zahl berjenigen ift, 
ı welche der Krieg weggerafft hat? Habt Ihrs, fo müßt Ihr bekennen, 
| daf zwifchen beiden Theilen gar Fein Verhältniß ftatt findet, daß 

man für die Legtern faum Ziffern genug bat, Jene aber an ben 
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Fingern herzäßfen fann. Ganz anders verhält ſichs mit den Ge— 
Iehrten, die auf die eine oder andre Art ihr lnterfommen finden, 
während den Soldaten bei größern Mübfeligfeiten feinere Belohnung 
erwartet, Hierauf fónnte man zwar antworten, es fey leichter, 
zweitaufend Gelehrte, als dreifigtaufend Soldaten zu belohnen, weil 
jene dur Aemter, die man obnebies Niemand anders geben fann, 
viefe aber fhlehterdings aus bem Beutel des Herrn, dem fie dienen, 
belohnt werden müſſen. Alfein dies beftátigt meinen Sag nur 
nod mehr.” 
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„Doch laffen wir dies bei Seite, um uns nicht in ein Labyrinth | 
¡ zu verwideln, und fommen wir auf ben Borzug der Waffen vor ben 
| Bifenfbaften zurüd. Dies ift der ftreitige Punft, den ich noch aus- 
jumaden babe, und zwar eben durd die Gründe, welche jeder Theil 
für feine Sade anführt, Der Gelehrte fagt: die Waffen fónnen 
ohne Wiffenfhaft nicht beftehen, denn der Krieg habe auch feine Ge- 
feße, denen er unterworfen fey; Geſetze aber gehören für die Gelehrten. 
Die BVertheidiger der Waffen fagen: ohne diefe Fönnen feine Gefege | 
beftehen; denn die Waffen müffen Republifen und Königreiche aufreht | 
erhalten, Städte vertheidigen, Heerſtraßen fiber machen und die Meere | 
von Seeräubern reinigen; furz, ohne fie würden Staaten und Reiche, 
Städte und Wege, Wafler und Land fortwährend ben gewaltfamen : 
Zerrüttungen bes Kriegs ausgefert feyn. Es ift eine ausgemahte | 
Sade, da man, jemehr cin Ding foftet, baffelbe defto höher ſchätzt. | 
Nun foftet zwar, berühmt und ein großer Mann zu werben, einem 
| Gelehrten viele Zeit, Nachtwachen, Hunger, Blöße, Kopfweh, Un- 
| verbanlichfeiten und andre damit verknüpfte Unannehmlichleiten, die | 
| ich zum Theil ſchon erwähnt habe. Aber ein braver Soldat zu werben, ' 
foftet alles dies und nod) ohne Vergleich mehr, weil man feine Stunde 
| feines Lebens fidjer if. Und welche Mühſeligkeit kann wohl ein Ge | 
Iehrter bem Elende cines Soldaten entgegenfegen, der in einer Feftung 
belagert wird? Da ftebt er auf einer Schanze oder auf einem Boll- 
werke Schildwache und fühlt, daf die Feinde unter feinen Füßen eine 
Mine angelegt haben; feinen Fingerbreit darf er feinem Poften und 
der Todesgefahr entweichen, die ihn fo nahe bebrobt. Alles, was er 
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thun fann, ift, feinem Hauptmann Nachricht von bem, was vorgeht; 
zu geben, damit man durch Gegenminen helfen könne; er felbft aber 
muß ftehen bleiben, in fteter Furcht, ohne Flügel in die Wolfen zu 
fliegen und ohne Fallſchirm herunterzuftürzen. Oder fcheint Euch diefe 
Gefahr noch nicht fórediid genug, fo wollen wir fehen, wie Euch die 
andere fcheint, wenn auf bem weiten Meere zwei Galeeren fid) angreifen. 
Mit ven Vorberthcilen hängen fie bereits zufammen, und der Soldat 
bat nicht mehr Platz, als zwei Fuß breit auf dem Verdede, nichts 
fieht er vor fid, als drohende Werkzeuge des Todes; faum eine Lanze 
lang vor ihm ftehen die offnen Schlünde der Kanonen, und beim 
nächſten Febltritte, ben er thut, flürzt er in Neptuns Abgründe 
hinab. Dennod tritt er unverzagten Sinnes hin, bietet feine Bruft 
allen feindlichen Gewehren zum Ziele dar und bringt durch biefen 





526 Don Quirote. 


engen Meg hinüber in das feindlihe Schiff. Und was am wunber- 
barften ift, faum ftürzt einer für immer tobt dahin, fo fteht ſchon 
ein Anbrer auf eben dem Plage, wo jener fiel, und ftürzt aud biefer 
ins Meer, welches wie ein Feind auf ihn lauert, fo rüdt ein Dritter 
und ein Vierter one Zagen und Zögern dem gleichen Tod entgegen. 
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Gewiß cin Heldenmuth, movon man nirgends fonft im Kriege glän- 
zendere Proben finden kann. Gfüdfelig waren die Zeiten, welde 
die ſchreckliche Wuth ber großen und Heinen Feuergewehre nod nicht 
fannten! Gewiß muf ber Erfinder für das fluhwürdige Geſchenk, wel- 
des er der Welt gab, in der Hölle büfen, weil er machte, daß nun 
ber feigbherzigfte Schurke dem tapferften Ritter das Leben rauben fann. 
Denn mitten im Feuer des Muthe, das feine edle Bruft entzündet, 
fommt eine heillofe Kugel, ohne daß man weiß, wie oder woher? und 
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wirft einen Mann barnieber, der Jahrhunderte zu Teben verbient 
hätte, Wenn ich dies bedenfe, fo ärgerts mid in ber Seele, daß 
ich in einem fo abfcheulihen Zeitalter, als das unfrige ift, ein fah- 
render Ritter geworden bin; denn ungeachtet mir ſchlechterdings Feine 
Gefahr Furcht einjagen kaun, fo ſchlägt mich bod der Gedanke nieder, 
daf ein wenig Pulver und Blei dem Laufe meiner Thaten ein Ziel 
fegen und mir bie Gelegenheit rauben könnte, mid durch die Stärfe 
meines Arms und die Schneide meines Schwerts in ber ganzen ent- 
bediten Welt berühmt zu machen. Aber füge es ber Himmel, wie 
er will; je größern Gefahren ich mid unterwerfe und um wie viel 
mehr ich unternefme, als die fahrenden Nitter voriger Zeiten, befto 
größer wird auch mein Ruhm ſeyn.“ 

Diefe Tange Rede hielt Don Duirote, inbef die Andern 
fpeisten, und vergaß darüber, einen Biffen zu fid zu nehmen, ob 
ihn gleid Sancho etlihemale daran erinnert und gefagt hatte, er 
fónne ja nad) bem Effen reden, foviel er wolle. Alle, die ihm zuge- 
hört hatten, beflagten aufs Nene, daß ein fo guter und über alle 
andre Dinge richtig benfender Kopf ben Verftand verliere, fobald er 
auf fein verwünfchtes Nitterhandwerf komme. Der Pfarrer bifligte 
vollfommen, was er zum Lobe der Waffen gefagt hatte, und verſicherte 
ihm, daß er, obwohl felbft Gelehrter und Grabuirter, dennoch völlig 
feiner Meinung fey. Enblid hatte man abgefpeist, das Tiſchtuch 
ward weggenommen, und bie Wirthin, deren Tochter und Mari» 
tornes madten Don Duirotens Kammer zum Nadtlager für 
die Frauenzimmer zurecht, Während dies gefhah, bat Don Fer- 
nando ben Sklaven um bie Erzählung feiner Gefhichte, denn diefe 
konnte, nad) dem, was man gleich bei feiner Ankunft mit Zoraide 
bemerft, nicht anders als merfwürbig unb unterhaltend fegn. „Herz⸗ 
lid gern will ih Euch den Gefallen tun,“ fagte ber Sflave, „nur 
befürchte ih, meine Erzählung möchte Euch das gehoffte Vergnügen 
nicht gewähren; inbef will ich, um nicht ungehorfam zu ſeyn, fie 
beginnen.“ Der Pfarrer und alle Uebrigen danften ihm unter Wieder- 
holung ihrer Bitte, und ba er von fo Vielen aufgefordert wurbe, 
fagte er: „Wer mit beftem Rechte befehlen fann, hat nicht nöthig zu 
bitten. So fhenkt mir denn Eure Aufmerkfamfeit, und Hört meine 








wabrbafte Geſchichte an, die vielleicht mehr Eure Theilnahme ver- 
dient, als mande tinftlid erfonnene.” Mit diefen Worten bewog er 
Alle, fih zu fegen und ihm ftille zuzubören, und hob fodann mit 
flarer Stimme folgendermaßen an. 
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| Seichichte ves Eflaven. 

— aſtilien nicht, Leon iſt 
mein Vaterland, in deſ⸗ 
J fen .Gebirgen ber Ort | 
y liegt, wo id geboren | 
vi ae € wurde. Die Natur war | 
AH), : 4 gegen meine Familie gún» | 
> fliger gewefen, als bas 
Glück. Zwar hieß mein 
Bater, da er unter fo 
armen . — lebte, immer reich und wäre es wohl auch geweſen, 
wenn er ſich fo viele Mühe gegeben hätte, bas Seinige beiſammen 
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zu halten, als er ſich gab, es los zu werden. Seine Freigebigkeit, 
die faſt ein Hang zum Verſchwenden war, rührte daher, daß er in 
ſeiner Jugend Soldat geweſen; denn leicht wird man bei dieſem 
Stande aus einem Geizigen ein Freigebiger und aus einem Freige⸗ 
bigen ein Verſchwender, ein geiziger Soldat aber iſt wie cin Wun- 
der, alſo eine ſehr ſeltne Erſcheinung. Meines Vaters Freigebigkeit 
überſchritt die Grenzen und ſtreifte oft nahe an Verſchwendung hin, 
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da er doch Rinder hatte, bie er verforgen mufte; denn es waren 
unfrer drei, lauter Söhne und alle in dem Alter, fid eine Beftirimung 
wählen zu müffen. Da mein Vater nun fab, daß fein Mittel gegen 
feinen Hang half, wollte er fich felbft die Gelegenheit dazu benehmen 
und fid feines Vermógens entfchlagen; denn wo Nichts ift, hat aud 
der Raifer Nichts zu verfhenfen. Er rief uns alfo eines Tags in 
fein Zimmer und hub folgendergeftalt an: „Meine Söhne, fon 
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biefer Name muß Euch fagen, daß Ihr meinem Herzen thener feyb. 
Sollte ih Euch aber meine Unfähigkeit, das väterlihe Gut beifammen 
zu halten, auf den Argwohn gebradt haben, als ob id es nicht gut 
mit End meinte, fo febet jest, daß ich als rechter Vater an Euch 
handle; denn ich will Euch einen Entſchluß entdecken, ben ich gefaßt 
und viele Tage her reiflih überlegt babe. Ihr feyd jet in bem 
Alter, da Ihr Eure Beftimmung antreten, oder Euch wenigftens eine 
Lebensart wählen follt, bie Euch ehrt und nährt. Mein Entfchluß 
ift alfo, mein fämmtliches Vermögen in vier Theile zu tbeilen: brei 
font Ihr Haben und von bem vierten will ih mid nod die übrigen 
Tage meines Lebens erhalten, Dabei aber forbre ich, bag Feder, 
wenn er abgefunben ift, einen von ben Wegen erwähle, die ih Euch 
vorfhlagen will. Wir haben in unferm Spanien ein Sprihwort, das, 
wie die meiften, mir fehr wahr bünft, denn fie find das furzgefafite 
Ergebniß langer und reifer Erfahrung; jenes Sprüchwort heißt: Kirche, 
Meer oder Rónigóhaus, wähl bir eins, fo fommft bu aus. Mas 
will das anders fagen, als Einer, ber in ber Welt etwas vor fid 
bringen will, muß entweder eine geiftlihe Pfründe fuden, oder zur 
See Handel treiben, oder an ben Hof gehen; benn freilich heißts auch: 
ves Rónigs Brod ¡ft beffer als Heif bir Gott! Nun wollt ich gerne, 
fieben Kinder, daß Einer von End findierte, der Andre ein Kaufmann 
würde und ber Dritte dem König im Rriege diente; denn es ift jegt 
fo ſchwer Hofbienfte zu befommen, und macht aud ber Rrieg nicht 
reih, fo macht er doch tapfer und berühmt. Innerhalb acht Tagen 
foll Jeder feinen Theil baar haben; fagt mir nun, ob ihr meinem 
Vorſchlage folgen wollt. „Was willft du wählen?“ fprad) er zu mir, 
„du bift der Acltefte.“ Id antwortete ihm, er folle doch fein Ber- 
mögen behalten und brauchen, wie es ihm beliebe, weil wir junge 
Leute feyen, bie in die Welt gehen fónuten, und daß mein Borfag 
fey, Solbat zu werden und Gott und dem Könige zu dienen. Mein 
zweiter Bruder fagte ihm eben dies und befchloß, mad Inbien zu 
gehen und etwas von feinem Vermögen in Waaren zu fieden. Der 
Jiúngfte, und ich glaube nod) immer ber Klügſte von ung, fagte, er 
wolle der Kirche folgen und feine angefangnen Studien zu Salamanca 
vollenden. * 
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„Da wir unfre Wahl getroffen hatten, umarmte uns der Vater 
fämmtlih, und gab uns in der verfprochnen Zeit unfer Geld, weldes, 
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ſo viel ich mich erinnre, auf eines Jeden Theil 3000 Dukaten 
Silbermünze betrug. Denn ein Verwandter kaufte das ganze Gut 
und zahlte es baar, damit ed nicht von der Familie fomme. Denfelben 
Tag nod nahmen wir Abfchied von bem guten Vater, und da es mir 
bart fhien, den alten Mann mit fo wenig Vermögen zu verlaffen, | 
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fo bewog ich ihn, 2000 Dufaten von meinem Antheile zurüdzunehmen, 
weil ih an einem Taufend zu meiner Einrichtung ale Soldat genug 
habe. Durch mein Beifpiel angetrieben, gaben meine Brüder ihm 
aud nod jeder taufend Dufaten, fo daß er viertaufend Dufaten 
baares Geld erbielt, außer den breitaufend, die ihm an liegenden 
Gründen geblieben waren. Wir nahmen von ihm und unferm Oheim 
den zärtlihften Abfchied, und mußten verfpreden, ihnen, fo oft wir 
fönnten, Radridt von Allem zu geben, was uns Gutes over Böfes 
begegnete. * 


„Nachdem fie uns umarmt und uns ihren Segen gegeben hatten, 
reisten meine Brüder, der eine nah Salamanca, der andre nad Se- 
villa und ih gieng nad Alicante, wofelbft, wie ich vernommen hatte, 
ein Schiff nad Genua fegelfertig lag. ES werben jegt ungefähr 
22 Fahre feyn, feitdem ih das väterlihe Haus verlieh, und indeß 
babe ih niemals Nachricht von meinem Bater oder meinen Brü— 
dern erhalten, obwohl ich ihnen verfchiebne Briefe gefchrieben. Was 
mir während biefer Zeit begegnet ift, will ih Euch in der Kürze 
erzählen. “ 


„Ich ging in Alicante an Bord, fam nad glüdlicher Ueberfahrt 
in Genua an, reiste von dort nad Mailand, wo ih mid mit Waf- 
fen und Kleidung verforgte, und wollte in Piemont Dienfle nehmen; 
wie ich aber auf dem Wege war, um nad Aleffandria della Paglía 
zu gehen, erfuhr ich, daß ber Herzog von Alba nad Flandern ziche. 
36 änderte hierauf meinen Vorfag, zog mit ihm, diente in ben mei— 
fen Feldzügen, die er machte, war bei dem Tode des Grafen Egmont 
und Horn gegenwärtig, und erhielt eine Fahne unter dem berühm⸗ 
ten Hauptmann Don Diego de Urbina von Duadalarara. Wie 
ich einige Zeit in Klandern gewefen war, fam die Nachricht von dem 
Dündniffe, welches Seine Heiligkeit, Pabft Pius V., glüdlihen Ge- 
vádiniffes, mit Benedig und Spanien gegen ben gemeinfcaftlichen 
Feind, den Túrten ſchloß, veffen Flotte fih um diefe Zeit, zu großem 
Berfufte der VBenetianer, der Infel Eypern bemeiftert hatte. Man 
fagte für gewiß, daß der erlaudte Don Juan von Defterreid, 
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ber natúrlide Bruder unfres guten Königs Philipp, den Oberbefehl 
über bie verbündete Streitmacht erhalten werde; man erzäblte von 
ungebcuern Zurüftungen zu biefem Kriege, und das Alles trieb und 
fpornte mid an, dem Feldzuge mit beizumohnen, und obwohl id) be- 
reits Hoffnung und gewiffermaßen Zufage hatte, bei der erften Gele- 
genheit eine Compagnie zu bekommen, fo ließ ich doch alles im Stiche, 
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um vad Italien zu gehen, und mein gutes Glück wollte, bag Don 
Juan von Defterreih eben in Genua angelommen war, unb 
nach Neapel geben wollte, um fi mit ber venetianifchen Flotte zu 
vereinigen, welches hernach zu Meffina gefhah. Kurz, ich fah mid 
in biefem rühmlichen Felbzuge, mehr durch mein Glück, als buró 
mein Verbienft, bereits zum Hauptmann von ber Infanterie erhoben, 
und in fo ehrenvollem Range biente ich an jenem berüßmten Tage, 
welcher für bie ganze Epriftenheit fo glorreih ausfiel, indem er allen 
Vóllern die bisher gehabte irrige Meinung benahm, daß die Türken 
zur See unüberwindlich feyen. An jenem Tage, der den Stolz; und 
Uebermuth ber Moslemin zu Boden flug und fo viele Ebriften 
glücklich machte, — denn glüdliher mod waren, bie in ber Schlacht 
bfieben, als diejenigen, welche fiegten, — war ich der einzige Unglüd- 
liche; denn flatt eine Schiffsfrone zu erlangen, bie mir gewiß zu 
Theil geworben wäre, hätte ih in ben Zeiten bes alten Roms 
gelebt, fand ih mid am Mbende bes ruhmvollen Tags an Händen 
und Füßen mit Feffeln belaben, und bamitgieng es folgendermaßen zu. 
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„Uſchali, Dey von Algier, ein fühner und tapfrer Rorfar, hatte 
bie maltefifde Hauptgaleere angegriffen, unb ihr fo heftig zugefept, 
daß nur nod brei Ritter lebendig am Bord, und auch diefe fchwer 
verwundet waren. Die Hauptgaleere bes Don Giovanni Andrea, 
auf welcher ih mit meiner Compagnie mid befand, eilte ber mal- 
tefifhen Flotte zu Hilfe, ih that, was bei folder Gelegenheit 
meine Pfliht war, und fprang in bie feindlihe Galeere, bie aber 
in bemfelben Augenblick vor ber unfrigen die Flucht nahm, fo daf 
meine Soldaten mir nicht folgen fonnten, und fe befand ich mich allein 
unter den Feinden, welchen ich nicht widerftehen fonnte. Bedeckt mit 
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Wunßen, ward ich gefangen, und wie Euch, meine Herrn, vermuthlich 
befannt iſt, fo rettete fid Ufhali damals mit feinem ganzen Ge— 
ſchwader; ich blieb demnach in feiner Gewalt, und war unter fo vielem 
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Fröhlichen ber einzige Detriibte und ber Einzige, welder in Ge— 
fangenfchaft gerieth, während fo Viele ihre Freiheit erlangten, denn 
nicht weniger als fünfzehntaufend Epriften, die auf der türkifchen Flotte 
ale Ruderknechte hatten bienen müffen, wurden an dieſem Tage aus 
der Sklaverei erlöst. * 

„Ich ward nah onftantinopel geführt, wofelbft der Sultan 
Selim meinen Herrn zum Orofabmiral machte, weil er fid in 
der Schlacht fo gut gehalten, und bie Hanptftanbarte ber Dial» 
tefer als ein Zeichen feiner Tapferkeit davon getragen hatte. Jm 
folgenden Jahre 1572 war ih an Borb ber türfifchen Apmiralsga- 
leere zu Navarino: id fah unb bemerkte die Gelegenheit, die man 
damals verfänmte, die ganze türfifche Flotte im Hafen wegjuneb- 
men; denn bie Seefolbaten und Janitfcharen erwarteten, daf man fie 
dafelbft angreifen werde, und unfre Flotte hatte ihnen fo viel Furdt 
eingejagt, daß fie insgefammt ſchon ihre Bündel geſchnürt und ihre 
Paffamaten, wie fie die Schuhe nennen, gewichst hatten, um fid) ohne 
Gefecht ans Land zu retten. Allein der Himmel fügte es anders, und 
es lag nicht an bem Verfahren oder an ber Unachtſamkeit unfers Ad- 
mirals, fonbern bie Sünden ber Chriftenheit waren Schuld daran, 
baf der Wille und die Zulaffung Gottes ung dieſe Geißel zu beftän- 
diger Züchtigung beftimmte. Genug, Uſchali zog fih zurück nad 
Morton, einer Infel bei Navarino, fepte feine Lente and Land, be- 
feftigte vie Einfahrt des Hafens und bielt fih fill, bis Don 
3Guan zurüdgieng. Auf diefer Rückfahrt warb die Galeere la Prefa 
genommen, welde ein Sohn bes berüßmten Korfaren Barbaroffa 
führte; die meapolitanifhe Hanptgaleere la Loba that bicfen Fang 
unter dem Befehl des glüclichen und unüberwindlihen Don Alvaro 
de Bazan, Marquis von Santa Eruz, biefes Sohns des Kriegsgottes 
und Vaters der Soldaten. Ich fann mich nicht enthalten, End) einen 
Umſtand zu erzählen, ter biebci vorfiel. Barbaroffas Eohn war 
fo graufam und behandelte feine Sklaven fo unmenfhlih, daß biefe, 
fobald fie faben, daf die Loba Jagd auf fie machte und im Begriff 
war zu entern, insgefammt auf einmal die Ruder gehen Tiefen, ihren 
Befehlshaber, der auf dem Vorberfaftell ftand und fie mit Geſchrei zum 
Rudern antrieb, beim Kopf nahmen und ihn einander von einer Banf 
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zur andern ¿umarfen, wobei fie ihn bergeftalt bearbeiteten, daß feine 
ſchwarze Seele zum Teufel fuhr, als er faum bei dem Maftbaum 
vorbeigefommen war. Dies war bie Frucht feiner Graufamfeit gegen 
fie und ihres Haffes gegen ihn.” 

„Bir kehrten zurück nah Conftantinopel, und im folgenden 
Sabre 1573 erfuhr man bafelbft, daß Don Juan Tunis 
erobert, ben Muley Hamed in Befig biefer Stabt gefegt und 
baburd bem Muley Hamidah, bem graufamften und tapferften 
Mauren von der Welt, alle Hoffnung benommen habe, wieder 
auf den Thron zu gelangen. Diefer Verluft war für ben Grof- 
Sultan fehr empfindlih, und vermöge ber Schlanheit, die feinem 
ganzen Haufe eigen ift, ſchloß er mit ben Venetianern einen Frieden, 
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weldjen diefe mod) mehr wünfchten als er felbft; worauf er 1574 
Goletta und bie Citabelle bei Tunis angriff, bie Don Juan an- 
gelegt, aber nod) nicht vollendet hatte, “ 


„Während aller diefer Begebenheiten faß ich auf der Ruderbank 
und hatte feine Ausfiht, meine Freiheit zu erlangen, wenigftens nicht 
für cin Löfegeld, weil id entfhloffen war, meinem Bater nichts von 
meinem Unglück zu melden. Ooletta und bie Citabelle wurden von 
ben Türken erobert, welche mit 75,000 Mann regelmäßiger Truppen 
und mit mehr alg 400,000 Mauren und andern afrifanifchen Söld— 
nern davor lagen, und fo viel Rriegsgerätb und Munition bei fi 
hatten, aud außerdem einen folden Troß mit fid führten, baf fie 
im Stande gewefen wären, Goletta und die Citabelle mit Erbwürfen 
zu verſchütten.“ 


„Gofetta, weldes man bisher für unüberwinbfich gehalten 
hatte, fiel zuerſt, jedoch nicht aus Mangel tapfrer Bertheidigung, 
vielmehr that die BDefagung Wunder der Tapferkeit; allein die Erfah⸗ 
rung zeigte, wie leicht man in biefem fandigen Lande mit ben Bela. 
gerungsarbeiten fertig werben fann; benn, wenn man fonft Maffer 
antrifft, fobald man einige Spannen tief gegraben hat, fo fonnten 
die Türken zwei Rlafter tief graben, ohne Waffer zu finden. Gie 
konnten demnach ihre Schanzen vermittelt aufgethürmter Sandfäde fo 
Hoch bringen, daß fie die Mauern der Feftung von obenher zu befchießen 
waren, und baf es der Befagung nicht möglich gewefen, in ben Werfen 
Stand zu halten. Biele meinten, bie unfrigen hätten fid nicht in 
Goletta einfperren, fondern bem Feinde bei der Landung im Freien bie 
Spige bieten follen; allein fo urtheilen nur Lente, die nicht dabei gewe- 
fen find und nichts von ber Sade verſtehen; denn da ſich in Goletta 
und in ber Citabelle kaum fiebentaufend Mann befanden, wie hätte 
denn diefe Handvoll Menfchen, wenn fie auch noch fo tapfer waren, 
bem zahlloſen Heer ber Feinde auf freiem Felde Widerftand Teiften 
fónnen? und wie fonnte überhaupt eine Feftung fid halten, welcher 
man feine Berftärkung zuſchickte? zumal dba fie von einem fo zahlrei- 
den und entfchloßnen Feinde in beffen eignem Lande angegriffen 
ward. Manche glaubten Hingegen (und biefer Meinung bin ich ſelbſt), 
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der Himmel habe aus befondrer Gnade und Güte gegen Spanien es 
zugelaffen, daß viefe Mörbergrube voll Bosheit und Uebelthaten zerftört 
ward, diefer Schlund und Schwamm, der alle Schäge der Nation 
verfhlang und in fih 303, welde man zu feinem andern Endzwed 
verfójwenbete, als um das Andenken feftzubehalten, daß ber fieg- 
reihe Karl V. diefes Neft cinft erobert habe, als hätte es biefes 
Gteingaufens bedurft, um feinen Namen zu verewigen, ” 


„Die Eitabelle gieng ebenfalls verloren; doch jeder Schritt wurd 
den Türken fireitig gemadt, und die Befagung vertheidigte fid mit 
ſolchem Muth und mit folder Beharrlichfeit, daß in zweinndzwanzig 
Hauptflürmen 25,000 Türken auf dem Plage blieben. Nur dreifundert 
Mann gerieben Iebendig in Oefangenfhaft, und unterábiefen war 
nicht ein Unvermunbeter, woraus man abnehmen fann, wie tapfer jeder 
feinen Play behauptet hatte, “ 


„Ein Heines Schloß oder ein Thurm, welcher mitten im Gee 
fland, und von Don Juan Zanuguera, einem valencianifhen 
Edelmann, vertheidigt war, mußte nod) befonbers erobert werben. 
Unter den Oefangnen befand fid Don Pedro Puertocarrero, 
Befehlshaber von Goletta, welcher, nachdem er fih aufs äuferfte 
verteidigt hatte, den Verluft des Plapes fo fehr zu Herzen nahm, 
daß er auf ber Fahrt nad Conftantinopel in ber Gefangenfhaft 
den Geift aufgab. Der Commanbant der Citadelle, Gabriel 
Eerbelloni, ein mailändifcher Edelmann, treffliher Ingenieur und 
tapfrer Rrieger, ward ebenfalls gefangen. Unter ben Getödteten 
in beiden Plätzen waren fehr viele bedeutende Männer und unter An- 
dern Pagano Doria, Ritter vom Orden bes heiligen Johannes, 
ein Mann von vortrefflihem Herzen, weldes er burd) feine auferor- 
dentliche Freigebigfeit gegen feinen Bruder, den berühmten Giovanni 
Andrea Doria, bewiefen hatte. Sein Tod war deflo bebauerns- 
würdiger, weil er von einigen Eingebornen ermordet ward, denen er fi 
anvertraut hatte, als die Feftung nicht mehr zu retten war, und bie 
fid) erboten hatten, ihn in mauriſcher Kleidung nad Tabarta, einem 
Heinen genuefifhen Hafen, ober einer Factorei zu bringen, wofelbft 
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Perlen gefifcht werben. Statt deffen hieben fie ihm ben Kopf ab, und 
braten ihn dem türkifchen Befehlshaber, ber aber an ihnen bas 
Sprihwort wahr machte, daß man ben Verrath zwar benüßt, ben 
Berräther aber haft; denn man fagt, er habe die Meuchelmörder hängen 
laffen, weil fie ihm den Nitter nicht lebendig überliefert hätten. Un- 
ter den Gefangnen befand fih aud ein gewiffer Don Pedro de 
Aguilar, gebürtig aus einem mir nicht erinnerlihen Orte in Anda» 
Iufien. Er ſtaud als Fähndri im Dienft, war ein tapfrer Soldat, ein 
verftändiger Mann und ein guter Dichter. Ich erwähnte feiner, weil 
es der Zufall fo fügte, daß er auf unfre Galeere fam, mit mir unter 
einem Herrn diente, und auf derfelben Nuberbant faf. Ehe wir von 
jenem Hafen ausliefen, machte diefer Cavalier ein Paar Sonette, als 
Dentgebidte auf Goletta und die Citadelle, die ich Euch wohl nod her- 
fagen fann, weil ich fie auswendig weiß, und ich glaube, fie werben 
Euch cher Bergnügen, als Langeweile mahen.” — Indem ber 
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Sklave den Namen Don Pedro de Aguilar nannte, fah Fernando 
feine Begleiter an, bie alle brei Tächelten; unb wie ber Sklave im 
Begriffe war, die Sonette herzufagen, fprad) einer von ihnen zu ihm: 
„ Ehe Ihr weiter fortfabrt, mein Herr, fagt mir doch, was aus biefem 
Don Pedro de Aguilar, beffen Ihr erwähnt, geworben iſt.“ 

„Alles, was ih Euch von ihm fagen kann,“ erwiberte der Slave, 
„iſt, daß er nad Verlauf von zwei Jahren, bie er in Conftantinopel 
zubrachte, in arnantifher Kleidung mit einem griechifhen Spion ent- 
wifóte. Ich weiß zwar nicht, ob er glüdlich entkommen ift; allein 
ich hoffe es, weil ih ein Jahr nachher den Griechen wieder in Eon- 
flantinopel gefehen Habe; ich Hatte aber nicht Gelegenheit, ihn zu fra- 
gen, wie feine Reife abgelaufen fey. ” 

„So fann id es Euch fagen,” fprad ber Eavalicr; „denn bie- 
fer Don Pedro ift mein Bruder und lebt jegt in unferer Stabt 
gefund und vermögend, ift verheirathet, und Bater von drei Kindern. “ 

„Gott fey gelobt!” antwortete ber Sflave, „daß er ihm fo große 
Wohlthat erzeigt hat, denn ich glaube nicht, daf es ein größeres 


Glück auf Erben gibt, als die verlorne Freiheit wieder zu erlangen. “ 
„Was nod mehr if,” verfegte der Cavalier, „ich kenne auch 
die Sonette, die mein Bruder gebichtet hat. “ 
„So bitt ih Euch, fie uns mitzutheilen,“ fagte der Sklave, „denn 
Ihr könnt fie gewiß beffer vortragen als ich.“ 
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Vierzigfies Rapitel. 


Sonett auf Soletia. Der SHave ſetzt feine Erzählung fort 


fo,” fprad) der Eavalier, „lautete 
das Sonnet auf Goletta: 


„Ihr Heldengeifter, die ihr aufge- 
flogen 
Bom Staub, wo mobernb eure Hülle 
ruht, 
Die ihr befreit, dort unter Gottes Huth, 
Im Frieden wohnt, am blauen Him- 
melébogen ! 





Bon edelm Thatendurfte fortgezogen, 
Die Kraft zu prüfen und den fühnen Muth, 
Habt ihr mit eignem und mit Feindes Blut 
Den Sand am Meer geröthet und die Wogen. 


Es ſchwand bie Lebenskraft aus euern Sehnen; 
. Aud da noch blieb euch Gott und Ebpre thener, 
Befiegt erranget ihr die Siegestrone. 


Ihr ſanket, frarbt: euch fließen unfre Thränen; 
Dort fielt ihr, zwiſchen Speeren und Gemäuer, 
Und Preis und Glorie ward euch zum Lohne," 


„Eben fo babe ich es and gehört,“ ſprach der Sklave. 
„Und das andre auf die Eitadelle,” fagte der Cavalier, „Tautete, 
wo ich nicht irre, folgendermaßen: 
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Bier, wo ber Plug nicht geht, nicht Früchte prangen, 
Mo Trümmer rings mit Trümmern fid vermáblen, 
Hier find dreitaufend wadre Mánnerfeclen « 
3u einer beffern Heimath eingegangen. 


Hier fochten fie den Streit, ben blutig langem: 
Nicht Einer will ih feig von binnen flehlen: 
Gefallen find, die ihrer Reihe fehlen, 

Und Geber will den Tobesfireih empfangen. 

Seitdem der Boden, wo Karthago Rand, 

Der glutbverbrannte, fid in giergen Zügen 
Bon Helbenblut und Thränen fatt getrunten, 

Sind hier, an diefem óben, harten Strand, 

Nie Seelen Eblerer emporgeñtiegen, 
Nie Leider Tapfrerer ins Grab gefunten. “ 

Man fand die Sonette nicht übel, und ber Slave freute fid 
über die Nachricht, die er von feinem Mitgefangnen erhielt, worauf 
er feine Erzählung folgendermaßen fortfegte: 

„Wie Goletta und die Eitadelle übergegangen waren, maten 
die Türken Anftalt Goletta zu fhleifen; denn die Citabelle war ſchon 
fo zugerichtet, daß michts zu fchleifen bafelbft übrig blieb. Um nidt 
zu viel Zeit und Arbeit aufzuwenden, untergruben fie die Werke an 
drei Stellen, aber feine Mine war hinreichend, die alten Mauern, 
die man für dem fhwächften Theil Hielt, zu zerftóren, da hingegen 
Alles, was von Fratins neu angelegten Werken nod) übrig geblieben 
war, mit leichter Mühe gefprengt ward. Die Flotte kehrte fieg- 
prangend nad) Eonftantinopel zurüd, und nad) einigen Monaten flarb 
mein Herr Ufhali, den man gewöhnlih Ufhali Fartad), ben 
trápigen Nenegaten, nannte; denn er war wirflid frápig, und es iſt 
eine alte Gewohnheit bei ben Türken, baf man ben Lenten Beinamen 
giebt von Fehlern, bic fie an fic) haben, ober von Tugenden, bie fie 
befigen, denn eigentliche Geſchlechtsnamen giebt es bei ¡fuen nicht 
mehr als vier, welche an Adel mit bem Haufe Osmans wetteifern; und 
alle übrigen befommen Namen und Beinamen entweder von Gebrechen 
oder von Vorzügen bes Geiftes, oder des Leibe, Diefer Rrábige 
biente dem Groffultan vierzehn Jahre als Ruderknecht, und wie er 


bereits über vier und dreißig Jahre alt war, nahm er aus Erbitterung | 
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über einen Türken, ber ihm auf der Wuderbauf eine Ohrfeige ge» 
geben, den türfifhen Glauben an, und verließ bie Religion feiner 
Väter, um fid an Jenem rächen zw fónnen. Er war fo tapfer, 
daß er, ohne fid der ermiebrigenden Mittel zu bedienen, wodurd 
die meiflen Günftlinge der Sultane emporfteigen, Dey von Nigier 
und hernach Grofabmiral ward, und demnach die dritte Ebrenftelle im 
türfifhen Reihe erhielt. Er war aus Ealabrien gebürtig und ein recht⸗ 
fhaffner Mann, der feine Sklaven, deren er über drei Taufend hatte, 
ſehr menfchlih behandelte, Diefe wurden fämmtlich nad) feinem Tobe, 
vermöge feines legten Willens, zwifchen dem Groffultan und den Re- 
negaten, die unter ihm gedient hatten, verteilt; denn der Großfultan 
erbt von jedem feiner Unterthanen, und geht mit beffen hinterlaßnen 
Kindern zu gleihen Theilen. Ich ward einem venetianifchen Renega- 
ten zu Theil, welden Ufhali ale Schiffsjungen zum Gefangnen 
gemadt hatte und fo lieb gewann, daß er ihm unter allen feinen 
Leuten am beften hielt; er warb aber einer von ben graufamften 
Renegaten, die man je gefehen hat. Er hieß Haffan Aga * und 
warb fehr reich und endlich Dey von Algier. Jh gieng gewiffermafien 
gerne mit ihm von Conftantinopel ab, weil ih Spanien um fo viel 
näher fam; denn ich hatte zwar nicht die Abficht, Jemanden in meinem 
Baterlande Nachricht von meinem unglüdlihen Schidfale zu geben, 
allein ih hoffte, das Glück werde mir vielleicht in Algier günftiger 
feyn, als in Eonftantinopel, wofelbft ih ohne Erfolg unzählige Ver- 
ſuche gemadjt hatte zu entfommen; und id nahm mir vor, in Algier 
auf neue Mittel zu finnen, um dasjenige zu erlangen, wornad ich 
mich fo febr fehnte; denn nie verließ mid bie Hoffnung, endlich wie» 


der die Freiheit zu erlangen, und wenn mir auch nod fo viele ' 


Mafregeln, Anftalten und Entwürfe fehl fchlugen, fo farm ich bod 
augenblidlih wieder auf neue Plane, die meine Hoffnung nábrten, 
wenn fie aud noch fo fómad und gering war. Damit vertrieb ich 
mir bie Zeit in bem Gefängniſſe, welches die Türfen Bagno nennen, 
und wofelbft man die Chriftenfflaven einfhließt, welche dem Dey und 
auch wohl bisweilen Privatperfonen gehören, ingleichen diejenigen, die 
man Almagen oder Gefangne des Stabtrathó nennt. Diefe [egtern 
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werben vom Divan zu öffentlichen Arbeiten gebrandt, und ihnen wird 
es beſonders ſchwer, ihre Freiheit zu erlangen, weil fie dem Gemeiu- 
wefen gehören und feinen beftimmten Herrn haben, mit weldem fie 
fih wegen ihres Lófegelos abfinden könnten, wenn fie au im Stande 
wären, es anzufhaffen. In diefe Bagnos pflegen, wie ich gefagt 
babe, einige Privatperfonen ihre Sklaven zu ſchicken, befonders wenn 
fie ihre Auslöfung erwarten, weil fie dort fo lange fiher aufbewahrt 
werben, big das Löfegeld anfommt, Die Sflaven des Dey, deren 
Auslöfung erwartet wird, geben auch nicht mit zur Arbeit, es wäre 
denn, daß ihr Löfegeld lang ausbliebe, in welchem Falle man fie 
mit den andern nad Holz geben läßt, weldes eine fehwere Arbeit if, 
damit fie defto dringender um Geld fájreiben. Mid rechnete man mit 
unter diefe Zahl; denn weil man wußte, daß ih Hauptmann mar, 
fo Half es mir nichts, daß ich mein Unvermögen und meine Armut 
betheuerte, fondern man fegte mid) mit unter die Zahl der Ebeflente 
und anbrer Perfonen, auf deren Auslöfung man rechnet. Man legte 
mir Ketten an, ober mehr zum Zeichen ber erwarteten Ausiófung, als 
um mich damit zu feffeln; und fo febte ich in biefem Baguo auf glei» 
dem Fuße mit vielen Gavalieren und andern angefehenen Leuten, 
deren Losfaufung man entgegen fah. 

„Dbwohl wir nun felbft manchmal und faft befländig von Hunger 
und Blöße Bieles ausftanden, fo fehmerzte uns bod Alles nicht fo 
fehr, als wenn wir hören und fehen mußten, mit welcher unerhörten 
Graufamfeit mein Herr den Epriften begegnete. Kein Tag vergieng, 
an dem er nicht einen oder den andern hängen, fpießen oder ihm bie 
Ohren abſchneiden lief, und zwar oft entweder ohne alle Urfady, 
oder um fo geringfügiger Dinge willen, daß bie Türfen ſelbſt fagten, 
er thue es blof, weil es ihm Vergnügen made, ein Henfer des 
ganzen Menfchengefchlehts zu fegn. Ein einziger fpanifcher Solbat, 
ein gewiffer Saavedra *, fonnte mit ihm fertig werben; denn obgleich 
diefer, um fih im Freiheit zu fepen, ſchon manderlei Dinge unter- 
nommen batte, die man zu Algier in vielen Jahren nicht vergeffen 
wird, fo lich er ihm bod nie einen Schlag geben und fagte ihm nicht 

einmal ein hartes Wort, und bo) fiirdteten wir, daß er für ben 
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geringften von den vielen Streichen, bie er verfuchte, würbe gefpieft 
werben, und wäre die Zeit nicht zu kurz, fo erzählte ich einige von ben 
Wageſtücken diefes Soldaten, die Euch vielleicht beffer unterhalten 
und mehr in Verwunderung fepen würden, alg meine eigne Gefchichte. 
„Ih muß bemerken, daß bie Fenfter oben im Haufe eines ge- 
wiffen reihen und vornegmen Mauren in ben Hof unſers Gefängniffes 
hinausgiengen. Nah maurifher Bauart waren biefe nicht größer 
nod) beffem als ein paar Löcher und überbies waren fie mit bichten 
und flarfen Gittern verfehen. Einft traf es fid, indem ich mit breien 
meiner Kameraden mich auf einem Play im Hofe biefes Gefängniffes 
befand, wofelbft wir zum Zeitvertreib mit unfern Ketten berumzu- 
fpringen verfuchten, während bie übrigen Ehriften auf bie Arbeit 

























Don Quirote 


vergitterten Fenfter einen Stod gewahr warb, woran ein Tuch bieng, 
und bag man mit dem Stod eine Bewegung maóte, alg wenn man 
ı ums näher zu fommen unb ihn in Empfang zu nehmen winfte. Mir 
| bemerften dies, und einer von meinen Rameraben trat hinzu, up 
zu verfuden, ob man ihm ben Stod zumwerfen würbe;- allein wie er 
fi näherte, warb ber Stod zurüdgezogen und hin und ber bewegt, 
wie man ben Kopf zu fohütteln pflegt, um ein verneinendes Zeichen 
“yu geben. Mein Kamerad trat zurüd, der Stod warb wieder her- 
untergebalten und man winfte wie vorhin. Ein anbrer von uns 
\ trat hinzu und es gieng ihm wie bem erfien; aud ber britte 
machte den Berfuh und ward abgewiefen wie die beiben andern. i 
Mie ich dies fab, wollte ich micht unterlaffen, mein Glück gleihfalle | 
zu verfuden, und kaum hatte ich mich unter bas Fenfier geftellt, fo ' 
fieß man ben Stod in das Bagno herunterfallen, und er fiel mir 
gerade vor die Fúfe. Ih nahm das Tuh ab und fand in einem 
Knoten zehn Cianis eingebunden, kleine maurifhe Goldmünzen, deren 





jede zehn Realen werth iſt. Ob mir der Fund erfreulich war, brauche 
id) wohl nicht zu fagen; er verurfadte mir jedoch nicht weniger 
Verwunberung als Freude, indem ich mir nicht erflären konnte, woher 
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und biefer Schag fáme und zwar mir ingbefonbre, weil man dadurch, 
daß der Stod nur für mich herunterfiel, zu erkennen gab, die Wohl- 
that fey ausfchlieflih mir zugedacht. Ich nahm das Geld, ¿erbrad 
den Gtod und gieng nad bem Rafenplage zurüd, und indem id 
nad) dem Fenſter blidte, fab ich, daß eine fehr weife Hand es öffnete 





und wieder verfhloß. Wir merkten daraus, oder vermutheten wenig- 
ſtens, daß ein Framenzimmer in diefem Haufe unfre Wohlthäterin 
fey, und zum Zeichen unfrer Danfbarfeit machten wir nach manrifcher 
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Art unfre Verbengungen mit bem Kopf und Oberleibe und mit freuz- 
weiſe auf die Bruft gelegten Händen. Bald naher ward aus bem- 
felben Fenfter ein Feines Kreuz von Stäbchen berausgehalten unb 
wieber zurüdgezogen. Dies veranlafte uns zu vermuthen, baf eine 
chriſtliche SHavin fig in dem Haus befände, bie fid fo wohlthätig 
gegen und bezeigte, obgleich das blenbende Weiß der Hanb und bie 
Armbänder, die wir an berfelben bemerkt hatten, dieſer Bermuthung 
wiberfpradhen und uns auf den Gedanken braten, eine chriſtlich ge- 
borne Renegatin im Haufe zu vermuthen, welche bie Mauren gerne 
zu ihren Gemablinnen wählen und fie den Weibern ihrer eignen Na— 
tion vorziehen. Wir trafen jedoch mit allen biefen Bermutfungen 
weit vom Ziele; inzwifhen waren von ber Zeit an unfre Augen be- 
fländig auf bas Fenfter gerihtet, an welchem uns der Stod wie ein 
Glücksſtern erfhienen war. Es vergiengen aber wohl vierzehn Tage, 
ohne daß der Etodt, die Hand, oder irgend ein anbres Zeichen ſich wie- 
ber fehen ließ, und obwohl wir indef uns alle Mühe gaben, zu erfahren, 
wer in dem Haufe wohne, fo brachten wir bod weiter nichts heraus, 
als baf der Herr diefes Haufes ein reiher Manre Namens Hadſchi 
Murat fey, gemefener Alfaíve von la Pota, welches ein Amt von 
großer Auszeichnung if. Wie wir aber am wenigften daram badjten, 
baf es wieder Cianis regnen werbe, lam unvermuthet ber Stod mit 
einem bem Anfehen nad nod beffer gefüllten Tuche zum Vorſchein, 
wad zwar ebenfo wie bas vorigemal, zu einer Zeit, ba fein Frember 
in unferm Hofe zugegen war. Wir wiederholten unfern vorigen Ber: 
fud, indem jeder meiner drei Kameraden vor mir unter bas Fenfter 
trat, und aud) biesmal warb ber Gtod für feinen andern als für 
mid hHeruntergelaffen. Ich öffnete das Tuch und fand vierzig fpani- 
fe halbe Dublonen darin und einen Brief, der in arabifher Sprache 
gefhrieben und am Ende mit einem großen Kreuze bezeichnet war. 
34 tifte das Kreuz, nahm die Goldſtücke und gieng nad bem Plape 
zurüd; wir madten unfre Verbeugungen, die Hand Tief fid wieber 
fehen, ich gab ein Zeichen, daß ich dem Brief Iefen werbe, unb bas 
Fenſter warb wieder zugemacht. y 

„Bir alle waren voll Berwunberung und Freude über biefen Bor- 
fall; weil aber feiner von uns arabifdh verftand, fo quálte uns bie 
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Neugier zu erfahren, was in dem Brief ſtehe, und wir waren nicht 
wenig verlegen, Jemand zu finden, ber ihn uns Tefen könnte, End» 
lid) wagte ih es, mid einem aus Murcia gebürtigen Renegaten an» 
zuvertrauen, der fid) fehr freundfchaftlih gegen mich betragen und 
mir auch mande Dinge im Vertrauen entdeckt hatte, bie ihn nöthigen 
mußten, auch mein Geheimniß zu bewahren; denn einige Renegaten 
pflegen, wenn fie die Abficht haben, nach den chriſtlichen Ländern zu- 
rüdzufehren, fid von vornehmen chriſtlichen Gefangnen Scheine geben 
zu laffen, worin diefe in ber bündigften Form bezengen, daß ber Bor- 
zeiger derfelben ein rechtſchaffner Mann fey, der fich ſtets der Epriften 
angenommen habe, und bag er bei erfter Gelegenheit zu entweichen 
wünſche. Einige laffen fih dieſe Scheine aus reblicher Abficht geben, 
andre aber mifbrauden fie zu Streifzügen auf criftlihem Boden. 
Menn fie námiid von Ungefähr Schiffbruch leiden oder gefangen wer: 
ven, fo zeigen fie ihre Scheine vor, und berufen fi) darin auf ihren 
beurfunbeten Borfag, im Lande ber Ehriften zu bleiben, indem fie vor» 
geben, daß fie nur im biefer Abſicht die Türken auf ihrem Streifzuge 
begleitet hätten. Damit fügen fie fih vor der erften Gefahr, ver- 
ſöhnen fig zum Scheine mit ber Kirche, wobei fie nichts verlieren, 
gehen aber, fobald fie ihre Gelegenheit abfehen, wieder nach der Ber- 
berei, und bleiben, was fie waren. Ynbre hingegen verfchaffen fid 
jene Papiere, um fie zu guten Endzwecken zu gebrauchen, und bleiben 
bei den Chriſten. Mein Freund war einer ber gutgefinnten Renega- 
ten und befaß Zeugniffe von allen unfren Rameraben, daher wir 
zu ihm das befte Vertrauen hatten; denn wenn bie Mauren biefe 
Papiere bei ihm gefunden hätten, fo würden fie ihn lebenbig ver- 
brannt haben, Ich wußte, daß er das Arabifhe fehr gut verftand 
und nit nur fprechen, fondern auch fihreiben konnte, Ehe ich jedoch 
mih ihm völlig entdeckte, bat ich ihn bloß, mir biefes Papier zu 
lefen, weldes ich zufällig in einem Winkel meines Gefängniffes ge- 
funden Hätte, Er öffnete ben Brief und las ihn bedächtlich und mit 
halblauter Stimme durch. Ich fragte, ob er ihn verflehe, und er 
antwortete mir: Sehr gut, und wenn Ihr den Inhalt von Wort zu 
Mort wiffen wollt, fo gebt mir nur Feder und Dinte. Diefe ver: 
[haften wir ihm, und wie er mit feiner Heberfegung fertig war, fagte 
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er: „Hier ¡fi Alles wörtlih ins Ervanife iberfept, mas tas mazrifde 
Parier enthält; mertt Cad mar, tag überall, we lela Maria ge- 
nannt wird, vom ber heiligen Jungfrau die Rede ii.” Bir lafen den 
Brief, der Aolgendes enthielt: 





„Bie ih nod) ein Kind war, hatte mein Bater eine SHapin, bie 
mid den Segensgruß der Chriſten in meiner Mutteríprage lehrte 
und mir viel Gutes von der Lela María fagte. Die Eprifin 
ñarb und ih bin verfidert, daß fie niót ins Feuer, fondern zu 
Allah gelommen if, denn fie il mir feitoem zweimal erſchienen, und 
pat mir gefagt, id) folle ins Land der Epriften ziehn, um Lela Ma» 
ría zu fehen, die mir fehr gut fey. Ich weiß niót, wie id bapin 
tommen fol. Biele Epriften babe ich aus diefem Fenfier fon gefepen, 
aber keiner ift mir fo fchr als du wie ein Ebelmann vorgelommen. 
36 bin ſchön und jung und habe viel Geld, tas ich mitnehmen kann. 
Sieh zu, ob du Anftalt maden kannt, daß wir entfliehen, fo folk 
du dort mein Gemahl werden, wenn du mili; oder wenn du das mit 
willſt, fo liegt mir aud nit viel daran, weil mir Lela Maria 
wohl einen andern Gemahl geben wird. * 
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„Sieh did vor, wen du meinen Brief zu lefen giebft: vertrane 
bid feinem Mauren, denn fie find alle Betrüger. Ich bin ängftlich 
beforgt, daß bu bid nicht Berrátbern anvertranft; denn wenn mein 
Bater etwas erführe, er würbe mich in einen Brunnen flürgen und 
mit Steinen verfhütten. Ich werde einen Faben an biefen Stod 
fnüpfen; binde beine Antwort baran, oder wenn bu Niemand haft, 
der arabifıh ſchreiben fann, fo antworte mir burd Zeichen: Lela 

Maria wird geben, daß ich bid verfiehe. Mögen Allah und fie 
dió befhügen und biefes Kreuz, welches ich taufenomal küſſe, wie 
mir die Epriftin gelebrt hat.” 


„Denkt, meine Herrn, welche Freunde und Vermunbrung biefer 
Drief uns verurfahen mußte. Beide fliegen in uns zu einer foldjen 
Höhe, daf der Nenegat wohl merkte, das Papier fey nicht burd Zu- 
fall gefunden, fondern wirklih an einen von uns gefchrieben worden. 
Er bat bemnad, wir möchten uns ihm anvertrauen, wenn er in fei- 
ner Meinung ſich nit irrte, und ihm Alles entbecten, weil er gerne 
fein Leben für uns wagen wolle, um uns bie Freiheit zu verfchaffen. 
Mit diefen Worten zog er ein Erucifir aus bem Bufen, und ſchwur 
mit vielen Tóránen bei dem Göttlichen, den diefes Bild vorftelle, und 
an welden er, ungeachtet feiner Sünde und Verírrung treulich unb 
aufrichtig glaube, baf er in allen Angelegenheiten, bie wir ihm an- 
vertranen würden, Treue und Verſchwiegenheit beobachten wolle, weil 
eS ihm abne, daß diejenige, bie biefen Brief gefhrieben, die Vermitt- 
lerín unfrer Freiheit werben, und zugleih and ihm Gelegenheit 
verſchaffen werbe, ſich mit der Kirche zu verföhnen, von welcher Un» 
wiffenbeít und Sünde ihn als ein faules Glied getrennt habe. Der 
Renegat fagte dies mit fo vielen Thränen und Zeichen ernftlicher Neue, 
daf wir uns einmüthig entfchloffen, ihm obne Zurückhaltung Alles zu 
entdeden; wir zeigten ibm bas Fenfter, an welchem ber Stock zu er- 
feinen pflegte, und er verfprad), fid alle Mühe zu geben, um qu 
erfahren, wer in bem Haufe wohne. Wir hielten es auch für nöthig, 
den Brief der Maurin unverzüglich zu beantworten, und ba wir an 
bem Renegaten einen guten Schreiber zur Hand hatten, fo fehte er 
ohne Zeitverluft alles auf, was ich ihm in bie Feber fagte, und was 
ih Euch nod) wörtlich wiederholen fann, weil ich von Allem, was da- 
mals vorfiel, nicht ben Heinften Umftand vergeffen babe, und aud in 
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meinem Leben nicht vergeſſen werde. Wir antworteten der Maurin 
in folgenden Ausdrücken: 
„Der wahre Allah ſey dein Beſchützer, edle Jungfrau, und die 
heilige Maria, welche die wahre Mutter Gottes iR und bir ins 
Herz gegeben hat, in das Land der Chriſten zu ziehen, weil ſie dich 
lieb hat. Bitte fie, bir die Mittel anzuzeigen, wie bu ihren Beſfehl 
ausführen fannft, denn fie ift fo liebreih, daß fie es gewiß thun wird. 
36 und alle Chriſten, bie bei mir find, verfpreben bir, Alles für did 
zu tfun, was wir können und unfer Leben daran zu wagen. Unter» 
laſſe nit, mir zu fóreiben und mir Nachricht zu geben, wie bu beine 
Mafregela nehmen will. Ich werbe dir immer antworten, benn ber 
große Allah hat, wie du aus biefem Briefe fichfi, uns einen Epriften 
zugeführt, welcher beine Sprade fehr gut leſen und ſchreiben fann. 
Du kannſt und demnach ohne Furt, von Allem, was bu willſt, Nach⸗ 
| richt geben. Auf deine Meuferung, baß du mid, fo balo bu auf | 
chriſtlichem Boden anfömmft, zum Gemahl annehmen wolle, antworte | 
| id bir als ein guter Ebrift, daß ich der Deinige fepn will, und bu 
| kannſt verfidert fepn, bag bie Chriſten ihr Mort beffer halten als bie 
Mauren, Allah und María feine Mutier feyen beine Beſchützer, 
edle Jungfrau!” 


„Wie der Brief fertig war, wartete ih nad) meiner Gewohnpeit, 
bis nad) zwei Tagen das Bagno einmal wieber leer war, und begab 
mich alsdann nad bem gewöhnlichen Plage, um zu verfuchen, ob fi 
der Stod fehen liche, welcher au bald zum Borfheine tam. Sobald 
ich ihm erblickte, ohne jedoch unterfheiden zu fónnen, wer ihn heraus⸗ 
hielt, zeigte ich den Brief, um anzubenten, daß man ben Faden an- 
fnüpfen möchte; doch dies war bereits gefchehen, und ich band meinen 
Brief daran. Bald darauf erſchien unfer Glüdsftern wieder mit ber 
weißen Friedensfahne des Bündelchens, weldes man berunterfallen 
| ließ. Ich öffnete es und fand darin an Gold und Silberminze über 
‘ fünfzig Thaler, wodurch unfre Freude fünfzigmal vermehrt unb bie 

Hoffnung, unfre Freipeit zu erlangen, verftärft ward. Denfelben 
| Abend fam unfer Renegat wieder und fagte und, was er erfahren, 
| nämfih, dag Hadſchi Murat, der Maure, ben man uns ſchon 
| genannt Hatte, in biefem Hans wohne, bag er ein überaus reicher 
Mann fey und eine einzige Tochter habe, bie bereinft fein ganzes 

Bermögen erben werbe; man halte fie in ber ganzen Stadt für 
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bas ſchönſte Frauenzimmer der Berberei, und mancher Vornehme 
babe ſich bereits um ihre Hand beworben, fie aber dieſelben fämmt- 
lich ausgeſchlagen; auch habe fie, wie man ihm gefagt, eine Epriften- 
fflavin gehabt, bie aber fhon geftorben fey. Dies alles flimmte 
mit bem Inhalt des Briefes überein, wir beratbfchlagten uns bem- 
nad) mit bem Renegaten über die Mittel, die Maurin zu entführen, und 
mit ihr nach einem driftliden Lande zu entfommen, und wurden einig, 
vor der Hand auf nene Nachrichten von Zoraiden zu warten (fo 
hieß diejenige, welche jegt wünfgt Maria genannt zu werben); 
denn wir fahen wohl ein, daß fie die Einzige fey, die uns aus ber 
Berlegenheit ziehen könne, 

„Sofort bat der Nenegat, daß wir uns unbedingt auf ihn ver- 
laffen follten, denn er werbe fein Leben daran wagen, uns die Frei- 
heit zu verfhaffen. Während ber nádfien vier Tage waren immer 
Leute im Bagno; am fünften aber, da es wieber [cer war, erfchien 
aud der Stod (ber fi unterdeffen nicht hatte fehen laſſen), und 
zwar mit einem wohlgefüllten Bündel, bas eine reiche Ausbeute vers 
ſprach. Stod und Tuch neigten fih zu mir herab, und ich fand einen 
zweiten Brief nebft hundert Thalern in Gold darin und feine Feine 
Münze dabei. Da der Renegat eben bei uns war, gaben wir ihm 
den Brief in unfrer Barade zu fefen, und er überfeßte ihn wie folgt: 


„Ih weiß bir feine Mittel anzugeben, mein Herr, wie wir nad) 
Spanien fommen können, und Lela Maria bat mir aud nichts ges 
fagt, obwohl ih fie darum gebeten habe. Ich fann weiter nichts 
thun, als dir aus diefem Fenfter große Summen Geldes zumerfen. 
Kaufe bid und deine Freunde damit log und laffe einen von Euch 
nad dem Epriftenlande reifen, um ein Schiff zu faufen und bie Anbern 
abzuholen. Ihr werdet mid) auf meines Baters Landhauſe, vor bem 
Thore Bab Affon, dicht bei dem Hafen finden, wo ih den Sommer 
mit meinem Vater und unferm Gefinde zubringen foll und wo Ihr 
bei Nacht mid) ohne Gefahr abholen und an Bord bringen könnt. 
Bergiß nicht, daß bu verfproden haft, mein Gemabl zu werben, 
fonft werde ih Lela Maria bitten, did zu firafen. Wenn du bid 
auf keinen Anbern verlaffen kannſt, fo kaufe bid felbfi log und reife 
bin, um ein Schiff zu holen; benn ih weiß, daß bu eher als ein 
Anbrer wiederlommen wirft, weil bu ein Ebrift bift und ein Edel— 
mann. Erkundige dió genau nad bem Gartenhaufe, und wenn bu bier 








| 








356 Don Quirote. 


wieder auf. und abgebit, fo werbe ih baraus abnehmen, bag bas 
Bagno leer ¿ft und werde dir viel Geld geben. Allah bepúte did 
mein Herr!” 


„ Dies war der Inhalt des zweiten Briefe. Wie wir ¡bn gele- 
fen hatten, wollte Jeder der Erfte feyn, der ſich losfaufte, mit dem 
Berfprechen pünftlih abzurcifen und wieder zu fommen. 3d felbft 
erbot mich dazu, allein ber Renegat wollte nicht einwilligen, und fagte, 
er werde nie zugeben, daß Einer vor den lebrigen feine Freiheit erhalte, 
bis wir alle auf einmal losfämen; denn die Erfahrung habe ihn ge- 
lehrt, daß mandje nad) ber Befreiung das während der Defangen» 
fhaft gegebene Wort nicht falten, und oft fhon hätten vornehme Ge- 
fangue Jemand Tosgefauft und ihm nah Valencia oder nad Mallorca 
Geld mitgegeben, um ein Schiff zu kaufen und feine Befreier abzu- 
holen, aber nie feyen fie wiedergefommen, weil die Erlangung ber 
Freiheit und die Furcht, diefelbe wieder zu verlieren, jede Erinnerung an 
die Pfliht aus ihrem Gedächtniſſe vertilgt habe. Zum Beweife, 
baf er uns die Wahrheit fage, erzählte er eine Geſchichte, die fi 
erft kürzlich mit einigen chriſtlichen Eavalieren zugetragen hatte, eine 
von den fonderbarften, bie jemals in einem Lande vorgefallen, wo 
ſich táglid die unglaublidften Begebenheiten ereignen. Statt def- 
fen ſchlug er uns vor, wir follten ihm felbft fo viel Geld geben, als 
die Losfaufung eines Epriften betragen würde, dann wolle er in Algier 
unter bem Borwande des Küftenhandels nad Tetuan ein Schiff tau 
fen, und als Eigenthümer deffelben bald Mittel finden, uns alle aus 
dem Bagno abzuholen und einzufhiffen, zumal wenn bie Maurin 
ihrem Berfprehen gemäß uns fo viel Geld gebe, daß wir alle uns 
losfaufen könnten; denn fobald wir alle frei feyen, könne man 
fogar am hellen Tage uns an Bord kommen laffen. Die einzige 
Schwierigkeit werde darin befteben, daß die Mauren den Renegaten 
feine andre Schiffe auszurüften geflatten, ald große bewaffnete zum 
Kreuzen, aus Zucht, diejenigen, welche leichte Schiffe kaufen, zu- 
mal wenn fie Spanier feyen, möchten mit benfelben nad einem 
chriſtlichen Lande entweihen. Diefe Schwierigkeit hoffte er jebod 
dadurch zu heben, daß cr mit einem tagarinifchen Mauren ein Schiff 
faufe und denfelben am Handel Theil nehmen laffe. Unter diefem Borwand 
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wolle er fid in den Befis des Schiffes fegen, und das Ucbrige 
würde fid dann von felbft finden. Ich und meine Kameraden hielten 
es zwar für beffer, ein Schiff von Mallorca fommen zu laffen, wie 
die Maurin vorgefhlagen hatte, allein wir wagten es nicht bem Res 
negaten zu wiberfprechen, damit er, wenn wir ihm nicht folgten, ung 
nicht verrietbe und in Lebensgefahr brádte, wenn er unfer Ver: 
ſtandniß mit Zoraiden befannt machte, für deren Leben wir fämmt- 
lid das unfrige willig würden bingegeben haben. Wir entfchloffen 
und demnach, Alles Gott und dem Nenegaten zu überlaffen, und gaben 
Zoraiden auf der Stelle zur Antwort, daß wir in allen Stüden 
ihren Rath befolgen werben, weil er fo vernünftig fey, als wenn ihn 
Lela Maria felbft gegeben hätte, und es folle von ihr allein ab» 
hängen, wie früh oder wie fpät wir ihn in Ausführung bringen wir: 
den. Sch verficherte ihr zugleich aufs neue, daf ih ihr Gemahl 
werben wolle, unb da ih mid am folgenden Tage zufällig allein im 
Bagno befand, fo gab fie mir vermittelft des Stocks und bes Tuchs 
2000 Goldſtücke, wobei fid ein Zettel befand, in welchem fie mir fagte, 
daß fie am nádften Freitage nach ihres Vaters Garten gehen werde; 
ehe fie dahin abgienge, wolle fie uns nod mehr Geld geben, und 
wenn auch diefes noch nicht hinreiche, möchten wir fie es nur wiffen 
laffen, denn fie fónne uns fo viel geben, als wir braudten, weil ihr 
Bater fo reich fey, daß er den Abgang nicht merfen werde; zumal 
da fie die Schlüffel zu Allem in ihren Händen habe. 

„Wir gaben fogleid bem Nenegaten 500 Goloftide, um ein 
Schiff zu faufen, und mit 800 faufte ich mich felbft log, indem ich 
das Geld bei einem Kaufman aus Valencia niederlegte, der fich eben in 
Algier befand, und fich bei dem Dey für mich verbürgen mußte, daß 
er nach Anfunft bes erflen Schiffs aus Valencia das Löfegeld für 
mich bezahlen wolle; denn wenn er ihm das Geld gleich baar gege- 
ben hätte, fo würde ihn ber Dey im Verdacht gehabt haben, daf es 
fon längſt in Algier angefommen fey, und daß der Kaufmann ben 
Empfang verfhwiegen habe, um damit zu wucern. Mein Herr war 
überhaupt fo voll von Nänfen, daß ich es feineswegs wagen burfte, 
ihm das Geld gleih auszahlen zu laffen. Am Donnerflag, bevor die 
ſchöne Zoraide fid nad ihrem Landhauſe begab, erhielten wir von 
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ihr nod taufend Goldſtücke und die Nachricht, daß fie im Begriff 
fey, abzugeben, mit der Bitte ich möchte, fobald ich mich fosgefauft 
hätte, den Garten ihres Baters auffuhen, und Gelegenheit nehmen, 
fie dort zu ſprechen. Ich erwiderte mit wenigen Worten, bag ih 
Alles erfüllen werde und fie bitte, fid und uns alle ber Lela 
Maria burd bie Gebete zu empfehlen, welche fie von ber Epriftin 
gelernt babe. 

„Hierauf warb Verfügung getroffen, meine drei Kameraden gleich- 
falls Ioszufaufen, damit auch fie das Bagno verlaffen könnten und 
nicht aus Ungeduld fid vom Teufel verbienden Tiefen, etwas zu 
Zoraidens Nadtbeile vorzunehmen, wenn fie mich in Freiheit gefe- 
ben und fid felbft nod in der Sflaverei befunden hätten; denn ob» 
wohl fie Männer waren, deren Stand und Denfungsart dergleichen 
nicht von ihnen befürdten ließ, fo wollte ich doch nichts dem Zufall 
anheimgeben, und veranftaltete befiwegen ihre Auslöfung auf diefelbe 
Art wie die meinige und ließ alles Geld bei dem Raufmanne nie» 
berlegen, damit er fiher und ruhig die nöthige Bürgfchaft für uns 
feiften könne. Bon unferm Plan und Geheimniffe ließen wir ihn je 
doch nie etwas merfen, um und feiner Gefahr auszufegen. 








* — — — — 





XLI. Saopitel 559 





Einundvierzigſtes Rapitel. 


Beſchluß der Geſchichte des Eflaven. 


ualvoll war die Spannung, 
worin fletes Warten uns 
hielt; indeß hatte unfer 
Renegat bereitsna 14 Ta» 
gen ein fehr gutes Fabre 
zeug ausgerüftet, worin fi 
für mehr als 30 Perfonen 

er Raum fand, und um feiner 
Sade gewiß zu ins * he einen | Sein zu geben, madte er 
eine Reife nad Sargel, weldes 30 Meilen von Algier nad) ber 
Seite von Oran zu liegt und wo flarfer Handel mit trodnen Feigen 
getrieben wird. Zwei» oder dreimal wiederholte er biefe Reife in 
Geſellſchaft des fhon erwähnten Tagarinerd. Tagaríner nennt man 
nämlich in der Berberei die Mauren aus Aragon; die aus Granada 
werden Dubadares genannt; in Fes nennt man die Legtern aud 
Eltſches, und die Raifer bafelbft bedienen ſich ihrer befonders gern 
im Kriege. So oft der Nenegat mit feinem Schiffe zurüdfam, lanbete 
er immer in einer Fleinen Bucht, die faum ein paar Bogenfhüffe von 
dem Garten entfernt war, wofelbft uns Zoraide erwartete, ließ 
dort feine Mannfhaft bald ihr Gebet verrichten, bald Uebungen an- 
fielen, um fich fpielend auf die Nolle vorzubereiten, die er nádftens 
im Ernft ausführen wollte, Er gieng deßwegen aud oft nad Zo— 
raidens Garten und bat um einige Früchte, die ihm ihr Vater, 
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obwohl er ihn nicht fannte, gerne gab. Er hätte zwar, wie er 
hernad) äußerte, Zoraiden gerne gefprochen, um ihr zu fagen, daf 
er derjenige fey, ber fie vermöge meines Auftrags nad) bem Ehriften- 
ande führen folle, und baf fie fih getroft auf ihn verlaffen könne; 
allein e8 war ihm nod nie gelungen, weil die maurifhen Frauen- 
zimmer fi nie vor Mauren oder Türken fehen laffen, wenn ihr Ehe— 
mann oder ihr Bater es nicht ausdrücklich befielt, da fie hingegen 
mit den Epriftenfflaven frei reden und umgehen, vielleicht mehr, als 
fih geziemt. Es wäre mir auch wirklich nicht Tieb gewefen, wenn er 
Zoraiden geſprochen hätte; benn es würde fic vielfeicht fehr befrembet 
haben, wenn fie gefehen, daß ein Nenegat um ihre Angelegenheiten 
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wüßte; allein Gott fenfte eS anders und gab nicht zu, daß er feine 
wohlgemeinte Abſicht erreichte. 

„Weil er nun fand, baf man ihn frei und ungehindert nad 
Sargel und zurüd fahren ließ, daß er vor Anfer gehen fonnte, wann, 
wo unb wie er wollte, daß fein Ramerad, ber Tagaríner, ihm in 
allen Stüden den Willen Tief, daß ih mid Tosgefauft hatte und 
und nichts mehr fehlte, als eine Anzahl Epriftenfflaven zum Rudern, 
fo bat er mid, diejenigen felbft auszufuchen, die ih außer den Los- 
gekauften mitzunehmen wünſche, und mit ihnen Abrede zu nehmen, 
daf fie fid auf nähften Freitag zur Abreife fertig halten könnten. 
30 fprad demnach mit zwölf Spaniern, lauter rüftigen und gewandten 
Nuderern, und zwar mit foldhen, die am freieften aus der Stadt gehen 
konnten. ES war fein geringes Glück, daß ih um dieſe Zeit nod 
fo viele antraf, weil eben zwanzig Schiffe in ber See kreuzten, 
welche alles tüchtige Mubervolf mitgenommen hatten, und ich würde 
auch biefe nicht befommen haben, wenn mit zum Glück ihr Herr 
diefen Sommer zu Haufe geblieben wäre, um eine Galione auszu⸗ 
rüflen, die auf ber Werfte las. Ich fagte ihnen weiter nichts, als 
daß fie fid nächſten Freitag Abends einzeln, ohne Auffehen zu erregen, 
aus ber Stadt fihfeihen und hinter Hadfhi Murats Garten mid 
erwarten möchten, Diefen Winf gab ich jedem von ihnen befonders, 
und bedeutete ihm dabei, wenn er an bem verabredeten Orte mehr 
andre Ebriften antráfe, fo möchte er ihnen nichts weiter fagen, als 
daß ich ihn dahin befchieden habe. 

„Run blieb mir nod das Bidtigfte übrig, mämlih Zoraiden 
zu benachrichtigen, damit fie wahfam unb bereit fey und nicht er- 
fórede, wenn wir fie unvermuthet früher überrafhten, als fie 

die Untunft eines Schiffs aus einem chriſtlichen Lande erwarten 
fonnte. 3d entfhloß mich bemnad, in den Garten zu gehen und 
zu verfuchen, ob ich fie fpreden könnte. Indem ich unter bem Vor- 
wand, einige Kráuter zu fammeln, hHineintrat, war Zoraidens 
Vater ber Erfte, ber mir begegnete. Er fragte mich in ber Franken⸗ 
fprade, bie in ber ganzen Berberei und felbft in Konftantinopel 
zwifhen ben Türken und Epriften gefprodjen wird, und die weber 
türfifh, nod ſpaniſch, nod fonft eine beftimmte Sprache, fondern eine 
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Milkuss con alien iſt, mes ih in feinem Garten mofe xt mem 
ich gehöre. Ich antweriete, rap ih ein Ellave tes Arnantes Nazi 
ley, welder, wie ih wußte, fein Freund war, ant tag id für merca 
Herrn einige Kräuter helen midte. Er fragte mi herauf, eb ió 
Hoffnung hate, mid Icszulaufen, wie viel Loſegeld mein Herr für 
mi forere unb dergleichen mehr. Währenr tiefes Gefpräds trat 
bie jhöne Zoraide, bie mich bereits gemabr werten war, ans tem 
Gartenhauſe, und weil die Maurinnen, wie ih ſchon geſagt hate, 
ſich ohne Ehen ver Ehrifienfllanen feben laſſen unb tiefe bunden 
nicht zu vermeiden ſuchen, fo trug fie fein Bedenten, ſich mir und 
ihrem Baier zu nähern; vielmehr rief ihr Bater ſelbſt fie zu fi, 
wie fie langfam gegangen fam, und befahl ihr, näher zu fommen. 
36 würde umfonft verfuhen, End die Schönheit, tie Anmuth unt 
ben reichen, prachtvollen Ehmud zu befhreiten, womit meine geliebte 
Zoraite damals meinen Augen erfhien. 34 will End nur fagen, 
daß allein bie Perlen, die fie am Halfe, in den Ofren und an ihrem 
Kopfſchmucke trug, zabllofer waren, als das Haar auf ihrem Haupte. 
Um die Anódjel, welde nah ber Landesfitte unbebedt waren, trug 
fie ein paar Ringe vom feinften Golve, die fo reich mit Diamanten 
befegt waren, bag ihr Vater, wie fie mir gefagt hat, diefelben über 
10,000 Dublonen ſchätzte, und gleihen Werth hatten die Armbänder, 
die fie an ben Händen trag. Die Perlen waren bei ihrer großen 
Menge zugleih febr ſchön, denn in einem reichen Perlenſchmucke 
fudjen die maurifhen Weiber ihre meifte Pracht, daher man auch bei 
den Mauren mehr große und Heine Perlen antrifft, als bei allen 
übrigen Bölfern, und von Zoraidens Vater fagte man, baf er in 
ganz Algier bie meiften und beften Perlen befige und überdies ein 
Vermögen von mehr ald 100,000 Dublonen, über welches alles die- 
jenige allein zu gebieten hatte, die jept die meinige if. Ihr könnt 
Euch vorftellen, wie reizend Zoraide war, in allem biefem Schmud 
und in ben Tagen ihres Wohlftandes, wenn Ihr die Reize betrachtet, 
welche ihr noch jept nad ausgeftanbenen unzähligen Leiden übrig ges 
blieben find; denn befanntlid pflegt die Schönheit bei ben Frauen- 
zimmern bisweilen abzuwechſeln und nad Zeit ober Umftänden zu» 
oder abzunehmen, und die Bewegungen des Gemüths müflen fie natürlich 
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bald erhöhen, bald ſchwächen, manchmal fogar völlig zerſtören. 30- 
raide zeigte ſich mir damals in dem prächtigen Schmuck und in 
der größten Fülle der Schönheit; mir zum wenigſten ſchien ſie die 
Schönſte qu ſeyn, die ich bis dahin geſehen hatte. Da ih nun über- 
dies vie große Verbindlichkeit empfand, bie fie mir aufgelegt, fo 
glaubte id in ihr eine Göttin des Himmels zu erbliden, die zur 
Erde gefommen fey, um mir Heil und Wonne zu bringen. Wie fie 
zu uns fam, fagte ihr Vater in feiner Sprache zu ihr, ich fey ein 
Sflave des Arnauten Mami, und wolle Salat holen. Sie nahm 
fogleih bas Wort und fragte mid in der Franfenfprade, ob ich ein 
Edelmann fey und warum ich mich nicht loskaufe. Ich antwortete 
ihr, ich babe mich bereits losgekauft und fie fünne aus bem Betrag 
meines Löfegelds abnehmen, welchen Werth mein Herr auf mid feßte, 
da ih ihm 1500 Sultaninnen hätte bezahlen müffen. 

„Wenn bu meinem Water gebórteft,” fagte fie, „fo würbe ih 
ibm wahrlich rathen, did) für zweimal fo viel nicht loszugeben; denn 
ihr Ebriften fagt uns Mauren immer Unwahrbeiten und ſtellt euch 
arm, um und zu bintergeben, ” 

„Das mag wohl bisweilen der Fall feyn,” antwortete ih; „mit 
meinem Herrn bin ich aber aufrichtig umgegangen, und werde mid; 
fietó gegen Jedermann aufrichtig betragen. ” 

„Wann wirft bu denn abreifen?” fragte fie. 

„Ich glaube morgen, denn es ift ein franzöfifches Schiff hier, welches 
morgen abgeben wird, und auf diefem denke ich mich einzufchiffen. * 

„Wäre eb nit beffer, * fagte fie, „ein Schiff aus Spanien abzu- 
warten, als bid) den Franzofen anzuvertrauen, die euch nicht gewogen find?” 

„Nein,“ erwiderte ih; „denn wenn es aud gewiß wäre, daß 
ein fpanifhes Schiff, wie man fagt, unterwegs fich befindet, fo mag 
ich doch nicht barauf warten, weil es fichrer ift, morgen abzureifen. 
Mein Verlangen, wieder in mein Vaterland und in die Arme ber» 
jenigen, die mir theuer find, zu eilen, ift fo groß, daß id eine 
fpätere Gelegenheit nicht abwarten mödte, wenn fie aud nod fo 
einladend wäre. ” 

„Du bift alfo vermutblid in deinem Baterlande verheirathet, ” 
fprab Zoraide, „und fehnft dich, deine Gattin wieder zu ſehen?“ 
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„Nein,“ erwiderte ih; „allein ich babe mein Wort gegeben, 
gleich nad) meiner Anfunft mich zu verheirathen.“ 

„Iſt das Frauenzimmer ſchön,“ fragte fie, „welcher bu dein 
Wort gegeben haft?“ 

„So ſchön, daß ich weber mehr zu ihrem Lobe fagen, nod fie 
treuer ſchildern fann, als wenn ich fage, daß fie dir fehr ähnlich if.” 

„Ihr Bater lachte darüber herzlich und fagte: „Wahrlich, Chriſt, 
dann muß fie fehr fchön feyn; demm ſchöner ift wohl feine im Lande, 
als meine Tochter. Betrachte fie nur recht, fo wirft du geftehen 
müffen, daß ich nicht zuviel fage.” 

„Während diefer Unterredung war Zoraidens Vater faft be- 
flándig unfer Dolmetfcjer, weil ihm bie Franfenfprade geläufiger 
war, als feiner Tochter; benn obwohl fie diefe Jwitterfprade cben- 
falls verftand, fo mußte fie fid doch mehr dur Zeichen, als dur 
Morte verftändlih maden. Indem wir noch von biefen unb andern 


Dingen fpradgen, fam ein Maure mit Gefchrei gelaufen, um feinem 


Herren zu fagen, daß vier Türfen über die Gartenmauer gefprungen 
feyen und reife Früchte abriffen. Der Alte ftupte und Zoraide 
erfchrad; denn die Mauren fürdten fid fehr vor den Türken und 
befonderó vor ben Soldaten, die unverfhämt find und fid gegen 
ihre maurifchen Schutzgenoſſen fo anmafend betragen, als wenn dieſe 
ihre Leibeignen wären. „Geb in dein Zimmer, meine Tochter,“ fagte 
der Alte, „bis ich diefe Hunde abgefertigt habe, und du, Eórift, ſuche 
deine Kräuter und gehe mit Gott; — geleite dich glücklich in 
dein Vaterland.“ 

„Ich neigte mich vor ihm, und er gieng hin, die Türken wegzu— 
jagen, und ließ mid mit Zoraiden allein. Dieſe ſtellte ſich zwar, 
als ob ſie dahin gienge, wohin ihr Vater ihr zu gehen beſahl, aber 
kaum verbargen ſie die Gebüſche des Gartens vor ſeinen Augen, ſo 
kam ſie zu mir zurück, und ſragte mich mit Thränen in ihren Blicken: 
„Gehſt du fort, Chriſt? gehſt du wirklich fort?“ 

„Ja, ich gehe,“ gab ich ihr zur Antwort, „aber nicht ohne 
dich. Erwarte mich am nächſten Freitag und erſchrick nicht, wenn du uns 
fommen ſiehſt, denn wir geben gewiß nad) dem Lande der Chriſten.“ 
Ich ſuchte mid fo auszudrücken, daß fie mid vollfommen verſtehen 
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mußte, und fie fólang ihren Arm um meinen Hals und gieng 
mit wanfenden Schritten nad dem Haufe zu. Durd einen Zufall, 
welcher fehr unglüdlich hätte für uns ablaufen fónnen, wenn es 
der Himmel nicht verbútet, fam ihr Vater zurüf, nachdem er die 
Türken fortgefdyidt hatte, und überrafchte uns in biefer Stellung. 
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Mir wurben jedoch zeitig genug gewahr, daß er uns bereits gefehen, 
und Zoraide hatte die Gegenwart des Geiſtes, daß fie ihren Arm, 
der nod um meinen Hals gefchlungen war, nicht zurädzog, fonbern 
ſich vielmehr nod) fefter an mid) fehmiegte, ihr Haupt an meine Bruft 
fehnte und bie Knie finfen ließ, als wenn fie ohnmächtig würde, wo- 
bei ih mich gleichfalls ftellte, als ob ich nur durch bie Umfiánbe ge- 
nöthigt würde, fie in meinen Armen zu halten. Ihr Vater fam 
eilig gelaufen, und wie er feine Tochter in diefem Zuftand erblidte, 
fragte er, was ihr fehle. Wie fie ihm Feine Antwort gab, fagte er: 
„Ganz gewiß ift fie vor Schrecken über das Einfteigen diefer Hunde 
opnmächtig geworden.” Er nahm fie hierauf aus meinen Armen und 
drüdte fic an feine Bruft. Mit einem Seufzer öffnete Zoraide 
ihre Augen, in welcher nod eine Thräne fhwamm, und fagte: 
„Geh fort, Chriſt, geh fort!” 

„Warum fofl er gehen?“ ſprach ihr Vater, „er hat dir ja nichts 
zu Leide gethan, und die Türfen find fon fort. Du braudft nicht 
bange zu haben, denn bier haft du did vor Niemand zu fürdten, und 
die Türken find in der Güte wieder bavongegangen, wie fie gefom- 
men waren, ” 

„ Diefe haben fie gewiß erſchreckt, mein Herr, wie bu vermutbefi,” 
fagte ich zu ihrem Vater; „weil fie aber fagt, daf ich geben foll, fo 
will ich fie nicht befhweren. Lebe wohl, unb mit deiner Exfanbnif 
fomme ich gelegentlich wieder, um Kräuter zu holen. Denn, wie mein 
Herr fagt, giebts nirgends fo gute Kräuter zum Salat, wie hier.” 

„Komm fo oft du will,“ ermiderte Hadfhi Murat; „denn 
meine Tochter hat gegen did und deine Glaubensgenoffen feinen Wi- 
derwillen zeigen wollen, fondern fie hat dich entweder um ber Türken 
willen geben heißen oder damit du deinen Salat fammeln folleft. ” 

„Ih nahm hieranf von Beiden Abfhied; Zoraide folgte, wie 
es ſchien, mit ſchwerem Herzen ihrem Vater, und ich durchſtrich unter 
den Borwande, Kräuter zu fammeln, den ganzen Garten nad meinem 
Gefallen, und bemerkte mir jeden Aus. und Eingang, die Zugänge 
zum Haufe und Alles, was uns bie Ausführung unfers Borhabens 
erleichtern konnte. Hierauf entfernte ih mid und gab dem Nenegaten 
und meinen Kameraden Bericht von allem Borgefallnen, und faum 
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konnte ih die Stunde erwarten, die mid) in den ruhigen Befig bes 
Schages fegen follte, welchen das Glück mir in der Perfon der fhönen 
und liebenswürbigeu Zoraide befherte. Die Zeit vergieng, und endlich 
fam der Tag und bie Stunde, wornah wir fämmtlih uns febnten, 
und da Fever die Mafregeln genau befolgte, die wir mit Huger Vor- 
figt und reifer Ueberlegung genommen hatten, fo gelang uns Alles 
nah Wunfh. Nächſten Freitag nach meiner Interredung mit 30- 
raiden legte fig Morenago (fo hieß ber Nenegat) bei anbre- 
chender Nacht mit feiner Barfe feft neben den Garten, weldjen bie 
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fhöne Zoraide bewohnte, vor Anfer. Die Ehriften, welche die Ru- 
der bedienen follten, hatten fich bereits eingefunden und ba und bort 
in der Nähe verftedt. lle warteten mit Ungebuld anf meine Ankunft 
und brannten vor Begierde, das vor ihnen Tiegende Schiff zu entern, 
weil fie nicht wußten, daß ber Nenegat mit uns einverflanden war, 
fonbern fic) einbifveten, daß fie das Schiff mit Gewalt nehmen, die 
Mannfchaft nievermegeln und burd diefe That die Freiheit erlangen 
follten. Indem ih mid meinen Kameraden zeigte, famen aud bie 
Andern, wie fie uns erblidten, aus ihren Schlupfwinfeln hervor und 
gefellten fid zu uns. Das Gtabttfor war um biefe Zeit ſchon ge- 
ſchloſſen und in der Gegend umber fein Menfh mehr zu feben. 
Sobald wir verfammelt waren, wurde überlegt, ob wir fogleih 30- 
raiden abholen, oder vorher die tagarinifhen Mauren, die ale Schiffs- 
leute auf der Barfe dienten, überwältigen follten. Indem wir nod) 
darüber ratbfchlagten, fam unfer Nenegat und fragte, warum wir 
zauderten und ben Augenblid nicht bemüßten, ba bie meiften feiner 
Leute ſchliefen und die Uebrigen fi Feines Böfen verfáben. Wir 
fagten ihm, woran wir Anftand nábmen, und er antwortete, wir müßten 
vor allen Dingen uns zuerfi des Schiffes bemeiftern, weldes wir mit 
ber größten Leichtigkeit und ohne Gefahr ausführen und hernach Zo— 
raide abholen fónnten. Gein Rath gefiel uns, und ohne Tänger 
Zeit zu verlieren, begaben wir uns unter feiner Anführung nad) bem 
Schiffe; er ſelbſt fprang zuerft mit bem Sábel in der Fauft an Bord, 
und gebot den Mauren auf bem Verde, ſich nicht zu rühren, wenn 
fie nicht den Augenblid des Todes feyn wollten. Unterbeffen waren 
faft alle Ebriften an Bord gekommen; die Mauren, bie nie vier Herz 
hatten und ihren Schiffsheren cine ſolche Sprache führen hörten, dach— 
ten vor Schrecken nicht daran, zu den Waffen zu greifen, womit fie 
ohnehin fchleht oder gar nicht verfeben waren, fonbern ließen fi 
ohne Biberftand von den Chriften binden, welches in ber Gefhwin- 
bigfeit geſchah und wobei man ihnen drohte, fie insgefammt über bie 
Klinge fpringen zu laffen, wenn fie nur einen Laut von fid gáben. 
„Sobald wir uns ihrer verfihert und bie Hälfte der Unfrigen 


als Wade bei ihnen gelaffen hatten, giengen wir Uebrigen, ben Res 


negaten an ber Gpige, nad dem Garten bes Hadfhi Murat. 
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| 
und famen in aller Stille bis an das Hans, ohne von Jemanb be- 
merft zu werben, Die ſchöne Zoraide wartete auf und an einem 
Fenfter, und fobald fie Menfájentritte vernahm, fragte fie mit leiſer 
Stimme, ob wir Nafarani ( Ebriften) feyen. Ich bejabte es, und 
bat fie herunter zu kommen. Wie fie mich erfannte, verweilte fie nicht 
einen Augenblid, fonbern eilte, ohne mir zu antworten, herab, öffnete 
die Thüre, und zeigte fid uns Allen in unbefchreibliher Schönheit 
und Prabt. Sobald ich fie erblickte, ergriff ich eine ihrer Hände 
und küßte fie, weldjes ber Nenegat und meine Kameraden gleichfalls 


Mir waren fo glücklich, die Gartenthüre mit leichter Mühe zu Öffnen, | 





folgten unferm Beifpiele, woburd wir ihr zu huldigen, und fie für 
unfre Defreierín zu erkennen fójienen. Der Renegat fragte fie, ob 
ihr Bater aud im Garten fey. 


| 

| 

| 
thaten, und bie Uebrigen, welde nicht um unfer Geheimniß wußten, 
„Sa,“ fagte fie, „er ſchläft.“ 
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„Sollen wir ihn nidtweden,” fragte der Nenegat, „und ihn und Alles, 
was er an Sachen von Werth in diefem ſchönen Garten hat, mitnehmen ? 

„Nein,“ fagte fie, „meinen Bater muß Niemand antaften, und in 
diefem Haufe ift weiter nichts, ald was ich mitnehme, und was wohl 
hinreichen wird, um Eud alle reich und zufrieden zu maden. War- 
tet nur ein wenig, fo werdet Ihr es felbft feben. “ 

Sie gieng hierauf wieder hinein und bat uns, fein Geräuſch 
zu maden , bis fie in wenigen Minuten wieberfomme. Indeß fragte 
id ben Nenegaten, was er mit ihr gefprochen, und nachdem er miró 
geſagt Hatte, bat ich ihn, ja nichts vorzunehmen, was ihr mißfällig 
feyn könnte. Sie fam wieder mit einem Käftchen voll Gold, weldes 
fo ſchwer war, daß fie es faum tragen konnte. Unglüdlicherweife 
erwachte in ber Zwiſchenzeit Zoraidens Bater unb hörte bad 
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Geräufh im Garten, das wir nicht gänzlich vermeiden fonnten, unb wie 
er ans Fenſter fam, warb er bald gewahr, daf viele Epriften in fei- 
nem Garten waren, und fieng an, aus vollem Halfe zu rufen: „Chri⸗ 
fien, Epriften, Diebe, Diebel“ Sein Geſchrei verfegte uns alle in 
Schreden und Berlegenheit; allein der Renegat, der die Gefahr fah, 
worin wir fohwebten, und wie notbwendig es war, mit unfrer Unter- 
nehmung zu cilen, ehe Lärm entftand, fprang geſchwind mit einigen 
der Unfrigen die Treppe hinauf, während beffen ih Zoraiden nit 
verfaffen durfte, die mir ohnmächtig in die Arme gefunfen. Der 
Renegat und feine Gehilfen giengen fo hurtig zu Merfe, daß fie in 
wenigen Minuten mit dem Hadſchi Murat Herunterfamen, dem fie 
die Hände gebunden und ein Tuch in den Mund geftopft hatten, fo 
daß er fein Wort reden fonnte; wobei fie ihm brobten, beim erften 
Laut, ben er von fih gäbe, ihn umzubringen. Wie feine Tochter 
in gewahr ward, bevedte fie ihre Augen, um ihm nicht zu fehen, 
und ihr Vater erfchrad, wie er fie erblidte, weil er nicht wußte, daß 
fie fid) uns freiwillig in die Arme geworfen. 


Mir durften jept feine Zeit mehr verlieren, fondern eiften, fo 
fpnell wir fonnten, nad) der Barfe, wofelbft unfre Kameraden ſchon 
mit Ungeduld auf uns warteten, weil fie befürdhteten, es fey uns etwas 
Widriges begegnet. ES war faum zwei Uhr nad) Mitternacht, als 
wir ſchon ſämmtlich an Bord waren. Zoraidens Bater wurben augen- 
blicklich die Bande von ben Händen und bas Tuch aus bem Munde 
genommen, nadbem ihn ber Renegat nochmals gewarnt hatte, fein 
Wort von fid Hören zu laffen, fo lieb ihm fein Leben fey. Wie er 
feine Tochter an Bord fah, fieng er an wehmüthig zu fenfzen, zumal 
als er fand, daß ich fie in meine Arme ſchloß und daß fie es gefihe- 
ben ließ, ohne fid mit Worten oder Geberden dagegen zu ftráuben; 
er ſchwieg jedod fill, aus Furdt, der Nenegat möchte feine wieber- 
holte Drohung erfüllen. Als Zoraide fah, daß wir im Begriffe 
fanden, die Ruder zu lófen, daß nidt nur fie, fonbern aud ihr 
Bater fid) bei uns an Bord befand, und daß bie maurifchen Seeleute 
gebunden waren, ließ fie mich durch den Renegaten bitten, ihr zu Liebe 
vie Bande der Mauren zu fófen, und ihrem Vater die Freiheit zu 
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ſchenken, weil ſie lieber ſich ſelbſt ins Meer ſtürzen, als zugeben 
würde, daß man vor ihren Augen und durch ihr Verſchulden ihren 
Bater, ber fie ſtets zärtlich geliebt, in die Gefangenſchaft ſchleppe. 
Der Renegat ſagte mir dieſes und ich hatte nichts dawider; allein 
er wanbte dagegen ein, daß es nicht rathſam ſey, weil jene, wenn 
wir fie and Land festen, ſogleich Alles auf bem Lande und in ber 
Stadt in Bewegung bringen und Mnftalt machen wirben, baf 
man uns mit einigen leichten Fregatten nachfege, und lanbwärts und 
feewärts. ben Weg verlege, und es uns unmöglich mache zu entlom- 
men. Dagegen ſchlug er vor, ben Mauren bie Freiheit zu fójenten, 
fobald wir wieder chrifllichen Beben beträten. Diefen Vorſchlag bil- 
lígten wir Alle, und auch Zoraide gab fi zufrieden, wie man 
ihr die Urfade erfíárte, warum man ihren Wunſch nicht fogleih er» 
füllen fónne. Unfre rúftigen Jiúnglinge griffen hierauf in ber Stifle 
mit Freuden und Munterfeit zu ben Rudern, und wir empfahlen uns 
Gott von ganzem Herzen, und ftenerten nah Mallorca, weil bie ba» 
fearifchen Infeln uns zunähft lagen. Da jebod ber Wind ein wenig 
nördlich Tief und die See ziemlich hohl gieng, fo konnten wir biefen 
Strich nicht Halten, fondern mußten längs ber Küfte nad der Gegend 
von Oran fleuern. Dies war uns fehr unangenehm, weil wir be» 
fúrdteten, zu Sargel entbedt zu werben, welches an diefer Küfte dreißig 
Meilen von Algier liegt, oder einem von ben Schiffen zu begegnen, 
bie gewöhnlih mit Waaren von Tetuan kommen; doch hätten wird 
mit ben Legtern, wenn nur feine bewaffneten Raperfchiffe darunter 
waren, allenfalls aufgenommen, weil wir uns für flarf genug hielten, 
nicht nur mit ihnen zu fechten, fonbern wohl gar ein Schiff zu er- 
obern, worauf wir unfre Fabrt bequemer und fidrer fortfegen könn- 
ten. Zoraide lehnte unterwegs ihr Gefiht an mich, weil fie ben 
Anblick ihres Vaters nicht ertragen fonnte, und ich Hörte fie oft Lela 
Marien zu Hilfe rufen. 


Bir mochten ungefähr dreißig Meilen gernbert haben, als wir 
und bei anbrechendem Tage faum drei Büchfenfhüffe vom Lande 
entfernt fanden. Wir fahen zwar eine wüfle Gegenb vor und, wo 
Niemand war, ber ung entbeden fonnte; nichts veflo weniger hielten 
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wir, weil die See etwas ruhiger geworben war, aus allen Kräften vom 
Lande ab. Nachdem wir ungefähr zwei Meilen in bie See geflohen 
Hatten, wollten wir unfre Mannfchaft einander wechfelsweife im Ru» 
dern ablófen laffen, damit jeder Zeit hätte, etwas zu effen, indem 
wir mit Lebensmitteln reichlich verfehen waren; doch feiner von ihnen 
wollte die Muber verlaffen, fondern fie fagten, man möchte nur denen 
zu effen geben, bie nicht ruberten, weil fie jest feine Zeit verlieren 
bürften, um auszuruhen. Wir Tiefen ihnen bemnad) ihren Willen; 
bod bald darauf erhob fid ein friſcher Wind, wir fegten bie Segel 
bei, nahmen bie Auber ein, und flenerten, weil wir nit anders 
fonnten, nah Oran. Bir fegelten fo ſchnell, daß wir in einer 
Stunde vier Meilen zurüdlegten, und fúrdteten uns vor feiner an» 
dern Gefahr alg vor Seeräubern. Unfern tagariner Mauren gaben 
wir zu effen, und ber Renegat verfpra ihnen, daß wir fie nit als 
Sklaven behandeln, fonbern bei ber erften Gelegenheit in Freiheit 
fepen wollten. Eben diefes verficherten wir and bem Bater Zorai- 
bens, allein er gab ung zur Antwort: „Wenn ih Euch Ehriften auch 
fonft irgend eine großmüthige ober wohlthätige Handlung zutraue, fo 
müßt Ihr mich doch micht für fo einfältig halten, daß ich mir 
einbilden fónnte, Ihr würdet mir bie Freiheit fhenfen; denn Ihr 
hättet End gewiß nicht fo vieler Gefahr ansgefegt, um fie mir 
zu rauben, wenn Ihr Willens wäret, fie mir fo großmüthig 
wieber zu geben, zumal ba Ihr wißt, wer ih bin, und wie theuer 
Ihr mir meine Freiheit verlaufen könnt. Ja, wenn Ihr nur ben 
Preis dafür beftimmen wollte, fo würde ih Euch gerne Alles 
geben, was Ihr verlangtet, um mich und bicfe meine unglückliche 
Todjter auszulöfen, oder aud nur fie allein, die mir Lieber iſt als 
meine Seele. * 


Indem er dies fagte, vergof er fo bittre Thrünen, daß wir 
Ale Mitleid mit ihm Hatten, und Zoraide fid nicht enthalten 
konnte, zu ihm aufzufhauen, Bon feinen Thränen fo gerührt, entwand 
fie fih meinen Armen, fanf in bie Arme ihres Vaters, unb ver- 
mifójte ihre Thránen fo zärtlich mit ben feinigen, daß mande von 
und mit ihr weinen mußten. Wie aber ihr Bater fie fo feftlid 
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geſchmückt fah, fragte er: „Was bedeutet dies, meine Tochter? Ge- 
fern Abend, ch’ uns diefes ſchreckliche Unglück begegnete, verliefeft 








— — — un 


XLI. Kapitel, 575 


du mich in deiner häuslichen Kleidung, und jetzt ſehe ich dich in dem 
köſtlichſten Schmucke, ten id bir in glücklichern Tagen geben konnte. 
Ich begreife nicht, wann du Zeit hatteſt, dich ſo zu ſchmücken, oder 
welche fröhliche Veranlaſſung du dazu finden konnteſt. Erkläre mir 
dies; binn ich bin darüber mehr erftaunt, als über bas Unglúd, 
worin ich mid geftürzt febe. * 

Der Renegat verbolmetfhte uns alles, was der Maure zu 
feiner Tochter fagte, die nicht im Stande war, ihm ein Wort zu er- 
widern. Wie er aber vollends in einem Winfel vas Käftchen gewahr 
warb, in welchem er feine Schäße zu verwahren pflegte, und wie er 
fid) erinnerte, baf er es in ber Stadt gelaffen und nicht mit nad 
feinem Landhaufe genommen hatte, warb er noch beftürzter, und fragte 
feine Tochter, wie es in unfre Hände gefommen und was barín fey. 

Der Renegat überhob fie der Mühe, ihm zu antworten: „Be- 
múbt End) nicht, mein Herr,“ fprad er, „Eure Tochter fo Bieles zu 
fragen; denn eine einzige Antwort, bie ih Euch geben fann, wird 
Alles anf einmal erklären. Wiſſet demnach, daß Zoraide eine Ebri- 
fin, unb daß fie es ift, die unfre Feffeln zerbrochen und unfre Ge: 
fangenfhaft in Freiheit verwandelt hat. Aus freiem Willen begleitet 
fie ung jest und freut fih, wie ich glaube, über die Veränderung 
ihres Zuftands, wie eine Perfon, die aus ber Finfternif ans Licht, 
aus dem Grabe zur Auferftejung und aus ber Marter zur Wonne 
gelangt. “ 

„If das wahr, was biefer Mann fpriht, meine Tochter? 
fragte ber Alte. 

„3a, es ift wahr,” anwortete Zoraide. 

„Alfo bi du wirklich eine Ebriftin, and haft deinen — in 
bie Häude feiner Feinde überliefert?" 

„Eine Ebriftin bin ih,“ erwiderte fic; „allein id bin nidt 
Schuld daran, daß du Hier bift, denn nie war es meine Mbficht, dich 
aus Muthwillen zu verlaffen, ober bir webe zu — ſondern nur 
mein eignes Glück zu befördern.“ 

„Und welches Glück haſt du denn gefunden, meine Tochter? * 

„Das mußt du Lela Marien fragen,” antwortete Zoraibe: 
„Sie wirb es bir beffer erflären können, als id.“ 
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Raum hatte ber Maure dies gehört, fo ſtürzte er fid plötzlich 
ins Meer und wäre gewiß ertrunfen, wenn ihm nicht feine langen, 
weiten Kleider eine Zeitlang über dem Baffer gehalten hätten. 30- 
raíbe jammerte um Hilfe, und wir Alle eilten hinzu, padten ihn 
beim Kleide und zogen ihn Halb tobt und befinnungslos aus bem 





Baffer, während Zoraibe fid fo fehr grämte und ihn fo herzlich 
und wehmüthig beffagte, als ob er wirklich tobt gewefen wäre. Wir 
legten ihn mit bem Gefiht auf ben Boden, er gab viel Waffer von 
ſich, und erft nach zwei Etunden fonnte er fi völlig wieber erholen. 
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Indeſſen ſetzte der Wind um, und trieb uns wieder nad der Küſte. 
Zum Glück erreichten wir eine Meine Bucht hinter einem kleinen Vor⸗ 
gebirge, welches die Mauren das Borgebirg der Cavia Rumia, oder 
des böfen Epriftenweibes, nennen, weil bei ihnen die Sage gebt, daß 
dort das unglüdlihe Weib begraben liege, um beffen willen einft 
Spanien verloren ging '; benn Eavia beißt in ihrer Sprade ein 
böfes Weib, und Rumia eine Chriftin, und fie halten es für ein 
fhlimmes Zeihen, wenn man bei biefem Vorgebirge anfern muß, 
was daher auch nie ohne Noth von ihnen geſchieht. Wir aber bar- 
gen und bier bei feinem böfen Weibe, fondern fanden einen fichern 
Anferplaß, wofelbft wir vor dem ftürmifchen Meere gefhügt waren;- 
wir flellten am Lande Schildwachen aus, ließen die Ruder nicht aus den 
Händen, während wir von dem Borrathe des Renegaten zehrten, und 
baten Gott und die beilige Jungfrau um Hilfe und Beiftand, um bie 
glüdlih angefangne Unternehmung eben fo glüdlich zu Ende zu bringen, 
Auf Zoraidens Bitte ward zugleih Anftalt getroffen, ihren 
Bater und bie maurifchen Gefangnen an’s Land zu fegen. Wir ver» 
fpraden ihr, fie insgefammt frei zu geben, fobald wir im Begriff 
wären, wieber abzufahren, weil wir an biefem unbewohnten Orte 
nichts zu befürchten hatten. Der Himmel erhörte unfer Gebet; ber 
Wind war und bald wieder ginftig, das Meer wurde ruhig und er- 
lanbte uns, bie Reife fróblid anzutreten. Wir lösten bemnad ben 
Mauren ihre Bande und fepten fie einzeln nacheinander zu ihrer großen 
Berwunderung an'8 Land, Indem wir nun aub Zoraidens Bater 
an’s Land ſetzen wollten, der fih völlig wieder erholt hatte, fagte er: 
„Weßwegen denft ihr wohl, ihr Ehriften, daß diefes böfe Weibsbild es 
gerne fiebt, wenn ihr mir die freiheit gebt? Meint ihr, es gefchehe aus 
Mitleiven mit mir? Nein, wahrhaftig nicht, fondern fie ſcheut fi nur, 
bei der Ausführung ihrer fräflichen Abficht mich zum Zengen zu baben. 
Olanbt nur nicht, daß fie darum ihre Neligion ändern will, weil fie 
die eurige für beffer hält, fondern weil fie weiß, daf man in eurem 
Lande fih mehr Ausfhweifungen erlaubt, als in bem unfrigen. * 


» Bericht fió auf Florinde, Toditer res Grafen Julian ven Geuta, vie durch Roberió, 
ben leyten weſtgotbiſchen König Spaniens, verführt murbe, und beren Vater baber aut Rad 
fucht bie Saracenen in’® Lano rief. 
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bag cin gemwiffer glüdticher Zufall die angenehmfte Veränderung in 
meinem Schidfale gemadt hat, aber baburd höre id darchaus mide 
auf zu ſeyn, was id vorher war, habe aud nidt vefhalb ben Ge. 
danken aufgegeben, ven ich zuder hatte, mid Enreó tapfera umúber- 
windligen Arms ¿a bebienen. Laßt alfo ja, weriher Ritter, vie Ehre 
meines Baters unangetaftet und glaubt gewif, baf er ein Huger und 
weifer Mann war, weil er vermöge feiner Wiffenfhaft den leichteſtes 
und fiderfica Weg, mió wiederum glüdlih zu machen, fand; denn 
gewiß glaube ih, wärs midt burdo Euch geſchehen, mie wär id wieder 
fo glüdti geworben, als id jept bin. Alle biefe Herm, melde 
gegenwärtig find, werden mir bezeugen, daß dies mahr if. Nichts 
iR mun übrig, als baf wir und morgen frühe auf ben Meg machen; 
denn für heute iſt es fójon zu fpát. Wegen des übrigen guten Mud» 
gangs meiner Sade verlaffe ih mich gänzlich auf ben Himmel nad 
Euern tapfern Arm. * 


Eo fprad bie finge Dorothea und Don Duirote febprie 
ſich mit ziemlich finfterem Geſicht zu feinem Gano: „Nun, mein 
feiner Saucho,“ ſprach er, „bifl bu nit der größte Schurfe, ben 


ed in Spanien giebt? Gefich, gottlofer Lanpfireiher, Haft ta mir 

wicht diefen Mugenblid mod gefagt, daß biefe Prinzeſſis fid in ein 

gemeines Madchen, Namens Dorothea, verwandelt habe? und dap 
ber Miefenfopf, den ih abgebanen, bie Hure fey, die bid gebar 
fammt tanfend andern Tollheiten, die mid fo verwirrt maóten, ale 
ih in meinem Leben nod) nicht gewefen bin? Ich fhmäre bei Gott“ 

bier blidte er gen Himmel und bifi die Zähne zufammem — „ie 

will ein Beifpiel an bir flatuiren, das allen andern Tägnerifchen 

Schildknappen fahrender Ritter vom jegt bis an der Welt Ende ben 

Kopf zurechtfegen fell.“ 


„Seyd doch micht fo böfe, geflrenger Herr,“ verfegte Sande, 
„es fann ja leicht fegn, vag ich mich wegen der Berwanbiung 
der Prinzeffin Micomicona geirrt habe, aber wegen es Ries 
fentopfs oder mwenigfiens tarín, dafi Ihr die Schläuche zerhadt 
habt und tag bas Blut rother Wein if, Hab id, weiß Gott m 
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Himmel, Recht. Die Schläuche liegen ja nod, fo wie Ihr fie 
zugerichtet habt, bei Euer Geftrengen Bette; der rothe Wein hat ein 
ganzes Meer in die Kammer gemaht und Ihr werdet fhon fehen, 
was Ihr Euch eingebrodt habt; bei ber Rechnung wird fihs aud- 
weifen. Daß aber bie gnädige Prinzeffin nod das, mas fie war, if, 
freut mid) von Herzen, denn ich finde meinen Vortheil fo gut babei 
als fonft Einer.” 


„Höre Sano,” ſprach Don Duirote; „laß dir was 
fagen: bu bift ein Schafskopf! vergieb mir und damit gut!” 


„Ja gewiß,“ fagte Don Fernando; „nun fein Wort mehr 
davon. Die Prinzeffin will, wie gefagt, ihre Reife bis morgen auf- 
fhieben, weil es jegt ſchon zu fpät iſt. Indeß wollen wir die Nacht 
vergnügt unter uns zubringen und morgen inggefammt den Herrn 
Ritter Don Duirote begleiten, um Zeugen ber großen und uner» 
börten Thaten zu feyn, welde er bei feinem ſchweren Unternehmen 
vollbringen wird. ” 


„Die Ehre wird auf meiner Geite feyn, End zu bienen 
und zu begleiten,“ verfepte Don Duirote. „Zugleih danke 
ig Euch für die gute Meinung, bic Ihr von mir habt, welde 
ich zu beftátigen fuchen werde, follte es auch mein Leben und, falls 
dies möglich wäre, mehr als mein Leben koſten.“ Hierauf fielen nod) 
viele Höflichleiten und Freundfchaftsverfiherungen zwifgen Don 
Duirote und Don Fernando vor; aber die Ankunft eines Fremben 
in der Schenfe, ber gerade fo, wie ein eben aus ber Berbereí zurüd- 
fommender Chriſtenſtlave ausfah, unterbrach fie. Er trug ein Inappes 
Wamms von blauem Tud) mit halben Aermeln und ohne Kragen; 
die Hofen waren ebenfalls von blauer Leinwand, und auf bem Kopf 
hatte er eine bergleidjen Müge, außerdem trug er mauriſche Halb- 
ftiefeln und einen Sábel in einem Wehrgehäng, das ihm queer über 
die Bruft gieng. Hinter ihm fam ein manrifch gefleivetes Frauen- 
zimmer auf einem DMaufthiere, das Gefiht mit einem Schleier bedeckt 
und mit einer Heinen brocatenen Haube von Goldſtoff; darüber trug 
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fic einen weiten tiirtifóen Mantel, der ihr von ten Sájaltern bió zu 
den Faßen reichte. Die Mannsperfon war ftart, wohl gewadfen 
nicht viel über vierzig Jahre alt, cin wenig braun im Geſichte und 
trug einen großen Schnurrbart, fowie einen Badenbart, der ióm treflió 
fand. Kurz, man fah, tag er, wenn er gut gelícivet imäre, einen 
Mann von Stande vorſtellen könnte, Er verlangte ein Zimmer, und 
ſchien es ungern zu hören, als man ibm fagte, daß in ber ganes 
Schenle weiter feines ald bas allgemeine ſey. Indeſſen gieng er 
hin und hob bie anfıhrinende Manrin von ihrem Thiere herab, Ber 
cinde, Dorothea, die Wirthin, ihre Tochter und Maritorneh, 
für melde viefe Tracht was ganz Neues war, untringten mud bis 
tradíteten tie Maurin, Dorothea, melde oßnebies non Natur | 
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befonbers freundfi und leutfelig war, fab, daf die Frembe fid) in Ber» 
legenheit befand, weil fie fein befondres Zimmer befam und fprad) zu 
ihr: „Aergert Euch nicht, liebe Sennora, über den Mangel an 
Bequemlichfeiten, den Ihr hier findet, dies ¡ft in den Schenken was 
ganz Gewöhnliches. Indeß, wenn Ihr Euh zu ung halten und in 
unfrer Gefellfchaft die Nacht zubringen wollt,“ — fie deutete zugleich 
auf Lucinde — „fo werdet Ihrs bier vielleicht erträglicher finden 
alg anderswo.” Die Berfchleierte antwortete nichts darauf, fondern 
ftand nur auf, legte die Hände freupweife auf die Bruft, und beugte 
den Kopf und Leib zum Zeichen ihrer Dankbarkeit. Aus ihrem 
Schweigen ſchloſſen fie fogleih, daß fie eine Maurin ſey und nicht 
fpanifdy fprechen könne. 

Indeß fam der Sklave, welcher fid anderswo befchäftigt hatte, 
hinzu, und da er fah, daß fie feine Gefährtin umringt hatten und 
anrebeten, fpra er: „Meine Damen, dies Frauenzimmer weiß faum 
ein paar Worte fpanifch und fpridt bloß ihre Mutterfprache, daher 
fann fie auch nidt beantworten, was man fie fragt.“ — „Bir 
haben fie nichts gefragt,“ verfepte Lucinbe, „fondern ihr nur für 
diefe Nacht unfre Gefellfhaft und Kammer angeboten, weldhe wir 
herzlich gern mit ihr theilen wollen und wo fie fo viel Bequemlichkeit 
baben foll, alg ber Ort erlaubt da es in unferm Wunfche liegt, 
jedem Fremden und befonders Frauenzimmern gefällig zu feyn.” — 
„Ih küffe Eud in ihrem und meinem Namen dankbar die Hände, 
und fhäge Euer gútiges Erbieten um fo höher, da es von fo ange- 
fehnen Perfonen ausgeht,“ fprad) der Sklave. — „Sagt mir dod, 
lieber Herr,” verfegte Dorothea, , if dies Frauenzimmer eine 
Ebriftin oder Maurin? Ihr Schweigen und ihre Tradt läßt uns 
vermutfen, daß leider das Leptere der Fall feyn werde.” — „Ihrer 
Geburt und Tradt nach ift fie eine Maurin,“ antwortete der Sklave, 
„aber im Herzen if fie eine gute Epriftin; denn fie verlangt von 
ganzem Herzen barnad), es zu werben.“ — „Sie ¡ft alfo noch nicht 
getauft?” fragte Lucinde. — „Nein,“ fprad) ber Sklave, „wir 
baben, feit fie aus ihrem Baterlande Algier weg ift, nod) feine Gele- 
genheit dazu gehabt, und bisher ¡ft fie noch nicht in fo dringender Tobes- 
gefahr gewefen, daß ich fie ohne die Vorbereitungen, welche unfre 
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heilige Kirche erforbert, hätte taufen müffen. Aber fo Bott mil, fol 
fie bald mit aller der Wärde getauft werben, melde ihr Stand em 
fordert; denn wir find Beide mehr, als unfre Kleidung verrátb. * 
Diefe Rede machte alle neugierig zu erfahren, wer biefe beiben 
Leute wohl feym módten; aber Niemand wagte es, fie jept darum zu 
fragen, weil es ſchien, bag fie lieber ausrupm als erzäblen wollten, 
Dorothea mahm die Maurin bei der Hand, 309 fie neben ih auf 
einen Stuhl nieder und bat fie, ihren Schleier abzulegen. Sie fab den 
Gllaven am, als wollte fie ihn fragen: was ſpricht fie zu mir? ober, 
was fol ih thun? Er fagte ihr auf Aifrabh, warım man fie bitte 
und baf fie ed nur thun fónne. Sie mabm darauf den Schleier ab 
und zeigte ein fo Schönes Geſicht, vag Dorothea fie ſchöner fand 
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als Lucinben und Lueinde fie fhöner ale Dorothea, und alle Um» 
ſtehenden befannten, wenn Jemand ihren beiden Damen an Schönheit 
gleih komme, fo fey es die Maurin, und Einige hielten diefe fogar 
für nod) fhöner. Mud bier zeigte die Schönheit ihre Allgewalt, vie 
Seelen zu feffeln und fid) Liebe zu erwerben; denn Jedermann wollte 
fogleih der fhönen Maurin bienen und ihr Höflichkeit bezeigen. Don 
Fernando fragte ben Sklaven nad) ihrem Namen. „Sie heißt Lela 


Zoraide,“ antwortete diefer. Sobald fie hörte, daf man ben Epriften 


um ihren Namen gefragt hatte, fagte fie fehr haſtig und mit Tiebens- 
wiirbiger Verwirrung: „No, no, Zoraide: Maria, María!” 
und zeigte dadurch, fie wolle nicht mehr Zoraide, fonbern Maria 
beißen. Diefe Worte und das Feuer ber Leidenfchaft, mit welcher 
die Maurin es fagte, Iodte ben Umftehenden, fonberlid den Frauen- 
zimmern, die von Natur weichherzig find, mehr als eine Thräne ab. 
Lucinde umarmte fie voll Liebe und fprad: „Ja, ja, Maria, 
Maria!” und fogleih antwortete die Maurin wieder: „Sa, ja, 
Maria! nidgt Zoraide.“ 

Indeß war es fijon fpát geworben und der Wirth hatte auf 
Beranftaltung der Freunde Don Fernandos das Befte, was er 
konnte, zum Abendeffen angeſchafft. Da nun aufgetragen war, festen 
fie fih alle an einen großen langen Schenftifh; denn in der ganzen 
Schenke war fein andrer, weber runder nod) vierediger zu finden. 
Dbenan fegte man den Ritter, fo fehr er auch diefe Ehre verbat. 
Da er aber diefen Play dennoch einnehmen mußte, verlangte er bie 
Prinzeffin Micomicona an feine Geite, weil er ihr Beſchützer fey. 
Neben biefe festen fid Lucinde und Zoraide, ihnen gegenüber 
Don Fernando, Carbenio, der Gflave und bie übrigen Ritter. 
Der Pfarrer und Barbier nahmen jhren Plag neben ten Frauen- 
jimmern. So fpeisten fie äußerſt vergnügt, und was ihre Luft bei 
Tiſch nod vermehrte, war bie Stimmung, welhe Don Quixoten 
anwanbelte; benn berfelbe Geift ber Rede, der ihn ehedem beim 
Eihelmale der Ziegenhirten ergriffen hatte, fam jegt wieder über 
ihn; er hörte plöglih auf zu effen und begann folgendergeftalt: 
„Gewiß, meine Herrn, wenn mans wohl überlegt, fo muß man 
befennen, daß fahrende Ritter in der Welt mande große und unerhörte 
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| 
Dinge zu fehen befommen. Welder Sterblihe unter ber Sonne | 
|  würbe, wenn er jept herein im biefes Raftell tráte und uns fo bei | 








fammen fähe, uno wohl für das halten, mas wir find? Wer wär 
wohl tiefe Dame Hier mir zur Seite, für die große Königin, al 
welche wir fie Ale fenmen, und mid) für ben Ritter von ber traurigen 
Geſtalt Halten, von dem der Mund der Fama fo viel erzähle? Mer 
zweifelt man mod), dafi diefe Aunft und das Werk, fo ich treibe, fede 
Kunft und jedes Werk, das Meufhen jemals erfunden haben, wei 
| dbertreffe und im befto grófiern Ehren zu halten fey, je gröfern Ger 
| fahren es unterworfen if? Hinweg mit benen, welche bebanpiea, 
Gelehrſamleit gebe über Waffen! Wer dies fpricht, fey er, mer er 
wolle, dem fag ió ind Geſicht, er weiß wicht, was er rede. Diele 
Schwäper führen gemeiniglih zu ihrem Behufe an, baf Me Mrbeiten 
bes Geiſtes weit größer unb ebler feyen als die Arbeiten des Rórpert 
und daß das Waffenhanbwerk ein bloßes Werk bes Leibes fey, gleió 
als ob ber Kriegómann weiter nichts wäre als cin Taglófner usb 
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Laflträger, ber nur Knochen braucht, und als ob uns in unferm Stande 
nit fo mande Fälle vorfämen, in welchen nur Klugheit und Einficht 
zum Ziele führen. Was arbeitet bei dem Helden, der ein Heer zu 
befehligen, ober eine belagerte Stadt zu vertheibigen hat? Leib oder 
Geiſt? find Leibesfräfte allein hinreichend, bes Feindes Plan und 
Kriegsliften zu entdeden und feinen Abfichten zuvor zu fommen und 
fie zu verciteln? find bies nicht Tauter Dinge, bie fein Verftand 
allein tun muß und woran fein Leib faft gar feinen Theil nimmt? 
Da es nun ausgemacht ift, daß der Gelehrte ſowohl als ber Krieger 
Berftand haben muß, fo wollen wir doch unterfuchen, weflen Geift 
am meiften und vorzüglichften arbeitet. Dies können wir nur aus dem 
mehr ober weniger edeln Zwede beurtheilen, den fich Jeder vorgefegt 
bat, als wornad eigentlih feine Würde zu ſchätzen ift. Der Zweck 
des Gelehrten — ich rede hier nicht von bem, der fich mit göttlichen 
Dingen und ber Gelígfeit unfrer Seele befchäftigt, weil diefer ohnehin 
den Vorzug vor allen Andern hat, fonbern nur von bem, der fid 
mit menfchlihen Wiſſenſchaften, als mit Verwaltung ber Gerechtigkeit, 
mit Beobachtung der Gefege und Anderm dergleichen abgiebt, — ber 
Zwed diefes Gelehrten fage ich, ¡ft unftreitig edel, gut und lobens⸗ 
würdig; aber bei weitem nod nicht fo erbaben, als ber Zwed des 
Kriegers — ber Friede, welder das größte Gut if, das wir in biefem 
Leben geniehen können. War nicht die erfte frohe Nachricht, welche 
in jener Naht des Heils Engel in den Lüften der Melt und ben 
Menfhen zufangen: Ehre fey Gott in der Höhe, Friede auf Erben 
und den Menfdjen ein Wohlgefallen? War nit der Gruß, ben ber 
beſte Meifter im Himmel und auf Erben feine Lieblinge und Jünger 
lehrte, daß fie beim Eintritte in ein Haus fagen follten: Friede fey 
in diefem Haufe? und fprad er nicht felbft fo vielmal: meinen 
Frieden geb ih Euch; meinen Frieden laf ih Euch; Friede fey mit 
Euh! als wenn er ihnen einen Schatz und Juwel gäbe, ohne 
welchen für fie im Himmel und auf Erben feine Glüdfeligfeit 
wäre? Diefer Friede ift ber wahre Zwed bes Rriegó; denn Rrieg 
und Waffen find einerlei. Da wir nun gefunden haben, daß 
Friede der Zwed bes Kriegs und biefer Zwed weit erbabner als 
der Zweck der Wiffenfhaften if, fo wollen wir aud bas Andre 
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unterfuden: weſſen Leibestráfte mehr arbeiten, die des Ariegers obre 
die ves Gelehrten?" 

Mer unfern Ritter fo gut und vernünftig reben hörte, Tomnte 
ihn gewiß nicht für einen Narren halten; alle Anmefenden vergafen 
es wenigftens in biefem Mugenblide, und da die meiften obnebicó 
Soldaten waren, hörten fie ihm mit vielem Bergnägen bie gang 
Rede hindurch zu. 

Don Duirote fuhr alfo fort: „Die Roth bes Gelehrten if 
meißens Armuth. Ich fage darum nicht, daß alle Gelehrten arm 
find, fonbern fege bier nur ben ſchlimmften Fall, Wenn ich vom 
Gelehrten fage, er if arm, fo barf ic feine Leiden weiter nicht ger: 
gliedern; denm einem Armen gebts gewiß micht wohl: er leidet von 
allen Seiten, bald Hunger, balb Rálte, bald Blöße, bald trifft dies 
Altes zufammen, Doch gebt es ihm nie fo übel, daf er gar nichte 
zu effen hätte; er findet bod immer mod fein tägliches Brob, mär 
eb auch ein paar Stunden fpäter, als anbre Leute effen, und bon ten 
übrigen Broden ber Reihen. Das größte Elend des Stubirenten 
beſteht darin, daß er der Mofterfuppe nachgehen muß. Es fehlt ihm 
aud nie an anbrer Lente Roblpfanne ober Kamin, woran er ſich 
wenn auch mit wärmen, doch ein wenig auftbauen fanm und Nadtt 
fläft er doch immer moch unter einem Dade, Madre Meinigfeiten, 
bie man unter feine Uebel rechnen fönnte, will id) hier nicht erwähnen; 
denn bag er zuweilen fein Hemd amzuziehen bat, daß am feinen 
Schuhen fein Stig mehr Hält, daß fein Rod fein Härden Wett 
mehr Hat unb baf er fid bei jedem Echmaufe, dem ihm bas gute 
Glũd in ben Wurf bringt, gleid eine Umverbanfihfeit an den Dalt 


ift, find Saben von zu geringer Erheblichteit, ala baf fie Hier in | 


Anfchlag Fommen könnten, Muf diefem obgleich rauhen und beſchwet · 
lien Wege, auf tem er bald hier firaudelt, bald dert fällt, haft 
wieber auffteht, bald auf bie Seite geftoßen wird, gelangt er bod 
endlich, wohin er will, und wie viele habem wir ihrer gefebem, bie | 
nachdem fie ein günfliger Wind des Gläde buró biefe Rlippen ge 
führt hatte, auf den Gipfel ber Ehre erhoben worden find? Ei 
faßen auf einem Stuble und regierten die Welt; ihr Hunger ver 
wandelte fi in Sättigung, ihr Frof in fanfte Wärme, ihre Rackthen 
















in Feierffeider, und ftatt ber harten Erde, auf welcher fie fonft fchliefen, 
liegen fie jegt auf bolländifcher Leinwand und Damaft — eine Beloh- 
nung, welde ihre Tugend wohl verdient hatte. Aber vergleichen wir 
ihre Leiden einmal mit den Leiden des Kriegers, und gleich follt ihr 
fehen, meine Herrn, daß diefelben gegen dieſe faft ganz verfchwinden. ” 
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Dorstreürsige Ride tes Nitteca Dor Dieirete, entbalórab eine Bergiridag zmilden vn Waffen 
en Uifemdaren. 


en Duirote fahr fort: 
— „Wir haben den Gelehrten 
in feiner Armuth betrachtet, 
fchen wir num, ob der Soldat 
reicher ift. Bei Gott, fein 
ärmeres Gefhöef iſt unter 
ver Sonne, als er. Bon dem 
ſchlechten Solve, den er oft 

= fpát, zuweilen gar nicht be» 
: — fommt, ſoll er leben, und 

magt er etwas zu rauben, fo fáuft dabei fein Gewiſſen und fein 
Leben Gefahr, Wie oft if er fo nadt, tag fein zerhadter Koller 
ihm Hembe, Nod, Feierkleid und Alles if. Muß er fh micht oft 
mitten im Winter unter offnem Himmel und bei der firengften Kälte 
blofi an feinem eigen Dtbem wärmer, ber, ba er aus feerem Leibe 
kommt, witer ten Lauf der Natur ſelbſt falt iR? Nam bricht bie 
Naht ein, und er hofft ſich vielleicht im Bette vom allen Uebeln bes 
Tags zu erholen? Gut! wenn er fid co nicht felbft qu eng macht, 
fo hat er ein ziemlich geräumiges Bett und fama fih auf der Erbe 
nad Herzensluft ausfireden und Hin» und hermälzen, obue Farcht, fid 
in die Betttächer zu verwideln. Nun fommt ber Tag und die Stunde, 
ba er grabuirt werben fol, ich meine, ber Tag der Schlacht, und 
fiepe, da fegt man ihm ein Baret von Pflaßern anf den Kopf, um 
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damit ein Loch zu verſtopfen, das ihm eine Kugel in den Schädel 
geſchlagen hat, oder ſchneidet ihm einen Arm, ein Bein ab. Und ift 
dies nicht der Fall, fondern bringt ihn ber gute Himmel frifh und 
gefund davon, fo bleibt er zum mindeften fo arm, alg er war. Muß 
er nicht mandem Treffen und Scharmüßel beigewohnt haben und 
aus allen glúdlid durchgekommen feyn, wenn ers zu etwas bringen 
und ſich emporihwingen will? Aber wie felten find biefe Wunder! 

Habt Ihr wohl je bedacht, meine Herrn, wie Hein die Zahl ber 
durd den Krieg glüdlih Geworbnen gegen die Zahl terjenigen if, 
welche der Krieg mweggerafft hat? Habt Ihrs, fo müßt Jór bekennen, 
| daß zwifchen beiden Theifen gar Fein Verhältniß ftatt findet, daß 
man für bie Legtern faum Ziffern genug bat, Gene aber an ben 

| 

| 

| 

| 
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Kingern herzäßfen fann. Ganz anders verhält fis mit ben Ge— 
lebrien, bie anf die eine ober andre Art ihr Unterfommen finden, 
mäbrend den Soldaten bei gröfern Mübjeligfeiten Ifcinere Belohnung 
erwartet, Hieranf fónnte man ¿war antworten, es fey leichter, 
ymeitanfeno Gelehrte, alo dreifiigtanfend Soldaten qu belohnen, weil 
jene dardy Memter, bic man ohnedies Niemand anders geben fann, 
biefe aber fehlechterbings aus dem Beutel des Qerrn, dem fie bienen, 
befohnt werden mäffen. Allein dies beflätigt meinen Gag mar 
nob mehr. * 


„Doc faffen wir dies bei Seite, um und nicht in ein Labyrintó 
yu vermwideln, und fommen wir anf den Borzug der Waffen vor ten 
Wiffenfhaften zurüd. Dies ¡ft der ftreitige Punkt, den ih no aut. 
jumaden habe, unb zwar eben tur bie Gründe, welche jeder Theil 
für feine Sade anfigrt Der Gelehrte fagt: die Waffen fónnen 
ohne Wiſſenſchaft wicht beftchen, demm der Krieg babe auch feine Ge- 
fege, denen er unterworfen fep; Mefepe aber gehören für bie Gelehrten. 
Die Vertbeibiger der Waffen fagen: ohne biefe fónnen feine Mejege 
beftehen; benn die Waffen müffen Republifen und Rónigreide anfredt 
erhalten, Städte vertheidigen, Heerftraßen fiher madjen und die Meere 
von Sreräubern reinigen; kurz, ohne fie würden Staaten und Reiche, 
Städte und Mege, Waller und land fortwährend tem gewaltfamen 
Zerrüttungen ves Rriegs audgefent ſeyn. Es iſt eine ausgemachte 
Sabe, daf man, jemegr cin Ding loftet, daſſelbe deſto höber fchägt. 
Run loftet zwar, berühmt und eim großer Mann zu werben, einem 
Gelehrten viele Zeit, Nachtwachen, Hunger, Blöße, Kopfweh, Un» 
verbanlichfeiten und andre damit verfmüpfte Unanmehmlihteiten, die 
ich zum Theil ſchon erwähnt habe. Aber cin braver Soldat zu werden, 
foftet alles ties und nod) ohne Vergleich mehr, weil man feine Stunte 
feines Lebens ſicher iſt. Und welde Mübfeligfeit laun wohl ein Gr 
fehrter dem Elende eines Soldaten emtgegenfegen, der in einer Feſtung 
belagert wirt? Da flebt er anf einer Schanze oder auf einem Bol- 
werfe Schildwache und fühlt, daß die Feinde unter feinen Aüßen ein 

Mine angelegt haben; feinen Fingerbreit tarf er feinem Poften unb 
f ber Tobcógefabr emtwrichen, die ihn fo nahe bebrobt. Miles, mas er 








XXXVII f£apitel 525 





thun fann, ift, feinem Hauptmann Nachricht von bem, was vorgeht, 
zu geben, damit man durch Gegenminen helfen fónne; er felbft aber 
muß ftehen bleiben, in fteter Furcht, ohne Flügel in die Wolfen zu 
fliegen und ohne Fallfchirm herunterzuſtürzen. Der ſcheint Euch diefe 
Gefahr nod nicht fchredlich genug, fo wollen wir fehen, wie Euch die 
andere foheint, wenn auf bem weiten Meere zwei Galeeren fid) angreifen. 
Mit den Vorberthcilen hängen fie bereits zufammen, und der Soldat 
bat nicht mehr Mas, als zwei Fuß breit auf dem Verdede, nichts 
fieht er vor fih, als drohende Werkzeuge des Todes; faum eine Lanze 
lang vor ihm flehen die offnen Schlünde ber Kanonen, und beim 
nächſten Fehltritte, ben er thut, flürzt er in Neptuns Abgründe 
hinab. Dennoch tritt er unverzagten Sinnes hin, bietet feine Bruft 
allen feindlichen Gewehren zum Ziele bar unb dringt durch biefen 
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engen Meg hinüber in vas feínblide Sdif. Und was am wunber- 
borften ift, faum flürzt einer für immer todt dahin, fo fehl fehon 
ein Andrer anf eben dem Plage, wo jener fiel, und ſtürzt auch biefer 
ins Meer, welches wie cin Reind auf ihn Tauert, fo rädt ein Dritter 
und ciu Vierter ohne Zagen und Zögern vem gleihen Tod entgegen. 


Gewiß cin Heldenmuth, woren man nirgends fonft im Krieger glán. 
zendere Proben finden fann. Gläckſelig waren bic Zeiten, melde 
bie ſchredliche Wuth der grofien und Meinen Feuergewehre mod niót 
fannten! Gewiß muf der Erfinder für bas fluchwürdige Geſchent, webs 
ches er der Welt nab, in ter Höfe búfen, weil er machte, daf um 
ber feigherzigfte Schurke tem tapferften Ritter das Leben rauben Fan, 
Denn mitten im euer des Mathé, das feine cole Brufi entzünbel, 
fommt eine beilfofe Angel, ohne va man weif, wie ober woher? und 
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wirft einen Dann darnieder, ber Jahrhunderte zu leben verdient 
hätte. Wenn ich dies bevenfe, fo ärgerts mich in ber Seele, daß 
ich in einem fo abfcheulihen Zeitalter, ale das unfrige ift, ein fah- 
render Ritter geworben bin; denn ungeachtet mir fehlechterbings Feine 
Gefahr Furcht einjagen kann, fo fehlägt mich doch ber Gedanfe nieder, 
daf ein wenig Pulver und Blei dem Laufe meiner Thaten ein Ziel 
fegen und mir die Gelegenheit rauben fónnte, mich durch bie GStärfe 
meines Arms und die Schneide meines Schwerts in ber ganzen ent- 
dedten Welt berühmt zu machen. Aber füge es ber Himmel, wie 
er will; je größern Gefahren ih mich unterwerfe und um wie viel 
mehr ich unternefme, als die fahrenden Ritter voriger Zeiten, befto 
größer wirb auch mein Ruhm feyn. “ 

Diefe lange Rede hielt Don Duirote, inbef bie Anbern 
fpeisten, und vergaß bariiber, einen Biffen zu fid zu nehmen, ob 
ihn gleid Sancho etlihemale daran erinnert und gefagt hatte, er 
fónne ja nad) dem Eſſen reden, foviel er wolle. Alle, die ihm zuge- 
bört hatten, beflagten aufs Neue, daß ein fo guter und über alle 
andre Dinge richtig denfender Kopf ben Verftand verliere, fobald er 
auf fein verwünfchtes Ritterhandwerf komme. Der Pfarrer billigte 
vollfommen, was er zum Lobe der Waffen gefagt hatte, und verficherte 
ihm, daß er, obwohl felbft Gelehrter und Graduirter, dennoch völlig 
feiner Meinung fey. Endlich hatte man abgefpeist, das Tiſchtuch 
warb weggenommen, und die Wirthin, deren Tochter und Mari- 
tornes madten Don Duirotens Kammer zum Nadtlager für 
die Frauenzimmer zureht. Während dies gefhah, bat Don Fer- 
nando den Sklaven um die Erzählung feiner Gefhichte, denn biefe 
fonnte, nad) dem, was man gleich bei feiner Anfunft mit Zoraide 
bemerkt, nicht anders alg merfwürbig und unterhaltend feyn. „Herz. 
lid) gern will ih Euch den Gefallen thun,“ fagte der Sflave, „nur 
befürdte ih, meine Erzählung möchte Eud das gehoffte Vergnügen 
nicht gewähren; indeß will ich, um nicht ungehorfam zu feyn, fie 
beginnen.“ Der Pfarrer und alle Uebrigen banften ¡pm unter Wieber- 
folung ihrer Bitte, und ba er von fo Vielen aufgefordert wurbe, 
fagte er: „Wer mit beftem Rechte befehlen fann, hat nit nöthig zu 
bitten. So fhenft mir denn Eure Aufmerkfamkeit, und hört meine 








wahrhafte Gefchichte am, die vielleicht mehr Eure Theilnahme ver» 
dient, als mande tinfilid) erfonmene.” Mit diefen Worten bewog er 
Ale, fih zu fegen und ihm fille zuzubören, und bob fotanm mit 
Marer Stimme folgendermaßen an. 
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Neunundoreifigftes Kapitel. 


Geichichte ves Sklaven. 


aſtilien nicht, Leon iſt 

mein Vaterland, in deſ—⸗ 

—J— *7 ] fen Gebirgen ber Ort 
, b liegt, wo id geboren 
A My ZN ae wurde. Die Natur war 
- 4 gegen meine Familie gün- 
> ftiger gewefen, als bas 
Glück. Zwar hieß mein 
Bater, da er unter fo 
armen „Leuten lebte, immer rei und wäre es wohl auch gewefen, 
wenn er fid fo viele Mühe gegeben hätte, bas Geinige beifammen 
zu halten, als er fih gab, es [og zu werben. Seine Freigebigfeit, 
die faft ein Hang zum Verſchwenden war, rührte daher, baf er in 
feiner Jugend Soldat gewefen; denn leicht wird man bei biefem 
Stande aus einem Geizigen ein Freigebiger und aus einem fFreige- 
bigen ein Verſchwender, ein geiziger Soldat aber ift wie ein Wun- 
der, alfo eine fehr feltne Erfójcinung. Meines Baters Freigebigfeit 
überfritt die Grenzen und fireifte oft nahe an Berfhwendung hin, 
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da er bod Rinder Hatte, bie er verforgen mußte; denn es waren 
unfrer drei, Sauter Söhne und alle in bem Alter, fid eine Beftinnmung 
wählen zu müflen. Da mein Bater nun fab, daß fein Mittel gegen 
feinen Hang half, wollte er fid felbft die Gelegenheit dazu benehmen 
und fid feines Bermögens entfchlagen; denn wo Nichts ift, hat aud 
der Raifer Nichts zu verídjenten. Er rief uns alfo eines Tage in 
fein Zimmer und Hub folgendergeftalt an: , Meine Söhne, fon 
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diefer Name muß Euch fagen, daß Ihr meinem Herzen thener feyb. 
Sollte ih Euch aber meine Unfähigkeit, das väterlihe Gut beifammen 
zu halten, auf den Argwohn gebracht haben, als ob ich es nicht gut 
mit Euch meinte, fo fehet jetzt, daß ich als rechter Vater an Euch 
handle; denn ich will End einen Entfchluß entbedten, ben ich gefaßt 
und viele Tage her reiflih überlegt habe. Ihr ſeyd jest in dem 
Alter, da Ihr Eure Beftimmung antreten, oder Euch wenigftens eine 
Lebensart wählen follt, bie Eu ehrt und nährt. Mein Entſchluß 
ift alfo, mein fämmtlihes Vermögen in vier Theile zu theilen: brei 
font Ihr Haben und von bem vierten will id mid noch bie übrigen 
Tage meines Lebens erhalten. Dabei aber forbre ich, daß Jeder, 
wenn er abgefunben ift, einen von ben Wegen erwáble, die ih Euch 
vorfchlagen will. Wir haben in unferm Spanien ein Sprichwort, das, 
wie die meiften, mir fehr wahr búnft, denn fie find das furjgefafte 
Ergebnif langer und reifer Erfahrung; jenes Sprüchwort heißt: Kirche, 
Meer oder Königshaus, wähl dir eins, fo fommft bu ans. Was 
will das anders fagen, als Einer, ber in ber Welt etwas vor fid 
bringen will, muß entmweber eine geiftlide Pfründe fuchen, oder zur 
See Handel treiben, oder an den Hof gehen; denn freilich heißts auch: 
des Königs Brod ¡ft beffer als Helf bir Gott! Nun wollt ich gerne, 
lieben Rinder, daß Einer von Eud ftubierte, der Andre ein Kaufmann 
würbe und der Dritte dem König im Kriege diente; denn es ¡ft jegt 
fo ſchwer Hofbienfte zu befommen, und macht aud ber Krieg nicht 
reih, fo macht er doc tapfer und berühmt. Innerhalb aht Tagen 
fol Jeder feinen Theil baar haben; fagt mir nun, ob ihr meinem 
Vorſchlage folgen wollt. „Was wilft du wählen?” fprad) er zu mir, 
„du bift der Aelteſte.“ Ich antwortete ihm, er folle doch fein Ber- 
mögen behalten und brauchen, wie es ihm beliebe, weil wir junge 
Leute feyen, die in die Welt gehen fünnten, und daß mein Vorfag 
fey, Soldat zu werben und Gott und dem Könige zu dienen, Mein 
zweiter Bruder fagte ihm eben dies und befchloß, nad) Inbien zu 
gehen und etwas von feinem Vermögen in Waaren zu fteden. Der 
Jiúngfte, und ich glaube nod) immer ber Klügfte von uns, fagte, er 
wolle der Kirche folgen und feine angefangnen Studien zu Salamanca 
vollenden. ” 
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y Da wir unfre Wahl getroffen hatten, umarmte uns der Vater 
fämmtlih, und gab uns in der verfprocdhnen Zeit unfer Geld, welches, 
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fo viel ih mich erinnre, auf eines Jeden Theil 3000 Dutaten 
Silbermünze betrug. Denn ein Verwandter faufte bas ganze Gut 
und zahlte ec buar, damit es nicht von der Familie fomme. Denfelben 
Tag nod nahmen wir Abſchied von bem guten Vater, und da es mir 
bart ſchien, ben alten Mann mit fo wenig Vermögen zu verlaffen, 
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babe. Durd mein Beifpiel angetrieben, gaben meine Brüder ihm 
| aud nod jeder taufend Dufaten, fo daß er viertaujend Dufaten 
baares Geld erhielt, außer den breitaufend, die ihm an liegenden 
Gründen geblieben waren. Wir nahmen von ihm und unferm Oheim 
den zärtlihften Abfchied, und mußten verfpreden, ihnen, fo oft wir 
fönnten, Nachricht von Allem zu geben, was und Outes over Böfes 
begegnete. * 


„Nachdem fie und umarmt und uns ihren Segen gegeben hatten, 
reisten meine Brüder, der eine nah Salamanca, der andre nad Se— 
villa und ih gieng nad) Alicante, wofelbft, wie ich vernommen hatte, 
ein Schiff nad Genua fegelfertig lag. ES werden jegt ungefähr 
22 Jahre feyn, feitbem ich das väterlihe Haus verließ, und indeß 
habe ih niemals Nadridt von meinem Bater oder meinen Brü- 
dern erhalten, obwohl ich ihnen verſchiedne Briefe gefchrieben. Was 
mir während diefer Zeit begegnet if, will ih Euch in der Kürze 
erzählen. “ 
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| fo bewog ih ihn, 2000 Dufaten von meinem Antheile zurüdzunehmen, | 
' weil ih an einem Taufend zu meiner Einrichtung alg Soldat genug | 
| 
„Ich ging in Alicante an Bord, fam nad glüdlicher Ueberfahrt 
in Genua an, reiste von dort nad Mailand, wo ich mid mit Waf- 
fen und Kleidung verforgte, und wollte in. Piemont Dienfte nehmen ; | 
wie ich aber auf dem Wege war, um nad Aleffandria dela Paglia 
zu gehen, erfuhr ich, daß der Herzog von Alba nad Flandern ziche. | 
36 änderte hierauf meinen VBorfag, zog mit ihm, diente in den mei: | 
ften Feldzügen, die er machte, war bei dem Tobe des Grafen Egmont | 
und Horn gegenwärtig, und erhielt eine Fahne unter dem berühm- 
ten Hauptmann Don Diego de Urbina von Duadalarara. Bier 
id) einige Zeit in Flandern gewefen war, fam bie Nachricht von dem 
Bindniffe, welches Seine Heiligkeit, Pabft Pius V., glüdlihen Ge- 
dächtniffes, mit Venedig und Spanien gegen den gemeinfcaftlichen 
Keind, den Türken ſchloß, deffen Flotte fid um diefe Zeit, zu großem 
\ MVerlufte der Benetianer, der Infel Cypern bemeiftert batte. Dan 
fagte für gewiß, daß der erlaudite Don Juan von Defterreid, 
| 
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ber natürliche Bruder unfres guten Königs Philipp, den Oberbefehl 
über die verbündete Streitmaht erhalten werde; man erjúblte von 
ungebeuern Zurüftungen zu biefem riege, und das Alles trieb und 
| fpornte mid) an, bem Feldzuge mit beijuwohnen, und obwohl id be- 
reits Hoffnung und gewiffermafen Zufage hatte, bei der erften Gele— 
genheit eine Compagnie zu befommen, fo Tief ich doch alles im Stiche, 
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um nad) Jtalien zu gehen, und mein gutes Glück wollte, daß Don 
Juan von Defterreih eben in Genua angelommen war, unb 
nach Neapel gehen wollte, um ſich mit der venetianifhen Flotte zu 
vereinigen, welches hernad zu Meffina gefhah. Kurz, ich fah mid 
in biefem rühmlichen Feldzuge, mehr burd mein Glück, als burd) 
mein Verbienft, bereits zum Hauptmann von der Infanterie erhoben, 
und in fo ehrenvollem Range diente ich an jenem berühmten Tage, 
welcher für die ganze Epriftenheit fo glorreih ausfiel, indem er allen 
Völkern bie bisher gehabte irrige Meinung benahm, daf die Türken 
zur See unüberwindlih feyen. An jenem Tage, der den Stolz unb 
Uebermuth ber Moslemin zu Boden flug und fo viele Ebriften 
glúdlid machte, — denn glüdliher noch waren, bie in ber Schlacht 
blieben, als diejenigen, welche fiegten, — war ich ber einzige Unglüd- 
lie; denn flatt eine Schiffsfrone zu erlangen, die mir gewiß zu 
Theil geworben wäre, hätte ih in ben Zeiten bes alten Roms 
gelebt, fand ih mid am Abende des ruhmvollen Tags an Händen 
und Füßen mit Feffeln belaben, und bamitgieng es folgendermaßen zu. 
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| „Ufdhali, Dey von Algier, ein fühner und tapfrer Rorfar, hatte 
| bie maltefifhe Hanptgaleere angegriffen, und ihr fo heftig jugefept, 
dag nur nod) drei Ritter lebendig am Bord, und auch diefe ſchwer 
| verwundet waren. Die Hauptgaleere des Don Giovanni Andrea, 
| auf welder ih mit meiner Compagnie mid befand, eilte ber mal» 
| tefifhen Flotte zu Hilfe, ih that, was bei folder Gelegenheit | 
meine Pfliht war, und fprang in die feindlihe Galeere, bie aber | 
in bemfelben Augenblif vor ber unfrigen die Fludt nahm, fo baf | 
meine Soldaten mir nicht folgen Fonnten, und fe befand id) mich allein | 
ı “unter ben Keinden, welden ich nicht wiberftepen fonnte. Bededt mit 








Wunden, ward ich gefangen, und wie Euch, meine Herrn, vermuthlich 
befannt iſt, fo rettete fid Uſchali damals mit feinem ganzen Ge- 
ſchwader; ich blieb bemnad) in feiner Gewalt, und war unter fo vielem 
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Fröhlichen ber einzige Detriibte und ber Einzige, welder in Ge- 
fangenfchaft gerieth, während fo Biele ihre Freiheit erlangten, denn 
nicht weniger als fünfzehntaufend Eóriften, die auf der türfifchen Flotte 
als Ruberfnedte hatten bienen müffen, wurden an biefem_ Tage ans 
ver Sflaverei erlöst.” 

„Ich ward nad Confiantinopel geführt, wofelbft der Sultan 
Gelim meinen Herm zum Großabmiral machte, weil er fih in 
der Schlaht fo gut gehalten, und bie Hauptflandarte ber Mal- 
tefer als ein Zeichen feiner Tapferfeit bavon getragen hatte. Jm 
folgenden Jahre 1572 war id an Borb ber türfifchen Apmiralsga- 
leere zu Navarino: ih fah und bemerfte die Gelegenheit, die man 
damals verfäumte, bie ganze türfifhe Flotte im Hafen wegzuneh- 
men; benn bie GSeefoldaten und Janitídjaren erwarteten, daß man fie 
daſelbſt angreifen werde, und unfre flotte hatte ihnen fo viel Furcht 
eingejagt, daß fie insgefammt ſchon ihre Bündel geſchnürt und ihre 
Paffamaten, wie fie die Schuhe nennen, gewichst hatten, um fid ohne 
Gefeht ans Land zu reiten. Allein ber Himmel fügte es anders, und 
es lag nicht an bem Berfahren oder an der Unachtfamfeit unfers Ad- 
mirald, fondern die Sünden ber Cpriftenheit waren Schuld daran, 
dag der Wille und die Zulaffung Gottes uns biefe Geißel zu beftän- 
diger Züchtigung beftímmte. Genug, Uſchali zog fid zurüd mad 
Mobon, einer Infel bei Navarino, fepte feine Leute ans Land, be- 
feftigte die Einfahrt des Hafens und hielt fid fill, bis Don 
Juan zurüdgieng. Auf biefer Rüdfahrt ward die Galeere La Prefa 
genommen, welhe ein Sohn bes berühmten Rorfaren Barbaroffa 
führte; die meapolitanifhe Hauptgalecre la Loba that biefen Fang 
unter bem Befehl des glücklichen und unüberwindlihen Don Alvaro 
de Bazan, Marquis von Santa Eruz, diefes Sohns bes Kriegegottes 
und Vaters ber Soldaten. Ich fann mid nicht enthalten, Euch einen 
Umftand zu erzählen, ter biebei vorfiel. Barbaroffas Eohn war 
fo graufam und behandelte feine Gflaven fo unmenfhlih, daß biefe, 
fobald fie faben, daß die Loba Jagd auf fie madjte und im Begriff 
war zu entern, inggefammt auf einmal die Ruder gehen Tiefen, ihren 
Befehlshaber, ber auf bem Vorberfaftell fand und fie mit Geſchrei zum 
Rudern antrieb, beim Kopf nabmen und ihn einander von einer Banf 
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zur andern zuwarfen, wobei fie ihn bergeftalt bearbeiteten, baf feine 
fhwarze Seele zum Teufel fuhr, als er faum bei dem Daftbaum 
vorbeígelommen war. Dies war die Frucht feiner Graufamfeit gegen 
fie und ihres Haffes gegen ihn." 

„Wir kehrten zurüd nad Conftantinopel, und im folgenden 
Sabre 1573 erfuhr man bafelbft, bag Don Guan Tunis 
erobert, ben Muley Hamed in Befig biefer Stadt gefegt und 
dadburh dem Muley Hamidah, bem graufamíften und tapferften 
Mauren von ber Welt, alle Hoffnung benommen habe, wieber 
auf den Thron zu gelangen. Diefer Verluft war für ben Grof- 
Sultan fehr empfindlig, und vermöge ber Schlanheit, die feinem 
ganzen Haufe eigen ift, ſchloß er mit ben Venetianern einen Frieden, 
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welchen biefe nod mehr winfóten als er felbft; worauf er 1574 
Goletta und bie Eitadelle bei Tunis angriff, die Don Juan an- 
gelegt, aber noch nicht vollendet hatte. “ 


„Während aller diefer Begebenheiten faß ich auf der Ruberbant 
und hatte feine Ausficht, meine Freiheit zu erlangen, wenigftens nicht 
für ein Löfegeld, weil ich entfchloffen war, meinem Bater nichts von 
meinem Unglúd zu melden. Goletta und bie Citabelle wurden von 
den Türfen erobert, weldhe mit 75,000 Mann regelmäßiger Truppen 
und mit mehr alg 400,000 Mauren und andern afrifanifchen Söld— 
nern davor lagen, unb fo viel Rriegsgeráth und Munition bei fid 
hatten, auch außerdem einen ſolchen Troß mit fih führten, daß fie 
im Stande gewefen wären, Goletta und die Eitabelle mit Erbwürfen 
zu verſchütten.“ 


„Goletta, welches man bisher für unüberwindfih gehalten 
hatte, fiel zuerft, jedoch nicht aus Mangel tapfrer Bertheidigung, 
vielmehr that die Befagung Wunder der Tapferkeit; allein die Erfah» 
rung zeigte, wie leicht man in biejem fandigen Lande mit ben Bela- 
gerungsarbeiten fertig werben fann; benn, wenn man fonft Waffer 
antrifft, fobald man einige Spannen tief gegraben bat, fo Fonnten 
die Tirlen zwei Rlafter tief graben, ohne Wafler zu finden. Gie 
konnten demnach ihre Schanzen vermittelt aufgethürmter Sandfäde fo 
hoch bringen, daß fie die Mauern der Feftung von obenher zu befchießen 
waren, und daß es ber Befagung nicht möglich gewefen, in ben Werfen 
Stand zu halten. Biele meinten, bie unfrigen hätten fid nicht in 
Goletta einfperren, fonbern bem Feinde bei ber Landung im freien bie 
Spige bieten follen; allein fo urtheilen nur Lente, die nicht dabei gewe- 
fen find und nichts von ber Sache verftehen; benn da fid in Goletta 
und in ber Eitadelle faum fiebentanfeno Mann befanden, wie hätte 
denn diefe Handvoll Menfhen, wenn fie auch noch fo tapfer waren, 
dem zahllofen Heer ber Feinde auf freiem Felde Miberftand Teiften 
fönnen? und wie fonnte überhaupt eine Feftung ſich halten, welcher 
man feine Berftärfung zuſchickte? zumal da fie von einem fo zahlrei- 
den und entfchloßnen Feinde in beffen eignem Lande angegriffen 
ward. Manche glaubten Hingegen (und dieſer Meinung bin ich ſelbſt), 
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der Himmel habe aus befondrer Gnade und Güte gegen Spanien es 
zugelaffen, daß dieſe Mördergrube voll Bosheit und Uebelthaten zerftört 
ward, diefer Schlund und Schwamm, ber alle Schäße der Nation 
verfchlang und in fih 309, welde man zu feinem andern Endzweck 
verfhwendete, alg um das Andenken feftzubehalten, daß ber fieg- 
reihe Karl V. dicfes Neft cinft erobert habe, als hätte es biefes 
Steinhaufens bedurft, um feinen Namen zu verewigen. ” 


„Die Eitadelle gieng ebenfalls verloren; doc jeder Schritt wurd 
den Zürfen ftreitig gemacht, und die Befagung vertheidigte fi) mit 
foldem Muth und mit folder Beharrlickeit, daß in zweiundzwanzig 
Hauptftürmen 25,000 Türken auf bem Plage blieben. Nur dreihundert 
Mann geriethen Tebendig in Gefangenfchaft, und unterfdiefen war 
nicht ein Unverwundeter, woraus man abnehmen kann, wie tapfer jeder 
feinen Play behauptet hatte. “ 


„Ein Heines Schloß oder ein Thurm, welcher mitten im See 
fland, und von Don Juan Zanuguera, einem valencianifchen 
Edelmann, vertheidigt war, mußte nod befonders erobert werben. 
Unter den Oefangnen befand fig Don Pedro Puertocarrero, 
Befehlshaber von Goletta, welcher, nahdem er fid aufs äußerſte 
vertheidigt hatte, den Berluft des Plapes fo fehr zu Herzen nahm, 
daß er auf der Fahrt nad Conftantinopel in der Gefangenfchaft 
den Geift aufgab. Der Eommandant der Eitavelle, Gabriel 
Eerbelloni, ein mailändifher Edelmann, trefflicher Ingenieur und 
tapfrer Krieger, warb ebenfalls gefangen. Unter den Getödteten 
in beiden Plágen waren fehr viele bedeutende Männer und unter An- 
dern Pagano Doria, Ritter vom Drden des heiligen Johannes, 
ein Mann von vortrefflihem Herzen, welches er durch feine auferor- 
dentliche Freigebigfeit gegen feinen Bruder, den berühmten Giovanni 
Andrea Doria, bewiefen hatte. Sein Tod war befto bedauerns- 
würdiger, weil er von einigen Eingebornen ermordet ward, denen er fi 
anvertraut hatte, als bie Feflung nicht mehr zu retten war, und bie 
fid) erboten Hatten, ihn in maurifcher Kleidung nad Tabarta, einem 
Heinen genuefifhen Hafen, ober einer Factorei zu bringen, wofelbfl 
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Perlen gefifcht werben. Statt deffen hieben fie ¡hm ben Kopf ab, und 
brachten ihn bem türkifchen Befehlshaber, ber aber an ihnen bas 
Sprihwort wahr madte, baf man ben Verrath zwar benüßt, ben 
Berräther aber haft; denn man fagt, er habe die Meuchelmörder hängen 
laffen, weil fie ihm ben Ritter nicht lebendig überliefert hätten. Un- 
ter den Gefangnen befand fih aud) ein gewiffer Don Pedro be 
Aguilar, gebürtig aus einem mir nicht erinnerlihen Drte in Anda» 
Iufien. Er fland als Fähndrich im Dienft, war ein tapfrer Soldat, ein 
verftändiger Mann und ein guter Dichter. Ich erwähnte feiner, weil 
es der Zufall fo fügte, daß er auf unfre Galeere fam, mit mir unter 
einem Herrn diente, und auf derfelben Ruberbant faf. Ehe wir von 
jenem Hafen ausliefen, machte biefer Cavalier ein Paar Gonette, als 
Denfgebichte auf Goletta und bie Citabelle, die ich Euch wohl nod) her- 
fagen fann, weil ich fie auswendig weiß, und ich glaube, fie werben 
Euh eher Bergnügen, als Langeweile maden.” — Indem ber 
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Sklave ben Namen Don Pedro de Aguilar nannte, fah Fernando 
feine Begleiter an, bie alle drei lächelten; und wie ber Sklave im 
Begriffe war, die Sonette herzufagen, fprad) einer von ihnen zu ihm: 
„Ehe Ihr weiter fortfaßrt, mein Herr, fagt mir doch, was aus diefem 
Don Pedro de Aguilar, beffen Ihr erwähnt, geworben iſt.“ 

„Alles, was ich End) von ihm fagen fann,” erwiberte der Sllave, 
„ist, daß er nach Verlauf von zwei Jahren, die er in Conftantinopel 
zubrachte, in arnautifcher Kleidung mit einem griechiſchen Spion ent- 
wifóte. Ich weiß zwar nicht, ob er glüdlich entfommen iſt; allein 
id) hoffe es, weil ich ein Jabr nachher den Griechen wicber in Eon- 
ftantinopel gefehen habe; ich hatte aber nicht Gelegenheit, ihn zu fra- 
gen, wie feine Reife abgelaufen fey. ” 

„Sp fann ih es Euch fagen,” fprad ber Eavalicr; „denn bie- 
fer Don Pedro ift mein Bruder und lebt jet in unferer Stabt 
gefund und vermögend, ift verheirathet, und Vater von drei Kindern. ” 

„Gott fey gelobt!” antwortete ber Slave, „daß er ihm fo große 
Wohlthat erzeigt hat, denn ich glaube nicht, daß es ein größeres 


Glück auf Erben gibt, ale die verlorne Freiheit wieder zu erlangen. “ 
„Was nod mehr íft,” verfeßte der Cavalier, „ich fenne auch 
die Sonette, bie mein Bruder gebichtet hat.“ 
„So bitt id Eud, fie uns mitzutbeilen,” fagte der Sklave, „denn 
Ihr könnt fie gewiß beffer vortragen als ich.“ 
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Sonett auf Soletia, Der Sklave ſetzt feine Erzählung fort 


lſo,“ fprach der Eavalier, „lautete 
das Sonnet auf Goletta: 








——— Li „Ihr Heldengeifter, die ¡pr aufges 
- — — * 8 — dr aufg 
* PET, Bom Staub, wo mobernd eure Hülle 
dl ruht, 


Die ihr befreit, dort unter Gottes Huth, 
Im Frieden wohnt, am blauen Him- 
melöbogen ! 


Bon edelm Thatendurfte fortgezogen, 
Die Kraft zu prüfen und den fühnen Mutp, 
Habt ihr mit eignem und mit Feindes Blut 
Den Sand am Meer geröthet und die Wogen. 


Es ſchwand bie Lebendfraft aus euern Sehnen; 
a Auch da nod blieb cud Gott und Ebpre thener, 
Befiegt erranget ihr die Siegestrone. 


Ihr fantet, ftarbt: euch fließen unfre Thránen; 
Dort fielt ihr, zwiſchen Speeren und Gemäuer, 
Und Preis und Glorie ward euch zum Lohne.” 


„Eben fo babe ich es and) gehört,“ ſprach ber Sklave. 
„Und das andre auf die Eitadelle,” fagte ber Cavalier, „Tautete, 
wo ich nicht irre, folgendermaßen: 








Mo Trümmer rings mit Trümmern fid vermáblen, 
Hier find breitaufend wadre Mánnerfeclen 4 
Zu einer beffern Heimath eingegangen. 

Bier foóten fic den Streit, den blutig langen: 
Nicht Einer will fi feig von hinnen fiehlen: 
Gefallen find, die ihrer Reihe fehlen, 

Und Jeder will ben Todesftreih empfangen. 

Seitdem der Boden, wo Karthago fand, 

Der gluthverbrannte, fi in giergen Zügen 
Bon Heldenblut und Thränen fatt getrunfen, 

Sind hier, an diefem öden, harten Strand, 
Nie Seclen Edlerer emporgeftiegen, 

Nie Leiber Tapfrerer ins Grab gefunten. * 


Man fand bie Sonette nicht übel, und ber Sklave freute ſich 
über die Nachricht, die er von feinem Mitgefangnen erhielt, worauf 
er feine Erzählung folgendermaßen fortfegte: 

„Wie Goletta und die Eitadelle übergegangen waren, madten 
die Türken Anftalt Goletta zu fchleifen; denn bie Eitabelle war ſchon 
fo zugerichtet, daß nichts zu fchleifen dafelbft übrig blieb. Um nicht 
zu viel Zeit und Arbeit aufzuwenden, untergruben fie bie Werke an 
drei Stellen, aber feine Mine war hinreichend, bie alten Mauern, 
die man für ben fhwächften Theil hielt, zu zerflören, da hingegen 
Alles, was von Fratins neu angelegten Werfen nod) übrig geblieben 
war, mit feihter Mühe gefprengt ward. Die Flotte tebrte fieg- 
prangend nad Conftantinopel zurüd, und nad) einigen Monaten ftarb 
mein Herr Ufhali, den man gewöhnlih Ufhali Fartad, ben 
frägigen Nenegaten, nannte; denn er war wirflih frágig, und es ift 
eine alte Gewohnheit bei ben Türken, baf man ben Leuten Beinamen 
giebt von Fchlern, die fie an fich haben, oder von Tugenden, bie fie 
befigen, denn eigentliche Gefchlechtenamen giebt es bei ihnen nicht 
mehr als vier, welche an Adel mit dem Haufe Dsmans wetteifern; unb 
alle übrigen befommen Namen und Beinamen entweder von Gebrechen 
oder von Borzügen des Geiftes, oder des Leibs. Diefer Krätzige 
biente dem Grofifultan vierzehn Jahre ale Ruderknecht, und wie er 


bereits über vier und dreißig Jahre alt war, nabm er aus Erbitterung | 
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über einen Tiúrfen, der ihm auf der Ruderbauk eine Obrfcige ge- 
geben, den türfifhen Glauben an, und verließ bie Religion feiner 
Bäter, um fig an Jenem rächen zu fönnen. Er war fo tapfer, 
daß er, ohne fid der ermiedrigenden Mittel zu bedienen, woburd 
die meificn Günftlinge ber Sultane emporfteigen, Dey von Algier 
und hernah Grofabmiral ward, und bemnad) die dritte Ebrenftelle im 
türfifhen Neiche erhielt. Er war aus Calabrien gebürtig und ein recht- 
fhaffner Mann, der feine Sklaven, deren er über drei Taufend hatte, 
ſehr menfhlich behandelte. Diefe wurden fimmtlid) nad feinem Tode, 
vermöge feines legten Willens, zwifchen dem Großfultan und ben Re— 
negaten, die unter ihm gedient hatten, vertheilt; denn der Oroffultan 
erbt von jedem feiner Untertanen, und geht mit beffen hinterlaßnen 
Kindern zu gleichen Theilen. Ich ward einem venetianifhen Nenegas 
ten zu Tóeil, welden Uſchali ale Sciffsjungen zum Gefangnen 
gemacht hatte und fo lieb gewann, daß er ihn unter allen feinen 
Leuten am beften hielt; er warb aber einer von den graufamften 
Renegaten, die man je gefehen hat. Er hieß Haffan Aga ! und 
warb fehr reich und endlich Dey von Algier. Ich gieng gewiffermaßen 
gerne mit ihm von Conftantinopel ab, weil ich Spanien um fo viel 
näher fam; denn ich hatte zwar nicht die Abficht, Jemanden in meinem 
Baterlande Nadridt von meinem unglüdlihen Schidfale zu geben, 
allein ich hoffte, das Glück werde mir vielleicht in Algier günftiger 
feyn, als in Eonftantinopel, wofelbft ih ohne Erfolg unzählige Vers 
fuche gemadt hatte zu entkommen; und id nahm mir vor, in Algier 
auf neue Mittel zu finnen, um dasjenige zu erlangen, wornad) ich 
mich fo fehr fehnte; denn nie verließ mich die Hoffnung, endlich wie- 
ber die Freiheit zu erlangen, und wenn mir auch nod fo viele 
Mafregeln, Anftalten und Entwürfe fehl ſchlugen, fo fann ich doch 
augenbliclih wieder auf neue Plane, die meine Hoffnung nábrten, 
wenn fie aud nod) fo ſchwach und gering war. Damit vertrieb ich 
mir die Zeit in dem Gefängniffe, welches die Türken Bagno nennen, 
und wofelbft man die Córiftenfflaven einſchließt, welche dem Dey und 
aud) wohl bisweilen Privatperfonen gehören, ingleichen biejenigen, die 
man Almagen oder Gefangne des Stadtraths nennt. Dieſe letztern 
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werben vom Divan zu Öffentlichen Arbeiten gebraudt, und ihnen wird 
es beſonders ſchwer, ihre Freiheit zu erlangen, weil fie bem Gemein- 
wefen gehören und feinen beftimmten Herrn haben, mit weldem fie 
fih wegen ihres Löfegelds abfinden fónnten, wenn fie aud) im Stande 
wären, es anzufchaffen. In diefe Bagnos pflegen, wie ich gefagt 
babe, einige Privatperfonen ihre Sklaven zu ſchicken, befonders wenn 
fie ihre Auslöfung erwarten, weil fie dort fo lange fiher aufbewahrt 
werden, bis das Löfegeld anfommt. Die Sflaven des Dey, deren 
Auslöfung erwartet wird, gehen auch nicht mit zur Arbeit, es wäre 
denn, daß ihr Löfegeld lang ausbliebe, in welchem Falle man fie 
mit den andern nad) Holz gehen läßt, welches eine ſchwere Arbeit iſt, 
damit fie deflo dringender um Geld fohreiben. Mich rechnete man mit 
unter diefe Zahl; denn weil man wußte, daß ih Hauptmann war, 
fo Half es mir nichts, daß ich mein Unvermógen und meine Armut 
betheuerte, fonbern man feßte mich mit unter die Zahl der Ebellente 
und andrer Perfonen, auf deren Auslöfung man redjnete. Man legte 
mir Ketten an, ober mehr zum Zeichen der erwarteten Auslöfung, als 
um mid damıt zu feffeln; und fo febte ich in dieſem Bagno auf glei» 
dem Fuße mit vielen Cavalieren und andern angefehenen Leuten, 
deren Losfaufung man entgegen fah. 

„Dbwohl wir nun felbft manchmal und faft beftándig von Hunger 
und Blöße Vieles ausftanden, fo ſchmerzte uns bod Alles nicht fo 
fehr, als wenn wir hören und fehen mußten, mit welcher unerhörten 
Graufamfeit mein Herr den Chriften begegnete. Kein Tag vergieng, 
an dem er nicht einen oder den andern hängen, fpießen oder ihm bie 
Ohren abſchneiden ließ, und zwar oft entweder ohne alle Urſache, 
oder um fo geringfügiger Dinge willen, daß bie Tirfen felbft fagten, 
er thue es bloß, weil es ihm Bergnügen made, ein Heufer des 
ganzen Menfhengefchlehts zu ſeyn. Ein einziger fpanifcher Soldat, 
ein gewiffer Saavedra ', fonnte mit ihm fertig werben; denn obgleich 
biefer, um ſich in Freiheit zu fegen, ſchon manderlei Dinge unter- 
nommen hatte, die man zu Algier in vielen Jahren nicht vergeffen 
wird, fo ließ er ihm doch nie einen Schlag geben und fagte ihm nicht 
einmal ein hartes Wort, und bo fürdteten wir, daß er für ben 
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geringften von den vielen GStreidjen, bie er verfudte, würde gefpieft 
werben, und wäre bie Zeit nicht zu furz, fo erzählte ich einige von ben 
Bageftüden biefeg Soldaten, die Euch vielleicht beffer unterhalten 
und mehr in Verwunderung fegen würden, alg meine eigne Gefchichte. 
„Ich muß bemerfen, baf bie Fenſter oben im Haufe eines ge- 
wiffen reihen und vornehmen Mauren in ben Hof unfers Gefängniffes 
hinausgiengen. Nah maurifcher Bauart waren biefe nicht größer 
nod) beffem als ein paar Löcher und überdies waren fie mit bichten 
und ftarfen Gittern verfehen. Einft traf es fih, indem ich mit breien 
meiner Kameraden mich auf einem Plag im Hofe biefes Gefängniffes 
befand, wofelbft wir zum Zeitvertreib mit unfern Ketten herumzu- 
fpringen verfuchten, während bie übrigen Ehriften auf bie Arbeit 
gegangen waren, tag ih von ungefähr in die Höhe fah und an bem 
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vergitterten Kenfter einen Stod gewahr warb, woran ein Tuch bien, 
und daß man mit bem Stod eine Bewegung mate, ald wenn man 
und näher zu fommen und ión in Empfang zu nehmen winfte. Bir 
bemerkten dies, und einer von meinen Rameraben trat hinzu, up 
zu verfuchen, ob man ihm ben Stod zumerfen würbe;- allein wie er 
fid) näherte, warb ber Stod zurüdgezogen und hin und her bewegt, 
wie man ben Kopf zu ſchütteln pflegt, um ein verncinendes Zeichen 
qu geben. Mein Ramerab trat zurüd, ber Stoch warb wieder ber: 
untergehalten und man minfte wie vorhin. Ein anbrer von uns 
trat hinzu unb es gieng ihm wie bem erften; auch ber britte 


machte den Verſuch und ward abgemwiefen wie bie beiben andern 


Mie ich dies fab, wollte ich nicht unterfaffen, mein Gfüd gleichfalle 
zu verfudhen, und faum hatte ih mich unter das Fenfter geſtellt, fo 
ließ man ben Gtod in das Bagno herunterfallen, unb er fiel mir 
gerade vor die Fúfe. Ih nahm bas Tuch ab unb fanb in einem 
Knoten zebn Cianis eingebunden, Heine maurifche Goldmünzen, beres 





jede zehn Realen werth iſi. © mir der fund erfreulich — braucht 
id) wohl nicht zu ſagen; er verurſachte mir jedoch nicht weniger 
Verwunderung als Freude, indem ich mir nicht erklären konute, woher 
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und biefer Schag fáme und zwar mir indbefondre, weil man dadurch, 
daß der Stod nur für mich berunterfiel, zu erfennen gab, bie Wohl- 
that fey ausfchlieflih mir ¿ugebadt. Ich nahm das Geld, ¿erbrad) 
den Gtod und gieng nad bem Rafenplage zurüd, und indem ih | 
nach dem Fenfter blidte, fab ich, daß eine fehr weiße Hand es öffnete 





und wieder verfhloß. Wir merften daraus, oder vermutheten wenig- 
ſtens, daß ein Framenzimmer in diefem Haufe unfre Wohlthäterin 
fey, und zum Zeichen unfrer Danfbarfeit machten wir nad maurifcher 
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Art anfre Berbeugungen mit bem Kopf und Oberleibe und mit freu: | 
weife auf bie Bruſt gelegten Hänben. Bald nachher ward aus bem. 
felben fenfter ein Meines Kreuz von Stäbchen herausgehalten und 
mieber zurüdgegogen, Died veranfaßte und zu vermuthen, daß cine | 
chriſtliche Sklavin fid in dem Haus befänte, bie fid fo wobltbátig | 
gegen uns bezeigte, obgleich bas blenbente Weiß ber Hand unb bie | 
Armbänder, bie wir an berfelben bemerft hatten, biefer Bermuthung 
witerfpraden und und auf ben Gebanfen braten, eine hrifllih ge || 
borne Renegatin im Haufe zu vermuthen, weldje bie Manren gerne 
zu ihren Gemahlinnen wählen und fie den Meibern ihrer eignen Na- | 
tion vorziehen. Mir trafen jedoch mit allem biefen Bermutjungen | 
weit vom Ziele; inzwiſchen waren von ber Zeit an unfre Mugen be 
fländig auf bas Fenſter geritet, an welchem und ber Stod wie ein | 
Glüdoſtern erfhienen war. Es vergiengen aber wohl vierzehn Tage, 
ohne baf ber Stod, bie Hand, ober irgenb ein andres Zeichen fi wie- 
ter fehen ließ, und obwohl wir indefi ung alle Mühe gaben, zu erfahren, 
wer in dem Haufe wohne, fo bradten wir doch weiter nichts perant, 
als baf ber Herr diefes Haufes cin reicher Maure Namens Hadſchi 
Murat fey, gemefener Alkaide von la Pota, welches ein Amt von 
großer Auszeihnung if, Wie wir aber am wenigften daran badhten, 
daß ed wieder Cianis regnen werbe, lam unvermuthet ber Stock mil 
einem bem Anfehen nad nod) beffer gefüllten Tuche zum Borfdein, 
unb ¿war ebenfo wie das vorigemal, zu einer Zeit, ba fein Frember 
in unferm Hofe zugegen war. Mir wiederholten unfern vorigen Ber: 
ſuch, indem jeder meiner drei Kameraden vor mir unter bas Fenfler 
trat, und aud biesmal ward ber Stock für feinen andern als für 
mid Heruntergelaffen. Ich öffnete das Tuch und fand vierzig fpani- 
ſche halte Dublonen darin und einen Brief, der in arabifher Sprade 
gefhrieben und am Ente mit einem großen Rrenze bezeichnet war. 
Ih Hifte das Kreuz, nahm die Goldſtücke und gieng nad) bem Plate 
zurück; wir machten unfre Verbeugungen, die Hand ließ ſich wieber 
fepen, ich gab ein Zeichen, baf ich ben Brief Tefen werbe, unb bas 
Fenſter warb wicber zugemacht. , 

„Bir alle waren voll Vermunberung unb Freude über biefen Bor: 
fall; weil aber feiner von und arabifh verfland, fo quäfte uns bie | 
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— wenig verlegen, Jemand zu finden, der ihn uns leſen könnte. End» 
lid) wagte ich ed, mid einem aus Murcia gebürtigen Renegaten an» 
zuvertrauen, der ſich fehr freunbidaftiió gegen mid betragen und 
mir auch manche Dinge im Vertrauen entbedft hatte, die ihn nöthigen 
mußten, aud mein Geheimniß zu bewahren; denn einige Renegaten 
pflegen, wenn fie die Abficht haben, nad) den chriftfichen Rändern zu- 
rüdzufehren, fid von vornehmen chriftfihen Gefangnen Scheine geben 
zu laffen, worin biefe in ber búnbigften Form bezeugen, daß der Bor- 

| zeiger derfelben ein rechtfhaffner Mann fey, der fich ſtets der Ebriften 

| angenommen habe, und daß er bei erfter Gelegenheit zu entweichen 
| wünſche. Einige laffen ſich diefe Scheine aus reblicher Abficht geben, 
andre aber mißbrauden fie zu Streifzügen auf chriſtlichem Boden. 
| Wenn fie nämlich von Ungefähr Schiffbrud leiden oder gefangen wer: 
ben, fo zeigen fie ihre Scheine vor, und berufen fi darin auf ihren 
beurfundeten Borfag, im Lande ber Chriſten zu bleiben, indem fie vor» 
geben, daß fie nur im biefer Abfid)t die Türfen auf ihrem Streifjuge 
| begleitet hätten. Damit fügen fie fi vor der erften Gefahr, ver» 
| föhnen fig zum Scheine mit ber Kirche, wobei fie nichts verlieren, 
gehen aber, fobald fie ihre Gelegenheit abfehen, wieder nad) ber Ber- 
| berei, und bleiben, was fie waren. Andre Hingegen verfchaffen fid) 
| jene Papiere, um fie zu guten Endzweden zu gebrauden, und bleiben 

¡ bei den Efriften. Dein Freund war einer ber gutgefinnten Renega- 

ten und befaß Zeugniffe von allen unfren Kameraden, daher wir 

zu ihm bas befte Vertrauen hatten; denn wenn die Mauren biefe 

Papiere bei ihm gefunden hätten, fo würden fie ihn Iebendig ver- 

brannt haben. Ich wußte, daß er das Arabifche fehr gut verftand 

und nit nur ſprechen, fondern auch fihreiben konnte. Ehe ich jedoch 
mich ihm völlig entdeckte, bat ih ihn bloß, mir diefes Papier zu 
lefen, welches ich zufällig in einem Winfel meines Gefängniffes ge- 
funden hätte, Er öffnete den Brief und las ihn bedächtlich und mit 
halblauter Stimme durch. Ich fragte, ob er ihn verftehe, und er 
antwortete mir: Sehr gut, und wenn Jór den Inhalt von Wort zu 

Mort wiffen wollt, fo gebt mir nur Feder und Dinte. Diefe vers 

fhafften wir ihm, und wie er mit feiner Meberfegung fertig war, fagte 


Neugier zu erfahren, was in bem Brief fee, und wir waren nicht 
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er: „Hier ¡ft Alles wörtlich ins Spaniſche überfegt, was das manrifde 
Papier enthält; merkt Eu nur, daß überall, wo Lela María ge | 
nannt wird, von ber heiligen Jungfrau die Rede if.” Wir fafen den | 
Brief, der Folgendes enthielt: 





» Mie ih nod) ein Kind war, hatte mein Bater eine Sklavin, die 
mid den Segendgruß ber Gprifien in meiner Mutterſprache lehrte 
und mir viel Gutes von der Yela Maria fagte. Die Epriftis 
farb und ich bin verfidcrt, das fie niót ins Feuer, fondern ja 
Allah gelommen ift, denn fie il mir feitvem zweimal erihienen, und | 
bat mir gefagt, ich folle ins Yand der Epriften ziehe, um Lela Ma: 
ria zu fepen, die mir fepr gut fey. Ih weiß midt, wie ih dahin 
tommen fol. Bicle Eprifen babe id aus diefem Fenfler Thon gefehen, 
aber keiner it mir fo fchr als du wie ein Edelmann vorgelommen. 
Id bin ſchön und jung und habe viel Geld, tas ih mitnehmen kann. 
Sieh zu, ob du Anftalt machen kannſt, baß wir entfliehen, fo folá 
du dort mein Gemahl werben, wenn du mill; oder wenn bu das nicht 
with, fo liegt mir auch nicht viel daran, weil mir Lela Maris 
wohl einen andern Gemahl geben wird. " 





2d by Google 





XL. Kapitel, 553 


„Sieb bid vor, mem du meinen Brief zu lefen giebft: vertrane 
bid feinem Mauren, denn fie find alle Betrüger. Ich bin ängftlich 
beforgt, daf du dich nicht Berräthern anvertrauft; denn wenn mein 
Bater etwas erführe, er würde mid) in einen Brunnen ftitrzen und 
mit Steinen veríbútien. Ich werde einen Faden an diefen Stod 
fnüpfen; binde beine Antwort daran, oder wenn bu Niemand haft, 
der arabifch fihreiben fann, fo antworte mir burd Zeichen: Lela 
‚Maria wirb geben, daß id bid verfiehe. Mögen Allah und fie 
did befhüten und biefes Kreuz, welches ich taufenbmal túffe, wie 
mir die Ebriftin gelehrt hat.“ 


„Denkt, meine Herrn, welche Freude und Vermunbrung biefer 
Brief uns verurfahen mußte. Beide fliegen in uns zu einer folchen 
Höhe, daß der Nenegat wohl merkte, das Papier fey nicht durch Zu- 
fall gefunden, fonbern wirflih an einen von uns gefchrieben worben. 
Er bat bemnad), wir möchten uns ihm anvertrauen, wenn er in fei- 
ner Meinung fid) nicht irrte, und ihm Alles entbecten, weil er gerne 
fein Leben für uns wagen wolle, um uns bie Freiheit zu verfehaffen. 
Mit diefen Worten ¿og er ein Erucifir aus dem Bufen, und fchwur 
mit vielen Thränen bei dem Göttlihen, den diefes Bild vorftelle, und 
an welchen er, ungeachtet feiner Sünde und Verírrung treufih und 
aufrichtig glaube, daß er in allen Angelegenheiten, bie wir ihm an- 
vertrauen würden, Treue und Berfhwirgenheit beobachten wolle, weil 
es ihm abne, daß diejenige, die biefen Brief gefchrieben, bie Vermítt» 
lerin unfrer Freiheit werben, und zugleih auch ihm Gelegenheit 
verſchaffen werde, fid mit ber Kirche zu verfóbnen, von welder Un» 
wiffenheit und Sünde ihn als ein faules Glied getrennt habe. Der 
Renegat fagte dies mit fo vielen Thränen und Zeichen ernftlicher Neue, 
daf wir uns einmüthig entfchloffen, ihm ohne Zurüdhaltung Alles zu 
entdeden; wir zeigten ihm bas Fenfter, an welchem der Stod zu er- 
feinen pflegte, und er verfprad), fid alle Mühe zu geben, um zu 
erfahren, wer in bem Haufe wohne. Mir hielten es auch für nöthig, 
den Brief der Maurin unverzüglich zu beantworten, und ba wir an 
dem Renegaten einen guten Schreiber zur Hand hatten, fo feste er 
ohne Zeitverluft alles auf, was ih ihm in bie Feder fagte, und mas 
ih Euch noch wörtlih wiederholen fann, weil ich von Allem, was ba- 
mals vorfiel, nicht ben Heinften Umftand vergeffen habe, und aud in 
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in folgenden Ausbriden:; 


„Der wahre Allah fep dein Beihüper, edle Jungfrau, unb die 
heilige Maria, melde bie wahre Mutter Gottes iR und bir ins 
Herz gegeben hat, in bad Land ter Epriften zu ziehen, weil fie bid 
Tieb hat. Bitte fie, dir die Mittel anzuzeigen, wie du ihren Befehl 
augführen fannfi, benn fie ift fo Tiebreih, das fie ed gewiß thun wird. 
34 und alle Córiften, bie bei mir find, verſprechen dir, Alles für bid 
zu tun, toas wir fónnen und unfer Leben daran zu wagen. Unter 
Taffe nicht, mir zu fchreiben und mir Rahricht zu geben, wie bu beine 
Mafregela nehmen will. Ich werbe bir immer antworten, benn der 
große Allah hat, wie du aus dieſem Briefe fichfl, ung einen Epriften 
augeführt, welcher beine Sprache febr gut lefen und fihreiben kann. 
Du fannft und bemnad ohne Furcht, von Allem, mas bu will, Mad» 
richt geben. Auf deine Keuferung, dab du mid, fo bald tu auf 
chriftlichem Boden anfömmſt, ¿um Gemahl annehmen wolleft, antworte 
id bir alg ein guter Eprift, baf id der Deinige fepn will, und bu | 
tannſt verfiert ſeyn, bag die Chriſten ihr Wort beffer halten als die | 
Mauren, Allap und Maria feine Mutter fepen beine Belhüper, 
edle Jungfrau!” | 


w Mie der Brief fertig war, wartete ih nad meiner Gewohnheit, 
bis nad zwei Tagen das Bagno einmal wieder leer war, und begab | 
mid) alébann mad) bem gewöhnlichen Plage, um zu verſuchen, ob ſich 
der Gtod fehen ließe, welcher au bald zum Vorſcheine lam. Sobald 
id) ihn erblickte, ohne jedoch unterfeiden zu Fönnen, wer ihn beraud- | 
bielt, zeigte ih den Brief, um anzubenten, daß man ben Raben an- 
fnüpfen möchte; doch died war bereits geſchehen, und ih band meinen 
Drief daran. Bald darauf erfien unfer Glüdeftern wieder mit der 
weißen Friedendfahne des Bündelchens, welches man herunterfallen 

ließ. Ih öffnete es und fand darin an Gold und Silbermiinze über 
fünfzig Thaler, wodurch unfre Freude fünfjigmal vermehrt und bie 

Hoffnung, unfre Freipeit zu erlangen, verflärft ward. Denfelben 

‘ Abend fam unfer Renegat wieder und fagte uns, was er erfahren, 
nämlich, bag Hadſchi Murat, ber Maure, ben man uns ſchon 

| genannt hatte, in biefem Haus wohne, baf er ein überaus reicher | 

| Mann feg und eine einzige Tochter habe, die bereinft fein ganzes 
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Vermögen erben werbe; man halte fic in ber ganzen Stadt für 
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das ſchönſte Frauenzimmer der Berberei, und mancher Vornehme 
babe ſich bereits um ihre Hand beworben, fie aber dieſelben fämmt- 
lid ausgefólagen; auch habe fie, wie man ihm gefagt, eine Ehriften- 
fflavin gehabt, bie aber fhon geftorben fey. Dies alles ftimmte 
mit dem Inhalt des DBriefes überein, wir beratbfchlagten uns dem- 
nad) mit bem Renegaten über die Mittel, die Maurin zu entführen, und 
mit ihr nach einem riftlichen Lande zu entfommen, und wurden einig, 
vor der Hand auf nene Nachrichten von Zoraiden zu warten (fo 
hieß diejenige, welche jest wünfht Maria genannt zu werben); 
denn wir fahen wohl ein, bag fie die Einzige fey, bie uns and ber 
Berlegenheit ziehen könne. 

„Sofort bat der Renegat, daß wir uns unbebingt auf ihn ver- 
laffen follten, denn er werde fein Leben daran wagen, ung bie Frei— 
heit zu verfchaffen. Während ber nächſten vier Tage waren immer 
Leute im Bagno; am fünften aber, da es wieber leer war, erfchien 
auch der Stock (ber fid unterbeffen nicht hatte fehen laffen), und 
zwar mit einem wobhlgefüllten Bündel, das eine reiche Ausbeute ver- 
fprad. Stock und Tuch neigten fid zu mir herab, und ich fand einen 
zweiten Brief nebft hundert Thalern in Gold darin und feine Heine 
Münze dabei. Da der Nenegat eben bei uns war, gaben wir ihm 
den Brief in unfrer Barade zu Iefen, und er überfeßte ihn wie folgt: 

„Ich weiß dir feine Mittel anzugeben, mein Herr, wie wir nad 
Spanien fommen können, und Lela Maria hat mir aud nichts ge- 
fagt, obwohl ih fie darum gebeten habe. Ih kann weiter nichts 
thun, als bir aus biefem Fenfter große Summen Geldes zumerfen. 
Kaufe bid und deine Freunde damit log und Taffe einen von Euch 
nad) dem Epriftenlande reifen, um ein Schiff zu faufen und die Anbern 
abzuholen. Ihr werdet mid) auf meines Vaters Landhaufe, vor dem 
Thore Bab Affon, dicht bei bem Hafen finden, wo ich den Sommer 
mit meinem Bater und unferm Gefinde zubringen foll und wo Jór 
bei Naht mid) ohne Gefahr abholen und an Borb bringen könnt, 
Bergiß nidt, bag du verfproden haft, mein Gemahl zu werben, 
fonft werde ih Lela Maria bitten, bid zu firafen. Wenn du bid 
auf feinen Anbern verlafíen fannft, fo kaufe bid felbft log und reife 
hin, um ein Schiff zu holen; benn id weiß, bag bu eher als ein 
Anbrer wiederfommen wirft, weil bu ein Eprift bift und ein Edel— 
mann. Ertunbige did genau nad) dem Gartenhaufe, und wenn du hier 
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| wieder auf» und abgehſt, fo werde ich daraus abnehmen, bag das 
| Bagno leer ift und werbe dir viel Geld geben. Allap behalte dix 
mein Herr!” 

| „Dies war der Inhalt des zweiten Briefe. Wie wir ihn gele | | 
fen hatten, wollte Jeder der Erfte feyn, der fih Iosfaufte, mit bem 

| Berfpreden pünktlich abzureifen und wieder zu fommen. Ich felbf 

| erbot mid) dazu, allein ber Renegat wollte nicht einwilligen, und fagte, 
er werde nie zugeben, daß Einer vor ben Uebrigen feine Freiheit erhalte, 

| bis wir ale auf einmal fosfámen; benu die Erfahrung habe ¡gn ge 

| lehrt, daß mande nad ber Befreiung bas während ber Gefangen 

ſchaft gegebene Wort nit falten, und oft fon hätten vornehme Ge. 

. fangne Jemand fosgefauft und ihm nad Valencia ober nad Mallorca 

| Geld mitgegeben, um ein Schiff zu faufen und feine Defreier abzu. 
polen, aber nie feyen fie wiedergelommen, weil bie Erlangung der 

| Freipeit und die Furcht, diefelbe wieder zu verlieren, jede Erinnerung an _ 

| 

| 


die Pflicht aus ihrem Gedächtniſſe vertilgt habe. Zum Beweife 
daß ex uns bie Wahrheit fage, erzählte er eine Geſchichte, die fih 
erft lürzlich mit einigen chriſtlichen Eavalieren zugetragen Hatte, eine 
von ben fonberbarfien, bie jemals in einem Lande vorgefallen, wo 
fih täglich bie unglaublidften Begebenheiten ereignen. Gtatt def: 
fen fhlug er uns vor, wir folten ihm felbft fo viel Geld geben, als 
die Logfaufung eines Chriſten beitragen würde, dann wolle er in Aigier 
unter bem Bormwande des Küſtenhandels nach Tetuan ein Schiff tau 
fen, und als Eigenthümer deffelben bald Mittel finden, uns alle aus 
dem Bagno abzuholen und einzufiffen, zumal wenn bie Maurin 
ihrem Berfprechen gemäß uns fo viel Geld gebe, dag wir alle uns 
foöfaufen fónnten; denn fobald wir alle frei feyen, fónne man 
fogar am hellen Tage uns an Bord fommen laffen, Die einzige 
Schwierigkeit werbe darin beftehen, daß die Mauren den Renegaten 
| feine andre Schiffe auszurüften geftatten, als grofe bewaffnete zum 
| Rreugen, aus Zucht, diejenigen, welde leichte Schiffe faufen, zu 
| mal wenn fie Spanier feyen, mödten mit benfelben nad) einem 
griſtlichen Lande entweichen. Dieſe Schwierigkeit hoffte er jevod 
| 
| 


dadurch zu heben, daß cr mit einem dagarinifhen Mauren ein Sdiñ 
faufe und denfelben am Handel Theil nehmen laffe. Unter diefem Vorwand 
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wolle er fig in den Befig des Schiffes fegen, und bag Ucbrige 
würde fih dann von felbft finden. Ich und meine Kameraden bielten 
es zwar für beffer, ein Schiff von Mallorca fommen zu laffen, wie 
die Maurin vorgeſchlagen hatte, allein wir wagten es nicht bem Re- 
negaten zu widerfprechen, damit er, wenn wir ihm nicht folgten, uns 
nicht verrietbe und in Lebensgefahr brádte, wenn er unfer Ver- 
fänpnig mit Zoraiden befannt machte, für deren Leben wir fämmt- 
lich das unfrige willig würben hingegeben haben. Wir entfchloffen 
uns demnach, Alles Gott und dem Renegaten zu überlaffen, und gaben 
Zoraiden auf ber Stelle zur Antwort, daß wir in allen Stüden 
ihren Rath befolgen werben, weil er fo vernünftig fey, als wenn ihn 
Lela Maria felbft gegeben hätte, und es folle von ihr allein ab» 
hängen, wie früh oder wie fpät wir ihn in Ausführung bringen wür- 
den. Ich verfiderte ihr zugleih aufs neue, daß ich ihr Gemahl 
werben wolle, und da id mich am folgenden Tage zufällig allein im 
Bagno befand, fo gab fie mir vermittelft des Stods und bes Tuds 
2000 Gotoftiidte, wobei fid ein Zettel befand, in welchem fie mir fagte, 
daß fie am nádften Freitage nach ihres Vaters Garten gehen werde; 
ehe fie dahin abgienge, wolle fie uns nod) mehr Geld geben, und 
wenn auch diefes noch nicht Hinreiche, möchten wir fie es nur wiffen 
laffen, denn fie fónne uns fo viel geben, ald wir brauchten, weil ihr 
Bater fo reich fey, daß er ben Abgang nicht merfen werde; zumal 
da fie die Schlüffel zu Allem in ihren Händen habe. 

„Wir gaben fogleid dem Renegaten 500 Goldſtücke, um ein 
Schiff zu kaufen, und mit 800 faufte ich mich felbft los, indem ich 
das Geld bei einem Kaufman aus Valencia niederlegte, der fid) eben in 
Algier befand, und fid) bei dem Dey für mich verbürgen mußte, daß 
er nach Anfunft des erften Schiffs aus Valencia das Löfegeld für 
mich bezahlen wolle; denn wenn er ¡pm das Geld gleich baar gege- 
ben Hätte, fo würde ihn der Dey im Verbacht gehabt haben, daß es 
fhon längft in Algier angefommen fey, und daß der Kaufmann ben 
Empfang verfohwiegen habe, um damit zu wuchern. Mein Herr war 
überhaupt fo voll von Ránfen, daß ich es feineswegs wagen burfte, 
ihm das Geld gleich auszahlen zu laffen. Am Donnerflag, bevor bie 
fhöne Zoraide fid nad ihrem Landhaufe begab, erhielten wir von 
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ihr mod taufend Goldſtücke und die Nachricht, daß fie im Begriff 
fey, abzugeben, mit ber Bitte ich möchte, ſobald ich mich Kosgefauft 
hätte, den Garten ihres Baters auffuhen, und Gelegenheit mehmen, | 
fie dort zu ſprechen. Ich erwiderte mit wenigen Worten, baf ih | 
Alles erfüllen werde und fie bitte, fid und uns alle ber Lela 
Maria burd die Gebete qu empfehlen, welde fie von ber Epriftin 
gelernt babe. 

„Hierauf ward Nerfügung getroffen, meine drei Kameraden gleid- 
falls loszukaufen, damit auch fie bas Bagno verlaffen fónnten und 
niht aus Ungeduld fid vom Teufel verblenben Tiefen, etwas zu 
3oraibens Nachtheile vorzunehmen, wenn fie mid in freiheit gefe- 
hen und fid ſelbſt nod in ber Sklaverei befunden hätten; denn ob- 
wohl fie Männer waren, deren Stand und Denfungsart dergleichen 
nicht von ihnen befürdten ließ, fo wollte id bod nichts dem Zufall 
anheimgeben, und veranftaltete bewegen ihre Auslöfung auf dieſelbe 
Art wie die meinige und Tieß alles Geld bei bem Raufmanne nie- 
verlegen, damit er ſicher und ruhig bie nöthige Bürgfchaft für uns 
feiften könne. Bon unferm Plan und Geheimniffe liefen wir ihn je 
vod nie etwas merfen, um und feiner Gefahr auszufegen. 
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Einundpvierzigftes Kapitel. 


Deichluß ber Geſchichte des Sklaven. 


ualvoll war bie Spannung, 
worin ftetes Warten uns 
hielt; indeß hatte unfer 
Renegat bereits nad 14 Ta- 
== gen ein fehr gutes Fabre 
== ¡ug ausgerüftet, worin ſich 
für mehr als 30 Perfonen 

— — — Raum fand, und um ſeiner 
Sache — zu — * e einen Schein zu geben, madte er 
eine Reife nah Sargel, weldes 30 Meilen von Algier nad ber 
Geite von Oran zu liegt und wo ftarfer Handel mit trodnen Feigen 
getrieben wird. Zwei» oder dreimal wiederholte er bicfe Reife in 
Gefellfchaft des fchon erwähnten Tagarinerd. Tagaríner nennt man 
nämlich in der Berberei die Mauren aus Aragon; bie aus Granada 
werden Dubadares genannt; in Fes nennt man bie Legtern aud 
Eitfhes, und die Raifer dafelbft bedienen ſich ihrer befonders gern 
im Kriege. So oft der Nenegat mit feinem Schiffe zurüdfam, lanbete 
er immer in einer fleinen Bucht, die faum ein paar Bogenfhüffe von 
dem Garten entfernt war, wofelbft ung Zoraide erwartete, ließ 
bort feine Mannfhaft bald ihr Gebet verrichten, bald Uebungen an- 
fielen, um fich fpielend auf die Rolle vorzubereiten, bie er nádftens 
im Ernft ausführen wollte. Er gieng befroegen aud) oft nad Zo— 
raidens Garten und bat um einige Früchte, die ihm ihr Vater, 

















obwohl er ihm nicht fannte, gerne gab. Er hätte zwar, wie er 
hernad) äuferte, Zoraiben gerne gefproden, um ihr zu fagen, baf 
er derjenige fey, ber fie vermóge meines Auftrags nad bem Ehriften- 
lande führen folle, und baf fie ſich getroft auf ihm verlaffen fönne; 
allein es war ihm noch nie gelungen, weil die maurifhen Arauen- 
zimmer fid) nie vor Mauren oder Türken fehen laffen, wenn ihr Ehe» 
mann ober ihr Bater es nicht ausbrüdtich beficlt, da fie hingegen 
mit den Epriftenfflaven frei reden und umgehen, vielleicht mehr, als 
fi geyiemt. Es wäre mir aud wirklich nicht Tieb gewefen, wenn er 
3oraiben gefproden hätte; benn es würde fic vielleicht fehr befrembet 
haben, wenn fie gefeben, daß ein Renegat um ihre Angelegenheiten 
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wüßte; allein Gott lenkte es anders und gab nicht zu, daß er feine 
woblgemeinte Abſicht erreichte. 

„Weil er nun fand, daß man ihn frei und ungehindert nad 
Sargel und zurüd fahren ließ, daß er vor Anfer geben fonnte, wann, 
wo und wie er wollte, baf fein Kamerad, ber Tagaríner, ihm in 
allen Stüden den Willen Tieß, daß ich mid Tosgefauft hatte und 
ung nichts mehr fehlte, als eine Anzahl Epriftenfflaven zum Rudern, 
fo bat er mid, diejenigen felbft auszufuchen, die id) aufer den Los— 
gefauften mitzunehmen wünſche, und mit ihnen Abrede zu nehmen, 
daß fie fih auf nádften Freitag zur Abreife fertig halten fónnten. 
Ih fprad demnach mit zwölf Spaniern, lauter riftigen und gemanbten 
Nuderern, und zwar mit folhen, die am freieften aus der Stadt gehen 
fonnten. Es war fein geringes Glück, daß ih um biefe Zeit nod 
fo viele antraf, weil eben zwanzig Schiffe in der See freuzten, 
welche alles tüchtige Rubervolf mitgenommen hatten, und ich würbe 
auch diefe nicht befommen haben, wenn nicht zum Glück ihr Herr 
diefen Sommer zu Haufe geblieben wäre, um eine Galione aus zu⸗ 
rüſten, die auf der Werfte lag. Ich ſagte ihnen weiter nichts, als 
daß ſie ſich nächſten Freitag Abends einzeln, ohne Aufſehen zu erregen, 
aus ber Stadt ſchleichen und Hinter Hadſchi Murats Garten mid 
erwarten möchten. Dieſen Wink gab ich jedem von ihnen beſonders, 
und bedeutete ihm dabei, wenn er an dem verabredeten Orte mehr 
andre Chriſten anträfe, ſo möchte er ihnen nichts weiter ſagen, als 
daß ich ihn dahin beſchieden habe. 

„Nun blieb mir noch das Wichtigſte übrig, nämlich Zoraiden 
zu benachrichtigen, damit ſie wachſam und bereit ſey und nicht er- 
ſchrecke, wenn wir ſie unvermuthet früher überraſchten, als ſie 
die Ankunft eines Schiffs aus einem chriſtlichen Lande erwarten 
konnte. Ich entfhloß mid demnach, in ben Garten zu geben und 
zu verſuchen, ob ich fie ſprechen könnte. Indem ich unter bem Vor— 
wand, einige Kräuter zu ſammeln, hineintrat, war Zoraidens 
Vater der Erſte, ber mir begegnete. Er fragte mich in der Franken— 
fprahe, bie in ber ganzen Berberei und felbft in Konftantinopel 
zwifhen ben Türken und Chriſten gefprodjen wird, unb die weber 
türfifh, nod) fpanifh, noch fonft eine beftimmte Sprache, fonbern eine 
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Miſchung von allen iſt, was ich in ſeinem Garten wolle und wem 
id) gehöre. Ich antwortete, daß ih ein Sklave des Arnauten Mami 
ſey, welcher, wie ich wußte, ſein Freund war, und daß ich für meinen 
Herrn einige Kräuter holen möchte. Er fragte mich hierauf, ob ich 
Hoffnung hate, mid fotzufaufen, wie viel Löſegeld mein Herr für 
mich fordre und dergleichen mehr. Während dieſes Geſprächs trat 
die ſchöne Zoraide, die mich bereitd gewahr worden mar, aus bem 


Gartenganfe, und weil die Maurinnen, wie ih ſchon gefagt habe, 
fi ohne Scheu vor Chriſtenſtlaven feben laffen und biefe burdand 


nicht zu vermeiden fuchen, fo trug fie fein Bedenken, fid mir und 
ihrem Vater zu nábern; vielmehr vief ihr Water felbft fie zu ſich, 
wie fie langfam gegangen fam, und befahl ihr, mäher zu fommen. 
Ih würde umfonft verfuhen, Euch die Schönheit, die Anmuth und 
den reichen, prachtvollen Schmuck zu befchreiben, womit meine geliebte 
Zoraide bamald meinen Augen erfhien. Ich will Eud nur fagen, 
daß allein die Perlen, die fie am Dalfe, in den Ohren und an ihrem 
Ropffhmude trug, zablfofer waren, als bas Haar auf ihrem Haupte. 
Um die Kuöchel, welde nad ber Landesſitte unbededt waren, trug 
fie ein paar Ringe vom feinften Golte, die fo reih mit Diamanten 
befegt waren, daf ihr Vater, wie fie mir gefagt bat, diefelben über 
10,000 Dublonen ſchätzte, und gleihen Werth Hatten bie Armbänder, 
die fie an ben Händen trug. Die Perlen waren bei ihrer großen 
Menge zugleih febr fhön, denn in einem reichen Perlenfchmude 
fuen bie maurifhen Weiber ¡fre meifte Pracht, daher man auch bei 
den Mauren mehr große und Meine Perlen antrifft, als bei allen 
übrigen Vóllern, und von Zoraidens Bater fagte man, baf er in 
ganz Algier bie meiften und beften Perlen befige und überbies ein 
Vermögen von mehr ald 100,000 Dublonen, über weldes alles bie- 
jenige allein zu gebieten hatte, die jet bie meinige if. Ihr könnt 
Euch vorftellen, wie reizend Zoraide war, in allem diefem Schmud 
und in den Tagen ihres Wohlftantes, wenn Jór die Reize betrachtet, 
welche ihr nod) jegt nad audgeftandenen unzähligen Leiden übrig ger 
bfieben find; denn befanntlich pflegt die Schönheit bei den Frauen 
zimmern bisweilen abzuwechſeln und nad Zeit ober Umftänden gue 
oder abzunehmen, und die Bewegungen bes Gemüths müffen fie natürlich 
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bald erhöhen, bald ſchwächen, manchmal fogar völlig zerftören. Zo— 
raide zeigte fi mir damals in dem prächtigen Schmuf und in 
der größten Fülle der Schönheit; mir zum wenigften ſchien fie die 
Schönfte zu feyn, die ich bis dahin gefehen hatte. Da id) nun über- 
dies die große Verbindlichkeit empfand, die fie mir aufgelegt, fo 
glaubte ich in ihr eine Göttin des Himmels zu erbliden, bie zur 
Erde gekommen fey, um mir Heil und Bonne zu bringen. Wie fie 
zu uns fam, fagte ihr Vater in feiner Sprache zu ihr, ich fey ein 
Sflave des Arnauten Mami, und wolle Salat holen. Sie nahm 
fogleih das Wort und fragte mich in der Frantenfprade, ob ich ein 
Edelmann fey und warum ich mich nicht losfaufe. Ich antwortete 
ihr, ich babe mich bereits losgefauft und fie könne aus dem Betrag 
meines Löfegelds abnehmen, welchen Werth mein Herr auf mich fegte, 
da ich ihm 1500 Gultaninnen hätte bezahlen müffen. 

„Wenn du meinem Water gebórteft,” fagte fie, „fo würde id 
ihm wahrlich rathen, did) für zweimal fo viel nicht loszugeben; denn 
ihr Ebriften fagt uns Mauren immer Unwahrheiten und ſtellt euch 
arm, um uns zu bintergeben. ” 

„Das mag wohl bisweilen ber Fall feyn,” antwortete ich; „mit 
meinem Herrn bin ich aber aufrichtig umgegangen, und werde mid 
fletö gegen Jedermann aufrichtig betragen. ” 

„Wann wirft bu denn abreifen?” fragte fie. 

„Ich glaube morgen, denn es ift ein franzöfifches Schiff hier, welches 
morgen abgeben wird, und auf diefem denke ich mich einzufchiffen. “ 

„Wäre es nicht beffer, * fagte fic, „ein Schiff aus Spanien abzu- 
warten, alg dich den Eranzofen anguvertrauen , die euch nicht gewogen find?” 

„Nein,“ erwiberte ih; „denn wenn es aud) gewiß wäre, daf 
ein fpanifhes Schiff, wie man fagt, unterwegs ficy befindet, fo mag 
ich doch nicht darauf warten, weil es fichrer ift, morgen abzureifen. 
Mein Verlangen, wieder in mein Vaterland und in die Arme ber- 
jenigen, die mir theuer find, zum eilen, ift fo groß, daß ich eine 
fpätere Gelegenheit nicht abwarten möchte, wenn fie aud nod) fo 
einladend wäre. ” 

„Du bift alfo vermuthlich in deinem Vaterlande verheirathet, ” 
fprab Zoraide, „und febnft dich, deine Gattin wieder zu ſehen?“ 
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„Nein,“ erwiderte id; „allein ih babe mein Wort gegeben, 
gleid nad) meiner Aufunft mich zu verheirathen.” | 
„IR das Arauenzimmer ſchön,“ fragte fie, „welcher bu bein | 
Wort gegeben haft? * 
„So ſchön, daß ih meber mehr zu ıhrem Lobe fagen, mod) fie 
treuer ſchildern fann, als wenn ich fage, daß fie dir fehr ähnlich if.” 
| „Ihr Bater achte darüber Herzlich und fagte: „Waprlid), Cprif, 
| dann muß fie fehr ſchön ſeyn; denn fehöner ift wohl feine im Lande, 
als meine Toter, Betradte fie nur recht, fo wirft du geftehen 
müffen, taf ich nicht zuviel fage.” | 
„Während diefer Unterrebung war Zoraidens Bater fa be | 
1 Rändig unfer Dofmeifer, weil ihm die Franfenfprage gefäufiger | 
war, als feiner Tochter; benn obwohl fie diefe Zwitterfprade eben- 
| falls verftand, fo mußte fie fi doch mehr burd Zeigen, als durch 
| Worte verftändfid maden. Indem wir noch von biefen und andern 
| Dingen fpragen, fam ein Maure mit Geſchrei gelaufen, um feinen 


Herrn zu fagen, daß vier Türken über die Gartenmauer gefprungen 
fegen und reife Früchte abriffen. Der Alte flugte und Zoraibe 
erfchrad; benn die Mauren fürchten fih ſehr vor ben Túrten und 
befonders vor ben Soldaten, bie unverfhämt find und fid gegen 
ihre maurifgen Schuggenoffen fo anmafend betragen, als wenn biefe 
ihre Leibeignen wären. „Geh in dein Zimmer, meine Todjter, “ fagte 
ber Alte, „bis ich diefe Hunde abgefertigt habe, und bu, Eprift, fude 
deine Kräuter und gehe mit Gott; Allah geleite did) glücklich in 
bein Baterland.” 

„Ich neigte mich vor ihm, und er gieng hin, die Türken megjue 
jagen, und ließ mich mit Zoraiden allein. Diefe ftellte fid zwar, 
als ob fie dahin gienge, wohin ihr Vater ihr qu gehen befahl, aber 
faum verbargen fie tie Gebüfhe des Gartens vor feinen Augen, fo 

-| fam fie zu mir zurüd, und fragte mid) mit Thränen in ihren Bliden: 
„Gehft du fort, Chriſt? gehft du wirklich fort? ” 

„Ja, ich gehe,” gab ich ihr que Antwort, „aber micht obue 
vid). Erwarte mid) am nächſten Freitag und erſchrick nicht, wenn du und 
fommen fiehft, deun wir gehen gewiß nad bem Lande ber Chriſten.“ 
30 ſuchte mid fo ausqubriden, daß fic mich volfommen verflehen 
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mußte, und fie fólang ıhren Arm um meinen Hals und gieng 
mit wanfenden Schritten nad dem Haufe zu. Durch einen Zufall, 
welcher fehr unglúdiid Hätte für uns ablaufen fónnen, wenn es 
der Himmel nicht verbútet, fam ihr Bater zurüd, nachdem er die 
Türken fortgefchict Hatte, und überrafchte uns in biefer Stellung. 
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Mir wurden jevod; zeitig genug gemabr, daß er uns bereits gefehen, 
und Zoraide hatte die Gegenwart des Geiſtes, daß fie ihren Arm, 
der nod um meinen Hals geſchlungen war, nicht zurädzog, fonbern 
fi vielmehr nod) fefter an mid) ſchmiegte, ihr Haupt an meine Bruft 
lehnte und die Knie finfen ließ, als wenn fie ohnmachtig würde, wo» 
bei id) mid giciófais ſtellte, als ob id nur durch bie Umftände ge 
nótbigt würde, fie in meinen Armen ju halten, Ihr Vater fam 
eilig gelaufen, und wie er feine Tochter in diefem Zuftand erblidte, 
fragte er, was ¡br feble, Wie fie ihm feine Antwort gab, fagte er: 
„Ganz gewiß ¡fi fie vor Schrecken über bas Einfteigen diefer Hunde 
ohnmädtig geworben.” Er nahm fie hierauf aus meinen Armen und 
drüdte fic am feine Bruſt. Mit einem Seufzer öffnete Zoraide 
ihre Mugen, in welcher nod) eine Tpräne ſchwamm, und fagte: 
„Geh fort, Chriſt, geh fort!“ 

„Warum foll er gehen? ſprach ihr Water, „er bat dir ja nichts 
zu Leide gethan, und die Türfen find fon fort. Dn brauchſt nicht 
bange zu baben, denn bier haſt du bid vor Niemand zu fürdten, und 
die Türfen find in ber Güte wieder davongegangen, wie fie getom» 
men waren. “ 

„ Diefe haben fie gewiß erſchreckt, mein Herr, wie bu vermutheſt,“ 
ſagte ich zu ihrem Bater; „weil fie aber ſagt, daß ich gehen ſoll, ſo 
will ich ſie nicht beſchweren. Lebe wohl, und mit deiner Erlaubniß 
fomme ich gelegentlich wieder, um Kräuter zu holen. Denn, wie mein 
Herr fagt, giebts nirgends fo gute Rránter zum Salat, wie hier.” 

„Komm fo oft ba willſt,“ ermiberte Habſchi Murat; „denn 
meine Toter hat gegen did und beine Glaubensgenoſſen feinen Wi. 
derwillen zeigen wollen, fonbern fie hat did) entweder um ber Zürfen 
willen gehen heißen oder damit du deinen Salat fammeln folteft, # 

„Ich nahm Hierauf von Beiden Abſchiedz Zoraide folgte, wie 
es ſchien, mit ſchwerem Herzen ihrem Vater, und ih durchſtrich unter 
dem Vorwande, Kräuter zu fammeln, den ganzen Garten nach meinem 
Gefallen, und bemerkte mir jeden Aus. und Eingang, bie Zugänge 
zum Hanfe und Alles, was uns bie Ausführung unfers Borhabens 
erleichtern fonnte, Hierauf entfernte ich mid und gab bem Renegaten 
und meinen flameraden Bericht von allem Borgefalinen, und faum 
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fonnte ich bie Stunde erwarten, die mid in den ruhigen Befig des 
Schatzes fegen follte, welchen das Glück mir in der Perfon der fhönen 
und liebenswürbigen Zoraide befójerte. Die Zeit vergieng, und endlich 
fam der Tag und die Stunde, wornad) wir fämmtlih uns febnten, 
und da Jeber die Mafregeln genau befolgte, die wir mit finger Vor- 
fidgt und reifer Ueberlegung genommen hatten, fo gelang uns Alles 
nah Wunſch. Nächſten Freitag nach meiner Interredung mit 30- 
raiden legte fid Morenago (fo hieß ber Renegat) bei anbre- 
chender Nacht mit feiner Barfe feft neben ben Garten, welden bie 
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fhöne Zoraide bewohnte, vor Anker. Die Epriften, melde die Ru— 
ber bedienen follten, batten fid) bereits eingefunden und da und bort 
in ber Nähe verfiedt. Alte warteten mit Ungeduld auf meine Anfunft 
und brannten nor Begierde, dad vor ihnen liegende Schiff zu entern, 
weil fie nicht mußten, daß der Renegat mit und einverflanden war, 
fonbern fi einbildeten, daß fie dat Schiff mit Gewalt nehmen, die 
Mannfhaft nievermepeln und burd diefe That die Freiheit erlangen 
follten. Indem ib mid meinen Kameraden zeigte, famen aud bie 
Anbern, wie fie ung erblidten, aus ihren Schlupfwinkeln hervor und 
geſellten fi zu une, Das Gtabttfor war um biefe Zeit fhon ge: 
ſchloſſen und in der Gegend umber fein Menfh mehr zu feben. 
Sobald wir verfammelt waren, wurde überlegt, ob wir fogfeih 30, 
raíben abholen, ober vorher bie tagarinifchen Mauren, bie ale Schiffs. 
leute auf der Barfe dienten, überwältigen follten. Indem wir nod 
darüber ratbfchlagten, fam unfer Nenegat und fragte, warum wir 
zanderten und ben Augenblid nicht benüpten, da die meiften feiner 
Leute ſchliefen unb bie Mebrigen fid Feines Böſen verfähen Wir 
fagten ihm, woran wir Anftand nábmen, und er antwortete, wir müßten 
vor allen Dingen ung zuerſt bes Schiffes bemeiftern, welches wir mit 
der größten Leichtigkeit und ohne Gefahr aufführen und hernad 30» 
raide abholen fónuten. Gein Rath gefiel unt, und ohne länger 
Zeit zu verlieren, begaben wir uns unter feiner Anführung nad bem 
Schiffe; er felbft fprang zuerft mit bem Saäbel in der Fauſt an Bord, 
und gebot den Mauren auf bem Verdeck, ſich nicht zu rühren, wenn 
fie nit den Augenblid des Todes feyn wollten. Unterdeſſen waren 
faft alle Ebriften an Bord gefommen; die Mauren, bie nie vief Herz 
hatten und ihren Schiffaherrn eine ſolche Sprache führen hörten, dach⸗ 
ten vor Schrecken nicht daran, zu den Waffen zu greifen, womit fie 
ohnehin fehlecht ober gar nicht verfehen waren, fondern Tiefen fi 
ohne Widerftand von den Ehriften binden, weldes in der Gefhmwin- 
digkeit gefhah unb wobei man ihnen brobte, fie inggefammt über bie 
Klinge fpringen zu faffen, wenn fie mur einen Lant von fid gáben. 
„Sobald wir uns ihrer verfihert und bie Hälfte der Unfrigen 
ale Wache bei ihnen gefaffen hatten, giengen wir Uebrigen, ben Re— 
negaten an ber Spipe, nad bem Garten bes Hadfhi Murat. 
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und famen in aller Stille bis an das Hans, ohne von Jemand be- 
merft zu werben. Die fhöne Zoraide wartete auf und an einem 
Fenfter, und fobald fie Menfájentritte vernahm, fragte fie mit Ieifer ı 
Stimme, ob wir Nafarani ( EHriften) feyen. Ich bejabte es, und | 
bat fie herunter zu fommen. Wie fie mich erfannte, verweilte fie nicht | 
einen Angenblid, fondern eilte, ohne mir zu antworten, herab, öffnete 
| 
| 


Mir waren fo glücklich, bie Gartenthüre mit leichter Mühe zu öffnen, | 
| 


die Thüre, und zeigte fih uns Allen in unbefchreibliher Schönheit 
und Prabt. Sobald ich fie erblidte, ergriff ich eine ihrer Hände 
und füßte fie, weldes ber Renegat und meine Kameraden gleichfalls 





thaten, und bie Uebrigen, welche nicht um unfer Geheimniß wußten, 
folgten unferm Beifpiele, wodurd wir ihr zu Hulbigen, und fie für 
unfre Befreierin zu erfennen fójienen. Der Renegat fragte fie, ob 
ihr Bater auch im Garten fey. 

„3a,“ fagte fie, „er ſchläft.“ 
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„Solfen wir ihn nichtweden,” fragteber Nenegat, „und ihn und Alles, 
was eran Sachen von Werth in biefem fhönen Garten hat, mitnehmen?“ 

„Nein,“ fagte fie, „meinen Bater muf Niemand antaften, und in 
dieſem Haufe iſt weiter nichts, als was ich mitnehme, und was wohl 
| hinreichen wirb, um Euch alle reich und zufrieden zu machen. War- 
‘ tet nur ein wenig, fo werbet Ihr es felbfi ſehen.“ 

Sie gieng hierauf wieder hinein unb bat uns, fein Geräuſch 
zu machen, bis fie in wenigen Minuten wieberfomme, Indeß fragte 
id) ben Renegaten, was er mit ihr gefprodjen, und nachdem er miró 
gefagt hatte, bat ich ihm, ja nichts vorzunehmen, was ihr mißfällig 
fegn fónnte. Sie fam wieber mit einem Ráfiden voll Gold, welches 
fo fihwer war, daß fie es faum tragen konnte. Ungläücklicherweiſe 
erwadjte in ber Zwiſchenzeit Zoraibené Vater und hörte bat 
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Geräuſch im Garten, bas wir nicht gänzlich vermeiden fonnten, und wie 
er ans Fenfter fam, ward er bald gewahr, daß viele Epriften in fei- 
nem Garten waren, und fieng an, aus vollem Halfe zu rufen: „Ehri- 
ften, Ebriften, Diebe, Diebel“ Sein Gefchrei verfegte uns alle in 
Schreden und Berlegenheit; allein der Renegat, der die Gefahr fab, 
worin wir fehwebten, und wie nothwendig es war, mit unfrer Unter- 
nebmung zu eilen, ehe Lärm entftand, fprang gefchwind mit einigen 
der Unfrigen die Treppe hinauf, während deffen ih Zoraiden nidt 
verlaffen durfte, die mir obnmádtig in die Arme gefunten. Der 
Renegat und feine Gehilfen giengen fo hurtig zu Werfe, daß fie in 
wenigen Minuten mit dem Hadfhi Murat herunterfamen, dem fie 
die Hände gebunden und ein Tud in den Mund geftopft hatten, fo 
daß er fein Wort reden fonnte; wobei fie ihm brobten, beim erften 
faut, den er von fih gäbe, ihn umzubringen. Wie feine Tochter 
ihn gewahr warb, bebedte fie ihre Augen, um ihm nicht zu fehen, 
und ihr Vater erfährad, wie er fie erblidte, weil er nicht wußte, daß 
fie fid uns freiwillig in die Arme geworfen. 


Mir durften jept feine Zeit mehr verlieren, fonbern eiften, fo 
fhnel wir fonnten, nad der Barfe, wofelbft unfre Kameraden ſchon 
mit Ungeduld auf uns warteten, weil fie befürchteten, es fey uns etwas 
Widriges begegnet. ES war faum zwei Uhr nah Mitternacht, als 
wir ſchon fámmtlid) an Bord waren. Zoraidens Vater wurben augen- 
blidtlid) die Bande von den Händen und bas Tud aus bem Munde 
genommen, nachdem ihn ber Renegat nochmals gewarnt hatte, fein 
Wort von fid hören zu laffen, fo lieb ihm fein Leben fey. Wie er 
feine Tochter an Bord fah, fieng er an wehmüthig zu feufzen, zumal 
als er fand, daß ich fie in meine Arme ſchloß und daß fie es gefche- 
ben ließ, ohne fid mit Worten oder Geberden dagegen zu ftráuben; 
er ſchwieg jedoch fill, aus Furcht, der Renegat möchte feine wieder- 
holte Drohung erfüllen. Als Zoraide fab, daß wir im Begriffe 
ftanden, bie Ruder zu lófen, daß nicht nur fie, fondern aud ihr 
Bater fid) bei und an Bord befand, und daß bie maurifchen Seeleute 
gebunden waren, ließ fie mich durch den Renegaten bitten, ihr zu Liebe 
die Bande der Mauren zu löfen, und ihrem Vater die Freiheit zu 
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ſchenken, weil ſie lieber ſich ſelbſt ins Meer ſtürzen, als zugeben 
würde, daß man vor ihren Augen und durch ihr Verſchulden ihren 
Bater, ber fie ſtets zärtlich geliebt, in bie Gefangenſchaft ſchleppe. 
Der Renegat ſagte mir dieſes und ich hatte nichts dawider; allein 
er wandte dagegen ein, daß es nicht rathſam ſey, weil jene, wenn 
wir ſie ans Land ſetzten, ſogleich Alles auf dem Lande und in der 
Stadt in Bewegung bringen und Anſtalt machen würden, daß 
man uns mit einigen leichten Fregatten nachſetze, und landwärts und 
feewärts. den Weg verlege, und es und unmöglich mache zu entlom- 
men. Dagegen ſchlug er vor, den Mauren bie Freiheit zu fchenfen, 
fobald wir wieder chriſtlichen Boden betráten. Diefen Vorſchlag bil» 
lígten wir Alle, und auch Zoraide gab fi zufrieden, wie man 
ihr vie Urfache erflärte, warum man ihren Wunſch nicht fogleich er- 
füllen könne. Unfre rúftigen Júnglinge griffen hieranf in der Stille 
mit Freuden und Munterfeit zu den Rudern, und wir empfahlen uns 
Gott von ganzem Herzen, und ftenerten nad Mallorca, weil bie ba- 
fearifchen Infeln uns zunächft lagen. Da jedoch ber Wind ein wenig 
nördlich Tief und die See ziemlich Hohl gieng, fo konnten wir dieſen 
Strió nicht Halten, fondern mußten längs ber Küfte nad ber Gegend 
von Dran fleuern. Dies war uns fehr unangenehm, weil wir be- 
fürchteten, zu Sargel entdeckt zu werden, weldes an diefer Rúfte dreißig 
Meilen von Algier Tiegt, oder einem von ben Schiffen zu begegnen, 
bie gewöhnlih mit Waaren von Tetuan kommen; doch hätten wire 
mit ben Letztern, wenn nur feine bewaffneten Kaperfchiffe darunter 
waren, allenfalls aufgenommen, weil wir uns für flarf genug hielten, 
nicht nur mit ihnen zu fechten, fonbern wohl gar ein Schiff zu er- 
obern, worauf wir unfre Fahrt bequemer und fichrer fortfegen tónn- 
ten. Zoraide lehnte unterwegs ihr Gefiht an mid, weil fie ben 
Anblid ihres Vaters nicht ertragen fonnte, und ich hörte fie oft Lela 
Marien zu Hilfe rufen. 


Mir mochten ungefähr dreißig Meilen gernbert haben, als wir 
und bei anbredjenbem Tage faum drei Büchfenfhüffe vom Rande 
entfernt fanden. Wir fahen zwar eine wüfle Gegend vor und, wo 
Niemand war, ber uns entdeden konnte; nichts befto weniger hielten 
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wir, weil bie See etwas ruhiger geworben war, aus allen Kräften vom 
Lande ab. Nadbem wir ungefähr zwei Meilen in bie See geſtochen 
fatten, wollten wir unfre Mannfchaft einander wechfelsweife im Ru- 
dern ablöfen laffen, damit jeder Zeit hätte, etwas zu effen, indem 
wir mit Lebensmitteln reichlich verfehen waren; doch feiner von ihnen 
wollte die Ruder verlaffen, fondern fie fagten, man möchte nur denen 
zu efjen geben, vie nicht ruberten, weil fie jept feine Zeit verlieren 
bürften, um auszuruhen. Wir liefen ihnen bemnad) ihren Willen; 
boch bald darauf erhob ſich ein frifcher Wind, wir festen die Segel 
bei, nahmen bie Ruber ein, und flenerten, weil wir nicht anders 
konnten, nah Oran. Bir fegelten fo ſchnell, daß wir in einer 
Stunde vier Meilen zurüdlegten, und fürdhteten und vor feiner an- 
bern Gefahr als vor Seeräubern. Unfern tagariner Mauren gaben 
wir zu effen, und ber Renegat verfprad ihnen, daß wir fie nit als 
Sklaven behandeln, fonbern bei der erflen Gelegenheit in Freiheit 
fegen wollten. Eben diefes verfiherten wir auch bem Vater Zorai- 
bens, allein er gab uns zur Antwort: „Wenn ih Euch Ehriften auch 
fonft irgend eine großmüthige oder wohlthätige Handlung zutraue, fo 
müßt Ihr mid bod nidt für fo einfältig Halten, daß ich mir 
einbilben fónnte, Ihr würbet mir bie Freiheit fchenfen; denn Ihr 
hättet Euch gewiß nicht fo vieler Gefahr ausgefegt, um fie mir 
zu rauben, wenn Ihr Willens wäret, fie mir fo großmüthig 
wieber zu geben, zumal ba Ihr wißt, wer ich bin, und wie thener 
Ihr mir meine Freiheit verlaufen fónnt. Ya, wenn Ihr nur ben 
Preis dafür beftimmen wollte, fo würde ich Euch gerne Alles 
geben, was Ihr verlangtet, um mich und bicfe meine unglüdliche 
Toter auszulófen, oder aud nur fie allein, die mir lieber iſt als 
meine Seele. * 


Indem er bieg fagte, vergoß er fo bittre Tórfinen, daß wir 
Ale Mitleid mit ihm Hatten, und Zoraide fid nicht enthalten 
konnte, zu ihm aufzufhauen. Bon feinen Thränen fo gerührt, entwand 
fie fih meinen Armen, fanf in bie Arme ihres Baterd, und ver- 
mifójte ihre Thränen fo zärtlich mit ben feinigen, bag mande von 
und mit ihr weinen mußten. Mie aber ihr Bater fie fo feftlid 
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geſchmückt fah, fragte er: „Was beventet dies, meine Tochter? Ge- 
fern Abend, ch’ uns bicfes ſchreckliche Unglid begegnete, verließeft 
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bu mid in deiner häuslichen Kleidung, und jept fehe ich dich in dem 
köſtlichſten Schmude, ten ich dir in glüdlichern Tagen geben Fonnte. 
Ih begreife nicht, wann du Zeit hatteft, dich fo zu ſchmücken, ober 
welche fröhliche Veranlaffung du dazu finden konnteſt. Erfläre mir 
dies; binn ich bin darüber mehr erflaunt, als über das Unglüd, 
worin ich mid geftürzt ſehe.“ 

Der Renegat verbolmetfhte uns alles, was ber Maure zu 
feiner Tochter fagte, die nicht im Stande war, ihm ein Mort zu er- 
widern. Wie er aber vollends in einem Winfel vas Käfthen gewahr 
warb, in welchem er feine Schäge zu verwahren pflegte, und wie er 
fih erinnerte, daß er es in ber Stadt gelaffen und nicht mit nad) 
feinem Landhauſe genommen hatte, warb er noch beftürzter, und fragte 
feine Tochter, wie es in unfre Hände gefommen und was barin fey. 

Der Renegat überbob fie der Mühe, ihm zu antworten: „Be- 
müht Euch nicht, mein Herr,“ fprad) er, „Eure Tochter fo Vieles zu 
fragen; denn eine einzige Antwort, die ich Euch geben kann, wirb 
Alles anf einmal erklären. Wiſſet demnach, daß Zoraide eine Ehri- 
fin, und daß fie es ift, bie unfre Feffeln zerbrochen und unfre Ge- 
fangenfhaft in Freiheit verwandelt hat. Aus freiem Willen begleitet 
fie uns jegt und freut fich, wie ich glaube, über die Veränderung 
ihres Zuftande, wie eine Perfon, die aus ber Finfternif ans Licht, 
aus bem Grabe zur Auferftehung und aus ber Marter zur Wonne 
gelangt. " 

„IR das wahr, was biefer Mann fpricht, meine Tochter? 
fragte der Alte. 

„3a, e8 ift wahr,” anwortete Zoraide. 

„Alfo bift du wirflid eine Epriftin, und haft deinen Vater in 
die Häude feiner Feinde überliefert? “ 

„Eine Ebriftin bin ih,“ erwiderte fie; „allein ich bin micht 
Schuld daran, daß bu bier bift, denn nie war es meine Abficht, dich 
aus Muthwillen zu verlaffen, oder bir wehe zu qu , fonbern nur 
mein eignes Glüd zu befórbern. “ 

„Und weldes Glück haſt bu denn gefunden, meine Tochter? “ 

„Das mußt du Lela Marien fragen,” antwortete Zoraibe: 
„Sie wird es bir beffer erfláren tónnen, als ic.” 
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Kaum hatte ber Maure dies gehört, fo flürzte er fid plóplid) 
ins Meer und wäre acwif ertrunfen, wenn ihn nicht feine langen, | 
weiten Kleider eine Zeitlang über dem Wafler gehalten hätten. 30- 
raide jammerte um Hilfe, und wir Alle eilten hinzu, padten ihn 
beim Kleide und zogen ihn halb tobt und befinnungslos aus bem 





Waſſer, während Zoraide fih fo fehr grämte und ihn fo herzlich 
und wehmüthig beffagte, alg ob er wirklich tobt gewefen wäre. Wir 
legten ihn mit dem Gefiht auf ben Boden, er gab viel Waffer von 
ſich, und erft mad) zwei Etunden fonnte er fi völlig wieber erholen. 
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Indeffen fegte der Wind um, und trieb uns wieder nad) der Küfte. 
Zum Glüd erreichten wir eine Heine Bucht binter einem Fleinen Bor- 
gebirge, welches die Mauren das Vorgebirg der Eavia Rumia, oder 
des böfen Epriftenweibes, nennen, weil bei ihnen bie Sage gebt, daß 
dort das unglúudiide Weib begraben liege, um beffen willen einft 
Spanien verloren ging '; benn Cavia heißt in ihrer Sprade ein 
böfes Weib, und Rumia eine Ebriftin, und fie halten es für ein 
fhlimmes Zeihen, wenn man bei biefem Borgebirge anfern muß, 
was daher auch nie ohne Noth von ihnen gefhieht. Wir aber bar- 
gen uns hier bei feinem böfen Weibe, fondern fanden einen fichern 
Anferplag, wofelbft wir vor dem flürmifhen Meere gefhügt waren;- 
wir ftellten am Lande Schildwachen aus, ließen die Ruder niht aus den 
Händen, während wir von dem Borrathe des Renegaten zehrten, und 
baten Gott und die beilige Jungfrau um Hilfe und Beiftand, um bie 
glüdlih angefangne Unternehmung eben fo glüdlich zu Ende zu bringen. 
Auf Zoraidens Bitte ward zugleich Anftalt getroffen, ihren 
Bater und die maurifchen Gefangnen an’s Land zu fegen. Wir ver» 
fpradjen ihr, fie insgefammt frei zu geben, fobald wir im Begriff 
wären, wieder abzufabren, weil wir an biefem unbewohnten Orte 
nichts zu befürchten hatten. Der Himmel erhörte unfer Gebet; ber 
Wind war uns bald wieder günftig, das Meer wurde ruhig und er» 
lanbte uns, die Reife fróblid anzutreten. Wir lösten bemnad ben 
Mauren ihre Bande und fegten fie einzeln nacheinander zu ihrer großen 
Berwunderung an’s Land, Indem wir nun aub Zoraidens Vater 
an’s Land fegen wollten, der fih völlig wieder erholt hatte, fagte er: 
„Weßwegen denft ihr wohl, ihr Ebriften, daß diefes böfe Weibsbild es 
gerne fieht, wenn ihr mir die Freiheit gebt? Meint ihr, es gefchehe aus 
Mitleiden mit mir? Nein, wahrhaftig nicht, fondern fie ſcheut fic nur, 
bei der Ausführung ihrer ſträflichen Abſicht mich zum Zengen zu haben. 
Glaubt nur nit, daf fie darum ihre Religion ändern will, weil fie 
die eurige für beffer hält, fondern weil fie weiß, daß man in eurem 
Lande fid mehr Ausfchweifungen erlaubt, alg in dem unfrigen. * 


1 Beziebt fido auf Florinde, Todyter tcs Grafen Inlian von Geuta, tie durch Roberió, 
ven legten mweitgotbiichen König Sraniena, verfubrt wurbe, unb beren Vater baber aus Rad; 
fucht bie Saracenen in'8 Land rief, 
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Hierauf wandte er fih gegen Zoraiben, und id mufte ihm 
mit einem meiner Rameraden bei beiten Armen fefthaften, bamit er 
fi nicht an ihr vergriffe, indem er fie anfórie: „Du chroergefnes, 
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feichtfertiges Mädchen, wohin läffeft du bid führen in deiner Ver- 
blendung und Verkehrtheit von diefen Hunden, unfern gebornen Fein- 
den? Verflucht fey die Stunde, da ich dich zeugte, verflucht fey die 
Sorgfalt und Zärtlichkeit, womit ich dich erjog.” 

Da id merkte, daß er vielleicht noch lange nicht aufhören würde, 
ließ ich ihn eiligft an’s Land bringen; er fuhr aber nod) immer fort 
uns naczufluhen, zu jammern und feinen Propheten anzurufen, er 
folle Gott bitten, uns zu zerfehmettern und zu vernichten. ALS wir 
uns fchon fo weit entfernt hatten, daß wir feine Worte nicht mehr 
verfteben fonnten, fahen wir nod, wie er fid ben Bart ausraufte 
und auf der Erde wálzte. Nod) einmal erhob er jedoch feine Stimme 
fo faut, daß wir hören fonnten, wie er ausrief: „Kehre wieder, ge- 
liebte Tochter, fomm” wieder an’s Land: ich verzeibe bir Alles. Laß 
diefen Leuten tas Geld, das fie in Händen haben, und fomme wieder, 
deinen befümmerten Vater zu tróften, der hier in der öden Sand» 
wüfte fein Leben laffen muß, wenn du ihn verläffeft. “ 

Alle diefe Worte hörte Zoraide mit Schmerzen und Thränen, 
fonnte ihm aber nur antworten: „Lieber Vater! Allah gebe, daf 
Lela Maria, die mich bewogen hat, eine Chriflin zu werden, bid 
in deiner Bekümmerniß trófte. Allah weiß, daß ich nicht anders han» 
dein fonnte und daß dieje Ehriften meiner befondern Zuneigung nichts 
zu danfen haben; denn es wäre mir unmöglich gewefen, zu Haufe zu 
bleiben und nicht mit ihnen zu geben, wenn ih es aud gewollt 
hätte: fo groß war der Drang meines Herzens, ein Werk auszufüh- 
ren, das ich für eben fo verdienftlich halte, als es dir, mein Vater, 
ſträflich fcheint. * 

Bon diefen Ausrufungen konnte ihr Vater nichts mehr hören, weil 
wir ihn bereits aus dem Gefichte verloren hatten. 3d fudte demnach 
Zoraiden zu tróften, und wir fegten unfre Fahrt mit fo gúnftigem 
Winde fort, daß wir alle Hoffnung batten, bie fpanifche Rúfte am 
folgenden Morgen zu erreichen. Weil aber das Gute felten oder nie» 
mals ohne Beimifhung des Böfen kommt, fondern gemeiniglih von 
fhlimmen Zufällen begleitet oder unterbrochen wird, die es trüben 
und verbittern, fo fügte es auch unfer Schidfal anders mit und, oder 
waren vielleiht die Flide des Mauren Schuld, denn Flüche der 
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| 
Eltern, mögen bie Eltern ſeyn wer fie wollen, find immer furchtbar für | 
ihre Kinder. 3d fage, es fügte fih etwa um bie dritte Etunbe ber | 
Nacht, als wir nit weit vom Lande und unter vollen Segeln ma» | 
; rem und alle Ruder fefigebunben hatten, weil wir fie nicht brauchten, | 
| daß wir bei hellem Mondlicht ein andres rund gebautes Schiff gee | 
| wahr wurden, welches alle Segel beigefept hatte, mit vollem Winde 
‘ fuhr und an uns grabe vorüberfleuerte, und zwar fo nahe, baf | 
\ wir, um nicht an baffelbe zu flofen, ben Lauf unfers Schiffes mäfi- 
gen mußten, während aud jene anbíelten, um und vorbei zu Taffen. 
| Die Mannfhaft am Bord rief und zu und fragte, wer wir feyen, 
| wohin wir fóiffen, und woher wir fommen? Weil fie uns aber in 
|  framzöfifeher Sprade anredeten, fagte ter Renegat, wir follten ja 
nicht antworten, da fie gewiß franzöfifhe Seeräuber feyen, bie Je» 


-—. 


dermann plünderten. Wir ſchwiegen bemnad) Fil, allein fobald wir 
| an ihnen vorbeigefommen waren, fenerten fie plóglid zwei Stúde 
¡ auf uns ab, melde vermuthlih mit Rettenfugeín geladen waren; 
| benm ber eine Schuß nahm uns Maft und Segel weg, daß beide 
| über Bord fielen, und ber andre traf ung bermafen zwifchen Wind 
; amd Baffer, taf wir faben, wir müßten finfen, und die Andern mit 
lautem Geſchrei baten, fie möchten uns retten und in ihr Schiff aufe 
' nehmen, weil wir Gefahr Tiefen zu ertrinten. Gie drehten hierauf 
bei und fepten ihr Boot aus, worein ein Dugend Frampofen mit ge- | 
fabnen Alinten und brennenden unten fliegen und zu und an Bord 
famen. Wie fie fanden, daß unfrer fo Wenige waren und baf | 
unfer Schiff finfen müßte, nahmen fic uns an Bord und fagten: li 
wir hätten unfer Unglúd blos ber Unhöflihfeit beizumeflen, ihnen | 
nicht geantwortet zu haben, Unfer Nenegat nahm unterbeffen das | 


| 

| Kiſtchen, worin fih Zoraidens Schätze befanden, und warf es un 

| Semertt in's Meer. Genug, wir wurden fámmtlid zu den —2 

‚an Bord gebracht, bie ung zuerft Alles abfragten, was fie wiſſen 

wollten, und bierauf fo rein auoplünderten, als ob wir ihre *— 

Feinde wären. Zoraiden nahmen fie ſogar bie Ringe, die fie an 

den Knöcheln trug; doch ſchmerzte mid dies nit fo fehr, ale bie 

Beforgnif, daß man ihr, machten man fie aller Koftbarleiten be- Ñ 
raubt hatte, andy nod) das köſtlichſte Meinod entreifen würde, worauf | ee 
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fie und id ben größten Werth fegte. Doch die Begierden biefes 
Gefindels gehen nur auf Geld und Geldeswerth, deffen fie nie genug be- 
fommen können, und hierin trieben fie es fo weit, daß fie uns fogar die 
Stlaventittel genommen hätten, wären diefe ihnen zu irgend etwas 
nüge gewefen. Einige von ihnen meinten fogar, man follte ung alle 
in ein Gegel wideln und in’d Meer werfen, weil fie Willens wa- 
ren, unter dem Namen von Bretagnern in einigen fpanifhen Häfen 
zu handeln, wofelbft fie befürdten mußten, beftraft zu werden, wenn 
fie uns lebendig mitbrádjten und ihre Räuberei dur uns an’s Licht 
fáme. Allein der Hauptmann, welder meine Zoraide beraubt hatte, 
erffärte, daß er mit dem Fang fid begnüge, und in feinem fpanifchen 
Hafen einlaufen, fondern in der Naht, oder wann er fonft fónne, 
durch ‚die Meerenge und nad Nocelle fegeln wolle, wofelbft er zu 
Haufe war. Demzufolge entfchloffen fie fih, ung ihr Boot zu geben, 
nebft den nöthigften Dingen, die wir auf unfrer furzen Fahrt brau- 
hen würden. Diefes thaten fie auch am folgenden Tage, wie fie fich be- 
reits im Geſicht der fpanifhen Rúfte befanden. Bei dem Anblide der- 
férben vergaßen wir allen Kummer und unfre Armut fo vollfommen, 
als wenn wir fie nie empfunden hätten: fo groß ift die Freude über 
MBiedererlangung der verlornen Freiheit. ES war ungefähr um 
Mittagszeit, als fie uns in das Boot fteigen Tiefen: fie gaben uns 
ein paar Fäßchen Wafler und etwas Sciffszwiebat auf den Weg, 
und ich weiß nicht, welhe Anwandlung von Mitleiven ben Haupt- 
mann bewog, daf er Zoraiden beim Einfteigen in’s Boot nod 
vierzig Dufaten mitgab und feinen Leuten nicht erlaubte, ihr die 
Kleider zu nehmen, die fie nod) jept trägt. 

Mir fliegen in’s Boot, ohne uns zu beflagen, fondern banften 
ihmen vielmehr für das erwiefene Gute. Sie fteuerten der Meerenge, 
wir dem vor und liegenden Lande, wohin unfre Blide unvermanbt 
gerichtet waren, fo eifrig zu, daß wir mit Sonnenuntergang nahe 
genug waren, um nad) unfrer Rechnung vor dem völligen Eintritt 
der Nacht die Küfte zu erreichen. Weil aber der Mond nicht ſchien, 
der Himmel bebecft war und wir jenen Theil der Küfte nicht fannten, fo 
hielten es Einige von uns für unficher zu landen, Andre hingegen wa- 
ren der Meinung, daß dies auf jeden Fall gefchehen müffe, wenn 
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aud auf einem kahlen Felfen und fern von einem bewohnten Orte; 
denn nur fo vermieden wir bie Gefahr, vor der wir ung mit Recht 
fürdteten, nämlich Seeräubern von Tetuan in die Hände zu fallen, 
welde oft vor der Morgenrämmerung andlanfen, des Morgens an 
der fpanifhen Küfte rauben und vor dem Abend mit ihrer Bente ſchon 
wieder zu Haufe find. Endlich vereinigten fih tie Meinungen dahin, 
daß wir uns langfam der Küfte nähern und, wenn wir am Ufer feine 
Brandung fänden, landen folten, wo wir fónnten, Dies thaten wir 
und famen furz vor Mitternacht an ten Fuß eines finftern und hohen 
Berges, der jedoch nicht fo jhroff aus dem Waſſer emporftieg, daß 
wir micht einen fícinen Plag gefunden hätten, wo wir bequem aut» 
eigen fonnten, Wir fegten unfer Boot auf ben fandigen Strand, 
fprangen fümmtlih an’s Ufer und füßten den Boden, indem wir mit 
Freudethränen Gott unferm Herrn für die unſchätzbare Wohlthat 





danften, daß er und bie Reife glüdlih Hatte zurüdlegen lafíen. 


Wir nahmen unfern Vorrath aus bem Boote, zogen es vollents auf 
den Strand und fliegen eine große Strede ben Berg binan; vena 
nod) wußten wir nicht, wie ung war, und Fonnten und kaum überrb 
den, daß wir bereits hriftlihen Boden betráten, Der Morgen ſchien 
uns fpáter anzubrechen, ald wir wiinfóten, und nun erftiegen wir ole 
Iends ben Gipfel bes Berge, um zu fehen, ob wir nicht cin Dorf 
ober wenigftenó einige Schäferpütten entveden fónmten; allein trop 
aller Anftrengung wurden wir weber Dörfer, noch Menſchen, weber 
Wege, nod Stege gewahr. Nidtobeflomeniger entichloffen wir und, 
weiter in’s Land hinein zu gehen, weil wir nicht zweifelten, bald Je 


mand zu finden, der uns fagen fónnte, wo wir ſeyen. Nichts ſchmerzte 


mich dabei fo fehr, als daß Joraide biefen beſchwerlichen Weg 
ju Ruß maden mußte; denn wenn ich fie bisweilen aud) eine Strede 
weit anf den Armen trug, fo Titt fie doch mehr bei dem Geranfen, 
mir beſchwerlich zu fallen, als fie fih durh das Muéruben erfeigtert 
fand, und wollte mir daher die Mühe durchaus nicht wieder anmu: 
then, fontern wanderte fróplid und unverbröffen an meiner Hand 


fort. Als wir ungefähr cine halbe Stunte gegangen waren, hörten | 


wir, zum bentlidjen Zeichen, daß unweit eine Heerbe feyn müffe, bas 
Geflingel einer Schelle, und indem wir und umfahen, fanden mit 
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unter einem Rorfbaum einen Schäferfnaben, ber forglog und ruhig mit 
feinem Meffer an einem Steden ſchnitzelte. Wir riefen ihm; er fah 


= ⸗ * 
LAGO — I 
IR" ER 
⸗ 
e”, 


Wa 
Y 
HF 


A 


fid um, Tief aber fogleih davon, weil er (wie wir hernach erfuhren) 
Zoraiden und den Nenegaten zuerfi gewahr ward, benn weil diefe 
maurifch geffeidet waren, meinte er, alle Mauren aus der Berberei feyen 
ihm ſchon auf den Ferfen. Er lief demnach in der größten Eile durch den 
Wald und ſchrie aus vollem Halfe: „Mauren im Lande, Mauren, Mau- 
ren! in’s Gewehr, in’s Gewehr!” Sein Geſchrei fegte uns in einige 
Berlegenheit, und wir wuften nicht recht, wie wir und verhalten foll- 
ten; weil wir jedoch erwarten mußten, daß ber Lärm bes Hirten bie 
Landleute in Bewegung bringen, und daf die Gtranbreitereí bald aus- 
rüden würbe, um zu fehben, was es gäbe, fo beſchloſſen wir, ber 
Nenegat folle feine maurifche Kleidung ablegen und eine Sflavenjade 
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anziehen, bie ihm einer von unfern Kameraden lieh, obgleid) er ſelbſt 
befimegen in blofem Sembe gehen mußte. Hierauf empfahlen wir 
uns Gott und gingen denfelben Weg, den ber Hirte genommen hatte, 
in beftändiger Erwartung, der Neiterei zu begegnen. Wir irrten auf 
nicht, denn nad Verlauf von zwei Stunden, wie wir aus dem Ge— 
Hölz auf eine Ebene famen, erblidten wir ungefähr fünfzig Reiter, 
bie im furzen Galopp uns entgegen famen. Gobald wir fie gewahr 





wurden, machten wir Halt, um fie zu erwarten. Wie fie aber näher 
famen und ftatt ber Mauren, bie fie auffuchten, einen Trupp armer 
Epriftenfflaven vor fid faben, vermunberten fie fich fehr und fragten 
uns, ob wir vielleicht diejenigen feyen, um berentwillen ber Hirte 
zum Gewehr gerufen habe. 

„Ja wohl find wir’s,” antwortete ich und wollte eben anfangen, 
ihm unfre Schidfale zu erzählen und woher wir fámen; aber einer 
von unfern Kameraden, welcher ben Reiter erfannte, fiel mir in bie 
Rebe und rief: „Gott fey Dank, meine Herren, daß er uns fo glüd- 
lich geführt hat; denn wenn ich nicht irre, fo gehört der Boden, ben 
wir betreten, zu Velez Malaga, und wenn mich, nad) einer vierjährigen 
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Gefangenfhaft meine Erinnerung nicht täufcht, fo feyd Ihr, mein 
Herr, der uns fragt, mein Oheim Pedro de Buftamente.” 

Kaum hatte der CHriftenfflave dies gefagt, fo fprang ber Rei- 
ter vom Pferde, umarmte den Jüngling und fagte: „Lieber, befter 
Neffe, ja wohl fenne ich dich wieder. Ich und meine Schwefter, deine 
Mutter, hatten dich fon als tobt beweint, urb nun läßt Gott uns 
die Freude erleben, dich wieder zu fehen. Daß du in Algier feyft, hat» 
ten wir fchon gehört, und nad) deiner Kleidung und der Kleidung aller 
deiner Kameraden zu urtheilen, müßt ihr auf eine wunderbare Art 
die Freiheit erlangt haben. ” 


„Gewiß,“ erwiberte der Füngling; „und es wird uns nit an 
Zeit fehlen, Euch dies Alles zu erzählen. “ 

Als die Reiter fanden, daß wir Ehriftenfflaven waren, fliegen 
fie ab, und jeder bot uns fein Pferd nad Velez Malaga an, das 
noch anderthalb Meilen entfernt war. Cinige gingen hin, um bas 
Boot, deſſen Stelle wir ihnen bezeichnet hatten, nad) der Gtadt zu 


bringen; die Andern nahmen uns zum Theil hinter fid) auf ihre Pferde, 
und Zoraide nahm P ab hinter dem Oheim unfers Kameraden. 
Ale Menfhen aus ber Stadt fumen und entgegen, weil fic durch 
einen Borausgegangnen ſchon von unfrer Ankunft gehört hatten. 
Sie wunderten fid zwar nicht, Ehriftenfflaven in Freiheit oder Mau— 
ren in Banden zu fehen, weil beide in viefen Gegenden nichts Neues 
find; allein Jeder verwunderte fih über Zoraidens Schönheit, welche 
durch die Bewegung auf ihrer Fufreife und durch die Freude, fih in 
einem chriftfichen Lande zu befinden, ungemein erhöht war. Das 
frohe Gefühl, alle Gefahr nunmehr glücklich überflanden zu haben, 
verbreitete über ihre Wangen ein fo Liebliches Roth, daß ih, wenn 
mid) damals meine Liebe nicht getäufcht hat, wohl fagen möchte, es 
fey nie ein fohöneres Frauenzimmer in der Welt gewefen, wenigftens 
unter allen, bie ih in meinem Leben gefehen habe. 


Unfer Zug ging geraden Wegs nad) der Kirche, um Gott für bie 
uns erwiefene Gnade zu-danfen. Indem Zoraide hineintrat, fagte 
fie, fie fähe dort Gefichter, welhe mit Lela Marien Aehnlichkeit 
haben. Wir fagten ihr, daf es Abbildungen berfelben ſeyen, und 
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ber Renegat erflärte ihr, fo gut er fonnte, ten Zwed derſelben, bamit 
fie ifnen ihre Ehrerbietung ebenfo beweife, als wenn fie in jedem 
berfelben die wirflihe Lela Maria vor fid fühe, die ihr erfójienen 
fey. Da fie einen feinen Berfiand befipt und Teidjt etwas begreift, 
fo begriff fie bald Alles, was man ihr von ben Bildern fagte. Dian 
vertheifte uns bieranf in ber Stadt in verſchiedne Duartiere; ben 
Renegaten aber, Zoraiden und mich nahm unfer Kamerad mit fid 
nad dem Hanfe feiner Eltern, welche im behaglichen Mittelftande 
lebten und uns fo Tiebreih anfnabmen, wie ihren eignen Sohn. 
Sechs Tage blieben wir in Velez Malaga, worauf unfer Renegat, 
nachdem er vorläufig feine Maßregeln genommen hatte, nach Granada 
ging, um fih durch Bermittfung der heiligen Inquiſition in ben 
allerheiligſten Schooß ber Kirche wieder aufnehmen zu laſſen. Die 
übrigen befreiten Epriften zogen ein jeber, wohin es ihm am beften 
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dünkte. Zoraide und ich blieben ¿ulept allein zurück und hatten 
weiter nichts, als bas Geld, weldes ber Kranzofe ihr aus Höflich- 
feit gegeben. Bon biefem Gelvde faufte ich das Thier, worauf fie rei- 
tet. Bisher habe ih wie ein Bater und Begleiter für fie geforgt, 
aber noch nicht bie Rechte eines Gemahls bei ihr geltend gemacht. 
Mir ziehen jegt bin, um zu fehen, ob mein Bater noch lebe, und ob 
eS einem von meinen Brüdern beffer geglüct ift, ald mir; bod hat 
mir der Himmel in Zoraiden einen Schatz geſchenkt, welcder nad 
meinem Gefühl burd fein andres Glück, das mir nod bevorftehen 
möchte, überwogen werben fann. Die Geduld, mit welder fie alle 
Beſchwerlichkeiten der Armuth erträgt, und die Begierde, die fie äußert, 
eine Ebriftin zu werben, verbienen meine ganze Bewunderung und 
haben mid ihr auf immer zu eigen gemacht. Mein Wunfh, mid 
mit ihr näher und inniger zu verbinden, findet jedoch bisher noch ein 
Hinderniß in ber Ungewißheit, ob mir auch in meinem Vaterlande 
ein Plägchen befchieden ift, wofelbft ich mit ihr mich nicocrlaffen kann, 
und ob nicht bie Zeit und ber Tod foldc Veränderungen in meiner 
Familie und in den Gflüdsumftänden derfelben gemacht haben, daß ich 
vielleicht weder meinen Bater, nod) meine Brüder antreffe, und fein 
Menfh mehr mich fennt, im Falle jene nicht mehr am Leben find. 
Dief ¡ft Alles, meine Herrn, was ih Eud von meinen Begeben- 
heiten zu erzählen habe. Euer einfihtsvolles Urtheil mag entfcheiden, 
ob Ihr fie unterhaltend und wunderfam genug gefunden habt, Ich 
fann Euch verfihern, daß ich mich gern etwas kürzer gefaßt hätte, 
und doch habe ich mancher Heinen Umftände nicht erwähnt, um Eud 
feine Langweile zu verurfachen. 
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Neue Vegebentricen in dem Wlrtbebauſe und antır mertivorvige Morfälle. 


Ay 18 der Gllave ſchwieg, ſagte Don Fer- 
nando: , Jn ter Thot, Herr Hauptmann, 
die Art, mie Ihr dieſe außerordentlichen 
Begebenheiten erzälıft habt, mar ben felt» 

Samen und wundervollen Umfländen ganz 
angemeffen. Alles ift fonderbar und un» 
sewöhnfih und reih an Ereigniffen, welde 
even, ber davon bört, in Erftaunen ver» 
feßen, und wir baben Euch mit fo vielem 

Bergnägen ¿ugebórt, daf, wenn Jór und bis an den Morgen er- 
zählet, wir dennoch wünſchen würden, Ihr möchtet von vorne wieder 
anfangen, “ 

Don Fernando und alle Ucbrigen erboten fih Hierauf bem 
Hauptmanne zu allen möglihen Dienften mit Rath und That in fo 
lichreihen Husbrüden und mit fo vieler Herzlichleit, daß er fig von 
ihrem Woblwollen volllommen überzeugte. Don Fernando insbefondre 
verforady ihm, wenn er mit ihm reifen wolle, feinen Bruber, ben 
Marquis, zu erfugen, bei Zoraiden Pathenſtelle zu vertreten, und 
er felbft erbot ſich, ibn fo anszurüften, daß er feinem Range gemäß 
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mit Bequemlichkeit und Anftand in feine Vaterftadt zurückkehren 
fónne. Der Hauptmann dankte auf’s verbindlichfte für bies groß- 
müthige Anerbieten, welches er jedoch mit Befcheidenheit ablehnte. 
Als es eben Nacht werden wollte, fam nod eine Kutſche in Beglei- 
tung einiger Diener zu Pferd vor dem Wirthähaufe angefahren. Die 





Reifenden verlangten Duartier; allein die Wirthin antwortete, es 
fey im ganzen Haufe feine Hand breit Raum mehr übrig. 

„Dem fey, wie ihm wolle,” ſprach einer von den Bedienten; „der 
Herr Oberrichter ift hier, und für ihn muß Platz gemacht werben, “ 

Als die Wirthin dies hörte, ftupte fie und fagte: „Die Wahr- 
heit zu fagen, mein Herr, fo feblt es uns an Betten. Wenn aber 
der Herr Oberrichter Bettzeng mitgebradt hat, wie ich nicht zweifle, 
fo fol er willtommen feyn, und ih und mein Dann wollen Seiner 
Gefirengen gern unfer cignes Zimmer einräumen, “ 

„Sehr gut,” fprad der Bediente; und es flieg ein Mann aus 
dem Wagen, deffen Kleidung fein Amt und feine Würde anfündigte, 
denn fein langes Gewand mit aufgefhlagnen Aermeln bezeichnete bin» 
länglich den Oberrichter, welchen der Bediente angemeldet hatte. Er 
führte ein Mädchen in Neifefleidern an der Hand, das bem Ausfehen 
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nad) ſechzehn bis ſiebenzehn Jahre alt und von einnehmender Schönheit 
war, fo daß wer&ucinde, Dorotpea und Zoraide nicht gefehen hatte, 
ſchwerlich geglaubt haben würde, daß es ein ſchönered Maͤdchen geben 
könne. Don Duirote flanb nicht weit von ber Thüre, als ber 
Oberrichter mit feiner ſchönen Gefährtin in bie Schenke trat, nnd 
fagte zu ben Gintretenden: „Ener Gefirengen fónnen ohne Bedenken 
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in biefes Schloß einziehen und in bemfelben verweilen; denn obwohl 
eS etwas eng und unbequem ift, fo fann bod fein P lägchen in ber 
Belt fo Hein und befegt feyn, daß Waffen und Wiffenfchaften nicht 
Raum darin fänden, zumal wenn Waffen und Wiſſenſchaften von ber 
Schönheit begleitet und eingeführt werden, fo wie bie Gelahrtheit 
Euer Geftrengen von biefem Fräulein begleitet und eingeführt wird, 
vor welcher nicht nur die Thore der Schlöffer ſich aufthun, fonbern 
auch Felfen zerfpalten und Berge fich zertheilen und ebnen müffen, 
um ihr Pag zu maden. Ich fage: Euer Geftrengen können füglich 
hereinfommen in biefes Paradies; denn hier findet Ihr Sonnen und 
Sterne, welche verdienen, fih zu dem Himmel zu gefellen, ben Ihr 
mitbringt. Hier findet Ihr die Waffen in ihrem vollen Glanz und 
die Schönheit in ihrem bódften Uebermaaß.“ 

Der Oberridter wußte nicht, was er aus Don Quixotes 
Rede machen follte; er betrachtete ihn von oben big unten, und ver- 
wunberte fi nicht weniger über feine Geftalt, als über feine Rebe, 
Ehe er Worte finden fonnte, um bie Anrede zu erwidern, flieg feine 
Berwunderung nod) höher, wie er Lucinden, Dorothea und Zo— 
raide erblidte, welche alle drei herbei eilten, um bie neuen Gäfte zu 
fehen und das hübſche Mädchen zu bewillfommnen. Indeß empfingen 
Don Fernando, Carbenio und ber Pfarrer den Oberrichter mit 
verftändlichern und verbindlichern Worten. Genug, ber Herr Ober- 
richter fonnte bei feinem Eintritte nicht umbin, zu erftaunen und fi 
zu verwundern über Alles, was er fah und hörte, während bie fihö- 
nen Damen feine liebenswürdige Begleiterin bewillfommneten. Er fah 
jwar wohl, daß er von Tauter vornehmen Perfonen umgeben war, 
aber Don Duirotes Miene, Geftalt und Aufzug fonnte er nicht 
damit reimen. 

Mie die erften Höflichfeitöbezeigungen vorbei waren, und man 
die wenigen Bequemlichkeiten berechnet hatte, welche das Wirtshaus 
gewähren fonnte, ward befchloffen, daß die Frauenzimmer ihrer Ab- 
rede gemäß in bem ſchon befchriebnen Rámmerden übernadhten, und 
die Herren auf dem Vorplage bleiben and ihnen gleihfam zu Befchü- 
gern bienen follten. Der Oberridter gab es gerne zu, baf feine 
Tochter (das hübſche Mädchen, welches mit ihm gelommen war) bei 
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den andern Frauenzimmern bliebe, welches ihr felbft Tieb war; und 
mit dem wenigen Bettzenge des Wirths und mit der Hälfte desjeni- 
gen, welches der Oberrichter mitgebracht hatte, bereitete man für fie 
Alle ein bequemeres Nachtlager, als fie erwartet hatten. 


Der Hauptmann hatte fhon im erften Augenblicke, wie ber Ober— 
richter bereintrat, eine geheime Ahnung empfunden, daß biefer fein 
Bruder fey, und fragte daher einen Bedienten nah dem Namen def- 
felben und aus welcher Provinz er gebürtig fey; ber Bebiente ant- 
wortete, fein Herr heife Don Juan Perez de Viedma, und er 
habe gehört, baf er aus einem Orte in den Gebirgen von Leon ftamme. 
Diefe Nachricht, neue dem, was feine eignen Augen ſchon bemerft 
hatten, überzeugten ihn, daß ber Oberrichter derjenige von feinen 
Brüdern fey, ber fih nad) des Vaters Naty den Wiffenfchaften ge- 
widmet hatte. Verwundert und erfreut zog er Don Fernando, 
Carbenio und ben Pfarrer auf die Seite, und erzählte ihnen, was 
er fo eben erfahren, und daß ber Oberrichter fein Teiblicher Bruder 
fey. Der Bebiente hatte ihm auch gefagt, daß er als Oberrichter 
nach Merico gehe, bag das ſchöne Mädchen feine Tochter und daß 
die Mutter bei der Geburt derfelben geftorben fey, und ihm dies Kind 
und ein beträchtliches Bermögen Hinterlaffen babe. Er bat fie dem— 
nah, ihm zu rathen, wie er fid ihm zu erfennen geben, ober wie er 
vorläufig erforfchen folle, ob jein Bruder, wenn er fid ihm entbede, 
ihn alg armen Mann verfhmähen oder mit brüderlicher Liebe auf- 
nehmen werbe. 


„Laßt mid nur maden, Herr Hauptmann,” fagte ber Pfarrer, 
„ich will ihm bald ausforſchen, und zweifle gar nicht, daß Ihr eine gute 
Aufnahme finden werdet; denn der Verftand und die Würde, die ſich 
in ben feinen Manieren Eures Bruders ausſprechen, Iaffen mich we- 
der einen thörichten Stolz, noh Mangel an Gefühl bei ihm erwarten, 
ober daß er nicht wiffen follte, wie viel von den Launen tes Glücks 
abhängt. “ 


„Bei dem Allem,“ fagte der Hauptmann, „möchte ich mich doch 
nicht plöglich zu erfennen geben, fondern mid nur allmählich ihm 


entbeden, ” 


PEN, 





— — — — 


XLIT. Sapitel 593 


v 36 gebe Eu mein Wort,“ erwiberte ber Pfarrer, „daß es zu 
Eurer beiderfeitigen Zufriebenpeit ausfallen fol. “ 


Inzwifchen hatte man für den Oberridter ein Abendeffen he 
reitet, und bie Andern Teifteten ihm bei Tifhe Geſellſchaft, bis auf 
ben Hauptmann und die Frauenzimmer, welche in ihrer Kammer blie- 
ben. Während ber Mahlzeit fagte der Pfarrer: „Herr Oberrichter, 
wie ich einft einige Jahre in Ronftantinopel gefangen war, hatte ich 
einen Kameraden Eures Namens, der einer von den tapferften Haupt- 
leuten in der ganzen fpanifchen Infanterie, aber aud) eben fo unglüd- 
lid, als tapfer und unternehmend war.” 


„Wie hieß der Hauptmann, mein Herr? “ fragte- der Oberrichter. 


„Er hieß Ruy Perez de Viedma,“ antwortete der Pfarrer, 
„und war ans einem Orte in den Gebirgen von Leon gebürtig. Einft 
erzählte er mir cinen Auftritt, ber zwifchen feinem Bater und ihm 
und feinen Brüdern vorgefallen feyn fol, und ben ich, wenn ihn mir 
nit ein fo glaubwürdiger Mann erzählt hätte, für eines von ben 
Märden würde gehalten haben, womit fi alte Mütterhen im Win— 
ter beim Kamin zu unterhalten pflegen. Er fagte mir nämlich, fein 
Bater habe fein Vermögen unter drei Söhne vertheilt, und ihnen zu 
gleicher Zeit beffer gerathen, als ein Cato; und ich fann Eud ver- 
fihern, daß es ihm in dem Goldatenftande, welchem er fid) diefem 
Rathe gemäß gewidmet hatte, fo gut geglúdt war, baf er fid in 
wenigen Jabren blog durch Muth und burd Berbienfte bis zum 
Hauptmann beim Fußvolke aufgedient hatte, und baf er auf bem 
beften Wege war, Marfchall zu werben, hätte ibm bas Schidfal 
nicht fo übel gewollt, daf er am Tage ber glorreihen Schlacht bei 
Lepanto, wofelbft er ein glüdlicheres Loos erwarten durfte, feine Frei 
heit in demfelben Augenblide verlor, in weldjem fo Viele fie wieder 
erlangten. ch felbft ward in Goletta gefangen, und burd mander- 
lei Zufälle fügte es fih bernah, daß wir in Konftantinopel Un- 
glüdsgefährten wurden. Bon bort fam er nad Algier, wofelbft 
er, wie id höre, eines ber wunberbarften Schiefale von der Welt 
gehabt hat.” 
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Hier fuhr ber Pfarrer fort, in aller Kürze zu erzählen, wie 
es bem Gefangnen gegangen war, und ber Oberridpter hörte auf 
merffamer zu, als je bei einem Prozeffe. Wie der Pfarrer auf vie 
Begebenpeit mit den Seeránbern fam, fagte er blof, bag bie Ehri- 
fen auf jenem Schiffe ben Gefangnen, beffen Rameraben und bie 
fhöne Maurin audgepliindert und in bie äuferfte Noth und Dürftig- 
feit verfegt haben, verſchwieg bann aber, was weiter aus ihnen ge. 
worden, ob fie nad Spanien zurüdgelommen, oder von ben Ger 
räubern nad) Frankreich gefójleppt worben feyen. 


Der Hauptmann, welder dicht beim Pfarrer fag und Alles 
hören fonnte, merkte genau auf ben Eindrud, ben die Erzählung 
auf feinen Bruder madte. Mit einem tiefen Seufzer und Tóránen 
in den Augen fagte biefer zu bem Pfarrer, ale berfelbe aufhörte zu 
erzählen: „Ah, mein Herr, Ihr wift nicht, wie nahe diefe Ge— 
ſchichte mich angeht, fo nahe, daß ich mich der Thränen nidt ent 
halten fann, wie fehr ih mid auch bemübe, biefelber vor Euch 
zu verbergen. Diefer tapfre Hauptmann, von bem Ihr redet, if 
mein äftefter Bruder. Meil er fühner und unternehmender war, als 
mein jüngerer Bruder und id), fo wählte er ben ehrenvollen Soldaten» 
Rand, als einen von ben breien, bie mein Vater uns vorfchlug, wie 
Euer Kamerad in ber Erzählung, bie Euch fo märdenpaft gefchienen, 
gefagt hat. 3d felbft widmete mid den Wiſſenſchaften, welde 
mid durch Gottes Hilfe und burd meinen Fleiß zu ber Würde 
erhoben haben, womit Ihr mich beffeidet feht. Mein jüngerer Bra 
ber befindet fid) in Peru, und hat von feinem Ueberfluffe meinem Vater 
folde Summen herübergefhidt, daß er ihm nicht nur die mitgenom- 
menen Gelder reichlich wieder erftattet, fondern ihn aud im ben 
Stand gefegt hat, mit feiner angebornen Areigebigfeit zu leben; und 
auch mir hat er baburd die Mittel verfchafft, mit mehr Anftand und 
Unabhängigkeit meinen Studien abzuwarten und mid in ber Folge yu 
meinem jepígen Amte empor zu ſchwingen. Mein Bater lebt nod, und 
nichts macht ihm Kummer, als baf er nicht weiß, wie es feinem ältt ⸗ 
ften Sohne geht, und er bittet Gott täglich und flünblih, ihn nur 
nod) fo lange leben zu laſſen, bis er feinen Sohn lebenbig wieber 
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erblidt. Ich kann nicht begreifen, warum er als ein verfländiger 
Mann während feiner vielen Leiden und Freuden feinem Vater nie 
bie geringfte Nachricht von fi gegeben hat; denn wenn biefer oder 
irgend einer von uns etwas davon erfahren hätte, fo wäre das Wun- 
derwerf mit dem Stäbchen nicht nöthig gemefen, um ¡bm fein Löfegeld 
zu verfchaffen. Jetzt aber quält mich die Ungewißbeit, ob bie Fran- 
zofen ihn losgelaffen, oder ob fie ihn ermordet haben, um ihre Rän- 
berei zu verbeblen, und ich werde meine Reife nicht mehr fo fröhlich 
fortfegen, als ich fie angetreten habe, fondern mit Kummer und Be- 
trübniß im Herzen. O mein guter Bruder! wüßt' ich nur jest, wo 
du bift, fo würde ich dich auffuchen, und nicht ruhen, bis ich deiner 
Trübfal abgeholfen, wenn ich felbft aud für dich leiben müßte. O 
wenn doch Jemand unferm alten Bater die Nachricht brachte, daf du 
noch lebteft! wäre es aud in ben finftern Rerfern der Berberei, fo 
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würden feine Reichthümer und bie Reichthümer deiner Brüder bid 
daraus erlöfen. D liebenówirbige und edelmüthige Zoraide! fónn 
ten wir bir bod bie Wohlthat vergelten, bie du unferm Bruber er 
zeigt haft! fónnten wir doch gegenwärtig ſeyn, wenn beine Setle 
wiebergeboren wird, und eine Bermählung feiern, bie und alle fo 
glüdlih machen würde!” 

Diefe und andre Worte des Oberrichters zengten von fo inniger 
Theilnahme an den Schidfalen feines Bruders, daß alle Anmwefenden 
von feiner Befümmerniß tief gerührt wurden. Da nun ber Pfarrer 
fand, taf Alles nad) feinem und bes Dauptmanns Wunſche ging, fo 
wollte er die Gefellfhaft nicht Tange in diefer wehmüthigen Stimmung 
laſſen, fonbern fand vom Zifhe auf, ging zu Zoraiben hinein, 
nahm fie bei ber Hand, faßte mit ber andern den Arm bes 
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Hauptmanns, und führte Beide, gefolgt von Lucinden, Dorothea 
und der Tochter des Dberrichters, heraus zu bem Legtern und zu ber 
übrigen Geſellſchaft. „Xrodnet Eure Thränen, Herr Oberridter ‚“ 
fprad) er, „und erfreut Euch des Glücks, welches Ihr fo fehnlich 
wünfht. Hier feht Ihr Euren guten Bruder und Eure liebenswür- 
dige Schwägerin. Diefer hier ift der Hauptmann Biebma, und 
diefe die fhöne Maurin, welche fo viel für ihn gethan hat. Die 
Franzofen, von denen ih Euch erzählte, verlegten fie beide in bie 
fümmerliden Umftände, worin fie vor Euch erfcheinen, damit Ihr 
Gelegenheit hättet, ihnen Beweife Eurer großmäthigen Gefinnung zu 
geben. * 


Der Hauptmann eilte feinem Bruder in bie Arme. Diefer legte 
ihm beide Hände auf die Bruft, um ihn recht zu betrachten, und ba 
er ihn bald an feinen Geſichtszügen erfannte, ſchloß er ihn mit 
folder Innigfeit in die Arme und vergof fo herzliche Freudethränen, 
daß die meiften Anwefenden mit ihm weinen mußten. Die zärtlichen 
Gefühle, welche beide Brüder einanter durch Worte und Hanb- 
lungen zu erfennen gaben, laffen fic kaum nadhempfinden, gefdweige 
beſchreiben. Kurze Mittheilungen der Begebenheiten ihres Lebens 
wurben befländig unterbrodjen durd Aeuferungen ihrer briiderliden 
Liebe; bald umarmte der Oberrichter Zoraibe und bat fie, über fein 
Bermögen zu gebieten, bald führte er feine Tochter in ihre Arme, 
und man fah bie fhöne Maurin ihre Thränen mit den Thränen ber 
liebenswürdigen Chriſtin vermifchen. 


Don Duirote verlor fih flaunend und ſchweigend in Be- 
trachtung über diefe wunderbaren Ereigniffe, und ermangelte nicht, 
fie indgefammt auf Rechnung des abenteuernden Rittertfums zu 
fegen. 


Man ward einig, der Hauptmann folle mit Zoraide umtebren 
und in Gefellfchaft des Dberrichters nah Sevilla gehen, und bem 
alten Bater folle ihre Befreiung und ihre Ankunft gemeldet unb bie 
Bitte geäußert werben, bei Zoraidens Taufe und Vermáblunmg 


— — 
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gegenwärtig zu feyn; benn ber Oberridter fonnte feinen Reifeplan 
nicht ändern, weil er Nachricht hatte, daf binnen einem Monat eine 
Flotte von Sevilla nad Renfpanien abgehen werde, welche Belegen 
beit er nicht verfäumen burfte. Alle Uebrigen vereinigten fi, bem 
Hauptmanne ihre Freude über bie glüdlihe Veränderung feiner Um» 
flände zu bezeigen; und da nunmehr bie Nacht fhon bald verftriden 
war, fo wurde befchloffen, den übrigen Theil berfelben ber Ruhe zu 
widmen. 


Don Duirote erbot fih, das Schloß zu bemaden, damit nidt 
irgend ein Riefe oder fonft ein umperftreihender Unbold fid's ein 
fallen laffe, den großen Schatz von Schönheit zu ftehlen, melden 
daffelde in fih fafte. Diejenigen, die ihn fannten, bezeigten ihm 
ihre Dankbarkeit, und ſchilderten gelegentlih dem Oberrichter feine fon: 
berbare Schwärmerei, welche biefen nit wenig beluftigte. Sande 
Panfa war der Einzige, der vor Unmuth anfer fih war, weil man 
erft fo fpät fólafen ging; dod dafür war auch fein Lager bas befte 
von allen, denn er Tegte ſich auf den weichen Saumfattel feines Efels, 


mußte aber theuer genug dafür bezahlen, wie man in ber Folge fehen 
wird, Nachdem Hierauf bie Fraucnzimmer fid) in ihre Rammer bege: 
ben, und die Herren fid, fo gut fie fonnten, gebettet hatten, ging 
Don Duirote hinaus, um vor dem Schloſſe verfprodenermafen 
Schildwache zu halten. 


Nicht lange vor Anbruch ver Morgenröthe hörten die Damen 
eine volltönende und überaus angenehme Stimme, welde fie alle auf- 
merffam machte, befonders Dorotheen, die nod ganz munter war, 
und an beren Seite Donna Clara von Biedma, die Tochter ves 
Dberrihters, fhlummerte. Niemand konnte errathen, wer der angt- 
nehme Sänger fey, deffen Gefang von feiner andern Stimme, nod 
von einem Infirumente begleitet warb, und ber fih, wie es ſchien, 


bald im Hofe, bald im Stalle hören ließ. Zudem fie mit gefpannter 


Neugier hordten, flopfte Eardenio an die Thüre und rief: „Wer 
nicht fehläft, höre zu, benn ihr werdet einen Maufthiertreiber hören, 
der bezaubernd ſchön fingt!” 
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„Wir hören fohon, mein Herr,” fagte Dorothea; und Car— 
benio entfernte fid) wieder. Dorotbea Horte mit gefpannter Auf- 
merfamfeit und vernahm folgendes Lied, 
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Die anmutbige Geſchichte vom tem Gieldtreiber, nebft omtera feltiamen Auftritten in rm | 
Wirit thauſe. 


ch ſchiff' auf tiefem Meere, 

Es if bas Meer ber Liebe, 
Schiff' opne Rafi, ohn' Hoffnung, 
Je einen Port zu finden. 


Bolg’ ſchiffend einem Sterne, 
> Der fernber lieblich [dimmert: 
4 So pell, fo rein, fo glänzend 
=== Sap Palinurus feinen. 





Mobin er führt, nicht weiß ich’, 
30 (dif nur immer weiter, 
Den Blid nah ihm gerichtet, 
Sal froh, bald voller Sorgen. 


Ein ängſtlich ſprödes Weſen 
Und übertriebne Strenge 
Verbüllen mir ale Wolfen 
Die Leuchte meiner Seele. 
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O Stern voll fanfter Klarheit, 
Bon deffen Licht ich lebe, 
Sobald du mir entfhwindeft, 
Schlägt meine Iegte Stunde! 


Alé der Sänger fo weit gefungen hatte, wollte Dorothea 
gerne ber Donna Clara das Vergnügen gönnen, die ſchöne Stimme 
mit anzuhören, wedte fie demnah und fagte: „Verzeihen Sie, lie» 
bes Kind, daf ih Sie wede, um Gie eine Stimme hören zu laffen, 
bie fo angenehm if, wie Gie vielleicht nod) feine in Ihrem Leben 
gehört haben. “ 

Clara ermwadte, allein nod halb fihlaftrunfen, verftand fie 
anfänglich niht, was Dorothea fagte, fonbern bat fie, es zu 
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| wiederholen, worauf fie endlich aufmerffam warb; aber kaum hatte fie 
ein paar Berfe von bem Liede gehört, in weldem der Sänger nod) fort» 
fubr, fo úberfiel fie ein fo flarfes Zittern, alg wenn fie im Fieber läge. 
Sie ſchmiegte fig an Dorothea und fagte: „Ad, meine Theuerfte, 
warum haben Sie mig gewedt? Es wäre in diefem Augenblide das 
größte Glück für mid, wenn meine Mugen und Ohren verſchloſſen 
wären, damit ih nur dieſen bedauernewürdigen Gänger weber hören, 


noch ſehen möchte.“ 


„Bas ſagen Sie, mein Kind?“ ſprach Dorothea. „Es fol 
ja nur einer von ben Efelstreibern ſeyn, welcher ſingt.“ 


„Nein, er befigt Landgüter,“ erwiderte Donna Clara, „und 
überdies einen Pag in meinem Herzen, den ihm, falls er nicht felhft 
drauf verzichtet, in Ewigkeit Niemand entreißen wird.” 


Dorothea verwunderte fi über bie Wärme, mit welcher das 
junge Mabdchen fi ausbridte, ba jene weit über ihr zartes Alter 
hinauo zugehen fihien. „Sie reden in Rätpfeln, liebe Donna Elara,* 
fagte fie, „die ih nicht verfiche; erfíáren Sie fi deutlicher; mas 
meinen Sie mit bem Herrn, ber Gewalt über Landgüter und Heryen 
hat, und mit tem Sänger, beffen Stimme Sie fo ſehr beunrußigt? 
Doch warten Sie Lieber nod ein wenig, fo gern ih Ihnen auch 
Ihre Unruhe benehmen möchte, fo ungern möchte ih doch bas Ver- 
gnügen entbehren, ben Gánger zu vernehmen, ber, wie mir vúnft, 
fih eben anfhidt, ein neues Lied yu fingen. # 


„In Gottes Namen!“ forah Donna Ef ara, und hielt ſich mit 
beiden Händen die Ohren zu, worüber Dorothea fi nod mehr 


bermunbderte, Dieſe hörte inbeffen bem Sänger zu, wie er bas fol: 
gende Lied fang: 


O Hoffnung, die mich Teitet 
Auf ficiler, dornenvoller Bahn, 
Die rafilos weit und weiter (reitet 
Zum felbfigewählten Ziel Hinan, 
Parr' aus! du wirft mir's noch e-werben, 
SicfA du gleió vor bir nur Berberben. 


— 
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Dem wird fein Kranz zu Theile, 
Der träger Ruhe nur fid weibt, 
Und fern ift nod von feinem Heile, 
Wer nit die Stirn dem Schidfal beut: 
Sid bettend auf bem Sinnenpfúble, 
Erliegt er trügrifhem Gefühle. 


Daß nur zu hohem Preife 
Man Licbe kauft, if recht und Har: 
Das Schönfte auf dem Erdenkreiſe 
Wägt Amors Bage ja und bar: 
Bas leiten Kaufs davongetragen, 
Wird au gering nur angefchlagen. 


Unmóglides vollbringen 
Kann, wer von Amors Flammen brennt: 
Beharrlih túbn will ich erzwingen 
Das Schwerfte, was die Liebe kennt; 
Sollt' ih den Himmel drob verfcherzen, 
Nichts reißt dies Ziel mir aus dem Herzen. 


Hier fhwieg der Sänger, und Donna Clara fing aufs Neue 
an zu ſchluchzen. Dorothea warb dadurch nod neugieriger, bie 
Beranlaffung eines fo Tieblihen Gefangs und folder bittern Thränen 
zu erfahren. Sie fragte demnah Clara nochmals, was fie mit ben 
vorhin gefagten Worten gemeint habe. Donna Clara fólof fie 
fett in bie Arme, legte ihren Mund an Dorotheas Ohr, um nicht 
von Lucinben gehört zu werden, und flüfterte ihr zu: „Liebe Freun- 
bin, biefer Sänger ift der Sohn eines arragonifchen Edelmanns, wel- 
ger zwei Dörfer befigt und in Madrid bem Haufe meines Vaters gegenüber 
wohnte, Die Fenfter unfrer Häufer waren zwar beftándig im Winter 
mit Borhängen und Sommers mit Gittern verfehen; aber bennod) hatte 
mich biefer junge Edelm'nn, ich weiß nicht, wie oder wo? in ber Kirche 
oder an einem andern Orte? gefehen, Genug, er verlichte fid) in mich, 
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und gab mir dies durch fo viele zärtlihe Geberben und Thränen von 
feinem Fenfter aus zu erfennen, daß ich ihm glauben und auch gut 
werben mußte, obgleich ich nicht recht wußte, was er von mir ver- 
langte. Unter andern Zeichen, die er mir gab, legte er aud) biswei- 
len die Hände feft ineinander, woraus ich ſchloß, daß er mich zu 
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heirathen wiinfge. Das wäre mir nun zwar recht gewefen; weil ich aber 
feine Mutter hatte, mit ber ich mich darüber berathſchlagen fonnte, 
ließ ich es dabei bewenden, und gab ihm feine andre Aufmunterung, als 
daß ich, wenn unfre beiden Väter nicht zu Haufe waren, ben Vor= 
bang oder bas Bitter ein wenig aufhob und mich vor ihm feben lieh, 
worüber er denn immer eine rende bezeigte, ald ob er nárrifd 
werden wollte. Indeß fam bie Abreife meines Baters heran, und 
er hörte davon, aber nicht durd mich, denn ich hatte nie Gelegenheit, 
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es ¡fm qu fagen, Er warb frank, ich glaube, vor Betrübniß, und 
folglich befam ih ihn am Tage unfrer Mbreife micht zu fehen und 
konnte nicht einmal durch Blide von ihm Abſchied nehmen, Allen 
ein paar Tage nad unfrer Abfahrt, ald wir eine Tagreife von hier 
in einer Herberge einfebrten, fah ich ihm vor der Hausthüre flehen, 
natürlih wie ein Saumer gefleidet, fo bag ich felbft ihm nicht würde 
erfannt haben, wenn mir fein Bild nicht fo tief in's Herz geprägt 
wäre. Ich erfannte ihn, wunderte mich und frente mid. Er fas 
mid nur an, wenn mein Bater es nicht bemerkte, deſſen Bliden er 
immer ausweicdht, wenn er unterwegs ober in ben Herbergen, wo wir 
einfehren, an uns vorbeigeht. Da ich nun weiß, wer er ift, und 
daß er bloß aus Liebe zu mir folhe Tange Reifen zu Fuß madt, fo 
betrübt mich das fehr, und meine Augen find immer auf feine Fuf» 
flapfen geheftet. Ich weiß nicht, in welcher Abficht er gekommen if, 
und wie er feinen Vater fo hat verlaffen können, ber ¡fu außeror⸗ 
dentlich Tiebt, weil er fein einziger Sohn iſt, und weil er es auch ver 
bient, wie Sie felbft geflehen würben, wenn Sie ihn ſähen. Und ih 
kann Ihnen fagen, Alles, was er ba fingt, bad macht er aus feinem 
eignen Kopf, und man hat mir gefagt, daß er ein fehr geſchidter Stutent 
und Dichter fey. Was das Schlimmfte ift, jedesmal, wenn id) ihn fehe | 
oder ihn fingen höre, fo gittre und bebe ich immer vor Angft, tab | 
mein Bater ihn erfennen und hinter das Geheimniß unfrer Wünfge 
Tommen werde. Jh habe ihm zwar im meinem Leben noch fein Mort 
gefagt, aber dennoch Habe ich ión fo Lieb, daß ich obne ihn nicht 
werde Ieben können. Das ift Alles, was ich Ihnen von diefem Sin ' 
ger zu fagen weiß, beffen Stimme Ihnen fo fehr gefallen hat, Schon 
diefe, allein fónnte Sie überzeugen, baf er Fein Efelstreiber ift, fon» 
dern ein Herr, ber über Landgüter und Herzen gebieten fann, wie ih 
gefagt habe.” | 


„Sagen Sie nun nihts mehr, liebe Donna Clara,“ fprad 
Dorothea und küßte fie tauſendmal. „Warten Sie nur bid el 
Tag wird, fo hoffe ich mit Gottes Hilfe Ihre Angelegenheiten zu 
einem fo glüdfihen Enbe zu Teiten, als ber unſchuldige Anfang 
e8 verbient,” 


A 
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„Ah nein,” fenfate Donna Clara; „wie fann ich ein glüd- 
lides Ende erwarten, ba fein Bater fo reih unb fo vornehm if, 
daß er meinen wirb, ich verdiene faum, bie Magd, vielmeniger die 
Gemahlin feines Sohns zu feyn? Und ohne Wiffen und Willen 
meines Vaters würbe ih um Alles im ber Welt nicht heirathen. Ich 
münfhte nur, daß biefer Jüngling von mir abliefe und umfehrte; 
denn wer weiß, ob mir nicht leichter würbe, als mir jegt ift, wenn 
ich ihn nicht mehr fähe und weit von ihm megreiste? Unb doch muß 
ich geftehen, daß ich mir aud von biefem Mittel nur wenig Hilfe 
verfprede. Ich weiß auch gar nicht, wer Teufel es gemacht hat, 
daß ih ihm fo fehr gut geworben bin, ba ich nod fo jung bin 
und er ebenfalld; benn ich glaube gewiß, wir find von gleichem 
Alter, und ih bin nod) nicht volle ſechzehn Jahre alt, fonbern 
wie mein Vater fagt, werbe ich erft künftigen Michaelistag ſechzehn 
werben, 


Dorothea mußte lächeln über die kindliche Unſchuld, mit wel 
Ger Donna Clara fih ausbrüdte. „Laffen Sie und mur ben 
Meinen Neft der Nacht verfchlafen, meine Liebe!” fogte fie. „Morgen 
früh dente ih, fo Gott will, Rath zu ſchaffen, oder ed müßte mir 
ſchlecht von fatten gehen,” 


Damit begaben fie fih beide zur Nube, und in ber Schenfe 
herrſchte nunmehr überall bie tieffte Stile. Nur bie Tochter ber 
Wirthin und Maritornes fóliefen nicht, fonbern weil fie rouften, 
von welcher Thorheit der Ritter angeftedt war, und baf er braufen 
in voller Núflung zu Pferde Schildwache hielt, fo nahmen fie fi 
vor, igm einen Streih zu fpielen, ober fid wenigſtens einftweifen 
die Zeit zu vertreiben und feine Narrheiten anzuhören. 


Im ganzen Haufe war auf ber Seite gegen bas Feld hinaus 
fein Kenfter, fondern nur ein Loch an bem Heuboben, burd welches 
man das Stroh Hinunterwarf. An diefes oh machten fi die beiden 
Fräulein von der Schenfe, fahen hinaus, erbfidten den Nitter zu 
Pferde, unbewegfich auf feine Lanze gelehnt, und hörten von Zeit zu 
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Zeit fo herzbrechende Genfjer von ihm, als wollte er ben Geiſt anf- 
geben. Zuweilen brad er mit ungemein zärtlicher und fanfter Stimme 
aus: „D meine Gebieterin, Fräulein Dulcinea von Tobofo, 
Gipfel aller Schönheit, Schap aller Klugheit und Bernunft, Inbe- 
griff aller Hofbfeligfeit und guter Gitte, Ansbund aller Ehrbarkeit 
und Tugend, höchſte Idee alles Ebrbaren, Nützlichen und Angenehmen 


in der Welt! o, was wirft bu jegt madjen? benfft bu vielleicht an | 


den Tichesgefangnen Ritter dein, ber fo viele Gefahren, bloß bir 
zum Dienfte, freiwillig übernimmt? O holde Luna, Böttin mit bem 


dreifachen Geſicht, gib mir doc jept einige Nadricht von ihr. Viel | 


leicht blidſt bu jept, ihre Schönheit beneibenb, anf fie herab, wit 
fie in einer Galerie ihres prächtigen Palaftes [ufimanbelt, ober wir 
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fie, mit ihrer ſchönen Bruſt halb über das Geländer eines Balfons 
gelehnt, barauf finnt, in welder Weife fie, ihrer Tugend unb 
Keuſchheit unbefhabet, bie Martern lindern wolle, welde mein 
fummervolles Herz um ihretwillen leidet, wie glorreih fie meine 
Schmerzen enden, meinen Kummer flillen, mein Leben vom Tobe 
erretten und meine treuen Dienfte belohnen will? Und du, Phöbus, 
der du gewiß fhon deine Pferde anfpanneft, um früher auszufahren, 
damit du meine Göttin fehen mógeft, fag’ ihr, ich bitte dich, fobalb 
du fie erblidft, meinen Gruß; aber bite dich, fie zu fúffen; denn ich 
würde dann eiferfüchtiger auf bid feyn alg bu auf jene Teichtfüßige 
Unbanfbare, ber bu fohwigend und keuchend burd die theffalifchen 
Felder bis an bie Ufer des Peneus, oder wohin es fonft war, — 
denn genau entfinne ich mid bes Namens jetzo nicht, — aus Liebe 
und Eiferfucht nachliefeft. “ 


So weit war Don Duirote in feiner traurigen Liebesklage 
getommen, als bie Wirthätochter ihm winkte und ganz leiſe zurief: 


„Herr Ritter, feyd doch fo gütig und fommt ein wenig näher!“ 
Auf diefen Zuruf febrte ih Don Duirote um, und fah beim 
hellen Mondlicht, wie man ihm aus dem Bobenlod) zuwinkte, welches 
ihm wenigftens ein großes Pradtfenfter mit golbnen Gittern zu feyn 
fhien, dergleichen für folde Schlöffer paffen, als in feinen Gedanken 
die Schenfe eines war. Sogleich flellte ihm feine überfpannte 
Phantafie wie ehedem vor, das ſchöne Fräulein, Tochter des Herrn 
diefes Schloffes, fey in Liebe zu ihm entbrannt und fomme, ihn um 
Erhörung zu bitten. Sn diefen Gebanfen wendete er ben Rozi— 
nante, und ritt, um nidt unhöflich zu feyn, Hin unter bas Voben- 
lod). Als er nun die beiden Mädchen erblickte, fprach er: „Es thut 
mir in der Geele leid, fhönes und gnábiges Fräulein, daß Ihr 
Euren verliebten Sinn auf einen Gegenftand gerichtet Habt, der Eure 
Trefflichfeit und Liebreizungen fo wenig belohnen fann. Rlaget bef- 
halb ja nicht biefen armen verliebten Ritter an, bem es bie Liebe 
unmöglich madt, feinen Sinn und Willen auf eine Andre, alg die- 
jenige zu Ienfen, welche in tem Augenblide, ba feine Augen ¿uerft 
fie fahen, Selbſtherrſcherin feiner Seele wurde. Berzeiht mir, gnädiges 
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Fräulein, zieht Euch zurück in Euer Zimmer, zeigt mir Eure | 
Gunft nicht weiter, daß ich nicht nod) unbanfbarer ſeyn muß. Findet 
Ihr aber vermöge Eurer Liebe zu mir mod etwas aufer Liebe, 
womit ih Euch bienen faun, fo gebietet, und ich ſchwöre bei biefer 
meiner abmefenben Feindin, es Euch auf ber Stelle zu gemäßren, 
wär es aud ein Zopf vom Schlangenhaare der Mebufa, oder bie 
Strahlen ber Sonne in einer Flaſche.“ 


„Mein gnábiges Fräulein bebarf Alles beffen nit, Herr Ritter, 
verfegte Maritornes. 


„Und was verlangt fie denn fonf, liebe Frau Dberhofmeifterint" 
fragte Don Duirote. 


„Nichts als eine von Euren ſchönen Hánben,” ſprach Mari. 
tornes, um ihre Liebesglut zu fühlen, welche fie mit Gefahr 
ihrer Ehre hieher an diefes Fenfter treibt; denn erführe es ihr Herr 


Bater, gewiß, er fehnitte ihr wenigftens bie Ohren ab.” 


„Das wollt’ ic doch wohl ſehen,“ verfepte Don Dnirote; 
„er foll es gewiß bleiben laffen, wenn er nicht bas ſchrecklichſte 
Ende nehmen will, fo jemals ein Bater unter der Sonne hatte, ber 
feine Hände an bie zarten Glieber feiner verliebten Tochter legte.“ 





Maritornes fand dem Ritter fehr geneigt, ihre Bitte zu 
erfüllen und feine Hand herzureichen. Sogleich fiel ihr ein Streich 
ein, ben fie ihm fpielen wollte; fie lief daher eifigft hinunter in ben 
Stall, holte die Halfter von Sandhos Efel und fprang wieder hinauf 
an ihr Bodenloch. Der Ritter war indeß in bie Höhe geftiegen und 
fand mit den Füßen im Sattel feines Rozinante, um hinauf in 
bas Fenfter zu langen und bem Tiebesfranfen Fräulein feine Hom» || 
zur Linderung ihrer Schmerzen zu reichen. „Hier, ſchönſtes Fräulein,” 
fprach er, indem er fie hinreichte, „nehmt biefe Hand, ober beffer 
zu fagen, biefe Geißel aller Böfewichter auf Erben. Nehmt, fage 
ich, diefe Hand, in welhe nod fein Weib bie ihrige gelegt hat 
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felbft die nicht, welche body unumfhränfte Befigerin meines ganzen 
Leibes if. Nicht zum Kuſſe reihe ih fie Euch, fondern damit Ihr 
vas Gewebe ihrer Nerven, die Gebrungenpeit ihrer Muskeln, ihre 
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großen ftrogenten Adern bemuntern und daraus ſchließen fónnet, mas 
für Stärfe der Arm befige, tem biefe Hand zugehört." — „Das 
wollen wir gleich fehen!” fprad Maritornes, warf ihm damit 
eine Schlinge, bie fie am Halfterftride gemacht hatte, um die Kauf 
und band ben Halfter mit dem andern Ende an einem Riegel der 
Henbobenthüre feft. 

| Don Duirote, ber den rauben Strid um feine Hand fühlte, 
| fprad) ganz betroffen: „Wie, guábiges Fräulein, ſcheint es doch, ale 
wolltet Ihr meine Hand eher wund reiben, als ſtreicheln ? Laft fie 
die Strenge nicht entgeften, die ih Euch erzeigen muß: fie hat feinen 
| Theif daran, und es wäre ungerecht von Euch, wenn hr gegen 
einen fo Meinen Theil meines Leibes Enren ganzen Zorn auslaſſen 
mwolltet. Wer wahrhaftig Tiebt, fann fih nie fo graufam ráden.” 
Aber feine Geele hörte unferd armen Ritters lagen; denn fobalo 
ihn Maritornes fefigebunden hatte, Tief fie mit ihrer Gefährtin 
davon, ließ ben guten Junfer hängen, und wollte fi mit der Anbera 
faft tobt über ben Streich lachen, den fie ihm gefpielt. 
| So fand mun, wie gefagt, Ritter Don Quixote auf feinem 
Rojinante da, hatte ben Arm feftgebunden im Bodenloche ftrden, 
| und ſchwebte in fehrediiher Ang, Rozinante möchte unter ihm 
weggehen und ihn an ber Hanb in ber Luft hängen laſſen. Aus 
biefer Furt trante er fido nicht, die geringfte Bewegung zu machen, 
ungeachtet er von der Geduld und Sanftmuth des guten Rozinante 
hätte fiher Hoffen fónnen, bag er ein ganzes Jahrhundert hindurch 
wie ein Stein auf einer Ötelle würde geftanden haben. Da fid nun 
Don Duirote fo angebunden und beide Damen verfhwunden fab, 
bildete er fich feft ein, cg müffe abermals eine Art von Verzauberung 
ftattfinden, bergleichen er ſchon mehr in diefem Kaftell erfahren 
hatte, wie z. B. die legte Prügelfuppe von dem in einen Mohren verzan: 
berten Efelstreiber, und serwünfchte daher im Herzen feine Unvorfichtig- 
feit, daß er's zum zweitenmale gewagt, in ein Raftell zu gehen, woraus 
er ſchon bas erftemal fo übel weggefommen, da es doch Regel der 
fahrenden Ritter iſt, ein Abentener, welches ihnen zum erfienmale 
mißlungen, als für einen Anbern aufgehoben zu betrachten, und baber 
nicht mehr zu beſtehen. Trog bem zerrte er an feinem Arme, ob er 
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fi nicht Tosmaden fónne, aber Maritornes Hatte ihn fo feft ge 
bunden, daß Alles vergeblih war. Freilich mußte er auch mit Borficht 
ziehen, damit Rozinante fich nicht rühre; fich auf den Sattel nieder» 
julaffen, war ihm ganz unmöglich, feine andre Wahl blieb alfo übrig, 
als ftehen zu bleiben ober fih ben Arm anszureifen. Bald ergof 
er fih in Klagen über ben Berluft, welchen bie Welt erleive, weil 
er fo fange verzaubert baftefen müffe; denn baf er verzaubert fen, 
darüber war er im Reinen; bald rief er feinem getreuen Rnappen, 
der im tiefen Schlaf auf feinem Saumfattel ſchnarchte und nicht ein- 
mal an bie Mutter dachte, bie ihm geboren, bald bat er ben weifen 
lirgandeo oder den Mlquife um Hilfe, bald erfudte er feine 
Freundin Urganda, ihm beizuftehen. 

So fand ihn endlich die Morgenröthe, und jegt brüflte er vor 
Scham und Verzweiflung wie ein Gtier, unb gab alle Hoffnung 
auf, daft ber anbredente Tag ihm Erfófung bringen werde. Denn 
er hieft feine Zanberei für eine ewige, und zwar um fo ficherer, weil 
Rozinante fid im Geringften nicht bewegte, fo daß er des Ólau. 
bens warb, er felbft und fein Gaul müßten in diefer Stellung, obne 
zu effen und zu trinfen, ſiehen bfeiben, bis ber Einfluß feines böfen 
Sterns vorübergehe, oder bis ein gefhidter Zauberer den Zauber 
wieder lófe, Er irrte jebody in feiner Rechnung; denn alo es faum 
anfing zu tagen, famen vier wohlgeffeidete und woblberittene, mit 
Feuerrohren bewaffnete Männer vor tem Wirthohauſe an, Sie Hopf: 
ten heftig an die nod) verfchloffene Thire. Don Quixote, welcher 
troß feiner Lage nicht vergafi, daß er auf der Schildwache ftanb, rief 
ihnen gebieterifch zu: „Ihr Ritter oder Knappen, oder wer ihr fonft 
feyd, Habt bier nicht an bas Thor biefes Raftells zu flopfen; denn 
ihr felbft müßt wohl wiffen, daß um diefe Stunde diejenigen, die 
darin find, eutweder nod fehlafen, oder daß es wenigſtens nit Sitte 
ift, die Thore folcher Feftungen zu öffnen, ehe die Sonne ben ganzen 
Weltraum erleuchtet. Weichet zurüf und erwartet ben hellen Tag, 
fo wollen wir fehen, ob man euch einlaffen foll oder nicht!” 

„Wo zum Teufel gibt's Hier ein Kaftell oder eine Feflung, we⸗ 
gen deren wir viele Umftände maden follten?* fragte einer von ben 
Reitern. „Seyb Ihr der Wirth, fo laßt aufmaden. Bir find 
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Reifende, und wollen hier nur unfern Pferden ein Futter geben und 
weiter reiten, denn wir haben Eile. “ 

„Meint Zhr venn, Ritter, daß ich einem Gaftwirth ähnlich fee? 
fragte Don Duirote. 

„Wem Zhr ähnlich feht, weiß ich nicht, “ fprad) der Reiter; „aber 
das weiß ich, daß Ihr tolles Zeug fhwagt, wenn Ihr diefe Kneipe 
ein Raftell nennt. * 

„Ein Kaftel iſt's,“ erwiberte Don Duirote, „und eins 
von den beften in der ganzen Provinz, und es find Perfonen darin, 
die wohl Kronen auf dem Haupte getragen und Gcepter in ben Hän- 
den geführt haben. ” 

„Sage lieber: das Scepter auf dem Kopf und bie Krone in ber 
Hand," verfepte der Reiter. „Am Ende liegt hier vermutólid ein 
Trupp wanbernder Schaufpieler, bei denen bie Krone und Gcepter, 
wovon Ihr fhwagt, nichts Geltnes find. Jn eine winzige Kneipe, 
wie biefe, wo man feinen Laut hört, werden wohl feine Perfonen 
einfehren, die Scepter und Kronen verdienen. “ 

„Ihr wißt wenig von ber Welt Lauf,” fprad Don Quixote, 
„weil Ihr nicht mit den Begebenheiten befannt feyd, die fahrenden 
Rittern zuftoßen. ” 

Die Reiter wurden des Schwagens müde und flopften auf's Neue 
fo faut, daß der Wirth fammt Allen, die in der Schenfe waren, auf- 
wachte, und fid erhob, um zu fehen, wer anflopfe. Unterbeffen traf 
eS fih, während Rozinante traurig und niedergefchlagen, mit ge- 
fenften Ohren, unbeweglih unter feinem unglücklichen Herrn daftand, 
daß eine von ben Gtutten der Reiter fich ihm näherte und ihn be- 
roh. Weil er nun aud von Fleifh und Bein war und nicht von 
Holz, wie er wohl zu feyn ſchien, fo konnte er nicht umbin, fich zu 
fühlen, und die Artigfeit derjenigen, die ihn berochen hatte, zu er- 
widern. Raum hatte er fih nur ein wenig von der Gtelle bewegt, 
fo glitfhten Don Duirotes Füße vom Sattel herab, und er 
würde zur Erbe gefallen feyn, wäre er nit beim Arme hängen ge- 
blieben. Dies verurfachte ihm jedoch einen fo heftigen Schmerz, daß 
er meinte, die Hand fey ihm abgebauen oder ber Arm ausgeriffen; 
denn er fam dem Boden fo nahe, daß ihn die Spigen feiner Zehen 
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beriirten, und dies war für ihn befto ſchlimmer; denn weil er empfand, 
wie wenig ¡fm nod fehlte, um bie Füße ganz auf die Erbe zu bringen, 
fo gab er fid) alle Mühe, fih zu reden und zu fireden, um ben Erd⸗ 
boden zum erreichen, fo wie einer, ben man auf ber Kolter in bie Höhe 
zieht, feine Marter daburd) vermehrt, baf er vergeblich firebt, feine 
Büße zur Erde zu bringen, zu welder fie faſt hinabreichen. 





Don Quirote. 
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Merfolq ber umerbörten Begebenbeiten im der @dvenfe 


—, ntfegfih ſchrie Don Duirote, 
“fo daß der Wirt ganz erfchroden 


die Thüre öffnete und binauslicf, 

rs um zu fegen, wer dieſes Geſchrei 

KEN E erbebe; und auch diejenigen, welche 

Ds praufen waren, eilten binje. 

 Maritornes, bie von bem für 

Ne men bereits erwacht war, fonntefió 

ES vie Urſache leicht erklären, Tief da 

per geihwind nach dem Henboben, 

ohne baf es Jemand gewahr ward, unb madte die Halfter lod, 

woran Don Duirote hing, der Hierauf den Angenblid zu Boden 

fiel. Der Wirth und die Reifenden traten zu ihm und fragten, was 

ihm fehle, baf er fo gewaltig ſchreie. Ohne ein Mort zu erwibern, 
fireifte er den Strid von ber Hand, ftand auf, ſchwang fid auf feinen 

Rozinante, warf feine Tartídje vor, legte bie Lanze ein, ritt eine 

Gtrede in's Feld, fam in kurzem Galopp zurüd und rief: „Wer ba 

behauptet, daß ich mit Recht angezaubert gewefen, dem fage ih, daß 
er lügt und bag ich ihm biemit Trop biete und ihn zum Kampf aut | 
forbre, wenn bie Prinzeffin Micomicona mir es erlaubt!” | 
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Die nenen Gäſte verwunderten ſich über Don Quixotes 
Reden; ber Wirth half ihnen aber aus bem Traume, indem er zu 
verftehen gab, wen fie vor ſich hätten, und fie bat, fih nicht an ihn zu 
fehren, weil er nicht recht gefcheit fey. Gie fragten hierauf den Wirth, 
ob nicht ein Jüngling von ungefähr fünfzehn Jahren in fein Haus 
gelommen fey, der fi wie ein Efelótreiber verffeidet habe, und den 
fie ihm völlig fo bezeichneten, wie Donna Elaras Liebhaber geffei- 
det ging. Der Wirth antwortete, es feyen fo viele Fremde im fei- 
nem Haufe, daß er denjenigen, welchen fic ¡pm befchrieben, nicht be- 
merft habe. Unterdeß hati edoch Einer von ihnen ben Reifewagen 
geſehen, worin ber Oberrichter gefommen war. „Gewiß, er ift hier,“ 
fagte diefer zu feinem Kameraden, „denn bier fteht ber Wagen, dem 
er immer nadfolgen fol. Laft Einen von uns an ber Thüre 
bleiben, während die Andern hineingehen und ihn aufſuchen. Es 
kann auch wobl Einer draußen verweilen, damit er nicht über die 
Hofmauer entſpringt.“ Zwei von ihnen gingen hierauf in's Hang, 
Einer blieb an der Thüre, und ein Anderer ging draußen auf und ab, 
welches Alles dem Wirthe ſehr auffiel, weil er nicht wußte, was die 
Hausſuchung bedeuten folle, obwohl er vermuthete, daß fie den Júng- 
ling ſuchten, welchen fie ihm befchrieben hatten. 

Da es nun völlig Tag geworben war, und Don Quixote fo 
großen Lärm gemadt hatte, fo wadten bereits Alle und ftanben 
auf. Auh Donna Elara und Dorothea verließen ihr Lager, ob- 
gleih fic beide wenig gefhlafen Hatten, bie eine vor Unruhe, weil 
ihr Liebhaber fo nahe bei ihr war, und die andere vor Neugier, ihn 
zu fehen. Da Don Duirote fah, daß feiner von ben vier Neifigen 
fi um ihn befümmerte oder ihm auch nur antwortete, wollte er vor 
Zorn und Verbruf rafend werben, und wenn er nur geglaubt hätte, 
daf nad den Rittergefegen ein fahrender Ritter ſich mit Zug in ein 
neuet Abenteuer einlaffen fónne, nachdem er verfproden, fid mit 
feinem andern abzugeben, bis bas bereits übernommene beftanben 
wäre, fo würde er fie alle angegriffen und genöthigt Haben, ihm auch 
wider Willen zu antworten. Weil er aber glaubte, es zieme fid; 
nit für ihn, etwas Neues zu unternehmen, bevor er die Prin- 
zeffin Micomicona in ihr Reid eingefegt, fo ſchwieg er und 
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verhielt ſich ruhig, in Erwartung beffen, was aus den Nachfudungen | 
ber Fremden würde. Einer von dieſen fand den Jüngling, ben fie 

ſuchten, wie er eben neben einem Efefótreiber ſchlief, ohne fi träumm | 
yu laffen, daß man ihm bier fuchen, und nod) weniger, daß man ión | 
finden werde. Der Menfh fhüttelte ihm beim Arm unb fagte: 








lid) für einen jungen Herrn von Eurem Stande, und bad Lager, 
worauf ih Euch treffe, paßt fehr zw der Zärtfichkeit, mit welchet 
Eure Mutter Euch erzogen hat.” ' 
Der Füngling rieb fid den Schlaf aus den Augen und ſah bem» 
jenigen, der ión beim Arm gefaßt hatte, fleif ins Geſicht. Wie er 
ign für einen Bedienten feines Bateró erfannte, erfhrad er fo febr, 
daß er ihm geraume Zeit nicht antworten fonnte; der Bebiente aber 
fuhr fort und fagte: „Hier if nichts Anderes zu thun, Don Louis, 
als Euch geduldig zu ergeben und nad Haufe zu fehren, wenn Zr 
nicht wollt, daß Euer Bater aus ber Welt gehe; denn Geringeres | 
läßt ung fein Gram über Eure Entweihung nicht befürchten. * 1 
„Wie hat denn mein Bater erfahren,” fragte Dom Lois, „daß 
id) dieſen Meg, unb zwar in biefer Verffeivung genommen habe?" | | 


„Wahrlich, Don Louis, das Neid, welches Ihr tragt, ſchidt füch treo | | 
| 





— 





tized by Google 








XLIV. fiapitel, 619 


„Ein Student, * fagte der Bediente, „dem Ihr Eure Abficht ento 
dedt habt, bat es ihm gefagt, aus Mitleiden mit dem Kummer, den 
Euer Bater empfand, als er Euch vermipite. Derfelbe ſchickte ſogleich 
vier von feinen Bebienten ab, um Euch aufzufuchen, und wir freuen uns 
anferorbentlih, daß wir fo glüdlich zurücklehren und Euch demjenigen 
wieber bringen werben, ber fo große Sehnſucht nah End fühlt.” 

„Das wirb bavon abhängen,“ erwiberle Don Lonis, „ob ich es 
für gut finde, und wie ed ber Himmel fügt." 

„Bas anders fónnt Ihr für gut finden,” verfeßte ber Bebiente, 
„und was fann ber Himmel anders wollen, als daß Ihr Euch bequemt, 
zuräczufehren, da ed durchaus micht anders feyn fann. 

Diefe ganze Unterredung hatte der Efelótreiber, welcher neben 
Don Louis lag, mit angehört, Er fland auf und ging hin zu 
Don Fernando, Carbenio und ben Uebrigen, die fid) bereits an. 
geffeivet hatten, und erzählte ihnen, was vorgefallen, nämlih, daß 
der Bebiente ben Jiúngling Don genannt, und baf er ihm wieber 
nad feinem väterlihen Haufe bringen wolle, wozu aber ber junge 
Herr feine Luft bezeige. Diefe Nachrichten, und der Eindrud, welchen 
die fhöne Stimme bes Juúnglings auf fic gemacht hatte, erregten ihre 
Nengier, zu erfahren, wer er wäre, und fid feiner anzunehmen, falls 
man Gewalt gegen ihn gebrauchen wollte. Sie gingen bemnad) mite 
einander bahin, wo er nod) im Wortwerhfel mit feinem Bebienten begriffen 
war. Dorothea fam ebenfalls aus ihrem Zimmer und mit ihr 
Donna Clara in großer Unruhe. Dorothea zog den Carbenio 
auf die Seite und erzählte ihm mit wenigen Worten die Begebenbei- 
ten des Sängers nnb der Donna Elara, und er fagte ihr wieder, 
was mit ten Bebienten vorgefallen, die der Water bes Don Lonis 
ausgefandt hätte, um ión aufzufuhen. Er fonnte ihr dies jebod 
nicht fo feife fagen, daß Donna Clara nicht etwas davon verflanden 
hätte, welche darüber fo beflürgt wurde, daß fie bingefunfen wäre, hätte 
Dorothea fie nicht gehalten. Cardenio bat deßwegen Dorothea, 
wieder mit ihr in die Kammer zu geben, und verfprad ihr, Alles qu 
vermitteln, worauf bie beiden Frauenzimmer fid zurüdbegaben, 

Ale vier Berienten, welde nah Don Louis ausgefandt 
waren, hatten fid unterbeffen um ihn Her verfammelt und rebeten 
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ibm zu, mit ihnen ¿u geben und feinen Bater zu berubigen. Er ant» | 
wortet= ihnen aber, baf er durchaus nicht eher gehen werde, bie er 
eine gewiffe Sade abgemadt, von welcher fein Leben, feine (Ehre 
und feine Ofüdfeligkeit abhánge. Die Bevienten fegten ihm bieranf 
nod) dringender zu, und erffärten, fie würden auf feinen Fall ohne 
ihm zurüdfehren, und wenn er nicht in ber Güte mitgehen wolle, fo 
müßten fie ihn mit Gewalt zurüdjühren. 

„Das ſollt Ihr wohl bleiben faffen, * fprad Don Louis, „wenn 
Ihr mid nicht vorher um's Yeben bringt; und wenn es End) auf 
gelänge, mid anf irgend eine Art fortzufigfeppen, fo würde es mir 
dennoch bas Leben foften. * 

Ueber diefem Gezänke waren bereit ale Gäſte in der Schenke 
jufammengefommen, Carvenio, Don Fernando und feine Beglei- 
ter, der Oberriditer, der Pfarrer, der Barbier, und ſelbſt Don 


| 
Duirote, welcher gfaubte, bag vas Caſtell jept einer Schildwache | 
nicht fánger bevürfe, Carbento, welcher mit ber Gefchichte ves | 
Jinglings ſchon befannt war, fragte die, welche ihm wegführen roll. 


| 
ten, warum fie darauf beftänden, ihm wider Willen mitzunehmen. | 


„Beil wir wünſchen, feinem Bater das Leben qu friſten,“ antwer- | 
tete Einer von ihnen, „welches die Entweidung diefes jungen Herm in 
große Gefahr gebracht hat." 

„Hier ¡ft nicht der Ort, von meinen Angelegenheiten zu ſchwatzer,“ 
fagte Don Louis, „Ih bin ein freier Mann, und gehe zurücd, wenn 
ed mir gefällt, und wenn ih nicht will, fo darfReiner von Eud mid 
dazu zwingen. “ 

„Die Vernunft muß Euch dazu zwingen,” fagte der Bediente; 
„und wenn fie das nicht fann, fo zwingt fie und, unſern Auftrag und 
unfere Pflicht zu erfüllen, * 

„Was fol denn das alles bedeuten?” fragte der Oberrichter. 

„Ei, Here Dberrióter " fprach ber Beviente, ber ihn als einen | 
Nachbar feines Herrn fehr wohl fanute, , fennen Euer Gnaden diefen 
jungen Herm wicht? Er ift ja ter Sohn Eures Nachbars, und Hat 
Ñid in diefer Kleidung, die feinem Stande fo wenig angemeffen if, 
aus dem Haufe feines Vaters entfernt.” | 
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Der Dberrichter betrachtete ihn genauer, und wie er ihn erfannte, 
umarmte er ihn und fagte: „Was find bas für Jugenpftreihe, Don 
Louis? oder was für wichtige Urfachen konnten End bewegen, End) 
in einer ſolchen Kleidung betreten zu Taffen, die fid) fo wenig für 
Euren Stand fhidt?“ 

Dem Züngling famen bic Thränen in die Augen, und er fonnte 
dem Dberrichter fein Wort erwidern. Diefer gebot ven Bedienten 
Ruhe und verfprad), Alles in Orbnung zu bringen. Hierauf nahm 
er den Don Louis auf die Seite und fragte ihn, warum er hieher 
gelommen? Dod indem er ihn hierüber und über andere Dinge be» 
fragte, entftand großer Lárm vor ber Hausthüre; denn ein paar Gäſte, 
bie in der Schenfe übernachtet, wurten gewabr, daß Jedermann mit 
feiner Neugier wegen des Jünglings und mit den vier Bedienten befihäf- 
tgit war, und wollten verſuchen, fi davon zu madjen, ohne ihre Zeche 
zu bezabíen, Allein der Wirth, mehr um feine eigenen, ald um anderer 
leute Sachen befümmert, hielt fie an, wie fie aus der Thüre gehen 
wollten, forderte fein Geld und verwies ihnen ifre Unrechtlichkeit im 
ſolchen Austrüden, daß fie ihm mit Fauſtſchlägen antworteten und 
ihn dermaßen bearbeiteten, daß ber arme Wirth gendthigt war, um 
Hilfe zu fórcien. Die Wirthin und ihre Tochter fahen Niemand, der 
beifer Zeit hatte, ihm beizufpringen, als Don Duirote, und bie 
Tochter rief diefem zu: „Helfet, Herr Ritter, um der Tapferkeit willen, 
die Euch Bott gegeben hat! Steht meinem Vater bei, ben ein paar 
gottfofe Menfhen zu Brei dreſcheu!“ 

Langfam und Faftblütig antwortete Don Quixote: „Schönes 
Fräulein, Euer Begehr fann vermalen nicht flattfinden, ſintemal ich 
jest fein anderes-Abenteuer beftehen fanm, bevor ich dasjenige audge- 
führt, wozu mein gegebenes Wort mid verbunden hält. Ich will Euch 
aber fagen, was ich für Euch thun fann: lauft und fagt Eurem Ba- 
ter, er fol fid im Kampf zu halten fuchen und den Sieg fi nicht 
entreißen laffen, dervocilen ich tie Prinzeffin Micomicona um Er- 
laubniß bitte, ihm in feiner Noth beizuftehen, und wenn fie mir dicfe 
nicht verfagt, fo ſeyd verfichert, daf ich ihm daraus erretten werde,” 

„Gott verzeih' mir!” rief Maritornes; „ehe Euer Gnaden diefe Er» 
laubniß befommen , fann mein armer Herr ſchon in der andern Welt feyn. ” 
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„Laßt mich die befagte Erlaubniß nur erlangen,” ermiberte Don 
Duirote; „denn wenn ich fie erhalte, fo if wenig baran gelegen, 
ob er fon in der andern Welt iſt, denn ich hole ihm aller Welt 
zum Trop von dort zurüd, oder ráde Euch bermafien an denen, die 
ihn dahin geſchickt haben, daß Ihr mehr als mittelmäßig mit mir wer: 
det zufrieden fepn. “ 

Ohne Weiteres ließ er fih vor Dorothea auf ein Knie nieder, 
und bat nad allen Formen fahrenden Ritterthums: „Ihro Hoheit möge 
gernben, ihm zu vergónnen, bem Gaftellan bes Schloffes in hartem 
Kampf und Drangfal zu helfen und beizufpringen, * 

Die Prinzeffin gewährte ihm ohne Schwierigfeit feine Bitte, 
worauf er firads ben Schild vorwarf, das Schwert ergriff und an bie 
Thüre ging, wofelbft bie beiden Gäfte nod) immer weidlich auf ven 
Wirth looſchlugen. Wie er aber dahin fam, flupte er und blieb 
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ſtehen. Maritornes und bie Wirthin riefen ihm zu, warum er 
jaubere, ihrem Herrn und Ehemann beizuftehen? 

„Ich zaudere,“ forah Don Duirote, „weil es mir nicht ziemt, 
mein Schwert gegen Rnappen zu ziehen. Nuft mir aber nur meinen 
Ruappen Sancho her; denn ihm gebührt es, diefe Vertheidigung 
und Rache zu übernehmen. ” 

Dies alles begab ſich vor der Hausthüre, und es regnete Maul» 
fhellen und Fauftfchläge auf Roften des Wirths, während die Wir- 
thin, ihre Tochter und Maritornes vor Verbruf rafend werben 
wollten, daß Don Quixote múfig daftand und ihren Ehemann, 
Bater und Herrn mißhandeln Tief. Wir müffen ihn jedoch vor ber 
Hand hier verfaffen, und es wird fih ja wohl Jemand finden, ber 
ihm beiftebt; wo nicht, fo muß er die Hand auf den Mund fegen und 
fih gedulden, wenn er mehr unternommen, alg er ausfechten fann. 
Wir wollen indeß unfre fünfzig Schritte zurüdgehen und hören, was 
Don Louis dem Oberriter zur Antwort gab, als wir ihn mit 
ihm allein ließen, und als diefer ihn fragte, warum er zu Fuß und 
in fo unſchicklicher Kleidung eine folhe Reife unternommen, 

Der Jingling drüdte ihm mit beffommenem Herzen die Hände, 
und fagte unter Bergiefung häufiger Thränen: „Mein Herr, ich muß 
Euch nur geftehen, von dem erften Augenblide an, da der gütige Himmel 
durch unfre nahe Nachbarfchaft mir Gelegenheit gab, Eure liebenswürdige 
Tochter Donna Clara zu fehen, war fie unumfchränfte Gebieterin 
über mein Herz, und wenn es Euch, mein theurer Herr und Bater, 
nicht zuwider wäre, fo würbe fie von diefer Stunde an meine Ge— 
mabíín. Um ibretwillen verließ ich das Haus meines Vaters, um 
ihretwilfen jog ich diefe Kleider an, um ihr überall nachzufolgen, wie 
der Pfeil nah dem Ziele ftrebt und die Mabel nah dem Norbpol. 
Sie felbft weiß von meiner Liebe weiter nichts, als was meine Au- 
gen ihr von ferne bisweilen durch zärtlihe Blicke mögen entbedt 
haben. Ihr wißt, mein Herr, wie reid) und adelich meine Eltern find, 
und daß ich ihr einziger Erbe bin. Wenn Ihr meint, daß diefe Rüd- 
fihten hinlánglid) find, um Euch zu bewegen, mein Glück vollfommen 
zu machen, fo erfennt mid nur auf der Stelle für Euern Sohn; denn 
gefegt auch, mein Vater hätte Abfichten mit mir, welche bem Gfüde, das 
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ich ſelbſt für mich gefunden, in ben Meg träten, fo fann body die Zeit eher 
alles Andere ändern und zerflören, ale bie Neigungen bes Menfójen.* 

Hier ſchwieg ber verliebte Jüngling, und ber Oberrichter mar 
eben fo fehr erftannt über bie einnehmende Art, mit welder Don 
Louis ihm feine Wünſche entbedt batte, als unfhlüffig, mas er 
auf einen fo überrafhenven Antrag erwibern folle, Er bat ibn dem 
nach, fih zu gebulben, und feine Leute dahin zu vermögen, bafı fie 
nicht nod an demfelben Tage wieder nad Haufe gingen, damit man 
Zeit hätte, zu überlegen, was zu allerfeitigem Beften bei der Gabe 
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zu thun fey. Don Louis fúfte ihm mit Inbrunft die Hände 
und benegte fie mit Tóránen, die wohl ein Marmorbild hätten 
erweichen fónnen, wie vielmehr bas Herz des Dberrichterd, wel» 
hem die Bemerkung nicht entging, daf feine Tochter durch die 
Heirath ein glänzendes Glück machen würde; er wünfchte jedoch, daß 
es wo möglih mit Genehmigung bes Baters von Don Louis 
gefchehe, der aber, wie er wußte, mit feinem Sohne fehr hoch 
hinaus wollte. 


Indeß Hatten bie Gäfte und ber Wirth bereits Friede gemacht, 
indem Don Quixote bie e:flern mehr durh Güte und Ueber- 
rebung, als burd Drohungen dahin vermodte, daß fie dem Wirthe 
feine Rechnung bezahlten, und auch die Bedienten tes Don Louis 
warteten nur auf ben Ausgang feiner Unterredung mit bem Ober- 
richter und auf ben Entfchluß ihres jungen Herrn. 


Allein der Teufel, der nie fchläft, führte in demfelben Augen- 
blide den Barbier ber, welhem Don Duirote júngft ben Helm 
Mambrins geraubt, und Sano das Gefdhirr feines Efels ge- 
nommen und es gegen bas feinige ausgetaufcht hatte. Indem dieſer 
Barbier feinen Efel in den Stall zog, warb er ben Sango 
gewahr, wie er eben am Saumfattel etwas zurecht madte. Kaum 
erblidte er den Sattel und erfannte ihn für ben feinigen, fo ging 
er auf Sano log und rief: „Hab ih Did, Erzfpisbube? 
Heraus mit meinem Beden und Saumfattel und mit allen Sachen, 
die Du mir geftoblen haft!“ 


Sando, der fo unvermutbet angegriffen ward, und die Schimpf- 
wörter hörte, bie man gegen ihn ausftieß, hielt mit ber einen Hand 
den Saumfattel feft und gab mit der andern dem Barbier eine fo 
derbe Maulfchelle, daß das Blut darnach floß. Diefer ließ aber den 
Saumfattel nicht los, und rief fo laut, daß die ganze Schenfe davon 
erfcholl: „Hilfe im Namen des Königs und ber Gerechtigkeit! Ein 
Schelm und Straßenräuber will mich bier todtfchlagen, weil ich mein 
Eigentbum von ihm wieder haben will.“ 





Don Duirera, I. 79 
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„Du lügſt!“ ſchrie Santo; „ih bin fein Strafenráuber. 


Diefe Beute hat mein Herr Don Duirote in ebrlider Fehde ge— 


wonnen. “ 

Don Duirotewar fon dazı: gefommen und bemerkte mit Wohlge- 
fallen, wie fein Knappe in Vertbeidigung unt Angriff fi fo tapfer benahm, 
und von dem Augenblide an hielt er ihn für einen wadern Kerl und nabm 
fih vor, ibn bei erfter Gelegenheit zum Ritter zu fólagen, weil er meinte, 
baf er der Ritteríólag wobf verdiene. Unterdeſſen dauerte der Jam! 


—— — — — 


— —— — 





XLIV. fapitel 627 


fort, und ver Barbier fagte unter Anberm: „Meine Herren, fo wahr ich 
lebe, biefer Saumfattel gehört mir, und ich fenne ihn fo gut, als 
wenn ich felbft ¡Qu gezengt und geboren hätte. Dort fteht mein Efel 
im Stalle und fann’s beweifen, Legt ihm ben Saumfattel auf,, und 
wenn er ihm nicht auf ben Nüden paßt wie gegoffen, fo nennt mich 
einen Schelm. Was nod) mehr iſt, an demfelben Tage, da fie mir 
ihn abnahmen, raubten fie mir auch ein Bartbeden, das nod nie 
gebraucht und feinen baaren Thaler wertb war. ” 


Jegt konnte Don Duirote nicht länger anftehen, fid in die 
Sade zu mifchen. Er trat zwifchen die beiden Parteien, brachte fie 
auseinander, legte den Saumfattel auf die Erde, damit Jeder bie 
nad) ausgemadter Sache ihn fehen fónne, und fagte: „Damit Euer 
Gnaden fammt und fonders einfehen, wie fehr diefer ehrliche Knappe 
im Irrthum ſteckt, fo braucht Ihr nur zu bemerfen, wie fälfchlih er 
ein Ding Bartbeden nennt, welches nie etwas Anderes war, ift 
oder feyn wird, alg Mambrins Helm, den ich ihm in ehrlicher, 
offener Fehde abgenommen, und ihn baburd zu meinem recht- und 
gefegmáfigen Eigentum erworben habe. Was den Saumfattel be- 
trifft, darauf fann ich mich nicht einfaffen, und will weiter nichts 
davon fagen, ale daß mein Schildfnappe Sano, nachdem ich diefen 
feigen Tropfen überwunden hatte, mid um Erlaubnif bat, das Neit- 
zeug feines Gauls zu nehmen und ben feinigen damit auszurüften. 
3d) erlaubte es ihm und er nahm es, und wenn es fid aus einem 
Reitzeuge in einen Saumfattel verwandelt hat, fo weiß ich Feine 
andere Urfache davon anzugeben, ald daß dergleichen Verwandlungen 
bei Gegenftänden, die den fahrenden Rittern vorfommen, nichts 
Ungewöhnliches find. Um diefes zu bemeifen, fo geb bin, Freund 
Sango, und hole mir den Helm, den biefer ehrliche Menſch zum 


- Bartbefen machen will. “ 


„Mein Seel, Herr!" fprad Sango, „wenn wir feinen beffern 
Beweis haben, um uns zu rechtfertigen, als Ihr beibringen wollt, 
fo iſt Mambrins Helm fo gut ein Bartbeden, als das Reit- 
zeug biefes Ebrenmannes ein Saumfattel ift. “ 
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„Thu', was ih bir befeple!” fagte Don Quixotez „es 

wird ja wohl nicht Alles bier im Haufe mit Zauberei zugeben. * 
Santo ging unb bradte das Bartbeden, meldes Don 

Quirote in bie Hand nahm und fprah: „Urtheifen Euer Gnaden 





jebt ſelbſt, mit welder Stirne biefer Rmappe behaupten darf, dies 
ſey ein Bartbeden, und nicht der Helm, von welchem id fprad; ich 
ſchwöre bei dem Orden der Nitterfchaft, zu welchem ih gehöre, daß 
dies berfelbe Helm ift, den ich ihm abnahm, und daß nichts weber 
dazu gethan, nod) davon genommen mar. * 

„Das ift gewiß," fprad Sauchoz „denn feitoem ihn mein 
Herr gewann, hat er ihn bis biefe Stunde nur in einem einzigen 
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Treffen gebraucht, nämlich wie er die unglücklichen Gefangenen be— 
freite, und wenn er dieſen Bartbeckenhelm damals nicht gehabt hätte, 
fo wäre es ihm ſehr ſchlimm bekommen, deun bei bem Strauße hat's 
Steine geregnet.“ 
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Finfunbuierzigftes Kapitel. 


Gnscherbung ber Streits über Miambrdns Helım und ben Eaumfatiel, yammt andern Borfällen 
ter Wabrbeit gemäh kurgeftelle, 


uadfalbert fo lange Ihr wollt!“ rief der 
Barbier; „aus einem Bartbecken werbet 
2 Hr keinen Helm maden: mit wahr, 
3 Euer Gnaben?” 

4 „Und wer bas Gegentheil behauptet,” 
fhrie Don Quixote, „den will ih 
= empfinden Taffen, daß er ligt, falls er 
ein Ritter ift, und ift er ein Knappe, fo fage ih ihm, daß er tanfend- 
mal fügt und nod) einmal fügt." 

Unfer Meifter Niklas, ber bei bem ganzen Auftritte gegenwärtig 
mar und Don Duirotes Grillen fo gut fannte, hatte feine Luft 
daran, Del in’s Feuer zu giehen und zum Vergnügen ber Uebrigen 
den Spaß weiter zu treiben. Er fagte bemnad zu dem fremden 
Barbier: „Mein Herr Barbier, oder mas Ihr fonft ſeyn mögt, 
wiffet, daß ih Euer Amtsbruder bin und feit zwanzig Jahren meinen 
Meifterbrief aufweiſen fann und alle Barbier-Fnftrumente vom größten 
bis zum £leinften fehr wohl fenne, Ih bin auch in meiner Jugend 
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einmal Soldat gewefen, fo daß ich wohl weiß, was ein Helm, ein 
Sturmbut oder eine Pidelhaube ift, und was fonft nod zum Kriegs- 
gerätb gehört und zu den Waffen der Golbaten. Aber mit aller 
Achtung für den, der es beffer weiß und verftebt, muß ich fagen, baf 
das Ding, welches biefer gute Herr in ber Hand bat, nicht allein 
fein Bartbedten, fonbern fo fehr davon verfchieden ifl, wie Schwarz 
von Weiß und wie bie Wahrheit ron ber Rüge. Ich muß zugleich 
fagen, daß es zwar ein Helm ift, aber fein vollftändiger Helm.” 

„Freilich nicht,” fagte Don Quixote; „denn es fehlt ihm 
faft die Hälfte, námlid bie Halsberge. ” 

„Sehr richtig!” fagte der Pfarrer, ber in bie Abficht feines 
Freundes, bes Barbiers, einging. Carbenio, Don Fernanbo 
und feine Kameraden beftätigten den Ausſpruch, und felbft der Ober— 
ridjter würde den Spaß mit unterftügt haben, wenn nicht die Ange- 
legenbeiten bes Don Louis feine Gedanken ernfibafter befchäftigt 
und ihn verhindert hätten, auf diefe Poffen zu achten. 

„Gott fey bei mir!” fagte ber gefihranbte Barbier; „ift es 
möglih, baf fo viele ebrfame Lente fagen, dies fey fein Bartbeden, 
fondern ein Helm? Co was fónnte wohl eine ganze Univerfität mit 
aller ihrer MWeisheit in Verwunderung fegen. Ei nun, wenn dies 
Bartbeden ein Helm ift, fo wird wohl aud ber Saumfattel ein 
Reitzeug feyn múffen, wie biefer Herr fagt.” — „Es fócint mir 
mebr einem Sanmfattel ähnlich,“ frrab Don Ouirote; „allein td 
babe fhon gefagt, daß ih mich barauf nicht einlaffe, zu entſcheiden, 
ob dies ein Pferde- oder Efeléfattel fen.” 

„Ob es ein Saumfattel ober Turnierzgeng fey,” fprad) ber 
Pfarrer, „das kann Niemand beffer entfheiven, ale Herr Don 
Duirote, welchem wir in folhen ritterlihen Sachen fammt und fondere 
unfere Meinungen unterwerfen. ” 

„Bei Gott! meine Herren,“ erwiberte Don Duirote, „ib 
bin nun zum zweitenmale in dieſes Schloß eingefehrt, und babe ſchon 
fo viele auferorbentlihe Dinge hier erlebt, daß ich mir nicht getrane, 
auf irgend eine Frage über Dinge, bie bier gefhehen, beftimmt zu 
antworten, weil mir bäucht, dafı bier platterbings Alles mit Zauberei 
zugebt. Das erftemal hat ein verzanberter Mohr, ber bier fputt, 
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Helferöhelfer nicht beffer weg, und vorige Nacht habe ih wieber ein 
paar Stunden an biefem Arm in ber Luft hängen müffen, ohne be- 
greifen zu können, wie und warum mid biefes Ungfüd betroffen hat. 
ES wäre demnach fehr vermegen von mir gehandelt, wenn ich in einer 
fo verwidelten Sade ein entſcheidendes Urtheil ausſprechen wollte. 
Mas die Behauptung derjenigen betrifft, welche fagen, diefes fey ein 
Bartbedten und Fein Helm, fo habe ich folhe bereits widerlegt, ob 
aber jenes bort ein Saumfattel oder ein Neitzeug fey, das getraue 
ih mir nicht beftimmt zu entícjeiven, fonbern überlaffe es eurem 
Gutachten. Denn weil ihr nicht zu Rittern geſchlagen feyb, fo haben 
vielleicht bie Zaubereien, fo hier vorgehen, feinen Einfluß auf euch, 
und Taffen eud ben richtigen Gebrauch eurer Sinne, fo baf ihr 
die Sadjen in diefem Schloffe beurtheilen fónnet, wie fie wirklich find, 
und nicht wie fie mir fiheinen. ” A 

„Herr Don Duírote Hat allerdings fehr richtig bemerkt,” 
fprad Don Fernanbo, „daß es diesmal uns Andern zufommt, 
biefen Fall zu entfheiden, und bamit Alles dabei ordentlich zugehe, 
fo will id insgeheim die Stimmen diefer Herren fammeln, und hernach 
treulich und deutlich berichten, wie fie ausfallen.” 

Denjenigen, welhe Don Duirotes Grillen bereitd fannten, 
machten diefe Auftritte vielen Spaß; die Anbern aber, die nichts davon 
mußten, bieten Alles für ein tolles Marrenfpiel, befonders die vier 
Diener des Don Louis, er ſelbſt gleichfalls und nod) drei andere 
Gäfte, welche von ungefähr in der Schenke eingelehrt waren unb 
große Aehnlichkeit mit Schergen hatten, und das waren fie aud in 
der That, Der Barbier aber wollte vollends aus ber Haut fahren, 
wie ihm fein Bartbeden vor ben Mugen in einen Helm verwandelt 
warb, und er jeben Angenblid erwarten mußte, aud den Saumſattel 
in ein köſtliches Neitzeug verwandelt zu feben. Alle mußten indeß 
über die Geſchäftigkeit lachen, mit welher Don Fernando bie 
Stimmen fammelte, und fid von Jedem in’s Ohr fagen Tief, ob tas 
Kleinod, worüber geftritten warb, ein Saumfattel ober ein Reitzeug 
fey. Nachdem er von Don Duirotes Befannten bie Stimmen 
eingefammelt hatte, fagte er zu bem fremben Barbier: „Die Wahrheit | 


mich übel mitgenommen, und Sango fam unter ben Hänben feiner | 
| 
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| 
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| zu gefteben, mein guter Freund, fo bin ih ſchon müde, Stimmen 
zu fammein, weil ich finde, daß Jeder, ben ich frage, mir antwortet, 
man müffe nicht gefcheit feyn, wenn man nicht fehe, daß dies fein 
Saumfattel für einen Efel fey, fonbern ein Reitzeng für ein Pferd, 
und zwar für ein recht ebles Pferd. Ihr müßt demnad Geduld 
haben, denn es ift nun einmal, trog End und Eurem Efel, fein 
Saumfattel, fonbern ein Pferdegefchirr, und Ihr, mein Freund, habt 
Enern Prozeß verloren. ” 

„Mein Erbtheil im Himmel will ich verlieren,” fprad) ber arme 
Barbier, „wenn Ihr insgefammt nicht fehr irrt, und ich will nicht 
zu Gott fommen, wenn ich nicht überzeugt bin, dafi dies ein Saum- 
fattel ¡ft und fein Geſchirr für ein Rampfrof. Aber Gemalt 
geht — ich will nicht fagen wovor, und ich bin doch, weiß Gott! 
nüchtern, und habe diefen Morgen noch gar nichts im Leib, als bie 
leibige Erbfiinbe. ” 

Diefe närrifgen Reden bes Barbiers Tieferten nicht meniger 
Stoff zum Laden, ale die Thorheiten Don Quirxote's, welder 
am Ende fagte: „Hier ift weiter nichts zu thun, als baf Jeder das 
Seinige nehme, und wem Gott es gibt, dem Taf es Gt Peter 
gebeihen. ” 

„Wenn dies nicht ein verabredeter Spaß ift,” fagte einer von den 
Dienern des Don Louis, „fo weiß ich nicht, wie fo viele vernünf- 
tige Lente, wie biefe find oder zu feyn ſcheinen, fagen und behaupten 
tónnen, dies fey fein Bartbeden und jenes fein Saumfattel. Weit fie 
aber fo feft baranf befteben, fo bilde ich mir ein, daß cin Geheimniß 
dahinter ſteckt, da fie fo etwas fehnurftrads gegen alle Wahrheit und 
gegen allen Angenfchein behaupten. Denn hol’ mid)" — und er fagte 
rund heraus, wer — „wenn ih mir weißmachen Taffe, daß dies 
nicht ein Bartbedfen ¡ft und jenes ein Saumfattel für einen Efel. ” 

„Oder auch wohl für eine Efelin,” ſprach der Pfarrer. 

„Gleichviel!“ fagte ber Bebiente, „darauf fommt’s nicht an, 
fondern nur, ob’8 ein Saumfattel ift oder nicht.” 

Einer von den Schergen, bie hereingefommen waren, hatte bie 
Streitfrage mit angehört, und fagte vol Verdruß und Aergernif: 
„Allerdings iſt's ein Saumfattel, fo gewiß ich meines Baterd Sohn 
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fand in Wein gefallen feyn.” 

„Das Tügt Ihr, wie ein Schelm!* rief Don Duirote, und 
erhob bie Pide, die er mie aus ben Händen lich, und torbe bem 
Schergen einen folhen Schlag auf ben Kopf gegeben haben, taf 
er ihm miebergefihmettert hätte, wenn er micht auf bie Geite ge | 
fprungen wäre. Die Pide zerfplitterte zu Trümmern am Boben, | 
und bie andern Schergen, die ihren Kameraden mißhandelt faben, | 
erhoben ihre Stimme und forberten Hilfe für bie beilige Brüber- | 
ſchaft. Der Wirth, welcher mit zu ber Truppe gehörte, Tief ger 
fhwind nad Amtsftab und Degen und gefellte fi zu feinen Ra» 

| 
k 


bin, und wer anders ſpricht oder gefproden hat, bem muß ber Ver- | 


meraben, und bie Bebienten bed Don Touis umringten ¡fren jungen 
Herrn, damit er im Getümmel nicht entwifhen möchte. Der Bar- 
bier, weldjer bas ganze Haus in Aufruhr fah, wollte wieder nad 
feinem Saumfattel greifen, allein Sancho Tief ihm nicht fahren. 
Don Duirote zog bas Schwert und ging Tos anf die Schergen. 
Don Lonis rief feinen Dienern zu, fie follen fid um ihn nicht 
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befümmern, fondern Don Duirote beiftehen, welchem aub Don 
Fernando und Cardenio zu Hilfe famen. Der Pfarrer rief, die 
Wirthin ſchrie, ihre Tochter ängftete fig, Maritornes heulte, 
Doroihea war erflaunt, Lucindbe erfhroden und Donna Clara 
obumádtig; der Barbier prúgelte Sancho, Sano draſch ben Bar- 
bier, Don Louis, welchen einer von feinen Leuten beim Arm faffen 
wollte, gab dem Kerl eine Maulfchelle, daß ihm bie Zähne wadelten, 
der Oberrichter ftand dem Don Louis bei, Don Fernando hatte 
einen von den Schaarwächtern unter fih und trat ihn nach Herzens- 
luft mit Füßen, und der Wirth erhob auf's Neue feine Stimme und 
forderte Hilfe für die heilige Brüberfhaft. Mit einem Worte, in der 
ganzen Schenfe gab es nichts als Lärm, Geheul, Geſchrei, Verwir- 
rung, Angft, Schreden, Unheil, Hiebe, Maulfchellen, Prügel, Rippen- 
ſtöße und blutige Köpfe. 

Aber mitten in diefem Ehaosgetümmel und Wirrwar der Dinge fam 
es dem Ritter Don Duirote plóglid vor, er befinde fid im Hanb- 
gemenge in dem Lager des Agramante. Er rief deßwegen mit einer 
Stimme, die das ganze Wirthshaus dburdbonnerte: , Feder halte ein, 
Jeder ftecte fein Schwert in die Scheide, Jeder ſchweige ftill und höre 
mid) an, Jeder, dem fein Leben Tieb if!” Diefer Iaute Zuruf brachte 
Alle zum Schweigen, und Don Duirote fuhr fort: „Sagte id es 
End nicht, meine Herren, diefes Caftell fey verzaubert und es müffe 
eine Legion Teufel darin haufen? Geht nun, wie bier der Augenſchein 
meine Worte beftätigt, wie die Zwietradht, die in dem Lager Agra- 
mante's berrfchte, Hieher nelommen und unter ung getreten iſt. Geht, 
wie man hier um ein Schwert, dort um ein Rof, bier um einen 
Adler, dort um einen Helm fämpft, und wie wir Alle ftreiten und 
Keiner den Andern verfteht. Darum fommt ber, meine Herren, Herr 
Dberrichter und Herr Pfarrer, Einer von Euch fey König Agra- 
mante, der Andere König Sobrino, und fliftet Frieden zwifchen ung; 
denn beim allmächtigen Gott, es ift doch Schimpf und Schande, baf 
fo viele angefehene Perfonen, wie’wir, einander um nichts und wieder 
nichts die Hälfe brechen. ” 

Die Schergen, die das Rotbwälfh des Nittere nicht verftanden 
und von Don Fernando und Cardenio übel waren bearbeitet 
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worben, wollten fi nicht zur Nube bequemen, wohl aber ber Bar- 
bier, der in bem Scharmügel an feinem eigenen Barte und an feinem 
Saumfattel zu Schaden gelommen war. Sango gehordte als ein 
treuer Diener feinem Herrn auf ben erfien Winf, unb die vier 
Bevienten bed Don Louis verhielten ſich ebenfals ruhig, weil fie 
merften, daß ihnen bas Gegentheil fihleht befommen würde. Wur 
der Wirth ieh nicht nad, darauf zu dringen, daß man ben Narren 
für feine tollen Streihe züchtigen müſſe, wodurch er jeden Augenblid 
das Haus in Aufruhr bringe. Eudlich war der Lärm fur diesmal 
geftilt: der Saumfattel blieb in der Einbilvung des Ritters ein Reit» 
jeug, das Bartbeden cin Helm und die Schenke eine ritterlihe Burg, 
bis zum jüngften Tage. 

Wie uun Alles ruhig war und der Oberrichter und der Pfarrer 
dur‘ ihr Zureben das gute Vernchmen wieder hergeftelt hatten, 
drangen bie Bedienten des Don Louis auf's Neue in ihn mit Bitten, 
er möchte fogleih mit chuen nad Haufe gegen, Während er mit ihnen 
untergandelte, berathſchlagte der Dberrichter mit Don Fernando, Car» 
denio und dem Pfarrer, wie er fid) bei der Suche verhalten folle, und 
erzählte ihnen, was ihm Don Louis entocdr habe. Dian befchloß end» 
fig, Don Fernando folle fid den Bedienten zu erfennen geben, und 
ihnen fagen, er wünſche Don Louis mit nad Andaluficn zu nehmen, 
wofelbft fein Bruder, der Marquis, ihm mit gebührender Achtung 
aufnehmen werde, denn die Yeußerungen des jungen Deren geben 
deutlich zu erfennen, daß man ihm vor ter Hand nicht dahin bringen 
werde, vor feinem Vater zu erfipeinen, wenn man ihn auch zerriffe. 
Da die Bebienten ben Nang Don Fernando'd erfuhren und wie 
Don Louis gefinnt war, nahmen fie untereinander Abrede, daß brei 
von ihnen zu feinem Water zurüdfchren und ihm bas Borgefallene 
erzählen, der vierte aber fo lange bei ihm bleiben folle, bis man ihn 
abhole oder fehe, was fein Vater weiter verfüge. 

So warb demnach biefer verwidelte Handel dur das Anfehen 
des Königs Agramante und durch die Klugheit des Könige So- 
brino gludlid) beigelegt. Raum wurde aber ber Störer des Äriedens 
und Hemd der Eintracht gewahr, daß feine Abſicht vereitelt war und 
er vergeblih bie Geſellſchaft in jenen Strudel von Zwiſtigkeiten 
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bineingezogen hatte, fo entſchloß er fid zu einem neuen Verfude, und 
erregte neuen 3anf und neue Unruhen. Die Schergen hatten fid 
nämlih zwar befänftigen laffen, weil fie merften, mit welchen vor= 
nehmen Leuten fie angebunden, unb zogen fid demnach aus bem 
Handel, denn fie würden ja dod) ¿ulegt den Kürzern gezogen haben; 
doch einer von ihnen und zwar derjenige, welden Don Fernando 
unter den Füßen gehabt hatte, erinnerte fid, bag unter mehrern 
Verhaftsbefehlen, die er bei fih führte, auch einer befindlid war, 
welder Don Duirote betraf, den die heilige Brüderſchaft wegen 
Befreiung der Galeerenfflaven aufzuheben befohlen, wie Sango 
fon längft mit Recht befürchtet hatte. Sobald ihm dies einfiel, z0g 
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er feine Pergamente aus dem Bufen, fuchte das rechte herans und 
fing an, weil ihm bas Lefen eben nicht fehr geläufig war, es ber 
dachtig durchzuſehen, und bei jedem Worte die Augen auf Don Dxi- 
rote zu heften, Er verglich feine Gefichtszüge genau mit der Be- 
fpreibung in dem Stedbricfe, und überzeugte fih bald, daß biefer ver 
felbe fey, ber in bem Briefe bezeichnet war. Kaum mar er beffen 
verfichert, fo ftedte er feine Pergamente wieder in ben Bufen, nahm 
den Stedbrief in bie Iinfe Hand, padte Don Quixote mit ber 
rechten fo fráftig beim Fragen, daß er faum athmen fonnte, und rief 
mit lauter Stimme: , Delfet der heiligen Brüterfhaft, und bamit ihr 
feht, daß ich berechtigt bin, cud dazu aufzufordern, fo lefet biefen 
Gtedbricf, worin geſchrieben ſteht, daß biefer Straßenräuber verhaftet 
werben folle. ” 


Der Pfarrer nahm den Stedbrief und fand, baf der Scherge 
die Wahrheit fagte, und tag Don Duirote bentlid und richtig 
bezeichnet war. Wie fih diefer von einem gemeinen Kerl mifbandelt 
fab, warb er fo mwüthend, daß fih ihm bas Eingeweibe im Leibe um» 
fehrte, und er griff bem Schergen mit beiden Fánften fo Fráftig an bie 
Gurgel, daß er im eher würbe die Seele auogewürgt, ale ihn log. 
gelaffen Haben, wären dem Schergen nicht feine Kameraden beige- 
fprungen, Der Wirth, welcher feinen Amtobruder niht im Stiche 
laffen durfte, Fam ihm ebenfalls zu Hilfe, und die Wirthin, die ifren 
Mann fhon wieder in Händel verwickelt fah, erhob auf's Neue ihre 
Stimme, deren heller Ton aud bie Daritorned und ihre Tochter 
berbeizog, welche insgefammt Himmel und Erde um Beiftand an- 
fihrieen. 


„Meiner Treu!“ fprah Sando, wie er fah, daf es wieder 
logging, „mein Herr mag wohl mit Medt fagen, ber Tenfel 
treibe fein Spiel in diefem Caftel, denn man hat feine Stunde 
Ruhe darin. “ 


Don Fernando bradte den Schergen und Don Dnirote 
auseinander, unb beide waren froh, wie er ¡buen bie Hände löste, 
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mit welchen fic, der Eine in ben Rockkragen, der Andere in die Gur- 
gel feines Gegners, fih cingeflammert hatten. Die Schergen Tiefen 
unterdeffen nicht ab, zu fordern und zu begebren, daß ihr Gefan- 
gener ihnen wohlgebunden überliefert werde, weil ber Dienft bes 
Königs und der heiligen Brüderfchaft dies erheifche, in deren Namen 
fie nochmals Hilfe und Beiftand verlangten, um biefen Landftreicher 
und Straßenräuber zu verbaften. 


Don Quixote lachte über ihre Reden und antwortete ganz Falt- 
bfütig: „Was wollt ¡pr einfältiges, ungefchliffenes Gefindel? Nennt ihr 
ed Straßenraub, wenn man Gefefjelten die Freiheit gibt, Gefangene er- 
löst, Unglüdlichen beifpringt, Gefallene aufrichtet und den Nothleidenden 
Hilfe Teifter? Ha! ebrlofes Geſchmeiß, die ihr wegen eurer gemeinen und 
niederträchtigen Denfart nicht werth ſeyd, daf euch der Himmel einfehen 
läßt, welchen hohen Werth bie fahrende Ritterfchaft in fich ſchließt, und wie 
fündfih und unvernünftig ihr handelt, wenn ihr nicht ſchon den Schatten, 

wie vielmehr denn bie wirflihe Perfon eines jeden fahrenden Ritters 
in Demuth verehrt. Kommt ber! nicht Lanbreiter feyd ihr, fondern 
Landflreicher unter dem Dedmantel der heiligen Brüderfchaft; fagt 
an, wer war der Dummfopf, der den Befehl unterfhrieb, einen fab- 
renden Ritter, wie ich bin, in Verbaft zum nehmen? wer war ber 
Einfältige, der nicht weiß, daß fahrende Ritter feiner Gerichtsbarkeit 
| unterworfen find, daß ihr Schwert ihr Recht, ihr Mille ihr Gefeg, 
ihr Wohlgefallen ihre Richtſchnur iſt? Ich frage nod) einmal, wer 
war der Gimpel, der nicht wußte, daß feine Ahnentafel in der Welt 
fo viele Borzüge, Gerechtſame und Freiheiten gewähren fann, als 
ein Ritter empfängt an bem Tage, ba er zum Nitter gefchlagen 
wird und fid dem beſchwerlichen Orben ber Ritterfchaft widmet? 
Welcher fahrende Ritter hat in feinem Leben Schooß, Kopfgeld, Prin- 
zeffinftener, Zoll, Weggeld oder Geleit bezahlt? wo ¡ft der Schnei- 
ber, der ihm jemald Macherlohn für feine Kleider abforberte? wel- 
her Burgherr nahm ihn auf in fein Schloß und verlangte von ihm 
Bejablung für feine Zeche? welcher König 309 ihn nicht an feine Ta- 
fel? welche adeliche Maid verliebte fih nicht in ihn und ergab fid 
nicht gänzlih feinem Willen und Wohlgefallen? mit einem Worte, 
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wo ift, wo war und wo wirb jemals in ber Welt cin fabrender Rit- 

ter feyn, bem es an Muth fehlt, um mit feinem einzelnen Arme 
vierhundert Gójergen je vierhundert Stodprügel zu geben, wenn fie 
| gegen ihn aufſtehen? 





Sechs undvierzigſtes Rapitel. 


Mutgang bes venfwurbigen Abenteuers mit ten Schergen. Große Strenge ves Ritters Don 
Quixote. Derſelbe wird in einen Käfig gezaubert. 


oll genug dünkte den Schergen, 
T was ber edle Ritter baber- 
ſchwatzte, und zwifchen hinein 
gab fih nod) überdies ber 
farrer alle Mühe, fie zu 
überzeugen, daß Don Oni- 
rote nicht recht bei Sinnen 
fey, wie fie aus feinen Re- 
— den und Handlungen fchließen 
— und daß es nicht der Mühe werth wäre, die Sade weiter 
zu treiben und ihn gefánglid abzuführen, weil man ihn bod als 
Babnfinnigen wieder Ioslaffen würde. Derjenige, welcher den Sted- 
brief bei fi hatte, wandte aber dagegen ein, es fey micht feine 
Gabe, zu unterfuhen, wie es in Don Duirote’s Kopf ansfehe, 
fonbern er miffe den Befehl feine bern ausführen, und diefe möchten 
ihn bernad feinetwegen dreibunderti. | loslaffen, wenn er ihn einmal 
gefänglih eingebracht hätte. 
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„Nichtsdeſtoweniger,“ ſagte der Pfarrer, „ſolltet ihr ihn doch 
diesmal nicht aufheben, und er würde ſich auch wohl ſchwerlich von 
euch aufheben laſſen.“ 


Genug, der Pfarrer wußte ſo Vieles zu ſagen und Don Qui— 
rote wußte fo viele neue Thorheiten zu begehen, daß bie Schergen 
noch närriſcher hätten ſeyn müſſen, als er ſelbſt, wenn fie nicht ein- 
geſehen hätten, woran es ihm fehle. Sie ließen ſich demnach nicht 
nur beſänftigen, ſondern ſogar bewegen, zwiſchen dem fremden Bar— 
bier und Sancho Panſa, die noch immer miteinander zankten, 
den Frieden vollends zu Stande zu bringen. "ars Handlanger ber 
Gerechtigkeit fehlichteten fie die Sache dergeftalt, daß beide Theile 
zwar nicht völlig, aber doch einigermaßen zufrieden geftellt wurden ; 
denn ed ward ausgemacht, daß der Taufch zwar mit den Saumfätteln, 
aber nicht mit den Gurten und dem übrigen Zugehör ftattfinden 
folle. Was Mambrins Helm betraf, fo gab der Pfarrer bem 
Barbier heimlih, ohne daß Don Duirote etwas davon erfuhr, 
acht Realen, und ber Barbier gab ihm dagegen einen Schein, daß er 
das Geld empfangen babe und ſich aller weitern Anfprühe enthalten 
wolle, jest und in Ewigfeit. Amen. 


Nachdem die beiden widtigften und fihwierigften Saben abge- 
than waren, fam es nod) darauf an, die Bebienten des Don Louis 
dahin zu vermögen, daß ihrer drei zurüdgingen und ber vierte ihn 
begleite, wenn er mit Don Fernando abreifen würde, und ba 
einmal das gute Glück der Liebenden angefangen hatte, Ranzen zu 
breden und Berge zu ebnen, fo wollte es nunmehr fein Wert 
vollenden und aud bas Uebrige zu guter Endfchaft gedeihen Taflen. 
Die Bedienten Tiefen ſich Alles gefallen, was Don Lonig von ihnen 
verlangte, und Donna Clara warb darüber fo froh, daß Jedermann 
in ihren Bliden lefen fonnte, wie froh fie war. 


Zoraide verfland von Allem, was vorging, wenig oder nichts; 
inzwifchen war fie traurig mit ben Traurigen und froh mit*ben Fröh— 
ligen, je nachdem fie die Empfindungen auf dem Gefichte cines Je— 
den abmedfeln fah, und befonders in ben Mienen ihres geliebten 
Spaniers, an dem ihre Blidte und Gedanfen beftändig hafteten. 
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Der Wirth hatte indeffen bemerft, daß der Pfarrer fid) mit bem 
Barbier abgefunden; er fam bemnad) und forderte gleichfalls Bezah— 
lung für die vorige Zeche des Aunfers, und Scadenerfag für feine 
Schläuche und feinen Wein, und fhwor, daß weder Rozinante, nod) 
Sancho's Efel aus feinem Stalle fommen follten, bevor Alles bis auf 
den legten Heller bezahlt wäre. Auch diefes bradjte der Pfarrer in 

| Drbnung; Don Fernando bezahlte, obwohl der Oberrichter eben- 
falls mit vieler Bercitwilligteit feine Börfe anbot. 

Ein Jeber wurde demnad) fo vollfommen zufrieden geftellt, daß 
die Schenfe nicht mehr dem Särmenden Lager Agramante’s ähnlich 
war, mit welhem Don Duirote fie verglichen hatte, fondern daf 
Nube und Friede dafelbft herrfchten, wie zu ben Zeiten Detavians, 
und Feder mußte geftehen, daß man Alles der Klugheit und Bered- 
famfeit des Pfarrers und der großen Freigebigfeit Don Fernando's 
zu danfen babe. 

Da nun Don Quixote ſah, daß die vielen Händel, worein 
er felbft und fein Schildknappe vermidelt gemefen, glüdlich beendigt 
waren, fo glaubte er, es fey Zeit, feine angetretene Ritterfchaft 
fortzufegen und das große Abenteuer zu Ende zu bringen, wozu er 
berufen und auderwählt worden war. Mit diefem feften Vorfafe 
warf er fih bemnad Dorotheen zu Füßen, welche ihm jeboch nicht 
eber erlauben wollte zu reden, bis er aufflünde. Er gehorchte, rich- 

tete fid auf die Beine und ſprach: „Es ift ein befanntes Sprichwort, 
dag der Fleiß Vater des Glücks ift, und oft hat die Erfahrung ge- 
lebrt, daß der Eifer eines guten Gadwalters nicht felten eine mif» 
liche Sade zu guter Endſchaft gebradt bat; nirgends aber beftätigt 
fih die Wahrheit diefes Sapes mehr, als im Kriege, wo man durch 
Schnelligkeit und Thätigkeit die Anfchläge des Feindes am Teichteften 
vereitelt, und ihn überwindet, wenn man ihm nicht Zeit läßt, fid zur 
Bertheidigung zu rüften. Ich fage diefes tarum, erhabene und vor» 
treffliche Prinzeffin! weil mir dünft, daß unfer Aufenthalt hier in diefem 
Caftelle jegt von feinem Nutzen mehr feyn, fondern uns im Gegentheife 
fo viel fhaden fann, daß wir es bercinft fehr hart empfinden würden. 
Denn wer weiß, ob Euer Feind, ber NRiefe, nicht vielleicht durch heim- 
liche und gefdhäftige Spione bereits erfahren hat, daß ich komme, 
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Hilf Himmel, wie ergrimmte Don Quixote über das ungezogene 
Geſchwätz feines Rnappen. Mit kreiſchender Stimme, ftotternder Zunge 
und funfelnden Augen fuhr er ihn an: „DO du niederträchtiger, unge- 
berdiger, grober, dummer, bäurifher, boshafter und gottsvergeffener 
Berláumber und Láfterer: Wie unterftebft du dich, dergleichen Neben 
in meiner Gegenwart und im Beifeyn erlaudter Frauen vorzubringen, 
und folhe ſchändliche und abfcheulihe Dinge in deinem verrüdten 
Schädel ausjubeten? Geh’ mir aus ben Augen, du Scheufal ber 
Natur, du Sad voll Lügen, du Zeughaus der Betrügerei, Abgrund 
von Schelmenftreihen, Erfinder von Bosheiten, Ausfprenger von 
Narrentheidungen und Erzfeind aller Ehrerbietung, bie man Fönigli- 
hen Perfonen ſchuldig it! Geh’, und komm’ mir nicht wieder zu Ge- 
fiht, wenn du nicht meinen Zorn fühlen wi!“ Dies fprad er mit 


gerungelter Stirne, mit aufgeblafenen Baden und Wildheit im DBlide, . 


und flampfte dabei mit dem rechten Fuße fúrdterlid auf den Boden, 
woraus man abnehmen fonnte, welch ein Grimm in feinen Eingewei- 
den fodte. Sancho warb über biefe wüthenden Reden und Geber- 
den fo beftürzt, daß er gewünſcht hätte, die Erde möchte fid unter 
feinen Füßen aufthun und ihn verfhlingen, und es blieb ihm nichts 
Anderes übrig, als den Núden zu fchren und fid dem zornigen Blide 
feines Herrn zu entziehen. Doc bie Huge Dorothea, welhe Don 
Duirote durh und durch fennen gelernt hatte, fagte, um feinen 
Zorn zu befánftigen: „Zürnet nicht, Herr Nitter von ber traurigen 
Geftalt, über die einfältigen Dinge, welche Euer ehrlicher Schildknappe 
gefagt hat; denn wer weiß, wie er bazu iſt veranlaft worden? Gonft 
wäre es ihm bei feiner gefunden Vernunft und bei feiner hriftlichen 
Gefinnung gewiß nicht möglih, Jemand etwas Unrechtes nachzuſagen. 
Es ¡ft demnach kein Zweifel, da Alles in biefem Schloffe, wie Ihr 
felbft fagt, mit Zauberei zugeht, daß Sando, vielleicht getäufcht 
dur folhe Teufeleien, wirklih dieſe Erfcheinungen gehabt bat, bie 
meiner Ehre fo nachtheilig find.“ 

„Ich ſchwöre beim allmächtigen Gott,” erwiderte Don Qui— 
rote, „daß Eure Hoheit den Nagel auf ben Kopf getroffen haben, 
und daß dem Sünder von Sancho irgend ein Teidiges Geſicht er- 
ſchienen und Sachen vorgefpiegelt hat, die ihm ohne Zanberei nimmer 
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in ben Sinn gefommen wären; benn infoweit bin ich von ber Gut- 
miithigfeit und Arglofigleit des armen Tropfs überzeugt, baf er nie 
vorfäglich von Jemand Böfes reden wird.” 

„So iſt's und dabei bleibt's!“ fagte Don Fernando; „und 
folglih, Herr Don Duirote, follten Euer Gnaden ihm verzeihen 
und ihn wieder in den Schooß Eurer Gewogenheit aufnehmen, sicut 
erat in principio, ehe diefe Erfcheinungen ¿gm den Kopf verrüdten.” 

Don Onirote verfprah, ihm zu verzeihen, und ber Pfarrer 
führte ihn wieder herein. Sando fam demüthig zu feinem Herrn, 
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fniete vor ihm nieder und bat ihn um feine Hand, bie er ihm aud 
zum Ruffe darreihte; darauf gab er dem Knappen feinen Segen und 
fagte: „Nun wirft bu doch einfehen, mein Sohn Sando, daf es 
wahr ift, was id dir ſchon oft gefagt habe, und daß Alles, was in 
diefem Schloffe vorgeht, burd Hererei geſchieht.“ 

„Das glaub’ ih auch,“ forah Sando, „die Prelle ausgenom- 
men, mit welder es ganz natürlich ¿uging.” 

„Denke das nit,” erwiderte Don Duirote; „denn wenn 
dies gewefen wäre, fo hätte ich bid ſchon damals oder doch jest ge- 
rächt, aber weber damals, nod) jegt fonnte ich es thun, und wußte 
nicht einmal, an wem ih Rache für deine Beleidigung ausüben ſollte.“ 

Jedermann warb neugierig, zu wiffen, wie es mit diefer Prelle 
¡ugegangen, und ber Wirth befchrieb ihnen Sancho's Luftfahrt mit 
allen Umftänden, worüber fie alle recht herzlich laten, und worüber 
Sando fih eben fo fehr würde geärgert haben, wenn ihm fein Herr 
nicht nochmals verfichert hätte, daß es lauter Zauberei gewefen fey. 
Sando ging jedbod in feiner Einfalt nie fo weit, daß er es nicht 
für wahre, unbezweifelte Wirklichkeit, one Beimifhung von Betrug, 
gehalten hätte, durch Menfchen von Fleifhb und Bein, nicht aber 
durch Oefpenfter, wie fein Herr glaubte und behauptete, geprellt 
worben zu feyn. 

Zwei Tage hatte die anfehnlihe Geſellſchaft in der Schenke be- 
reits ¿ugebradt. Weil man demnach glaubte, es fey nunmehr Zeit, 
aufzubrehen, fo badte man auf Mittel, wie der Pfarrer und ber 
Barbier ihrem Wunfhe gemäß Don Duirote wieder nad) feinem 
Dorfe bringen fónnten, um ihn dort von feiner Thorbeit, wo möglich, 
zu heilen, ohne daß Dorothea und Don Fernando nöthig hätten, 
mit ihnen umzufebren und bie Befreiung der Prinzeffin Micomicona 
fortzufpielen. i 

Während ihrer Berathung rubte Don Duirote von den Mühen 
und Anftrengungen, bie er hatte durchmachen müflen, auf dem Bette 
aus, und fo befchloffen fie denn einmüthig, den Dchfenfarren eines 
zufällig angefommenen Fubrmanns zu miethen, und fügten aus kreuz— 
weife verbundenen Latten eine Art von Käfig zufammen, worin ber 
Ritter Raum zum Sigen hatte. 
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Don Fernando und feine Begleiter, tie Bedienten des Don 
Louis, bie Schergen und der Wirth verffeideten ſich nad Anleitung 
des Pfarrers, ber eine auf biefe, der andere auf jene Art, damit 
Don Duirote fie für Sauter neue Perfonen halten möchte, bie er 
in der Schenfe nod nicht gefehen hätte. So náberten fic fih in 
aller Stille bem Lager, worauf er von feinen Abenteuern ausrubf;. 
Indem er noch ruhig und unbeforgt vor einem folchen Ueberfalle 
ſchlief, bemächtigten fie ficd feiner und banden ihm Hände und Füße 
fo feft, daß er ſich nicht rühren fonnte, fondern nur mit Erftaunen 
nah ben Geftalten umberblidte, bie ihn umgaben. Dod in bem 
Augenblide brachte ihn feine flets rege Einbildung auf den närrifchen 
Gedanken, daß alle diefe Geftalten Iauter Gefpenfler des verzauberten 
Schloffes feyen, und dag man auch ihm felbft verzaubert habe, weil 
er fi weder rühren, nod) vertheidigen konnte, und gerade fo hatte 
ber Pfarrer fih Alles gebadjt und ben Plan feines Poffenfpiels 
darnad) angelegt. Sancho war ber Einzige, der feine eigene Geftalt 
behalten Hatte und bei feinen eigenen Gedanken blieb; denn obwohl 
er faft eben fo nárrifd war, wie fein Herr, fo wußte er bod recht 
gut, wer alle diefe verffeideten Perfonen feyen; er wagte es aber 
nicht, feinen Mund zu öffnen, bis er fähe, wo es mit ber leber- 
rumpelung und Verbaftung feines Herrn hinauswolle, welder ebenfalls 
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fein Mort fprad, fondern mit Gebuld bas Ende feiner Anfechtung 
abwartete. Diefes beftand darin, dag man ben Käfig hereinbrachte, 
den Junfer hineinfperrte und bas Lattenwert feft genug vernagelte, 





um es auch mit Gewalt nicht erbrehen zu können. Sodann nahmen 
Einige den Käfig auf ihre Schultern, und indem fie ihn aus bem 
Zimmer trugen, Tieß eine furdtbare Stimme, fo Taut der Barbier, 
nämlich nicht der mit dem Efelsfattel, fondern Meifter Niklas, fie 
bervorbringen fonnte, in folgenden Worten fid vernehmen: „Ritter 
von der traurigen Geftalt, lag bir dein Defángnig nicht zu Herzen 
gehen, denn biefes ¡ft notäwendig, damit du befto gefhwinder bas 
große Abenteuer zu Ende bringeft, welchem beine Tapferfeit dich unter- 
zogen bat. Alles wird vollendet werden, wenn ber grimmige Löwe 
von der Manda, vereint mit ber weißen Taube von Tobofo, 
feinen ftolzen Naden unter das fanfte Joch des Epeftandes ſchmiegen 
wird; aus welcher unerhörten Verbindung tapfre Jungen an bas Licht 
ber Welt fommen und mit reifenden Krallen ihrem mächtigen Vater 
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nachahmen werben: und bas alles wirb gefcheben, ehe denn ber Ver- 
folger ver flüchtigen Nymphe zweimal die ftrahlenden Bilder feiner 
natürlihen Babn in ſchnellem Laufe befucht hat. Und bu, edelſter und 
folgfamfter aller Schilpfnappen, bie jemals ein Schwert an ber Seite, 
Haar im Bart und Witterung in der Nafe hatten, werde nicht traurig 
ober verbroffen, indem bu fiehft, wie die Krone ber fahrenden Ritter 
ſchaft vor deinen Augen entführt wird; benn bald, wofern es bem 
Baumeifter der Welt alfo genehm ik, wirft du did fo hoch und 
erhaben fehen, daß bu felbft bid nit mehr kennen wirft, unb 
feine von den Berheißungen, welche bein guter Herr bir gegeben 
hat, wirb umerfüllt bleiben. Ich verfidjere bir aud im Namen ber 
weifen Zauberin Frau Nimmerwahr, daß bein Lohn richtig fol 
bezahlt werben, wie du thatfählich fegen wirft, wenn bu ben Fuf- 
flapfen des tapfern verzauberten Ritters folgft, denn esift nothwendig, 
baf ihr zufammen dahin fommt, von wannen ber Nusgang war. 
Da es mir nicht erlaubt ift, euch mehr zu fagen, fo fahret mit Gott, 
und ich kehre zurüd, id weiß wohl wohin.” 

Gegen das Ende diefer Weiffagung erhob der Barbier feine 
Stimme und lieh fie dann allmählich und fanft verflingen, fo daß ſelbſt 
diejenigen, welde ben Spaß mit angeftellt hatten, ſich faft baburd 
täufchen liehen. Don Dnirote fand fid burd bie Weiffagung 
fehr getróftet, weil er den Sinn derfelben Teicht errieth, daf er näm- 
lid) durch ein Heiliges Band mit feiner geliebten Dulcinea von 
Tobofo follte vereinigt werben, und daß aus ihrem gefegneten 
Schooße die jungen Löwen, feine Söhne, zum erigen Ruhme von 
der Mancha entfpriefen würden. Jn dieſer feften Ueberzeugung erhob 
er feine Stimme und fagte mit einem herzbrechenden Seufjer: „D 
du, wer bu auch ſeyn magft, ber bu mir fo viel Glück verfündigt 
haft, ich bitte dich, ben weifen Zauberer, welcher über meine Ange» 
fegenbeiten walic-, in meinem Namen zu erfuden, daß er mich in 
biefem Gefängniffe, worin man mich jept wegführt, nicht umfommen 
laſſe, ebe viefe erfreufichen und unvergleichlihen Berbeifiungen, bie 
man mir jebt gegeben hat, in Erfüllung geben; denn gefchieht diefed, 
fo werde ih bie Drangfale meiner Haft ale Bonne, die Ketten, fo 
mich feſſeln, als Blumenfránze, und das Lager, worauf man mid 
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gelegt hat, nicht ale ben Karten Boben cines Schlachtfeldes, fontern 
als ein weidjes, reihbepolftertes Brautbett betragten. Bas die Be- 
rupígung meines Ruappen Saucho Panfa betrifft, fo verlaffe ih 
mid auf feine Treue und Redtlióteit, daß er im guten und böfen 
Tagen nit von mir weichen wird, und wenn and fein oder mein 
Unglúd mid verhindern follte, ihm bie verfprodjene Infel oder etwas 
Anderes von gleihem Werthe zu geben, fo fann wenigftens fein Lohn 
ihm nicht entgehen; weil in meinem Teftamente, welches id bereits 
gemadjt habe, ausdrücklich beftimmt ift, wieviel man ihm, nicht nad) 
Maßgabe feiner vielen und guten Dienfte, fonbern nah Dafigabe 
meines Vermögens, geben foll.” 

Sando Panfa meigte fid fehr demüthig vor ihm unb küßte 
ihm beide Hände; benn eine allein fonnte fein Herr ihm nicht reichen, 
weil fie beide ¿ufammengebunben waren. Hierauf hoben die Gefpenfter 
den Käfig auf den Karren und maten ihn feft. 





XLVII. Kopitel 


Siebenundvierzigfied Kapitel. 


Bon Don Ciuirote4 Fabrt auf dem vergauberten Karren uns andern merfwiürbigen Worfällen. 


ieber Sancho,“ fprag Don 

Duirote, ald er fi in ben 

Käfig gefperrt und auf einen 

‚ Rarren gefept fab; „viele und 

manderlei benfwärbige Ge- 

ſchichten fahrender Ritter find 

= mir ¿war befannt, allein nod) 

nie habe ich weber gelefen, 

nod gehört, daß man einen 

Ritter auf folhe Art megge- 

* führt Hätte, wie mid, und mit 

der — mit welcher dieſe trágen und fhwerfälligen Thiere mich 

fortfpleppen werden; denn immer pflegt man fie mit unglaublicher Ge— 

fhwindigfeit durch bie Lüfte bavonzuführen, entweder eingehüllt in eine 

dide, finfire Wolfe, oder auf einem feurigen Wagen, auf einem Vogel 

Greif, oder auf einem andern ähnlichen Thier. Aber daf man mid anf 

einen Ochſenkarren gefegt hat, bei Gott! bas wurmt mir im Ropfe. 

Mer weiß jedoch, ob nicht bas Ritterweſen und die Verzauberungen 
heutigen Tags einen ganz andern Gang genommen haben, als vor- , 

mals? Bielleiht fann es bemnad) feyn, fowie ich ein ganz neuer 
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Ritter in ber heutigen Welt und ber Erfte bin, welcher ben lángft 
vergeffenen Orden fahrender Ritterfchaft wiederberftellt, daß man aud) 
neue Verzauberungen und neue Arten, die Berzauberten fortzubringen, 
erfunden hat. Was benfft du davon, Freund Sano?” 

Ich weiß nicht, was ich davon benfen fol,” fagte Sando, 
„weil ich in ben herumfahrenden Büchern nicht fo belefen bin, wie 
Euer Gnaben. Aber ich wollte wohl behaupten und ſchwören, bag 
es mit den Gefpenftern hier um uns herum nicht fo ganz Fatholifch 
zugeht. “ 

„Warum nicht gar katholiſch?“ rief Don Duirote. „Wie 
fónnten fie fatholifd feyn, da fie lauter hölliſche Geifter find, bie 





fih in Iuftige Körper gehüllt haben, um bier ihr Wefen zu treiben 
und mid in diefe Lage zu verfegen? Wenn du did) davon überzeugen 
wilIft, fo rühre fie nur an und betafte fie, fo wirft du bald finden, 
daß fie nichts find, als bloße Ruftgebilde und leere Erfcheinungen. ” 
„Bei Gott, Herr!“ erviderte Sango, „ih habe fie ſchon 
angerührt, und biefer Teufel hier, der fo gefchäftig thut, hat gutes, 
feftes, verbes Fleifh, und fonft nod Mandes um und an fid, das 
ganz anders befchaffen iſt, ale man mir die Teufel befchrieben hat, 
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die, wie man fagt, nad lauter Ped und Schwefel riedjen follen, 
und biefer riecht auf eine halbe Meile weit nad Tauter Ambra. ” 
Sancho fprad námlid von Don Fernando, ber als EEE 
Eavalier wohl nach dergleichen riechen mochte. 

„Laß dich das nicht wundern, Freund Sano,” fprah Don 
Duirote; „denn du mußt wiffen, daß bie Teufel viele Künfte ver- 
ftehen, und wenn fie auch Gerüche um fid) her verbreiten, fo riechen 
fie doch eigentlich nach nichts, weil fie Geifter find, fonft würden fie 
freifich nicht gut, fondern übel riechen; warum? weil fie überall bie 
Hölfe in ihrem Bufen tragen und nirgends Linderung für ihre Pein 
finden können, Da nun Wohlgerüche etwas Liebliches und Angenehmes 
find, fo fónnen fie unmóglid gut riechen, fonbern, wenn eS bir 
foheint, daß diefer Teufel von Ambra buftet, fo irrft du entweder 
felbft, oder er betriigt big und will dir weißmachen, daß er fein 
Teufel fey. ” 

So unterrebeten fih ber Herr und ber Diener miteinander, 
und weil Don Fernando und Carbenio befürdteten, Sango 
möchte am Ende ihre Abficht völlig errathen, wovon er ſchon 
Bieles witterte, fo befchloffen fie, die Abfahrt zu befchleunigen, riefen 
den Wirth auf die Seite und fagten ihm, er folle ben Rozinante 
fatteln und Sand o's Efel bepaden; welches er aud in aller Eile 
bewerfftelligte. 

Unterdeß hatte der Pfarrer mit den Schergen Abrede genommen, 
daß fie ihn für einen geriffen täglichen Lohn bis nach feinem Dorfe be- 
gleiteten. Cardenio hängte bie Lanze an die eine und das Bartbecken 
an die andere Seite von Rozinante’s Gattelbogen, und befahl dem 
Sando, feinen Efel zu beftcigen und Rozinante ald Hanbpferd 
zu führen, und bie beiden Schergen mußten zu beiden Geiten bes 
Rarrens reiten. Ehe diefer abfuhr, fam nod bie Wirthin mit ihrer 
Tochter und mit Maritornes heraus, um von Don Uuirote 
Abſchied zu nehmen, wober fie fid) ftellten, “als ob fie vor Betriibnif 
über fein Unglúd weinten. 

„Weinet nicht, meine guten Frauen,” fagte Don Quixote; „denn 
dergleichen Unglüdsfälle verfolgen immer diejenigen, bie fid zu mei- 
nem Orden befennen, und wenn folhe Trübfale mir nicht begegneten, 
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fo würde ich mich nicht für einen ‚berühmten fahrenden Ritter halten; 
denn Borfálle folder Art treffen niemals Ritter von unbedeutendem 
Namen und Ruhm, weil Niemand in der Welt fid um biefe befüm- 
mert, fondern nur die Tapfern, deren Muth und Verdienſte oft von 
Fürften und vielen andern Nittern beneivet werben, und dieſe letztern 
ſuchen dann dur unrechtmäßige Mittel die Guten aus bem Wege 
zu räumen. Dei bem allen ¡ft aber die Tugend fo mädtig, daß fie 
durch fich ſelbſt allein, trog aller Schwarzfunft, welche Zoroafter 


zuerſt erfand, alle Schwierigfeiten überwinden und mit ihrem Lichte 


die Welt, wie die Sonne ben Himmel, erleuchten wird, Berzeiht 
mir, fhöne Frauen, wenn ich, ohne es zu wollen, euch einiges Miß— 
vergnügen verurfadt habe, denn vorfäglih und wiffentlih habe ich 
Niemand etwas zuwider gethan, und bittet Gott, daß er michkaus 
diefer Haft erlöfe, in welche irgend ein feindfeliger Zauberer mid) 
gebracht hat, fo werde ich mid, wenn ich daraus befreit bin, gewiß 
beftändig ber vielen Gunftbezeigungen erinnern, die ihr mir im bie- 
fem Schloffe Habt widerfahrin laffen, um euch dafür nad Berdienft 
zu danfen, zu bienen und zu lohnen. * 
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Während dieſer Auftritte zwiſchen Don Quixote und ben Frauen 

des Schloſſes nahmen ber Pfarrer und ber Varbier Abſchied von 
Don Fernando und ſeinen Gefährten, von dem Hauptmanne und 
feinem Bruder und von ben Frauenzimmern, welche ſämmtlich, befon- 
"ders Dorothea und Lucinde, jept froh und zufrieden waren. 
Alle umarmten fih und verfprahen, einander Nachricht von ihren 
fernern Schidfalen zu ertheilen. Don Fernando bat ben Pfarrer, 
ihm Nadridt von Don Duirote zu geben, und fügte bei, wohin 
er ihm fihreiben könne, denn nichts werde ihm mehr Vergnügen machen, 
als zu hören, wie's mit bem Nitter gehe; dagegen verfprad er 
wiederum, dem Pfarrer Alles zu berichten, wovon er glaubte, daß es 
ihn intereffiren werbe, ſowohl feine eigene Hochzeitfeier, als Zorai- 
dens Taufe, das Schidfal des Don Louis und Lucindens Nüd- 
fehr zu den Jórigen. Der Pfarrer verfprad, Alles pünktlich zu befol- 
gen, was er von ihm verlangte; man umarmte fich auf's Neue und gab 
einanber wieberholte Freundfchaftsverficherungen. Zulegt fam der Wirth 
zu dem Pfarrer und brachte ihm einige Papiere, die er in einer Geiten- 
tafhe des Mantelfads gefunden hatte, worin fih auch die Erzählung 
von dem unbefonnenen Neugierigen befand. Weil der Eigenthümer 
fie ihm nie wieder abgeforbert hatte und er elbſt ſich nichts daraus 
madte, fo trug er bem Pfarrer an, m. mitzunehmen. 
Der Pfarrer dankte, fchlug das Heft auf und las auf bem u. 
Rinconete und Eortadillo, eine Erzählung ! Da ihm nun 
die Gefchichte von bem unbefonnenen Neugierigen gefallen hatte, fo 
hoffte er, daß diefe nicht weniger gut jeyn werbe, weil vielleicht beide 
von bemfelben Verfaffer herrühren, und nahm fie demnach mit, um fie 
gelegentlich durchzulefen. Er und fein Freund, ber Barbier, beftiegen 
hierauf ihre Thiere, nahmen ihre Masken vor, damit Don-Duirote 


fie vor der Hand nicht erfenne, und ritten hinter dem Karren ber, » 


indem fie folgende Marfchorbnung beobachteten: voran fuhr ber Ochfen- 
treiber mit feinem Karren, welchen auf beide Seiten die Schergen 
mit ihren Fenerrogren begleiteten; dann fam Sancho Panfa auf 
feinem Efel und führte Rozinante am Zügel, und ben Zug 


1 Gine von den zwölf Novellen des Gervantes. 





Den Onirote, I. 83 


658 Don Quixote. 








befchloffen ber Pfarrer und der Barbier mit verlarvten Gefichtern und 
feierliher Geberde, auf ftattlihen Maulthieren, welche mit bem be- 
dächtlihen Gange der Ochſen Schritt hielten. Don Duirote faf 
im Käfig mit gebundenen Händen, mit ausgeftredten Füßen und rüd- 
wärts an das Gitter gelehnt, fo fill und geduldig, als wenn er 
fein Menfch von dig und Bein, fondern ein Darmorbilb wäre. 


So ging die Reife langfam und in ber Stille ungefähr ¿wet 

Meilen fort, bis fie in ein Thal famen, wo der Dechfentreiber Luft 
bezeugte, auszuruhen und fein Vieh grafen zu laffen. Er fagte dies 

dem Pfarrer; allein ber Barbier ſchlug vor, nod ein wenig weiter 

zu geben, weil er jenfeits eines nahe gelegenen Hügels nod) ein an- 

deres Thal wiffe, wo noch mehr und befferes Gras wadfe. Man 

folgte feinem Rathe und zog weiter. Indeß fah der Pfarrer fid um 

» und bemerfte, daß hinter ihnen fede bis fieben wohlgeffeivete und 
wohlberittene Männer herfamen, von welchen fie bald eingeholt wur- 

den, weil biefe nit fo träge und langſam einherzogen, wie ber 
Ochſenkarren, fonbern auf ben rafchen Maulthieren eines Domberrn, und 

mit der beften Luft, recht bald in einem Wirthshauſe Mittag zu hal- 

ten, weldes faum eine Stunde weit vor ihnen lag. Die Langfamen 

+ wurden von ben Eilfertigen eingeholt; man grüßte einander höflich, 


— 
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und inbem einer von ben Reitern Cein Domberr aus Toledo, ben bie 
Uebrigen bebienten) die Marfehorbnung bemerfte, in welder ver Rar» 
ren, die Schergen, Sano, Rozinante, der Pfarrer und Barbier, 
befonders aber ber eingefperrte und gebundene Don Duirote einher- 
zogen, fonnte er fid nicht enthalten, zu fragen, was es zu bebeuten 
babe, daß man diefen Dann auf ſolche Art gefangen führe; wiewohl 
die begleitenden Schergen ihn faft vermuthen Tiehen, daf der Ge— 
fangene irgend ein berüdtigter Straßenräuber oder ein anderer Miffe- 
tháter feyn múffe, welchen die heilige Brüberfhaft zur Strafe ziehen 
wolle. Einer von den Schaarwädhtern, an welchen er feine Frage 
gerichtet, gab zur Antwort: „Mein Herr, diefer Ritter mag Euch 
felbft fagen, was es zu bebeuten hat, baf man ihn weggeführt; wir 
wiffen es nicht.“ 


Dies hörte Don Duirote und fagte: „Meine Herren Ritter, 
find Eure Gnaben erfahren und belefen in Saben, welche die fahrende 
Ritterfchaft angeben? Wenn das der Fall iſt, fo will ich euch kundthun, 
welche Widerwärtigfeiten mid betroffen haben; wo nidt, fo íft es 
nicht ber Mühe werth, euch etwas davon zu erzählen.“ 


Der Pfarrer und der Barbier waren unterbeffen näher gefom- 
men, fobald fie fahen, daß die Reifenten fig mit Don Duirote 
in ein Geſpräch einließen, damit fie zu rechter Zeit das Mort ergrei- 
fen und bie Entdedung ihres Mans verhüten fönnten. Der Dom- 
herr gab Don Duirote zur Antwort: „Wahrlih, mein Freund, 
ih bin in den Ritterbüchern vielleicht beffer bemanbert, als im ben 
Compenbien des Villapando, * und wenn ed nur darauf allein an- 
fommt, fo könnt Ihr mir Alles erzähfen, was Ihr wollt.” 


„Zn Gottes Namen!" fprah Don Duirote. „Biffet bem- 
nad, Herr Ritter, daß der Neid und bie Mrglift böfer Zauberer mich 
in biefen Käfig bineingebannt hat, weil das Verbienft allezeit mehr 
von den Böfen verfolgt, aló von den Guten gefhägt wird. 3d bin 
ein fahrender Ritter, und zwar feiner von benen, beren Namen bie 
Göttin des Ruhms nie ber Aufmerkſamkeit würbigte, fie in ihren 


* Gin Hambbuch ber Pogif, mweldhes damals in den ſraniſchen Schulen eingeführt war. 
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Dentídriften zu verewigen, fondern ein folder, welder troß bes 
Neides und der Mifigunft und trog aller Magier in Perfien, aller 
Braminen in Indien und aller Gymnofophiften in Aetbiopien fein 
Denfmal im Tempel der Unfterblichkeit aufftellen wird, um ben fünf- 
tigen Jahrhunderten ein Beifpiel und Mufter zu liefern, woran fah- 
rende Ritter feben fónnen, welche Schritte fie tun miffen, wenn fie 
die Zinnen und den Gipfel des Waffenruhmes erflimmen wollen. ” 


„Ritter Don Duirote von der Manda redet die Wahrheit,” 
fprach der Pfarrer, „wenn er fagt, daß man ihn auf biefen Karren 
gezaubert hat; und zwar feineswrgs durch fein Verſchulden oder für 
feine Sünden, fondern aus Bosheit derjenigen, welchen die Tugend 
eine Thorheit und die Tapferkeit ein Aergerniß iſt. Hier, mein Herr, 
fegt Ihr den Ritter von ber traurigen Geftalt vor Euch, von wel» 
dem Ihr vielleicht ſchon gehört habt, beffen tapfere Unternehmungen 
und Grofthaten in Erz werben gegraben und in unvergänglichen 
Marmor gehauen werden, wie fehr aud der Neid ſich beftreben mag, 
fie zu verbunfeln, und bie Bosheit, fie zu verbeblen. * 


Mie der Domberr ſowohl den Freien, als ben Gefangenen in 
diefem Tone reden hörte, machte er das Kreuz vor Berwunderung, und 
weber er, noch feine Begleiter wußten, was fie aus den Leuten machen 
follten, Zum Ueberfluffe fam aud noch Sancho dazu, der fid beran- 
gefhlihen Hatte, um das Gefpräh anzuhören. „Meine Herren,” 
fprah er, „ihr mögt es mir wohl oder übel nehmen, fo muß id 
euch fagen, daß mein Herr Don Duirote fo wenig verzaubert ift, 
wie meine Mutter. Er ift bei völligem Verftand, ¡ft und trinkt und 
verrichtet feine Nothdurft, wie alle anderen Menſchen, und wie er ge- 
ftern that, ehe fie ihn einfperrten. Wie wollten Sie mir denn bei fo 
bervanbten Umſtänden weißmachen, daß er verbert fey? als wenn 
ich nicht oft genug gehört hätte, daf verzauberte Leute weder effen, 
noch trinfen, weber ‚fohlafen, noch reden; und mein Herr wirb end 

* wohl mehr fhwagen, als ein halb Schod Abvofaten zufammen, wenn 
man ihm nur feinen Willen läßt. Ud, Herr Pfarrer, Herr Pfarrer! 
benfen Euer Ehrwürden, daß ich Euch nicht fennc? und meint hr, 
daf ich nicht merfe und errathe, wo Ihr mit diefen wunberlichen 
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Berzauberungen hinaus wollt? Ihr müßt aber wiffen, daf ich trog 
Eurer Verfappung recht wohl weiß, wer Ihr feyb, und daß ich Eure 
Abficht wohl merke, Ihr mögt fie verfteden wie Ihr wollt. Genug, 
wo ber Neid wuchert, da fann das Verdienft nicht auffommen, und 
wo der Geiz zu Haufe ift, da muß man feine Freigebigfeit fuchen. 
Hol's der Teufell wenn Euer Ehrwürden nicht gewefen wären, fo 
hätte mein Herr zu diefer Stunde ſchon die Prinzeffin Micomicona 
geheirathet, und ich wäre zum wenigften ein Graf; denn weniger 
fónnte ich weder von der Güte meines Herrn von der traurigen Ge— 
ftalt, nod) von meinen wichtigen Dienften erwarten. Aber ich merfe 
wohl, wie wahr es ift, daf das Glücksrad, wie man zu fagen pflegt, 
fid) fohneller dreht, als ein Mühlrad, und wer geftern obenbrauf 
war, liegt heut’ auf der Nafe. Es ift mir nur leid um meine Frau 
und Finder, die alle Tage erwarten, daß ich als Statthalter oder Vice- 
fónig von einer Inſel oder einem Königreihe nad Haufe kommen folle, 
und nun fomme ich viel eher wie ein Stallfnecht angezogen. Ih will 
das alles nur darum gefagt haben, Herr Pfarrer, damit Euer Ebr- 
würden meinen Herrn nicht fo gewiffentos bebanble, fonbern hr 
Euch in Acht nehmet, damit Euh Gott in jenem Leben für diefe Ein- 
ferferung meines Herrn nicht zur, Rechenfchaft zieht und es Euch nicht 
entgelten läßt, daß Herr Don Duirote, fo lange er gefangen fibt, 
fo manden Leuten nicht helfen und ihnen Gutes thun Fann. 

„Pfeift der Vogel fo?" fagte der Barbier; „bift du aud von 
der Brüderfchaft deines Herrn, Sancho? Wahrhaftig, ich hätte bald 
Luft, dir aud) ein Pläschen in feinem Käfig zu geben und bid mit 
ihm zu verzaubern, weil du einerlei Ritterfporn mit ihm fibrft Zur 
unrechten Stunde fommen bir feine Verfpredgungen in den Schädel, 
zur unrechten Stunde gebft du mit deinen Infeln ſchwanger.“ — „Ei 
was,” fpray Gano, , id bin von Niemanden fhwanger und bin 
auch nicht ber Mann, ber fid von Jemanden fohwängern láft, und 
wenn’s der König felbft wäre. Wenn ih aud arm bin, bin ich doch 
ein alter Ehrift und bin feinem Menfchen was ſchuldig, und wenn id 
aud 3nfeln begehre, fo begehren wohl andere Leute Schlimmeres. 
Jeder ift Sohn feiner Thaten, und wer ein rechter Kerl if, fann nod 
Pabft werben, gefihweige denn Statthalter auf einer Infel, und mein 





—— mm ms ts — —ñ —ñ — — — —ñ nn nn m —— 


— 


662 Don Quixote. 


Herr * deren wohl ſo viel gewinnen, daß er zuletzt nicht mehr 
weiß, wem er ſie geben ſoll. Seht ein andermal fein zu, was 


* hr redet, Herr Barbier, denn damit iſt's nod nicht gethau, bag 


man einen Bart runter kratzen fann, und mander Schelm findet fei- 
nen Meifter. Wir kennen einander alle hinten und vorn, und mid) 
führt man nicht binter's Licht. Wie's mit der Verzauberung meines 
Herrn zugegangen ift, weiß Gott am beften. Aber ed mag feyn, id 
fage nichts; wenn man den Dred rührt, fo flinft’s. “ 


Der Barbier hatte nicht Luft, ihm weiter zu antworten, damit 
er nicht in feiner Einfalt Alles verrietbe, was er und der Pfarrer 
geheim halten wollten. Aus eben diefer Beforgniß hatte auch der Pfarrer 
unterbeffen den Domberrn gebeten, mit ihm ein wenig voraus zu reiten, 
weil er ihm das Geheimniß des Gefangenen entteden und ¡pm nod) an- 
dere Sachen erzählen wolle, die ihm Spaß maden würden. Der Dom- 
berr war zufrieden, ritt nebft feinen Bedienten mit ihm voraus und hörte 
mit Aufmerkfamfeit an, was ihm ber Pfarrer von Don Quixote's 
Charakter, Lebensweife, Thorheiten und Gewohnheiten erzählte, wie 
und woburc er zuerft auf feine Schwärmerei verfallen, und Alles, was 
ihm begegnet, big man ihn zulegt in diefen Käfig gefperrt, und baf 
man die Abficht Habe, ihn nad Haufe zu bringen, um zu verfuchen, 
ob man irgend ein Mittel für feine Thorbeit finden fónne. Der 
Domberr und feine Leute vermunderten fid jest nod mehr, wie 
fie Don Duirote’s fonberbare Begebenheiten hörten, und der Dom- 
berr fagte: , Jn der That, Herr Pfarrer, mir dünft, die fogenannten 
Rittergefchichten find dem Staate fehr ſchädlich, und obgleich ich mid 
durch die Langeweile und ben verkehrten Gefchmad ver Zeit habe ver: 
leiten laffen, in den meiften, die herausgefommen find, zu blättern, 
fo Habe ich mich doch nie überwinden fónnen, nur eine derfelben von 
Anfang bis zu Ende durdzulefen; denn bis auf wenige Umflände 
feheinen fie mir affe einerler Inhalts zu feyn, und man findet in 
der einen weber mehr, nod weniger, als in ber andern. Meiner 
Meinung nad) gehört diefe Art Schreiberei in diefelbe Klaffe mit den 
fogenannten milefifhen Fabeln, und fie enthält, wie diefe, lauter un- 
gereimte Gefhichten, die nichts als Zeitvertreib und nicht die geringfte 











Belehrung gewähren, ba hingegen lehrreiche Erzäblungen nicht bloß 
beluſtigen, ſondern and auffíáren. Doch geſetzt auch, daß ſolche 
Bücher bloß zur Beluſtigung dienen ſollen, ſo weiß ich nicht, wie ſie 
nur dieſen Endzweck erfüllen können, da fo viele ſinnloſe und über- 
triebene Sachen darin fiehen; denn bas Vergnügen, wofür unfer Geift 
empfänglih ift, beftept im ber Schönheit und llebereinftimmung, die 
er in den Dingen entbedt, weldje ihm entweder die Augen bes 
Leibes oder die Einbildungsfraft darftellen; Hingegen Alles, was aus 
Miforrbáltmif und Häßficfeit zufammengefegt ift, tann unmöglich Ber- 
grügen gewähren. Welche Schönheiten und weldes richtige Verpált- 
nif der Theile zum Ganzen und bes Ganzen zu feinen Theilen 
fann man aber in einem Buche oder Gedichte erwarten, worin ein 
Knabe von ſechzehn Jahren einen Ríefen, ber fo groß iſt wie ein 
Thurm, mit einem Hiebe mitten voneinander haut, als wenn er von 
Teig wäre? Und wie machen fie es, wenn fie uns eine Schlacht 
befchreiben, in welcher das feindliche Heer angebli eine Million Men- 
ſchen ftarf iſt? Der Held des Buche braucht fid ihm nur entgegen zu 
ftellen, fo müffen wir wider unfern Danf und Willen uns überreden 
laffen, daß er bloß durch bie Kraft feines einzelnen Arms ben Sieg bas 
vontrage. Bas follen wir zu dem leichtfinne fagen, mit welchem bie 
Erbin eines Königreichs oder Kaifertbums ſich einem unbefannten 
irrenden Ritter in bie Arme wirft? Welcher Kopf, ber nicht völlig 
rob und ungebildet ift, fann feinen Widerwillen über ben Unfinn 
unterbrüden, wenn er liest, baf ein großer Thurm voll Nitter über 
bas Meer fährt, wie ein Schiff unter Segel; bag er heute Abend 
noch feft auf feinem Plage in der Lombardei fteht und morgen früh im 
Lande bes Priefters Johannes von Indien, ober in einem andern 
angefommen ift, das weber Ptolemäns befihrieben, noch Marto Polo 
geſehen Hat? Woflte man einwenven, bie Verfaffer folder Bücher geben 
fie für nichts ale Kabeln aus, und feyen folglich nicht verbunden, auf 
Schicklichteit und Wahrheit zu achten, fo antworte ih, daf eine Er- 
dichtung nur infoferif” gefallen fann, als fie mit der Wahrheit einige 
Aehnlichfeit hat, und daß fie fid) befto angenehmer leſen Táfit, je mehr 
fie Möglihes und Wahrfcheinliches enthält. Rabelbafte Geſchichten 
müffen fih vernünftigen Lefern baburd empfehlen, daß fie bem 
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Unmógliden einen Anfchein von Möglichkeit geben, das Erbabene und 
Wunverbare nicht übertreiben, und wechfelsweife Staunen, Schreden 
und Vergnügen erregen, jedod) fo, daß die Vermunberung des Lefers 
ſtets mit angenehmen Gefühlen gepaart if. Dies alles kann derje- 
nige nicht leiften, ber die Mabrideintidfeit und Nachahmung des 
Natürlihen aus den Augen fegt, durch welche der gute Schhriftfteller 
fih als Meifter in feiner Runft zeigt. 3d habe noch feine Ritter- 
gefhichte gefehen, in welder ber Körper der Fabel mit allen feinen 
Gliedern ein zufammenhängendes Ganze augmadhte, fo daß die Mitte 
dem Anfang und das Ende bem Anfang und der Mitte entfpräde. 
Alles ¡ft vielmehr aus ſolchen fremdartigen Theilen zufammengeftoppelt, 
als hätte man fid mehr bemüht, eine Chimäre oder ein anderes Un— 
geheuer darzuftellen, als ein wohlgeftaltetes Bild zu liefern. Ueber- 
dieß ¡ft der Styl der Verfaffer gewöhnlih hart und troden, ihre Be- 
gebenheiten find unglarblih, ihre Liebesgefchichten unzüchtig, ihre 
Artigfeiten Tinkifch, ihre Befchreibungen von Schlachten weitfchweifig, 
ihr Dialog ift ſchal und ſchleppend, die Reifen ihrer Helden find 
immer abenteuerlih; mit einem Morte, es fehlt ihnen durchgängig fo 
fegr an Gefhmad und Kunft, daß man fie billig als eitel und unnüß 
aus der Ehriftenheit verbannen follte. ” 

Der Pfarrer hörte fehr aufmerffam zu, und fand an dem Dom» 
berrn einen verftändigen Mann, ber fih über feinen Gegenftand fehr 
richtig ausdrücke. Er fagte ibm bemnad, ba er mit ihm einerlei 
Meinung fey und die Ritterbücher nicht ausfteben könne, fo habe er 
Don Quixote's ganze Sammlung verbrannt, weldje nicht wenig 
zahlreich gerefen. Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm, wie er 
Gericht über fie gehalten, welche er zum Feuer verdammt, welchen er 
das Leben gefchenft habe, worüber der Domberr fich nicht wenig er- 
gögte; doch fügte er bei, fo viel Böſes er aud von ben Nitter- 
büchern gefagt, fo habe er doch eine gute Geite an ihnen gefunden: 
fie geben nämlich einem fcharffinnigen Ropfe Gelegenheit, fich zu zei— 
gen, indem fie ihm ein weites Feld darbóten, um ohne Zwang feiner 
Feder freien Lauf zu laffen, bald Shiffbrüde, Stürme, Schladhten 
und Febben zu befchreiben, bald das Gemälde eines tapfern Feldherrn 
zu entwerfen und alle erforderlichen Eigenſchaften beffelben zu fhildern, 


— m — 





| 








NLVM. &apitel.., 665 


nämlich Klugheit, um den Abfichten des Feindes ¿uvorjufommen und 
fie zu vereiteln, Beredfamfeit, um feine Soldaten anzufeuern oder 
zurüdzubhalten, Bedachtſamkeit in feinen Ratbfhlägen, Schnelligkeit in 
Ausführung berfelben, Beharrlichkeit im Ausbanern, Tapferkeit im 
Angriffe; bald gäbe es eine rührende oder traurige Gefchichte, bald 
eine angenehme oder überrafchende Gelegenheit zu erzählen; bier ein 
fiebenswürbiges Weib, gefhmüdt mit allen Reizen des Geiſtes und 
des Körpers, zu fhildern; dort einen tapfern Rittersmann voll Anftand, 





Ebelmuth und guter Sitten; dort wieder einen wilden, ungeftümen 
Eifenfreffer zu befchreiben, oder zu einer andern Zeit einen tapfern, 
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lentfeligen und gelichten Fúrflen, treue Untertanen und erfabene 
ober wohlthätige Handlungen; bald fónnc er fid ale Gternfunbigen, 
als Welt- und Erbbefhreiber, bald ale Kenner ver Mafif, bald als 
Staatsmann zeigen; ja, wenn ihn bie Luft anfomme, fo fónne er 
fid aud als Schwarzkünfiler geltend maden, fónne die Verfdlagen- 
heit des Ulyffes, bie Tapferfeit des Achilles, die Frómmigfeit bes 
Aeneas, ben jähen Tod Hektors, die Falfchheit eines Sinon, 
die Freundfhaft des Euryalus, die Freigebigfeit Alcranders, ben 
Muth Eäfars, die Güte und Redlichkeit Trajans, bie Treue des 
Zopyrus oder bie Weisheit Cato's darftellen. Alle diefe Tugen- 
den, welde einen Mann groß und berühmt maden, fónne er nad) 
Belieben bald einem einzelnen Helden beilegen, bald unter viele 
vertheilen. Weiß er das alles in gefälligem Style vorzutragen,” fagte 
der Domberr, „und mit einer finnreichen Erfindung, bie fid) fo viel als 
möglich der Wahrfiheinlichleit nähert, fo wirb er gewiß ein Gewebe 
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liefern, welches, aus mancherlei reihhaltigem Stoffe zufammengefegt, 
| wenn es fertig if, fo viele Volltommenpeit und Schönheit zeigen 
wird, daß er ben löblichſten Endzweck erreicht, welden ein Schrift- 
| fteller fich vorfegen fann, nämlich, zu gleicher Zeit zu belehren und zu 

beluftigen. Denn ber zmwanglofe Gang folder Schriften erlaubt dem 
| Berfaffer, fid als epifchen, lyriſchen, tragifhen oder Fomifchen 
| Ggpriftfteller zu zeigen, und fein Werk mit allen Annehmlichkeiten der 
| Didtfunft und der Beredſamkeit auszuftatten, weil das epifhe Gedicht 
ſich ebenfowohl in Profa, alg in Verfen vortragen läßt. 
| 
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Ter Tomberr fährt fort, über Rittergeichichten und antere Gegenſtände mit vieler Ginfidot au 
iprecben. 


olltommen Recht haben Euer Hod- 
würden,“ fagte der Pfarrer, „und 
ebendefwegen verdienen bic Ver- 
faffer folder Bücher um deſto 
; mehr Tadel, je weniger fie bis- 
ber weder auf bic gefunde Ber- 
| nunft, noch auf Kunft und Re- 
| LEA geln Rückſicht genommen haben, 
| durch deren Befolgung fic” ſich 
mit ihrer Profa eben fo berühmt maden fónnten, als bie beiden Für- 
ften unter ben griechifhen und römifhen Didtern durch ihre Verfe. ” 

n 30 ſelbſt,“ erwiderte ber Domberr, „bin wirflid einft in Ver- 
fugung gerathen, eine Rittergeſchichte zu fehreiben und alle Regeln, 
die ich angeführt habe, dabei zu beobabten. Ich hatte ſchon ein paar | 
hundert Seiten gefójrieben, und um zu verfuden, wie es mir damit 
gelungen, las ich fie nit nur einigen gelchrten und verfländigen | 
Liebbabern folder Werke vor, fondern aud unmwiffenden Leuten, bie | 
nur an abenteuerlihen Poffen Gefhmad finden, und fand Beifall bei 
Alen. Nichtsdeſtoweniger legte id meinen Auffap wieder auf bie 





Seite, theild weil es mir ſchien, daß dergleichen Arbeiten meinem | 
Stande nicht ganz angemeffen feyen, tbeils weil ich bebadte, daß 
die Zahl unmwiffender Yefer bie Zahl der verfländigen weit über- 
wiegt; und obwohl das Lob ber wenigen Verninftigen eine reichliche 
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Entſchädigung für ben Tadel einer Menge von Rarren gewährt, fo 
mochte ich bod dem nielfeitigen Urtheile biefer Menge eitler Thoren 
mid nicht ansfegen, bie fih am meifien mit bem Lefen folder Bücher 
befhäftigen. Mein Entfhluß, bie Feber niederzulegen unb meinen 
Plan aufzugeben, warb jedoch hanptfählih durch eine Betrachtung 
veranlaft, welche mir die Lufifpiele an die Hand gaben, bie man 
heutigen Tags aufführt. Ih dachte nämlih, die Gtüde, bie man 
jest gibt, fie mögen eine fabelhafte oder wirkliche Begebenheit zum 
Gegenftaude Haben, enthalten burdgängig ober bod größtentheils 
nichts als handgreiflichen Unfinn und Gefhwäg, das weber Hände, 
noch Füße hat, unb man hört fie bennod) mit Vergnügen und lobt fie 
als vortrefflid. Sie taugen zwar nichts, allein die Verfaffer und 
die Schaufpieler fagen, daß fie fo feyn müßten, weil das Publifum 
fie fo und nicht anders verlange, und baf diejenigen, welche ihre 
Kabeln im Zufammenhange und nah Regeln ber Runft burd ihr 
ganzes Stück durchführen, zwar den Beifall einiger wenigen Kenner 
einernten, daß aber alle übrigen Zufhauer, welche nichts bavon ver- 
fteben, von ihrem Gaſtmahle nüchtern wieder weggeben, und baf fie 
ed baher gerathener finden, vom großen Haufen ihr Brob, als von 
einigen Wenigen ihren Beifall zu verdienen. So würde es mir aud 
mit meinem Bude gehen, und am Ende per vielen Nachtwachen, die 
mir's gefoftet, jene Negeln qu beobachten, wäre ih wie jener Schnei- 
der in der Bude, der umfonft arbeitete und ben Zwirn breín gab. 
34 habe zwar bisweilen gefudt, den Schaufpielern zu beweifen, daf 
fie mehr Zulauf haben und mehr Beifall finden würden, wenn fie 
regelmäßige Schaufpiele aufführten, aló wenn fie Unfinn auf bie 
Bühne bringen; allein fie befteben fo fteif auf ihrem Wahne, daß 
feine Demweife oder Bernunftgründe fie bavon abbringen können. 
Einft fagte ich zu einem von biefen Narrenföpfen: „Habt Ihr ſchon 
vergeffen, baf vor einigen Jahren» brei Trauerfpiele hier in Spanien 
aufgeführt wurden, bie einen berühmten Didter in biefem Lande zum 
Berfaffer hatten, und die von ‘jedem, ber fie befuchte, gelobt und 
bewundert wurben, von Gelehrten und Ungelehrten, Kennern unb 
Nitkennern, und daß biefe brei Stüde den Schaufpielern mehr Geld 
einbradten, als die dreißig befien, bie man ſeitdem auf bie Bühne 
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gebracht Hat?“ — „Ihr meint ohne Zweifel bie Gfabella, die 
Phyllis und die Alerandra,” erwiberte der Schaufpieler. „Eben 
diefe meine ich,” gab ich ihm zur Antwort. „Sagt mir nun felbft, ob 
die Regeln der Kunft in benfelben gehörig beobachtet find, und ob dies 
ihnen gefchabet oder den allgemeinen Beifall, mit welchem fie aufge- 
nommen wurden, im Geringften gefhwädht hat? Es if folglich nicht 
die Schuld des Publifums, welches Unfinn forbert, fondern die Schuld 
derjenigen, welche ihm nichts Defferes geben. Jn dem beftraften 
Undanf, in der Numancia, in dem verliebten Kaufmann und 
in der wohlwollenden Feinbin ! ¡ft ebenfalls fein Unfinn zu finden, 
fo wenig als in manden andern Stüden, bie ihren geſchickten Berfaf- 
fern Ruhm und Ehre und den Schaufpielern Geld eingebracht haben. 
Ih fügte nod andere Gründe hinzu, welche, wie es ſchien, zwar hin- 
reichten, ihn in Verlegenbeit zu fegen, aber nicht, ihn zu überzeugen 
und ihm feinen irrigen Wahn zu benehmen, ” 

„Herr Domberr,” fagte der Pfarrer, „Ihr feyd auf eine Materie 
gefommen, die bei mir einen alten Unwillen rege madt, ben id 
gegen die heutigen Schaufpieler gefaßt habe, und ber nicht geringer ift, 
alg mein Widerwille gegen die Nitterbücder; denn ftatt bag die 
Bühne, wie Cicero fagt, ein Spiegel des menſchlichen Lebens, ein 
Mufter der Sitten und ein. Bild der Wahrheit feyn folíte, fo find bie 
jepigen Stüde nichts als Spiegel des Tollbaufes, Beifpiele von Narr- 
beit und Meppigfeit, und Darftellungen der Unfittlichfeit. Kann man 
fih in dem Fade, von weldjem wir fprechen, etwas Unfinnigeres denfen, 
als wenn man im erften Auftritte eines Stüds ein Rind in Windeln 
auf die Bühne bringt und es im zweiten ſchon als einen bärtigen 
Kerl auftreten Täßt? Kann etwas toller feyn, alg wenn man uns 
einen zitternden Greis als furdtbaren Helden, einen Jingling als 
Hafenfuß, einen Lafaien ald Nebner, einen Pagen als Staatsrath, 
einen König als Schuhpuger, eine Prinzeffin als Küchenmagd vorftellt ? 
Bas fol ih von der Beobachtung des Zeitraums fagen, worin auf 
die Bühne gebrachte Handlungen gefchehen können? Ich habe Schau- 
fpiele gefehen, in welchen die erfte Handlung in Europa, bie zweite 


Y Hier lobt Gervantes fic ſelbſt, venn er iſt Verfafler ver vier genannten Scraufpiele. 
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in Afien und bie dritte in Afrifa vorging, und wenn nod) ein vierter 
Akt gewefen wäre, fo würbe das Spiel vermuthlich in Amerifa geendet 
baben, um uns burd) alle vier Theile ver Welt herumzuführen. Wenn 
richtige Nachahmung ein wefentlihes Erforbernif beim Schaufpiele 
ift, wie fann der mittelmäßigfte Kopf es mit Geduld anfehen, wenn 
man in einer Handlung, welde in bie Zeiten Pipins und Karls 
des Großen fällt, ben Raifer Heraflius, ber mit bem Kreuze 


— 











nad) Jerufalem fam, und den Gottfried von Bonillon, ber das 
heilige Haus eroberte, al8 Hauptperfonen auftreten läßt, da doch zwi- 
fhen ihnen eine beträchtliche Reihe von Jahren verfloffen it? oder 
wenn man in ein Stüd, welchem eine Fabel zu Grunde liegt, wirf- 
fihe Geſchichten und Bruchſtücke von andern Begebenheiten mitein- 
mengt, die fid zu verfehiedenen Zeiten und mit verfhiedenen Perfonen 
jugetragen haben, und wenn bas Alles ohne ben geringften Grab von 
Wahrſcheinlichkeit durch die unverzeihlichften Mifgriffe zufammenge- 
ftoppelt wird? Das Schlimmfte dabei if, daß Dummköpfe genug 
folhe Sachen für vortrefflió, und Alles, was dagegen eingewenbet wird, 
für Rrittelei halten. Nehmen wir bie geiftlihen Vo ftellungen: wie 
viele erbichtete Wunderwerfe, wie viele untergefchobene oder mißver- 
fianbene Thatfahen werden da aufgetifcht, und bem einen Heiligen 
Wunder zugefehrieben, bie der andere verrichtet fat? Man fent fi 
nicht, felbft in weltlihen Stüden Wunderwerfe einzuflechten, aus tei- 
ner andern Urfade, als weil man- meint, daß bier oder dort ein 
Wunderzeihen oder eine Erfcheinung Effeft machen werde, wie man | 
es macht, wenn man ben Einfältigen etwas zu gaffen gibt, um fie 
"damit anzuloden. Mit allen diefen Dingen verfündigt man fid an 
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| der Wahrheit, verftimmelt die Gefchichte und macht dem Gefchmade 

| der Spanier Schande; denn bie Ausländer, welche fi genau nad) ben 

| Gefegen der Bühne richten, müffen uns als Barbaren und Unwiffende . 
betrachten, wenn fie fehen, wie unfere Stüde mit thörichtem Unfinne 

vollgepfropft find. ES gereicht uns auch nicht zu genügender Entfchul- 

| bigung, wenn wir einwenben: bie Erlaubniß, öffentlihe Schaufpiele 

aufzuführen, werde hauptfählich in ber Abficht gegeben, dem Bolfe 

eine erlaubte Ergöglichkeit zu verfchaffen, um es von Ausfchweifungen 

| abzuhalten, welde der Müfiggang zu veranlaffen pflegt; ba nun bie- 

| fer Endzweck ebenfowohl durch ſchlechte oder mittelmáfige, als burd 

gute Schaufpiele erreicht werbe, fo fey es nicht nöthig, die Schrift. 
fteller und Echaufpieler an firenge Regeln und Borfchriften zu binden, 

wie fie fójreiben und fpielen follen, indem jebes Stüd zu Erreichung 
diefes Zweckes fi eigne. Darauf würde ich antworten: ber Jwed | 
wird ohne alle Bergleihung beffer durch gute, als durch fchlechte | 
Schauſpiele erreiht; denn in einem regelmäßig georbneten, gut | 
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gefchriebenen Lufifpiele findet ber Zufhaur Wis, ber ihn beluftigt, 
Wahrheiten, die ibn belehren, unerwartete Ereigniffe, die ihn überra- 
fen, er wird durch vernünftige Urtheile aufgeflärt, vor Betrügerei 
gewarnt und durch Beifpiele gewigigt, er Iernt das Lafter haffen und 
die Tugend Tieben. Alle dieſe Wirkungen muß ein gutes Schaufpiel 
unfeblbar bei dem dümmften und einfältigften Zufchauer, hervorbringen; 
es ift bemnad unmöglih, daß ein ſolches Schaufpiel nicht unendlich 
mebr Vergnügen, Unterhaltung und Nugen gewähren follte, als bie- 
jenigen, bei welchen man alle jene Eigenfchaften vermißt, was mit 
den meiften heutigen Stüden ber Fall if. Die Schuld Tiegt nicht 
immer an ben Verfaffern, unter denen es Viele gibt, die fehr wohl 
wwiffen, woran es ihren Gtüden feblt, und was fie thun müßten, um 
fie beffer zu mahen. Sie beffagen fid) aber nicht ohne Grund darüber, 
baf die Schaufpiele zu einer Art von Waare g’worben find, daß die 
Schaufpieler fie nicht nehmen, wenn fie nicht nad) dem gewöhnlichen 
Gónitte gemacht find, und daß ber Dichter fih nach der Laune ber: 
jenigen richten müffe, bie ihm feine Arbeit bezahlen. Die Wahrheit 
diefer Behauptung Teuchtet aus vielen Schaufpielen hervor, die einer 
der vortrefflichften Köpfe Spaniens gefchrieben hat: ! Alles darin ¡ft 
prachtvoll angelegt und fprubelt von Mig, die Verfe find fchön, das 
Geſpräch fließt angenehm fort, finnfhmwere Gedanfen überrafchen, 
Beredfamfeit und cin würdevoller Vortrag feffeln ben Hörer, fo baf 
mit Recht die Melt feines Ruhmes voll if; und dennoch bat aud 
diefer Dichter nit in allen Stüden, fondern nur in einigen bas 
höchſte Ziel erreihen fönnen, weil er ſich nad) dem Gefhmade der 
Schauſpieler richten wollte und mußte. Andere hingegen fihreiben fo 
fe und unvorfichtig, daß die Schaufpieler bisweilen nad) ber erften 
Borftellung flüchtig werden múfien, um ben Strafen zu entgeben, 
welche fie befürdten müffen, wenn fie anzügliche Saben gegen bie 
Regierung oder gegen vornchme Familien anf bie Bühne bringen. 
Solcher Urfug und andere Mißbräuche, die ih nit erwähnen will, 
fönnten vermieden werden, wenn bei Hofe ein einfibtevoller Mann 
angeftellt würde, ber alle Schaufpiele, ehe man fie aufführte, vorher 
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prüfen müßte, und ¿war nicht nur diejenigen, welde in ber Haupt- 
ftadt, fondern alle, bie in Spanien zur Aufführung fommen follen, 
und ohne feine Genehmigung, ohne fein Siegel und feine Unter— 
ſchrift dürfte feine Ortsobrigkeit die Borftellung irgend eines Schau: 
fpield erlauben. Alsdann würden bie Schaufpieler genöthigt feyn, 
die neuen Stüde jedesmal zur Beurtheilung einzufenden, und fie würden 
folhe hernah ohne Beforgniß aufführen fónnen, und die Berfafler 
würden mehr Sorgfalt und Aufmerkfamfeit auf ihre Arbeiten ver- 
wenden, weil fie wüßten, daß ihre Werke die firenge Prüfung eines 
Sadfundigen zu beftehen haben. Auf diefe Art befämen wir gute 
Schaufpiele, und ber Zwed, wozu fie dienen follen, würbe glüdlich 
erreicht, das Volt fände fein Vergnügen, ber literarifge Ruf Spa- 
niend wäre gerettet, die Schaufpieler genöffen Bortheile und Sicer- 
heit, und die Obrigfeit fähe fid der Mühe überhoben, fie zu züchtigen. 
Wenn man bemfelben Manne oder einem Andern aud bie Eenfur 
der neuen Ritterbúder auftrüge, fo fónnte man mit Zuverficht hoffen, 
einige berfelben in folder Bolfommenpeit erfójcinen zu fehen, wie 
Euer Hochwürden fie verlangen und wie fie feyn müßten, um unfere 
Sprache mit den angenehmen und fóftliden Schägen der Beredfamfeit 
zu bereihern. Dann würben bie alten Ritterbücher burd die Vor- 
züge ber neuen verbrängt werben, und biefe würden nicht nur ben 
müßigen Leuten, fondern auch den gefchäftigften Männern zu erlaubtem 
Zeitvertreibe bienen, denn ein Bogen fann nicht beftándig gefpannt 
bleiben und bie ſchwache menſchliche Natur kann ohne eine erlaubte 
Erholung nicht ausdauern. 

Hier ward das Defprád) zwifchen bem Domberrn und bem Pfar- 
rer durch den Barbier unterbrochen, welcher zu dem Pfarrer fam und 
fagte: „Hier ift der Pag, Herr Licentiat, wovon ih Euch gefagt 
babe, daß er für uns am bequemften fey, um Mittagsrube zu halten 
und unfere Ochſen weiden zu laffen.“ 

„So fheint es auch mir,“ fprad) der Pfarrer; und aud ber 
Dombperr lick fid gerne bereden, ihnen Gefellfchaft zu leiſten, weil 
ihm der Plag und die Ausficht in ein anmuthiges Thal gefiel. Um 
biefer und zugleich der Geſellſchaft des Pfarrers, bie ihm fehr behagte, 
länger zu genießen unb nod) etwas mehr von Don Duirote's 





Angelegenheiten zu erfahren, befahl er einigen feiner Leute, nad bem 
nahe gelegenen Wirthohauſe zu geben und Effen für die ganze ‚Gefell- 
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ſchaft zu holen, weil er die Nadmittagóftunden hier zubringen wolle. | 








Einer von den Bebíenten antwortete: das Maulthier mit bem 
Mundvorrathe, weldjes fhon in dem Wirthshauſe angelangt feyn 
müffe, feg nod binfänglich beladen, um fie ſämmtlich zu fättigen, und 
man braude demnach ans dem Wirthshauſe nur Futter für bie Thicre. 
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„Wenn das iſt,“ fprad) der Domberr, „fo führt nur die anderen Thiere 
dahın und bringt den Padefel wieder zu ung hieher.“ 

Sando nahm unterdejjen die Gelegenheit wahr, feinem Herrn 
ein paar Morte zu fagen, ohne daß der Pfarrer und der Barbier, 
welchen er nicht traute, etwas davon merften. Er fam an den Käfig 
und fagte zu feinem Herrn: „Herr Don Cuírote, um mein 
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Gewiffen zu beruhigen, muß ih Euch nur fagen, wie es mit Eurer 
Verzauberung beſchaffen iſt. Die beiden verfappten Gefichter hier 
find der Pfarrer und der Barbier aus unferem Dorfe, und ich glaube, | 
fie Haben den Plan, Eud wegzuführen, bloß darum angelegt, weil 
fie neidifh darüber find, daß Ihr's mit Euren rühmlichen Thaten 
ihnen fo weit zuvor thut. Wenn das feine Richtigkeit hat, fo folgt 
daraus, daf es bei Euch nicht heißt: durch Zauber berüdt, fonbern 
in April gefójidt und an der Naje herumgeführt. Zum Beweife deffen 
erlaubt mir eine Frage, und wenn Ihr mir diefe fo beantwortet, 
wie ich glaube, daß Ihr mir fie beantworten werdet, fo follt Ihr 
den Betrug mit Händen greifen und fehen, daß das nicht zugeht mit 
Hererei, fondern mit Narrethei.” 

„Frage, was du wilft, Sofn Sango,” ſprach Don Qui— 
rote, „ih will dir Antwort und Ausfunft über Alles geben, was 
du begehrſt. Was aber deine Behauptung betrifft, daß die Beiden, 
die hier um ung find, der Pfarrer und der Barbier, unfere Nachbarn 
und Befannten, feyn follen, fo mag dir's wohl fo fcheinen, als wären 
fie's; daß fie es aber wirflid und in der That find, das bilde dir 
ja nicht ein, fondern fey verfichert, daß es bir nur fo vorfommt, und 
daß diejenigen, die mich verzaubert haben, ſich vermuthlich ihr Anfe- 
ben und ihre Geftalt geben, weil es den Zauberern etwas Leichtes 
ift, jede Geftalt, welche fie wollen, anzunehmen ; und fie werden fid) 
wohl in diefe unfere Freunde verwandelt haben, blog um dich zu ver- 
leiten, fie wirflid für diefelben zu halten, und um dich in ein Labyrinth 
von Bermuthungen zu verwideln, wo fein Faden des Thefeus 
dir wieder beraushelfen würde. Bielleiht wollen fie auch mich felbft 
dadurch irre machen, damit ich nicht errathe, wer mir diefe Streiche 
fpielt. Denn indem du von ber einen Seite mir fagft, daß ber 
Pfarrer und der Barbier aus unferem Dorfe mich begleiten, und indem 
ich von der anderen Geite bedenfe, daß ich in diefem Käfig fige, und 
überzeugt bin, daß nicht menfchliche, fondern nur übernatürlihe Kräfte 
mid hineinbannen fonnten: was fann ich denn anders fagen und 
denfen, als daß die Art und Weiſe meiner Verzauberung Alles über- 
trifft, was ih in meinem Leben von verzauberten fahrenden Nittern 
gelefen Habe? Du fannft did alfo darauf verlaffen, daß fie fo wenig 
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dasjenige find, wofür du fie hältſt, ale daß ich ein Türke bin. Bas 
übrigens bie Fragen betrifft, bie du mir vorlegen wilft, fo frage 
bis morgen frühe, ich will dir auf Alles antworten.“ 

„Heilige Mutter Gottes!“ rief Sano; „iſt's möglich, Herr! 
ift Euch das Hirn fo vernagelt und das Marf fo ganz ausgetroduet, 
daß Ihr nicht begreift, daß ich Eud die reine Wahrheit fage, und 
daß Eure Gefangenfhaft und Eure Widerwärtigfeiten mehr mit 
Schelmenftüden, alg mit Hererei zugehen? Weil Ihr aber nun einmal 
fo feyd, fo muß ich's Euch nur handgreiflich beweifen, daß Ihr wenig- 
ftens nicht verzaubert feyd. Denn fagt mir mur, fo wahr, als Ihr 
wünſcht, daß Gott Euch aus biefer Trübfal erlöfe und End, ehe 
Ihr's vermuthet, in die Arme unfers gnädigen Fräuleins Dulci- 
nea führe —“ 

„Hör auf, mich zu befhwören,“ fprab Don Duirote, „und 
rúde heraus mit deinen Fragen. Ich habe bir ja fhon ausführlich 
Antwort verfproden.” 

„Das bitt' ih mir aus,” fprah Saucho. , Saget mir bemnad 
ohne Zufag und Hinterhalt auf meine Frage die reine Wahrheit, fo 
wie ein Jeder fie fagt und fagen foll, der fid den Waffen, fo wie 
Euer Gnaden, als fahrender Ritter gewidmet hat.“ 

„Ich fage ja, daß ich bir nichts vorlügen will,” ſprach Don 
Duirote. „Laß mich endlich hören, was du fragen willfi: denn weiß 
Gott, deine Umfchweife, Klaufeln und Einleitungen habe id fatt.” 

„IH bin von ber Redtidaffenbcit und Wahrhaftigfeit meines 
Herrn überzeugt,” erwiderte Sango. „Um alfo auf den Grund der 
Sade zu fommen, fo frag’ ich mit allem Refpett, ob Euer Geftrengen, 
feitvem man Eud in biefen Käfig eingefperrt oder, wie Ihr meint, 
bineingezaubert bat, ſchon Luſt und Neigung verfpürt haben, bid 
oder dünn zu machen, wie man zu fagen pflegt?” 

„Ich verfiehe niht, Sancho, was du mit dem bid oder dünn 
fagen will. Erfläre bid deutlicher, wenn du willft, daß id bir 
richtig antworten foll.“ 

„Iſt's möglich,“ ſprach Sancho, „daß Euer Gnaden nit wiffen, 
was es heißt, dic oder dünn machen? Das fagt man ja den flindern, 
fobald fie in die Schule fommen. Ich möchte nur wiffen, ob Eud 









||| u un —— —— — — A ——— — 


y XLVvin. Kapitel, 679 


nicht angefommen ift, das zu thun, was aud ber Raifer nicht burd 
einen Anbern thun laffen kann?“ 

„Sp, nun verfieh’ ih did, Sancho. Ja wohl ift mir's fon 
lángft angefommen, und eben jegt treibt mid's. Hilf mir aus ber 
Berlegenheit, denn es iſt die höchſte Noth.“ 
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Meunundvierzigftes Kapitel. 


Sinnreiches Geſpraͤch zwiſchen Eancho Panfa und feinem Herrn Don Quirote. 


ba!“ rief Sando; „alfo hab’ ich Euch, geftrenger Herr? Das wollt’ 
ih eben für mein Leben gern wiffen. Nun fommt einmal ber; fónnt 
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Ihr's wohl feugnen, geftrenger Herr, daß man zu Haufe bei uns 
von einem Menſchen, der nicht recht bei Trofte iſt, gemeiniglich 
fpriht: id) weiß nidt, was bem und bem fehlt, er ift nicht, er 
tríntt nicht, er fehläft nicht, er antwortet linf8, wenn man ihn fragt; 
es ift nicht anders, er muß bebert fegn! Nun fehet, daraus fchließe 
ih, daß die Beherten weder effen, nod) trinten, noch fchlafen, nod 
ihre gewöhnliche Nothourft verrichten. Nun aber thut ja Euer Ge- 
ftrengen das Alles: Ihr eft und trinft, wenn man Euch etwas gibt, 
antwortet einem auch recht, wenn man Euch fragt, und es fommt 
Euch aud an, did und dünn zu machen!“ 


® „Alles wahr, Sandho!” verfegte Don Duirote; „aber id 
babe dir's ſchon gefagt, daß es vielerlei Arten ‚von Verzanberungen 
gibt; und fann es nicht feyn, daß fid in der Folge der Zeit einige 
geändert haben, und daß jet die Verzanberten Alles tun, was id 
thue und was fie fonft nicht thaten? Wenn dies ift, fann man 
wider den Lauf der Welt und die Gewohnheit der Zeiten nicht fo 
fhließen, nod biefe Folgerungen ziehen. Ich weiß und glaube es, 
daf ich verzaubert bin, und dies ¡ft mir zur Ueberzeugung und Beru- 
bigung meines Gemwiffens genug. Denn id würde mir felbft bie 
bitterften Vorwürfe maden, wenn id müßte, daß ich unverzau- 
bert fo ſchändlich, feig und faul in biefem Käfige daliegen, und 
fo vielen Nothleidenden, Bedrängten und Hilfsbebürftigen meinen 
Beiftand entziehen follte, den fie jede Stunde, jeden Augenbfid 
nöthig haben.” 


„Ih wünſchte aber doch, geftrenger Herr,” ſprach Sancho, „daß 
Ihr zum Ueberfluffe und zu nod größerer Beruhigung Eures Ge- 


wiffens doch nod) verfuchtet, aus dem Gefängniffe heraus zu fommen; 


ih ſchwör's Euch, ich wollt' Euch treulid) dabei Helfen. Legt Hand an, 
und verfudt's, vielleicht fommt Ihr wieder auf Euren guten Rozi— 
nante. Der arme Burfhe geht fo traurig und fólappobrig einher, 
als wenn er auch verzaubert wäre. Sitzt Ihr nur erft wieder im Sattel, 
dann geben wir wieder auf's Abentenerfuhen; und gebt's damit nicht, 
je nun, in ben Käfig können wir immer zurüdfriehen, da kommen 
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wir um nichts zu fpát; ich verfpred's Eud als ehrlicher treuer 
Schildknappe, mid mit Euch einzufperren, im Falle Ihr fo unglücklich 
wáret oder ich fo ungeſchickt, daß ich mein Wort nicht gut maden 
fónnte. ” 


„Ich will thun, was bu fagft, Freund Sano,” antwortete 
Don Duirote, „und wenn du eine gute Gelegenheit wahrnimmft, 
mich zu befreien, fo will ih bir in allen Stüden überall hinfolgen. 
Aber du wirft fehen, wie fehr du in ber Urfache meiner Widerwärtigfeit 
dich täufcheft. “ 


Diefe Gefpräche hielten ber fahrende Ritter und fein übelfap- 
render Knappe miteinander, bis fie an ben Ort famen, wo ber 
Pfarrer, der Domberr und ber Barbier bereits abgeftiegen waren. 
Der Fuhrmann machte fofort feine Ochſen los und Tief fie in bem 
fhönen Thale weiden, beffen frifches Grün für den verzanberten Don 
Duirote zwar wenig Reiz hatte, feinem klügern und pfiffigen Knappen 
aber fehr wohl bebagte. Diefer bat nunmehr ben Pfarrer, er möchte 
feinem Herrn erlauben, fid auf einige Augenblide aus bem Käfige 
zu entfernen, weil derfelbe fonft Gefahr Tiefe, nicht völlig fo fanber 
zu bleiben, wie es fid für einen folhen Ritter zieme. Der Pfarrer 
verftand ihn, und fagte, er wolle ihm feine Bitte gerne gewähren, 
wenn er nicht befürchten miffe, fein Herr möchte, fobald er fid in 
Freiheit befánbe, neue Streiche fpielen und das Weite fuchen. 


„Sch flehe dafür, daß er nicht entweidt!” fagte Sango. 


„Und ich auch," fprad) der Domberr, „zumal wenn er mir fein 
ritterliches Wort gibt, ohne unfere Einwilligung fid nicht von uns zu 
entfernen.” 


„Ich gebe es,” fagte Don Duirote, ber Alles gehört hatte, 
„und zwar um fo williger, da ein Verzauberter, wie ih bin, nicht 
beliebig mit feiner Perfon ſchalten fann, indem derjenige, ber ihn 


verzaubert hat, maden fann, daß er fid in Jahrhunderten nicht 
von ber Stelle bewegt, und wenn er aud die Flucht nähme, fo 
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fónnte jener ihn doch im Fuge zurückbringen. Bei fo bewanbten 
Umftänden tónnet ihr mid ohne Bebenfen Ioslaffen, zumal da es zum 
allerfeitigen Frommen gereicht; denn wenn man mich nicht heraus— 
läßt, fo muß ich euch erflären, daß die Nafen aller Anwefenden in 
Berlegenheit gerathen werben, wenn ihr nicht etwa felbft bavonlaufen 
wollet.” 


Der Domperr ließ fih von ihm feine Hände (gebunden, wie fie 
waren) darauf geben, und auf fein Ehrenwort ließ man ihn zu feiner 
großen Freude aus dem Käfig. 
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Gein Erftes war, daf er alle feine Glieder dehnte, und hierauf 





ging er flrads an Rozinante, gab ihm ein paar Schläge mit der 
Hand auf den Rüden und fagte: „Sch Hoffe zu Gott und zur heiligen 
Jungfrau, du Krone und Spiegel aller Roffe, daf wir uns bald wieder 
in folder Lage befinden werden, wie wir fie und wünfchen, bu mit 
deinem Herrn auf dem Rüden, und ich im Sattel und in den Bügeln, 
um dem Berufe nachzugehen, wozu der Himmel mich in die Welt gefandt 
hat.” Mit diefen Worfen entfernte er fig mit Sancho und fam bald 
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daranf zurüd, fehr erleichtert und mit dem beften Willen, dasjenige in’s 
Verf zu richten, was ihm fein Schildfnappe an die Hand geben würde. 

Der Domberr fab ihn an, und wufite nicht, ob er fid mehr über 
den hoben Grad feiner Verrücktheit wundern follte, oder über ben 
gefunden Berftand, den er fonft in feinen Neden und Gedanfen bliden 
ließ; denn wie wir ſchon oft gefagt baben, er fam nur dann aus 
ben Bügeln, wenn man mit ihm von Nitterfachen rebete. Als fi 
nun die Gefellfhaft im Grafe gelagert hatte und auf den Muntvor- 
rath des Dombperrn wartete, bewog biefen das Mitleid, zu Don 
Ouixote zu fagen: „Sch weiß nicht, mein guter, edler Junker, 
wie die eiteln, ungereimten Rittermárden Euch dermaßen ben Kopf 
verrüden fónnen, daß Ihr Euch einbilvet, Ihr wäret verzaubert, und 
andere dergleichen Dinge, wovon doch nicht bas Mindefte wahr ift. 
Mie ¡ft es móglid, daf ein vernünftiger Menſch fih einbilden fann, 
die vielen Amadis, ber bunte Haufe berühmter Ritter, fo mander 
Raifer von Trapezunt und Felix Marte von Hyrfanien, fo viele 
Frauen, die auf Zeltern herumritten, fo viele Schlangen, Draden 
und Riefen, fo manderlei Abenteuer, Verzauberungen und Schlachten, 
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fo viele unerbórte Kämpfe und Aufzüge, fo mande verliebte Prin- 
zeffinnen, Knapven, die zu Grafen erhoben wurden, und furzweilige 
Zwerge, fo viele Liebesbriefe und ſchmachtende Erflärungen, ftreit- 
bare Frauenzimmer, und mit Einem Worte, die unendlihe Menge 
ausfchweifender Sachen, wovon die Ritterbücher firogen, wären jemals 
in der wirflihen Welt vorhanden gewefen? Ich muß geftehen, wenn ich 
foihe Sachen Iefe, fo können fie mid) wohl fo lange unterhalten, als 
ich es vor mir felbft verhehle, daß Alles Sauter Tügenhaftes Geſchwätz 
if. Sobald id aber bevente, was dieſe Bücher wirklih find, fo 
werfe ich das befte von ihnen an die Wand, und würde es vollends 
in'8 Feuer werfen, wenn eben eined angezündet wäre; denn biefes 
Schickſal verdienen fie alle, als finnlofe Lügen, die Allem, was 
Wahres in der Natur ift, zumwiderlaufen, alg Keime neuer Sitten 
und Lebensweifen, und als Lodfpeifen, welche den unmiffenden Pöbel 
verleiten, allen ihren Unfinn als Wahrheit anzunehmen. Ya fie drohen 
fogar, den Verftand fcharffinniger und wohlunterrichteter Biedermänner 
ju verwirren, fo wie es Euch ergangen ift, indem fie Euch fo weit 
gebracht haben, daß man Euch in einen Käfig fperren und auf einem 
Obfenfarren wegführen mußte, wie man einen Löwen oder Tiger von 
einem Orte zum anderen führt, um ihn für Geld ſehen zu Taffen. 
Lieber Herr Don Duirote, habt Mitleid mit Euch felbft, kehrt 
zurück in den Schooß der gefunden Vernunft, und gebraucht ben treff- 
ligen Berfland, womit Euch der Himmel befchenft hat. Wendet die 
feltenen Geiftesgaben, die Ihr befigt, auf Bücher an, die Eurem 
Herzen und Verftande zum Nuten und zur Ehre gereichen, und wenn 
ja Eure natürlihe Neigung End einen befonderen Geſchmack an 
ritterlihen Thaten finden läßt, fo nehmet die Heilige Schrift zur 
Hand und lefet das Bud der Richter, in welhem Ihr erhabene 
Wahrheiten und fo wahre, als tapfere Großthaten beſchrieben findet. 
Lufitanien hatte einen Biriathus, Nom einen Cäſar, Carthago 
einen Hannibal, Griechenland einen Alerander, Caftifien einen 
Fernando Gonzalez, Valencia einen Eid, Anbalufien einen Gon- 
falvuo Fernandez, Eftremabura einen Diego Garcia de Pas 
redes, Xerez einen Garcia Perez de Bargas, Toledo einen 
Garcilafo, Sevilla einen Manuel de Leon, Männer, deren 
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Geſchichten und tapfere Thaten den erbabenfien Geift zu unterhalten, zu 
belebren, zu ergögen und mit Staunen zu erfüllen vermögen. Solche 
Bücher, Herr Don Dnirote, find Euren vernünftigen Einfihten an- 
gemeffen, fie werden End) mit der wahren Gefchichte befannt machen, und 
Euch Tebren, die Tugend zu lieben, Euch im Guten zu üben, Eure Sitten 
¿u verfeinern, tapfer ohne Verwegenbeit, und fühn ohne Trog zu feyn, 
und das Alles zur Ehre Gottes, zu Eurem eigenen Nugen und zum 
Ruhme von der Manda, wo Ihr, wie ich vernehme, zu Haufe ſeyd.“ 

Don Duirote hörte mit vieler Aufmerkfamfeit zu. Wie ber 
Domberr ausgeredet hatte, fah er ihm nod) eine Weile in’s Geficht, 
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und fagte endlich: „Mich däucht, edler Herr, Ihr mollet mir mit 
Eurer Nede zu verfichen geben, daß niemals fahrende Ritter in ber 
Welt gewefen, tag alle Rittergeſchichten falfch, Tügenhaft, verdammlich 
und unnüg für den Staat find, daß ich übel gethan Habe, fie zu 
fefen, nod fohlimmer, ihnen zu glauben, am fehlimmften aber, „ihnen 
nachzuahmen, das heißt, mich felbft bem befchwerlichen Orben fahrender 
Ritterfchaft zu wibmen, welder darin beſchrieben wird; denn Ihr leugnet 
ja, daf es jemals einen Amadıs von Gallien oder von Griedhen- 
land gegeben habe, von welchem diefe Bücher fo Vieles erzählen.” 

„Alles verhält ſich bubftiblid fo, wie Ihr fagt,” ermwiderte ber 
Domperr. 

„Ihr habt ferner behauptet,” fuhr Don Duirote fort, „biefe 
Bücher haben mir vielen Schaden gethan, mir den Kopf verrüdt, 
mich in diefen Kafıg gebradt, und ih würde mwohltbun, mid zu 
beffern und etwas Anderes zu Iefen, was mehr Wahrheit enthielte, 
und mir mehr Vergnügen und Belehrung gewährte.“ 

„So iſt's,“ fprad) der Domberr. 

„Wohlan,“ erroiverte Don Duirote, „fo muß ich Euch fagen, 
dag Euer Hodwúrben der Beberte und der Verblendete find, indem 
Ihr Euch Habt einfallen laffen, fo viele Läfterungen gegen eine Sache 
auszuftoßen, die fo weltfundig ¿ft und fo allgemein für wahr gehalten 
wird, daß derjenige, der fie leugnet, diefelbe Strafe verdient, welche 
Ihr über diefe Bücher verhängt, wenn Ihr fie lefet und Aergerniß an 
ihnen nehmet. Denn wer mir einbilden will, fein Amadis und 
feiner von den übrigen fahrenden Nittern, von welden fie erzählen, 
fey jemals in ber Welt gewefen, der mag mir auch fagen, baf bie 
Sonne nicht leuchtet, daß das Eis nicht Falt ift und daß man auf 
der Erde nicht feſtſteht. Welcher vernünftige Menfh in der Welt 
wird einen Anbern überreden wollen, es fey nichts Mabres an ber 
Geſchichte der Infantin Floripes und bes Ritters Guy von Bur- 
gund, oder an bem Abenteuer des Fierabras bei ber Brüde von 
Mantible, weldes zur Zeit Karls des Großen vorfiel, Dinge, die 
do, beim Himmel! fo wahr find, als es jegt heller Tag ıft? Wenn 
diefe erlogen find, fo ift es auch nicht wahr, daf es einen Heftor, 
einen Achilles oder einen Trojanertrieg gegeben hat, aud feine 








XLIX. £apitel 689 


zwölf Pairs von Franfreid und feinen König Arthur von England, 
der noch bis auf biefen Tag als Rabe umberfliegt, und in feinem 
Königreihe táglid und ſtündlich erwartet wird. Eben fo gut fónnte 
man fagen, bie Gefhihte vom Ouarino Mezquino fey nicht 
wahr, fo wenig als bie Fehde wegen bes heiligen Graals, und bie 
Liebesgefhichten des Don Triftan und ber Königin Jfeo, fo wie 
der Königin Ginebra und des Lanzelot feyen Kabeln; da es doch 
Leute gibt, die fich faft erinnern, die Fran Ouintannona gefehen 
zu haben, welche bie befte Munpfchenfin in ganz England war. Dies 
ift fo gewiß wahr, daß ich felbft mich noch fehr wohl erinnere, wie 
meine Großmutter väterlicher Seits, wenn fie eine ebrbar verfchleierte 
Duenna fah, zu mir zu fagen pflegte: Sieh’ einmal, Enfelden, 
die fieht recht fo aus wie bie Teibhaftige Duenna Duintannona, 


woraus ich ſchließe, daß fie biefelbe muß gefannt haben, oder baf 
fie wenigftens ihr Bilbnif irgendwo gefehen bat. Und wer 
fann bie Wahrheit ber Gefhichte von Peter und ber ſchönen 
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Magelone leugnen, da man nod) heutigen Tages in bem königlichen 
Zeughaufe den Zapfen zeigt, womit Peter ben hölzernen Gaul 
Tenfte, alg er mit ibm burd die Luft ritt, und der wohl noch lánger 
ift, als eine Wagendeichfel? Und neben dem Zapfen hängt ber 
Sattel des Babieca, und in Roncesvalles fieft man nod Rolands 
Hüfthorn, welches fo groß ¡ft wie ein Balfen. Daraus folgt offenbar, 





daf es zwölf Pairs, einen Peter, eine Magelone, einen Eid und 
mehrere folder Ritter gegeben hat, die, wie man es nennt, auf Aben- 
teuer ausjogen. Mo nicht, fo leugne man mir es and, daß ber 
tapfere Portugiefe Juan de Merlo ein fahrender Nitter war, ber 
nad Burgund zog und fih zu Roß mit bem berühmten Herrn von 
Charny, genannt Mofes Peter, flug, und hernad in Bafel 
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mit Mofes Heinrih von Remeftan, und in beiden Kämpfen 
Sieg und Ruhm davontrug. Oder leugnet mir einmal die Abenteuer 
und Febben, bie unfere tapferen Landsleute Pedro Barba und 
Gutierre Duirada, mein Ahnherr in gerader männlicher Linie, 
in Burgund beflanden, wie fie die Söhne des Grafen von Santt- 
Paul überwanden. Sagt mir auh, Don Fernando de Gue- 
vara fey nicht nach Deutfchland auf Abenteuer gezogen, und habe 
nicht mit Herrn Görgen, Ritter am Hofe des Herzogs von Defter- 
reich, gefämpft. Sagt, das Lanzenbrehen des Suero de Duinno- 
nes und ber Kampf ves Mofes Luis be Falces mit bem 
caftilianifjen Ritter Don Gonzalo de Guzman feyen nur Poffen- 
fpiele gewefen, und fo aud) viele andere berühmte Thaten chriftlicher 
Ritter in unferem Baterlande und in anderen fremden Reichen; und 
dod find fie alle fo weltfundig und wahr, daß ich nod) einmal fage, 
wer fie leugnen wollte, müßte feinen Menfchenverftand haben.” 

Der Domberr konnte nicht aufhören, fid zu vermunbern, wie 
Don Duirote Wahrheit und Lügen durcheinander mengte, und 
wie fehr er in allen Gefchichten bewandert war, bie fi) nur einiger- 
mafen auf Ritter und ritterlihe Thaten bezogen. 

„Ih kann nicht Teugnen, Herr Don Duirote,” gab er ihm 
zur Antwort, „daß nicht Manches wahr wäre, was Ihr angeführt 
habt, befonders von den fpanifchen Nittern. Ich will aud einräu- 
men, daß es zwölf Pairs von Franfreih gegeben hat; aber darum 
glaube ich nod nicht, daß fie alle die Thaten verrichtet haben, welche 
der Erzbifhof Turpin ihnen zufchreibt. Das Wahre an der Sade 
ift, daß fie Nitter waren, welde die Könige von Frankreich befonders 
auszeichneten, und fie Pairs nannten, weil fie alle gleich bieder, abelich 
und tapfer waren, oder wenn fie es nicht waren, es bod wenigftens 
feyn folíten. Diefe bildeten einen Orben, wie unfere Ritter von 
Santiago und von Calatrava, und man feßte voraus, daß die Mit- 
glieder deffelben Tauter biedere, tapfere und wohlgeborene Rittersleute 
feyen. So wie man heutigen Tages fagt: ein Nitter von San 
Juan oder von Alcantara, fo fagte man damals: einer von ben 
zwölf Pairs, weil zwölf gleich adelihe Ritter biefen Friegerifchen 
Orden vollzählig machten. Kein Menfch zweifelt daran, daß es einen 
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Eid und einen Bernardo del Carpio gegeben hat; ob fie aber 
auch alle Großthaten, die man von ihnen erzählt, wirklich ausgerichtet 
haben, daran ift, wie ich glaube, nod) fehr zu zweifeln. Was den 
Zapfen des Grafen Peter betrifft, deffen Ihr erwähnt, und ber in 
dem föniglihen Zeughaufe neben dem Sattel des Babieca zu fehen 
feyn foll, fo muß ich meine Schwäche befennen, daß ich entweder 
fo unfundig oder fo kurzfichtig bin, daß ich zwar den Gattel gefehen 
babe, aber nicht den Zapfen, den Ihr mir dod fo groß befihreibt.“ 

„Allerdings ift er da,” fprah Don Duirote, „und zum 
Wahrzeichen foll er in einem ledernen Futteral ſtecken, damit er nicht 
vom Schimmel leidet.“ 

„Das kann Alles ſeyn,“ erwiderte der Domberr; „allein ich ver- 
fihere Euch bei der Weihe, die ich empfangen babe, daß ich mid 
nicht erinnere, ihm gefehen zu haben. Doc gefept, er befinde fid 
dort, fo bin ich darum noch nicht verbunden, alle Märden zu glan- 
ben, die man uns von ben verfchiedenen Amadis und bem zahlloſen 
Schwarm der übrigen Ritter erzählt; und ein fo achtbarer, gefcheiter 
und verftändiger Mann, wie Ihr feyd, follte ſich deßwegen nicht im 
den Siun fommen laffen, folhe abenteuerliche Thorheiten, als in ben 
Nitterbüchern befchrieben ſtehen, für wahr zu halten.“ 
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Forttegung des Icharflinnigen Wortwechſels zwiſchen Don Quixoie und dem Domberrn, nebit 
anberen Borfállen. 





erdammt wäre das!“ erwiderte 
mit Erlaubniß des Königs und 
mit Genehmigung der Cenſur ge- 
drudt find, und bie Jedermann, 
groß und fíein, rei und arm, 
4. gelehrt und ungelehrt, Bauer und 

Edelmann, furz Leute von allerlei 

u. Stand und Würden, mit Ber- 
BEN guügen Iefen und bewundern, die 
- will man zu Lügen maden? ba fie | 
nod) dazu fo fehr bas Gepräge | 
der Wahrheit — $ fie uns Vater und Mutter, Baterland, | 
Berwandte und Alter des Ritters oder der Ritter angeben, und Ort | 
und Stelle, Tag vor Tag und GStreid vor Streich genau befchreiben, 
wie und wo fie ihre Thaten vollführten? Schweigt bob, mein guter 
‚Herr, redet nicht foldje Láfterungen, fondern glaubet mir und folget 
meinem Rathe. Lefet, fo werdet Ihr fehen, wie viel Vergnügen fie 
Eud maden; denn fagt nur, fann man etwas Befleres fehen, als 
' wenn wir 3. B. hier einen großen See vor uns hätten, ber von 
| lauter fiedendem Pech fprudelte, und worin eine Menge Schlangen, 
| Draden, Salamander und mehr dergleichen graufame uub fürdhterliche 
| Ungeheuer herumfreuzten und fhwämmen, und mitten aus biefem 



















See riefe eine klägliche Stimme: Ritter, wer du auch feyn magft, 
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der du diefen fürdterlihen See anftauneft, wenn du den Schag heben 
willft, der im Grunde diefer fhwarzen Fluten verborgen Liegt, fo 
zeige bie Entfchloffenheit deines tapfern Herzens und flürze dich mitten 
in ihren glühenden Feuerfirom; denn wofern du diefes nicht thuft, fo 
biſt du nicht würdig, die überfchwänglihen Wunder zu erbliden, 
welche die fieben Schlöffer ver fieben Feen in fich fließen, die 
unter biefem ſchwarzen Pfuhle verborgen liegen. Kaum hat ber 
Ritter biefe fürdhterlihe Stimme gehört, fo ſtürzt er fih, ohne wei- 
tere Ueberlegung ber großen Gefahr, nachdem er fig nur einen 
Augenblid zuvor Gott und feiner Dame empfohlen, mit völliger 
Rúftung mitten in ben fiedenden See. Eh’ er fid verfieht, oder 
weiß, was aus ihm werben wird, ift er in fihönen, blühenden Ge- 
filden, mit denen bie elyfeifchen feine Vergleihung aushalten. Hier 
fieht er einen fhönen Himmel; die Sonne glänzt mit neuem, nie 
gefehenem Lichte; ringsum erblidtt er Tachende Haine von ſchön ge- 
wechfenen und immer grünen Bäumen; feinen Ohren fehmeicheln bie 
füßen Lieber der Meinen bunten Vögel, die in unzähliger Menge burd 
die verfchlungenen Zweige ſchlüpfen; bier fieht er einen Bad, deffen 
frifches, kryſtallhelles Wafler über glänzenden Kies, wie über Gold— 
fand und Perlen hüpfend, dahinrollt; dort zeigt fid ein tinfilider 
Brunnen von glänzendem Jafpis und biendend weißem Marmor, bier 
eine Feine Grotte, aus Heinen Mufcheln, weißen Schnedenhäufern, 
bunten Korallen, glänzenden Kryftallen und Smaragden in gefällig 
bunter Berwirrung zufammengefegt, fo daß bier die Natur von ber 
fie nahahmenden Kunft übertroffen ſcheint. 

Plötzlich wird er ein feftes Schloß oder einen prächtigen Palaft 
gewahr, deffen Mauern von gebiegenem Golde find, die Zinnen von 
Diamant und bie Pforten von Hyacinth. Mit Einem Worte, er ift 
in dem herrlichſten Gefhmade gebaut, und wenn feine Beftandtbeile 
nichts Oeringeres find, ale Diamanten, Karfunfel, Nubinen, Perlen, 
Gold und Gmaragbe, fo ift die Kunft nod von größerem Werthe, 
die in dem Ban deſſelben herrſcht. Aber unendlich angenehmer wird 
er überrafcht, indem eine Schaar der ſchönſten Jungfrauen aus dem 
Schloſſe fommt, alle fo prächtig und geſchmackvoll geffeivet, daß des 
Beſchreibens fein Ende wäre, wenn ih Euch Alles erzählen follte, 
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wie es in ben Mittergefchichten flieht. Diejemige, welche bie vor- 
nehmfte unter ihnen zu feyn ſcheint, ergreift nunmehr ben kühnen 
Ritter, ber fid in ben Feuerpfubí ſtürzte, bei der Hand, führt ihn, 
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ohne ein Mort zu reden, in ben prádtigru Palaft oder in bas 
Schloß, läßt ihn fo nadt ausfleiven, wie ihn feine Mutter geboren 
fat, und in ein laues Bab bringen, wo man ihn über und über mit 
| föftlihen Specereien falbt; man legt ihm ein Hemd an von ber 
| feinften Leinwand, die von köſtlichen Wohlgerüchen duftet, und eine 
| andere Jungfrau fommt und wirft ihm einen Mantel um bie Schul- 
| tern, ber, wie man verfichert, wenigftens eine Stadt und wohl nod) 
| mehr werth if. Was fagen wir, wenn es weiter heißt: wie er in 
einen andern Gaal geführt wird, wo die Tafel fo köſtlich und ge- 
ſchmackvoll befegt if, daß er fid nicht genug darüber vermunbern 
fann; wie man ihm Wafler auf die Hände gieft, das von lauter 





Ambra und wohlriehenden Blumen abgezogen ift; wie man ihn auf 
einem Throne von Elfenbein Play nehmen läßt; wie holdſelige Jung- 
frauen in’ feierlicher Stille ihn bedienen; wie ihm fo viele wobl- 
[hmedende Speifen aufgetragen werden, daß fein Mund nidt weiß, 
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aufſchlägt. Glaubet demnach meinen Worten, leſet, wie ich Euch | 
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wie er wählen, oder feine Hand, wie fie zulangen fol? Wie muß 
er fid wundern, wenn während der Mahlzeit die herrlichſte Muſik 
ertönt, ohne baf er weiß, wer fingt oder wer ibm auffpielt? Und 
wenn er dann nad) aufgehobener Tafel fipt und ſich vielleicht, wie 
gewöhnlich, die Zähne ausftodgert, wie wird es ihm werden, wenn auf 
einmal dur die Saalthüre eine Jungfrau hereintritt, bie nod) ſchöner 





die Geſchichte des Schloffes zu erzählen und wie man fie dahin ver- 
zaubert bat, und nod hundert andere Sachen, bie ben Ritter ver- 
wundern und den Lefer feiner Gefhichte in Erftaunen fegen? Ich 
will mid) hierüber nicht weitlánfiger auslaffen, denn hieraus erhellt 
fhon genugfam, wieviel Wunder und Vergnügen ber Lefer erwarten 
darf, wenn er irgend eine Gtelle in irgend einem NRitterbuche 


ift, als alle vorigen; wenn fie fih neben den Ritter fegt, und anhebt | 
| 
| 
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fhon gerathen habe, dieſe Bücher, fo fot Ihr fehen, wie fie End) 
die Griffen vertreiben, und wie fie Eure Gemüthsflimmung verbeffern 
werben, wenn fie vielleicht nicht bie befte feyn follte. Ich meines 
Theils fann Euch verfihern, daß ich erft, feitvem ich ein fahrender 
Ritter bin, gefällig, freigebig, böflih, grofmútbig, wohlgefittet, Fühn, 
fanftmüthig, geduldig und gelaffen in Trübfalen, Gefängnif und Ber- 
zauberungen ward; und obwohl man mid) eben erft wie einen Narren 
in einen Käfig gefperrt hat, fo boffe ich bennod), wenn mir ber 
Himmel gnábig und das Glück mir nicht zuwider ift, durd die Kraft 
meines Armes in wenigen Tagen Herr von einem Rönigreihe zu 
werben, wofelbft ih mein danfbares Herz und meine freigebige Ge- 
finnung gegen Jedermann an ben Tag Segen fann. Denn wahrlich, 
mein Herr, ber Arme Fann feine Neigung zum Wohlthun an Nie- 
mand beweifen, und die Danfbarfeit, die fih auf fromme Wünſche 
einfchränfen muß, ift nur ein tobtes Wefen, wie ber Glaube, bem 
gute Werke fehlen. Defimegen wünfhe ich, daß mir bas Glück, 
je eher, je lieber, eine Gelegenheit in den Weg werfen möchte, Raifer 
zu werben, bamit ich meine Gefinnung durch Mobltbaten an meinen 
Freunden beweifen fónnte; befonberé an biefem armen Sango 
Panfa, meinem Knappen, ber die ehrlichfte Haut von der Welt ift, 
und dem ich gerne eine Graffchaft geben möchte, bie ich ihm ſchon 
lángft verfprodhen habe; nur fürdte ich, daß er nicht genug Geſchick— 
fichfeit befigen wird, fein Land zu regieren, 

Sancho hörte die letzten Worte feines Herrn und fagte: „Sor- 
get Ihr nur dafür, Herr Don Duirote, mir bie verfprochene 
Grafſchaft zu geben, auf die ich fhon fo lange warte. Ich verfidere 
Euch, daß es an mir nicht fehlen fol, fie gut zu regieren. Und 
wenn's auch nicht recht damit gehen wollte, fo habe ich wohl gehört, 
daß es Leute genug gibt, bie den Herren ihre Länder in Pacht neh- 
men, geben ihnen jährlich ein Gewiſſes und verwalten die Regierung 
für fie, und ber Herr figt ruhig, ftill und verzehrt feine Nenten, 
ohne fich weiter um etwas zu befümmern. So werd’ ich's eben auch 
machen, und, ohne lange zu handeln, bem Erften Beften Alles zu- 
fihlagen und leben von meinen Renten, wie ein Fürft, mag's übrigens 
gehen, wie's will.“ 
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„Ihr Scheint Euch nur um's Verzehren der Renten zu befümmern, 
Freund Sango,” fprad der Domherr; „der Landesherr muß aber 
für die Verwaltung ber Rechtspflege forgen, und dazu gehört Ver- 
ftand und Geſchicklichkeit, vorzüglich aber ein aufrichtiger, guter Wille; 
denn wo biefe fehlen, if’s Hinten und vornen gefehlt. Defwegen 
pflegt Gott auch die gute Abſicht des Einfältigen gedeihen, bie böfen 
Anfchläge des Klüglers aber fheitern zu laffen.” 

„Sch verfiehe nichts von Eurer Philoſophie,“ antwortete Sano; 
„aber das weiß ich, hätte ih nur die Graffchaft fo gewiß in Händen, 
als ich fie zu regieren wüßte, benn ih hab’ eine Seele fo gut wie 
ein Anderer, und einen Leib fo gut wie ber Defte, und werde fo 
gut Herr in meinem Lande feyn, wie ein Anderer; und wenn ich bas 
wäre, fo thäte ih, was ich wollte; und wenn ich tháte, was ich 
wollte, fo wär’ ich zufrieden; und wenn ich zufrieden wäre, fo hätte 
ich weiter nichts zu wünfchen; und wenn ich weiter nichts zu wünfchen 
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hätte, fo wár's im Reinen. Alfo nur ber mit ver Grafſchaft, und 
Gott befoblen, bis wir uns wieder fehen, fagte jener Blinde zum 
anderen.“ 
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„Deine Philoſophie ift fo dumm niht, Sango,” fprad ber 
Domberr; „was aber die Sache wegen der Graffchaft betrifft, fo 
liege fich darüber noch Vieles fagen.” 

„Ih wüßte nicht,” antwortete Don Quixote, „was fih nod 
weiter darüber fagen liege. Ich halte mid an bas Beifpiel bes 
großen Amadis von ©allien, der feinen Knappen zum Grafen von 
der Infel madjte, bie ba liegt auf feftem Lande; folglich fann ich 
auch, ohne mein Gewiffen zu befchweren, meinen Sand o zum Grafen 
maden, da er einer von den beften Knappen ift, die jemals ein fah- 
render Ritter gehabt hat.“ 

Der Domberr verwunderte fih über ben planmäßigen Unfinn, 
ven Don Duirote austramte, über die Fertigkeit, mit welcher er 
das Abenteuer des Ritters vom brennenten Gee ausgemalt, über ben 
tiefen Eindrud, welchen die Lügen feiner Bücher in ihm zurüdgelaffen, 
und über die Einfalt, mit welcher Sancho nad) ber verfprodenen 
Graffhaft fih fehnte. Indeß famen die Bedienten des Domberrn 
zurüd, die den Padefel aus dem Wirthshauſe geholt Hatten, und 
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breiteten einen Teppidó auf bas Gras ber Miefe, um welchen bie 
Geſellſchaft im Schatten einiger Bäume fih fagerte und ihr Mittags» 
mabí hielt, bamit ber Dihfentreiber Zeit Hätte, fein Vieh grafen 
zu laffen. 

Mábreno bes Eſſens hörten fie plöglih ein Geräufh und bas 
Geffingel einer Schelle, weldes fid aus dihtem Dorngebüfhe neben 
ihnen vernehmen ließ; und in bemfelben Augenblicke fprang eine ſchöne, 
ſchwarz, weiß und braun gefledte Ziege aus bem Bufch hervor, welcher 





ein Ziegenhirte nachfprang und wiederholt zurief, fie folle ſtillhalten 
und zur Heerde zurückkehren. Die flüdtige Ziege hörte aber vor 
Furcht nit auf, vor ihm zu fliehen, bis fie zu der Geſellſchaft tam, 
bei welcher fie flehen blieb, als ob fie fih unter ihren Schuß begäbe. 
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Der Hirte fam nad, fafte fie bei den Hörnern und fing an, ihr 
zuzufprehen, als ob fie feine Worte verftünde: „Ah du Wildfang, 
Scheckchen, Scheckchen! wie läufſt bu mir feit einiger Zeit herum? 
welcher Wolf hat dich gejagt, mein Kind? was fol das bedeuten, 
mein Liebhen? Dod was fann es anders bedeuten, als baf bu ein 
Weibchen bift und nirgends Ruhe, noch Raft findeft, wegen des ver- 
dammten Leichtfinns, ber dir und deinem ganzen Gefchlechte anflebt ? 
Kehr' um, Närrchen, Fehr’ um; denn wenn ed dir in ber Hürbe ober 
bei deinen Schweftern aud nicht am beften gefällt, fo bift du doch 
dort wenigftens am ficherfien aufgehoben. Aber wenn du, ftatt fie 
zu leiten und zu führen, felbft fo wild umberläufft, was kann ich 
daun von ben anderen erwarten ?” 


Diefe Worte des Hirten beluftigten alle Anwefenben und be- 
fonders den Domberrn. „Gemach, mein Freund!” fprad er zu ibm; 
„ärgert End nur nicht, und eilet nicht fo fehr, Eure Ziege nad) der 
Hürde zurüd zw führen; denn da fie ein Weibchen if, fo wird fie 


dennoch, wie Ihr felbft fagt, ihrem natürlichen Hange folgen, Ihr 
mögt es anfangen, wie Ihr wollt, fie davon abzuhalten. Nehmet 
lieber diefen Biffen und trinft eins dazu, um Euren Aerger nie- 
derzufchlagen, und laßt unterdeffen Eure Ziege verfchnaufen.“ Mit 
diefen Worten reichte er ihm auf der Mefferfpige die Keule von einem 
falten Kaninchen. d 


Der Hirte nahm’s mit Danf an, tranf einmal dazu, fezte fi 
rubig bin und fagte: „Es würde mir leid feyn, meine Herren, wenn 
ihr mid) für einen Narren bieltet, weil ich fo mit diefem Vieh fprede; 
aber die Worte, die ich zu ihr fagte, find in der That nicht ohne 
guten Sinn. 3d bin zwar nur ein Bauer, aber nicht fo ganz báne- 
riſch, daß ich nicht wüßte, wie man mit Menfchen oder mit Thieren 
umgeben muß.“ 


„Das glaube ich gerne,” fprad der Pfarrer; „denn ich weiß 
aus Erfahrung, daß man aud) in Wäldern unterrichtete Leute, und 
in Schafhürden Philofophen antrifft.“ 
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„Zum wenigften, mein Herr,” erwiderte ber Hirte, „könnet Ihr 
bei ung Leute finden, bie burd Schaden füger geworben find; unb 
um Eud) davon einen überzeugenden Beweis zu geben, will ih Euch, 
obgfeih ungebeten, wofern es Euch nicht Langeweile madt, ein 
wenig zuzuhören, eine wahre Begebenheit erzählen, melde die Worte 
diefes Herrn (er zeigte auf den Pfarrer) und die meinigen beftäti- 
gen wird.“ 


„Da ich merke," fagte Don Duirote, „daß der Vorfall ent- 
fernte Aehnlichfeit mit einem ritterlihen Abenteuer hat, mein Freund, 
fo will ih meines Theiles Euch gerne anhören, und bas werben 
alle diefe Herren gleichfalls thun, weil fie als verfländige Männer 
Liebhaber von folhen Gefhichten find, die Staunen und Vergnügen 
erregen; und von biefer Art wird, wie ich nicht zweifle, aud bie 
Eurige ſeyn. Fangt nur an, mein Freund! wir Alle wollen zuhören.” 


Mid müßt ihr ausnehmen,“ fprad Sancho. „Ich feße mid 
bier an den Bad) mit diefer Paftete, und verforge meinen Magen 
auf ein paar Tage; denn ich habe von meinem Herrn Don Duirote 
gehört, baf ein Schildknappe effen muß, wenn er was hat, fo lange, 
bis er nicht mehr fann, weil er zu anderer Zeit fo tief in einen 
Wald gerathen möchte, daß er in fechs Tagen fid) nicht wieder heraus- 
findet; und wenn fid dann ein Menfch nicht fatt gegeffen, fo fann 
er fich abzehren, bis er zur Mumie wird, welches auch oft gefchiept.“ 


„Du haft Redt, Sancho,” ſprach Don Duíirote. „Geh' 
wohin du willft, if, was du fannft. Ich bin bereits gefättiget, und 
mir fehlt nichts, als ein wenig Nahrung für meinen Geift, welde 
ich in der Erzählung diefes guten Mannes zu finden hoffe.“ 


„Und wir Andern ebenfalls,” fagte der Domberr, und bat ben 
Hirten, feine Erzählung anzufangen. Diefer nahm bie Ziege bei ben 
Hörnern, Mopfte ¿fr ein paarmal mit der Hand auf ben Rüden und 
fagte: „Lege bid) hier bei mir nieder, Scheckchen, wir haben nod) 
Zeit genug, nad) unferer Hürde zurüd zu febren.” 
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Die Ziege ſchien ihn zu verftehen, denn indem ihr Herr fid 
fegte, legte fie fid) bei ihm nieder und fab ihn an, als ob fie feine 
Erzählung mit anhören wollte, die er folgendermaßen begann: 
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Der Arogenbirse ersáble tene Weſchichte 





lío drei Meilen von bier liegt ein Dorf, das zwar Hein, aber eines 
von ben reichflen in ber Gegend iſt. In demfelben wohnte ein Lanb- 
mann, der fo bieder war, baf man ihm mehr megen feines rechtſchaf | 
fenen Wandels hochſchätzte, ald megen feines Reichthums; obgleich ber 
legtere gewöhnlich fon binreidt, um feinen Befiger geehrt zu maden. 
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Am reichften fühlte er ſich jedoch, wie er zu fagen pflegte, im Befite 
einer Tochter, bie fo außerordentlich fhön, vernünftig, Flug und 





tugentbaft war, daß Jeder, ber fie ſah und fannte, fid) über bie 
ſeltenen Gaben verwunderte, womit der Himmel und bie Natur fie 
; ausgeftattet hatten. Schon als Kind war fie fehr ſchön, und ward 
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immer fchöner, fo daß fie im fechzehnten Jahre als ein Wunder 
von Schönheit galt. Der Nuf von ihren Reizen fing an, in allen 
umliegenden Dörfern fih zu verbreiten; ja er erfiredte fid bis in 
die entfernteften Städte, und brang fogar bis in bie Paláfte ber 
Fürften, fo daß man, um fie zu feben, zu ihr wallfahrtete, wie zu 
einer großen Seltenheit oder zu einem wunberthätigen Bilde. Ihr 
Bater hütete fie mit Sorgfalt, und fie felbft wadhte über ihren Wan- 
del; denn weder Hüter, nch Schlöffer und Riegel können ein 
Mädchen fo ficher verwahren, als ihre eigene Gittfamfeit. Der 
Reichtum des Vaters und die Neize der Tochter bewogen Viele, 
ſowohl Fremde, als Einheimifhe, fid um fie zu bewerben; allein ber 
Bater, ber diefes fóftlide Kleinod zu vergeben hatte, Fonnte nicht 
mit fig einig werben, an wen er's verfchenfen follte, ba fo Viele 
darnad) firebten; und unter diefen Vielen war ich einer von denen, die 
fig Hoffnung maden founten, weil ihr Vater mid fannte, und ic 
aus demfelben Dorfe, von guter Sippſchaft, in der Blüthe meiner 
Sabre, reid an Glüdsgütern und in der Erziehung nicht vernad- 
läßigt war. 


Diefelben Anfprühe hatte jedod aud ein anderer Júngling in 
unferem Dorfe, und bewegen blieb ihr Vater lange Zeit unſchlüſſig, 
weil er dachte, feine Tochter werde bei dem Einen von ung fo gut 
verforgt feyn, wie bei dem Anderen; und um fid die Mühe ber 
Wahl zu erfparen, überließ er's am Ende der Leandra, fo bief 
die Reiche, die mid arm und elend gemacht hat, felbft ihre Wahl zu 
treffen. Er fagte ihr, da wir beide einander gleich feyen, fo wolle 
ers feiner geliebten Tochter überlaflen, fid nad) eigenem Wunfde zu 
entfheiden; und das follten alle Váter thun, wenn fie ihre Kinder 
verbeiratben wollen. Ich will damit nicht fagen, daß fie ihnen freie 
Hand laffen follen, wohl oder übel zu wählen, fondern fie follen 
ihnen gute, anftändige Verforgungen vorfchlagen, und fie unter diefen 
nad) eigener Neigung wählen laffen. Bon Leandra's Neigung fann 
ich nicht urtheilen; ich fann davon weiter nichts fagen, als baf ihr 
Bater uns beide mit der Erklärung bhinbielt, feine Tochter fey nod) 
fegr jung, und mit anderen dergleichen unbeftimmten Reben, bie 
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weder Ja noch Nein enthielten. Mein Nebenbubler nennt fid An- 
felmo, und ich beife Eugenio, damit ihr die Mamen ber Perfonen 
wißt, bie in diefem Trauerfpicle auftreten, deffen Ausgang nod un- 
entfchieden iſt, wiewohl zu befürdten fteht, daß es ein trauriges 
Ende nehmen wird. 


Während biefer Zeit fam ein gewiffer Bicente de la Rofa, 
Sohn eines armen Taglöhners in unferem Dorfe, als Soldat aus 
Stalien und anderen Ländern zurüd. Ein Hauptmann, der mit feiner 
Compagnie durch unfer Dorf gezogen war, hatte ihn einft als zwölf. 
jährigen Knaben mitgenommen, und nad) einer Abwefenheit von zwölf 
Jahren fam er wieder, in Goldatenfleivern, gefhmüdt mit Farben 
und behangen mit gligerndem Zeug von Kryftall und Ketichen von 
Stahl. Heute Fleivete er fid fo, morgen anders, aber in lauter 
Flitterfiaat ohne Werth und Gewicht. Die Lanbleute, die von Natur 
ſchalkhaft find, und wenn fie nichts zu thun haben, gern auf Iofe 
Streiche finnen, redjneten ihm bald feinen Pug und fein Geſchmeide 
nah, und machten ausfindig, daß Alles in drei paar Kleidern mit 
dazu gehörigen Bändern und Strümpfen beftand, die er aber auf fo 
mancherlei Art zu wechfeln und zu verändern wußte, daß man meinen 
follte, er hätte mehr alg zehn Paar Kleider und zwanzig Feverbüfche 
gehabt. Ihr müßt mir's nicht übel nehmen, daß ich fo viel Redens 
von feinen Kleidern made, denn fie find nichts weniger als gleichgültig 
für meine Geſchichte. Gewöhnlich ſetzte er fih auf eine Bant unter 
einem großen Umbaume auf unferem Marftplage, und dann ſchwaͤtzte 
er uns fo Bieles vor von feinen Heldenthaten, bag wir alle bas 
Maul auffperrten. Da war fein Land in ber Welt, das er nicht 
gefeben, und feine Schlacht, in welcher er nicht mitgefochten: er hatte 
mehr Mauren erfchlagen, als in ganz Maroflo und Tunis wohnen; 
er rühmte fih, mehr Zweifämpfe beftanben zu baben, als Gante 
Luna, Diego Garcia de Paredes und taufend Andere, die er 
daberzáblte, und in allen hatte er gefiegt, ohne daß man ihm einen 
Tropfen von feinem Blute abgezapft hätte. Dagegen zeigte er wieder 
Narben, die faum zu ſehen waren, und gab fie aus für lauter Schuf- 
wunben, bie er in verfchiedenen Treffen und Scharmügeln befommen 
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habe, und dabei war er fo úbermútbig, daß er Lente, bie fo gut 
ober beffer waren, als er, über bie Adfel anfab, obgleich fie ihn 

febr wohl kannten und wohl mußten, wad an ihm war. Gein Arm, 

fagte er, fey fein Abnberr, feine Thaten feyen fein Stammbaum, und 
| als Soldat gebe er dem Könige felbft nichts nad. Neben feiner 
Aufſchneiderei verfiand er fih auch ein wenig auf Saitenfpiel, und 
limperte bisweilen auf einer Zitber, bag mande Leute ihr Wunder 
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daran hatten. Und bas ¡ft noch nicht Alles, womit er fid briftete, 
fondern er war aud ein Stück von einem Dichter, und machte auf 
jede Rinderei, die im Dorfe vorfiel, eine anderthalb Ellen Tange 
Romanze. 

Diefen Soldaten, den ich Euch befchrieben habe, diefen Vicente 
de la Rofa, diefen Eifenfreffer, diefen Stuger , diefen Reimſchmied, 
diefen Fiedler hatte Leanbra oft aus ihrem Fenfter, welches auf 
den Markt hinaugging, gefehen und betrachtet. Sie verliebte fid in 
feinen buntfchedigen Flitterftaat, in die Lieder, wonon er die Abfchriften 
bei Dupenden vertheilte, und in die Heldenthaten, die er von fid 
erzählte. Genug, der Teufel muß es wohl fo gefartet haben, daß 
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fie bis über die Ohren in ihn vernarrt warb, ehe er fid unterftanben, 
ihr etwas von Liebe zu fagen. Da nun in der Welt nichts leichter 
ift, als einen Liebeshandel zu Stande zu bringen, fobald man bie 
Neigung des Frauenzimmers fchon auf feiner Seite hat, fo wurden aud) 
Leandra und Vicente bald miteinander einig, und bevor Jemand 
ihrer vielen Anbeter etwas von biefer Neigung argmwöhnte, batte fie 
ihr bereits ben Zügel fo weit ſchießen Taffen, baf fie das Haus 
ihres zärtlihen und geliebten Vaters verlieh (eine Mutter hatte fie 
nicht mehr) und mit dem Soldaten davonging, ber in biefer Unter- 
nebmung einen vollfommneren Sieg bavontrug, ald in irgend einer 
von ben vielen anderen, womit er prabíte. Unfer ganzes Dorf und 
Jebermann, ber davon hörte, erftaunte über biefen Vorfall: ich war 
außer mir, Anfelmo wie vom Blige getroffen, der Vater im Jammer, 
die Polizei in Thätigfeit, die heilige Brüderfchaft auf ben Beinen, 
auf allen Lanbfirafen wurde geftreift und jedes Gebüfche durchſucht. 
Genug, nah Verlauf von drei Tagen fand man bie bethórte Leanbra 
in einer Höhle im Walde, in blofem Hemde und aller Gelder und 
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Koftbarfeiten beraubt, die fie aus ihrem Haufe mitgenommen hatte. 
Man brachte fie ihrem befümmerten Vater zurüd, und befragte fie 
über ihr Unglüd: fie geftand, daß Vicente de la Rofa fie betrogen, 
und fie unter dem Verfprechen der Ehe verleitet habe, aus bem väter- 
lichen Hanfe zu entweichen; er habe verfprodgen, fie nach der reichften 
und luftigften Stadt in ber Welt, nad Neapel, zu bringen ; betbört 
dur Unverftand und Betriigereí, und ihren Bater beraubend, fey fie 
in der Naht, da man fie vermißte, mit ihm bavongegangen; er 
babe fie in einen dichten Wald geführt und fie in die Höhle eingefperrt, 
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in welcher man fie gefunden habe. Cie feste hinzu, der Solbat habe 
ihr (ohne fid) jedoch an ihrer Ehre zu vergreifen) Alles abgenommen, 
was fie bei fid gehabt. Jedermann vermunberte ſich darüber auf's 
Neue, und es ¡ft fchwer, an die Enthaltfamkeit des Burfchen 
zu glauben. Sie verfiderte dies jebod) mit fo vielen Betfeurungen, 
daß ihr armer, troftlofer Bater fi dadurch beruhigen ließ, und den 
Verluft feiner Habe verfchmerzte, weil feiner Tochter wenigftens bas 
Kleinod nicht geraubt worden, welches man nie hoffen fann, wieder 
zu erlangen, wenn es einmal verloren if. Ihr Vater entzog fie 
unferen Bliden an bemfelben Tage, an weldem fie wieder zum 
Vorſchein gefommen, und ſchickte fie in das Klofter einer benachbarten 
Stadt, in der Hoffnung, daß die nachtheilige Meinung, welche feine 
Tochter fih zugezogen, mit ber Zeit wieder verfehwinden werbe. 
Leandra’s Jugend könne fie vielleicht einigermaßen entfchuldigen, 
wenigflens bei denen, welchen nicht viel daran liegt, ob fie ihre 
Tugend bewahrt hat, oder nicht. Diejenigen aber, bie ihren Witz 
und ihren Berftand Fannten, fehrieben ihren Fehler nicht ber Einfalt 
zu, fondern vielmehr bem Leichtfinne und natürlihen Hange ber 
Weiber zu Thorheiten und Ausfchweifungen. Sobald Leandra ein- 
gefperrt war, fand Anfelmo nichts mehr in ber Welt, was ihm 
Freude machen konnte, und vor meinen Augen find Licht und Bonne 
gleichfalls verfhwunden, feitvem ich fie nicht mehr ſehe. Unfere 
Traurigkeit nahm täglich zu, unfere Geduld ab, wir verfludten ben 
Flitterftaat des Soldaten, und verwünfchten bie Unvorfichtigfeit des 
Baters der Leandra. Endlich entfchloffen wir uns, Anfelmo und 
ich, unfer Dorf zu verlaffen und uns in diefes Thal zu begeben, in 
welchem er eine beträchtlihe Menge Schaafe weidet, die ihm gehören, 
und ich die eben fo zahlreiche Heerbe meiner Ziegen. So leben wir 
bier unter diefen Bauern, laffen unferer Leidenfchaft den Lauf, fingen 
zufammen das Lob und den Tadel ber fhönen Leanbra, oder feufzen, 
Jeder für fih allein, und Hagen dem Himmel unfer Leid in der Ein- 
famteit. Nad unferem Beifpiele find fchon viele von Leanbra's 
Anbetern in diefe Wildniß gefommen, und machen es ebenfo wie wir. 
Ihre Anzahl ift bereits fo groß, daß wir hier faft ein neues Arfadien 
geftiftet haben; denn es wimmelt bier überall von Edáfern und 
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Hirten, und es gibt hier fein Fleckchen, wo der Mamen ber fehönen 
Leandra nicht gehört wird. Hier verminfót fie der Eine und ſchilt 
fie leichtfertig, unbeftändig und füftern; bort tabelt ein Anderer ihren 
Leichtſinn und ihre Unbefonnenpeit; dort ¡ft Einer, ber fie entfehufbigt 
und ihr verzeiht; und bort wieder ein Anderer, der fie richtet und 
verdammt. Der Eine befingt ihre Schönheit, der Andere verwünſcht 
ihr Betragen, die Meiften fhimpfen auf fie, unb bod wirb fie von 
Allen angebetet. Die Lentchen gehen fo weit in ihrer Thorpeit, daß 
es Manden gibt, der fi über ihre Spróbigteit beklagt, ohne je 
mals ein Wort mit ihr gefproen zu haben, und Mander jammert 
wohl gar über bie Dual der Eiferfugt, wozu fie doch keinen Anfag 
gegeben hat, indem, wie gefagt, ifre Neigung nit eher befannt 
ward, bis fie den Schritt begangen hatte. Hier ift feine Felokluft, 
fein Ufer eines Baches, fein befchattender Baum, wo nicht irgenb ein 
Schäfer liegt und fein Unglúd den Winden Magt. Wo nur ein Edo 
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uns bald mit eiteln Hoffuungen ſchmeicheln und bald mit Beforgniffen 
ung quälen, ohne felbft zu wiffen, was wir befürchten. 

Unter biefen Berrüdten zeigt mein Nebenbubler Anfelmo, fo 
gefcheit er fonft ift, ben wenigften Berftand; denn fo fehr er Urfade 
bat, fi über andere Dinge zu befchweren, fo Hagt er doch über 
nichts, als über feine Trennung von ihr, und fingt feine Klagen in 
Liedern, die vortrefflih gebichtet find, zu einer Zither, die er fehr 
gut fpielt. Ih babe mir einen Teichteren und, wie mir fiheint, 
fügeren Weg erwählt. Ich fchimpfe auf ben Leichtfinn der Weiber, 
auf ihren Unbeftand, ihre Falfchheit, ihre Wortbrüchigkeit, Untreue 
und Unbefonnenheit, mit welcher fie durchgängig ihre Neigungen ver- 
fhenfen; und dies bewog mich auch, meine Herren, mit meiner Ziege 
fo zu fohwagen, wie ich hierher fam, denn ba fie ein Weibchen ift, 
fo made ich mir nicht viel aus ihr, obwohl fie bas ſchönſte Stüd 
Bieh ift, das ich in meiner ganzen Heerbe habe. 

Dies ift die Geſchichte, die ich Euch mitzutheilen verfprad). Hätte 
ich vielleicht bie Worte mehr fparen follen, fo werbe ich auch meinen 
Eifer nicht fparen, um Euch zu dienen. Meine Hütte ift nicht weit 
von bier: dort habe ich frifhe Mil, vortrefflihen Käfe und allerlei 
fhöne reife Früchte, die Euer Auge ergógen und Enerm Gaumen 
wohlfhmeden follen. 
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Zweiundfünfzigftes Rapitel. 


Kampf bes Mitters mit dem Jiegenbicten, @eltiames Abenteuer mit den Büßern. melched er 
im Sawelt feines Angeſichtes beftano. 


ieblich ſchien Allen bie Erzählung bes 
Ziegenhirten, befonderd bem Dombperrn, 
der mit Verwunberung bemerkte, daß die 
Manier, womit er fie vortrug, fid mehr 
der Rede eines feinen Hofmannes näherte, 
als ben Worten eines bäuerifhen Hirten; 
Y unb er gefland, ber Pfarrer habe Recht 
. gehabt, zu fagen, daß man aud) in ben 
SP, Bähern unterrichtete Lente finde. Jeder 
beftrebte fih, bem Engenio etwas Berbindliges zu fagen; am 
freigebigften war Don Quixote mit dem Anerbieten feiner Dienfte. 
„Gewif, Bruder Ziegenhirt,” ſprach er zu ihm, „wenn eó mir möglich 
wäre, mich jet im irgend ein Mbentener einzufaffen, fo würde ich 
mid) ben Angenblid auf den Weg machen, um für Euch ein gutes 
zu beftehen; denn id würbe Leanbra, trog ber Aebtiffin und Allen, 
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bie fid) mir widerfegen wollten, aus bem Rlofter holen, wofelbft fie 
gewiß wider ihren Willen figt, und wirbe fie Euch überliefern, um 
mit ihr zu fihalten nah Euerm Willen und Begebhr, jedoch ben 
Regeln des Ritterthums gemäß, welche verbieten, an irgend einer 
Jungfrau eine Unbifde zu begehen. 3d hoffe jedoch zu Gott, bie 
Macht eines feindfeligen Zauberers werbe nicht fo weit gehen, daß 
nicht ein anderer Wohlgefinnter ihn endlich überwinden follte; und 
alsdann verfpreche ih Euch Hülfe und Beiftand, wozu mein Beruf 
mich verpflichtet, als ber lediglich darin beſteht, Schwahen und 
Nothleidenden beizufpringen. “ 


Der Ziegenhirte fah ihm mit großen Augen an, vermunberte ſich 
über feine feltfame Geftalt und feinen Aufzug, und fragte den Barbier, 
ber neben ihm fafi: „Mer ift denn biefer Menſch, mein Herr, ber 
fo wunberlid ausfieht und folhe Sachen fpricht? ” 


„Wer anders follte es feyn,” fprad ber Barbier, „als ber 
weit berühmte Don Duirote von der Manda, ber alles Unrecht 
abftellt, Alles recht madt, was frumm ift, alle Jungfrauen beſchützt, 
allen Riefen ein Schreden und in allen Schlachten Sieger ift. “ 


„Das flingt ja beinahe fo,” erwiberte ber Hirte, „wie man’s 
in den Gefchichten fahrender Ritter Tiest, welche das alles thaten, 
was Ihr von diefem Menfchen fagt. Ich glaube aber, Ihr ſcherzt 
mit mir, ober in bem Ropfe biefes ehrlihen Mannes find Ieere 
Zimmer zu vermiethen. ” 


„Ihr feyb ein Erzfchlingel,” rief Don Onirote, „und felbft 
ein Narr und ein leerer Kopf, und bei mir ſieht's voller aus, als 
bei der Erzmege, die Euch gebar!” Mit biefen Worten bob er ein 
Brod auf, das neben ihm lag, und warf’s bem Hirten mit folder 
Gewalt in's Geficht, daß er ihm bie Nafe platt ſchlug. Allein ber 
Hirte, ber feinen Spaf verftand und ſich fo thätlih mifbanbelt 
fühlte, kehrte fih weder an Teppich, Tiſchtuch, nod Tiſchgeſellſchaft, 
fonbern fiel über Don Quixote her, und griff ihm mit beiden 
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Fäuften dergeftalt nad) der Gurgel, bag er ihn gewiß würde erwürgt 
haben, wäre night Sancho Panfa augenblidlih dazu gekommen, 
ber den Hirten bei den Schultern padte und mitten unter das Tafel- 
geräthe hinwarf, daß Scherben ber Teller, Flafhen und Gläſer 
umberftoben, und Mein und Speiſen floffen und fhwammen. Wie 
Don Duirote Luft befam, madte er fih über ben Hirten ber, 
und biefer, welhem das Geſicht von Blut firómte, indem ihn Sango 
bearbeitete, tappte mit ber Hand herum nach einem Meffer, um eine 
blutige Rache auszuüben; was jedoch ber Pfarrer und ber Domberr 
verhinderten. Der Barbier machte indeß, daß ber Hirte Herrn Don 
Duirote wieder unter fid befam, welchem er mit Fauftfchlägen das 
Gefiht dermaßen zurichtete, daf es ebenfo, wie ihm felbft, von Blut 
flog. Der Domberr und der Pfarrer wollten vor Laden berften, 
und bie Schergen tanzten und fprangen vor Rurjweile, und besten 
bie beiden Kämpfer wie ein paar beifende Hunde. Sancho Panfa 
allein wollte vor Verdruß rafend werben, weil er fih von einem 
Bebienten des Domberrn nicht losmachen Fonnte, ber ihn fefthielt, 
damit er feinem Herrn nicht zu Hülfe fáme. 


Indem jett Alle, ausgenommen die Fauftfimpfer, die aufeinander 
berumtrommelten, ihre Luft hatten, hörte man plóglid) eine Trom- 
pete fo traurig erfchallen, daß fie fid insgefammt darnach umfahen. 
Am meiften wirkte biefer Ton auf Don Duirote, und obwohl 
biefer zu feinem größten Verdruß nod unter dem Hirten lag und 
Prügel einnahm, fo fagte er bod zu ihm: „Bruder Teufel, denn 
das mußt du wohl feyn, da bu Kraft und Tapferkeit genug haft, mid 
zu überwältigen; ich bitte dich, laf uns nur auf ein Stündchen Waf- 
fenftiffftand machen, denn ber traurige Ton der Trompete, bie wir 
hören, läßt mid vermuthen, baf ein nenes Abenteuer mich erwartet.” 


Der Ziegenhirte, ber ebenfalls müde war, zu prügeln und fid 
prügeln zu laffen, Tieß ihn im Augenblide los; Don Duirote 
ftand auf, blickte nad ber Seite, wo der Schall fid hören ließ, und 
warb gewahr, daß von einem Hügel viele weiß wie Büßer gefleivete 
Leute herunterfamen. ES war nämlich in biefem Jahre fein Regen 








LI. Sapitel 719 





gefallen, fo daß an allen Orten in felbiger Gegend Umgänge mit 
Gebeten und Bufübungen gehalten wurden, um Gott qu bitten, daß 
er die Hand feiner Barmherzigkeit aufthue und Regen gebe. Zn 
diefem Zwecke wallfahrtete aud bie Gemeinde eines benachbarten 
Dorfes zu einer Einfievelei, bie auf einem Hügel bes Thales gelegen 
war. Don Dnirote, welchem die fonderbare Belleidung ber 
Büfenden auffiel, dachte nicht daran, daß er dergleichen ſchon oft 
mußte gefehen haben, fondern ſtellte fich gleid cin Abenteuer vor, 
an das Niemand anders, als er fih wagen búrfe. Jn biefer Meinung 
warb er nod mehr befiártt durch ein Bild in Trauerkleidern, welches 
er für eine vornehme Frau hielt, vie von fiederligen und fhamlofen 
Buben entführt werde. Kaum fuhr ihm dies dur den Sinn, fo 
eilte er zu Rozinante, ber im Grafe weidete, nahm Zaum uud 
Schild vom Sattelbagen, jáumte ihn furtig auf, forderte fein Schwert 
von Sando, ſchwang fih auf feinen Gaul, warf den Schild vor 
und fprad) mit fauter Stimme zu allen Umftehenden: „Jetzt, meine 
aótbaren Gefährten, folt ihr inne werben, wie viel daran gelegen 
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ift, daf es Ritter in ber Welt gibt, die fid zu bem Drben ber 
fahrenden Nitterfchaft befennen. Jept, fage ih, follt ihr an ber 
Befreiung der würdigen Frau, die man bort gefangen führt, wahrnehmen, 
wie fehr die fahrenden Ritter Eure Hochachtung verdienen, * 

Mit diefen Worten gab er Rozinanten bie Waden, weil er 
ohne Sporen war, und ritt im furzen Galopp ben Geißlern entgegen 
(denn von einem geftredten Galopp liest man nirgends in biefer 
wahrbaften Geſchichte, daß Rozinante fid damit abgegeben hätte). 
Der Pforrer, der Domperr, der Barbier gaben fid zwar alle Mühe, 
ihn abzuhalten, vermodten aber über ihn fo wenig, ald bas Geſchrei 
Sando's, der ¡fm aus vollem Halfe nadrief: „Wo wollt Ihr 





hin, Herr Don Duirote? welder böfe Geift reizt und treibt Eud 
an, gegen unferen katholiſchen Glauben zu fechten? Thut doch in’s 
Henters Namen die Augen auf, fo werbet Ihr einfehen, daß Ihr einen 
Bußzug vor Euch Habt, und daf die Dame, die fie dort auf einem 
Fußgeftelle tragen, das Bild der hochgebenedeiten, unbefledten Jungfrau 
ift, Bebenfet, Herr, was Ihr thut; benn biesmal fann man doch 
wahrhaftig fagen, daß Ihr es felbft nicht wißt.” 
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Aber Sano gab fid vergeblihe Mühe; benn fein Herr war 
fo in Haft, zu den Weißröden zu fommen, daß er fein Wort hörte; 
und wenn er's auch gehört hätte, fo wäre er dennoch nicht umgefehrt, 
und hätte ber König felbft es ihm befohlen. Indeſſen fam ber Zug 
näher, und Don Duirote hielt Rozinante's Zügel an, ber 
felbft ſchon Luft hatte, ein wenig andzuruhen, und rief mit drohender 
und freifchender Stimme: „Ihr, die ihr vielleicht nur darum eure 
Gefichter verhüllt, weil ihr nichts Outes im Schilde führt, wartet 
und hört an, was ich euch zu fagen habe!” 


Die Erften, welche ftillbielten, waren bie Träger bes Bildes, 
unb einer der Geiftlihen, welche die Litancien abfangen, fand bie 
Geftalt des Ritters und feines hageren Gauls und andere aben- 
teuerlihe Dinge, die er an Don Duirote bemerkte, fo lächerlich, 
daß er ihm antwortete: „Herr Bruder, wenn Ihr uns was zu fagen 
habt, fo madjt es furz; denn biefe guten Lente zerfleifchen fid das 
Fell, und wir fónnen uns folglich nicht aufhalten, um End anzuhören, 
wenn es nicht mit zwei Worten abgethan ift.” 


„Mit Einem will ich's fagen,” erwiberte Don Quixote, „laft 
im Augenblide die ſchöne Frau los, deren Thränen und trauernde 
Blide genugfam beweifen, daß ihr fie wider ihren Willen entführt 
und große Ungebühr an ihr begangen habt. Ich aber, ber ich geboren 
bin, alle dergleichen Unbilden abzuftellen, werde nimmermehr zugeben, 
daß ihr einen Schritt weiter geht, ohne ihr die freiheit wieder 
zu geben. ” 


Dur diefe Anrede überzeugte Don Quixote Alle, die ihn hörten, 
daß er micht gefcheit fey, und fie lachten herzlich über feine Ausfälle. 
Ihr Gelächter reiste ihn aber nur nod) mehr zum Zorne, fo daß er, 
ohne ein Mort weiter zu fagen, zum Schwerte griff und auf bie 
Bahre losging. Einer von ben Trägern ließ die Laft auf ben 
Schultern feiner Kameraden, fprang mit feiner Gabelftüge, deren 
er fid beim Ausruben bediente, Don Duirote entgegen, und 
wandte mit berfelben einen mächtigen Hieb ab, ben ber Nitter 
nad) ihm führte. Der Hieb zertrümmerte das Holz in zwei GStüde; 
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alícin mit bem einen, weldes ber Träger in ber Hand behielt, 
verfeßte er dem Nitter einen folgen Streich über die Schulter bes | 
Sıywertarmes, welchen bie Tartſche gegen ſolche bänerifhe Kraft nicht 

zu fhügen vermochte, daf ber arme Don Duirote übel zugerichtet 
vom Pferde fiel. Sando Panfa, der ihm leuchend nadgelanfen | 
war, ſah ihn fallen, und fhrie dem Angreifenben zu, er möchte ihn 
bob nicht mehr fehlagen. benn er fey ein armer verzauberter Ritter, 
der in feinem Leben Niemand etwas zu Leide gethan, Sanos ' 
Gewand jedoch hätte wenig geholfen, wenn der Bauer nicht gefehen, | 

daß Don Duirste werer Hand, nod Fuß rührte. Weil er nun 

meinte, er habe ihn tobtgefchlagen, fo widelte er gefómind fein | 
Bufifemb um den Yeib, und Tief davon, wie ein Gemsbod. Inbeffen 

war Don Duirote’s übrige Gefelfhaft gleichfalls herbeigeeilt. | 
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Als die Lente, welche zu der Proceffion gehörten, diefe in vollem Laufe 
anfommen fahen, und zugleih die Schergen mit ihren Gewehren, 
fürdteten fie fid vor Unheil, fohloffen einen Kreis um das Bild, 
zogen ihre Rappen über die Köpfe, hielten ſich mit ihren Geißeln, 
und die Priefter mit ihren Fadeln bereit, und machten fich gefaßt nicht 
bloß zur Bertheidigung, fondern auh, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben; allein es lief glüdlicher für fie ab, als fie dachten. 
Sando that weiter nichts, als daß er fih auf den Leichnam feines 
Herrn warf und die [autefte, bitterfte Klage erhob, weil er ihn für 
todt hielt. Der Pfarrer ward von einem Amtsbruber erfannt, ber 
fid) bei ber Proceffion befand, und ihre Befannticjaft machte allen 
Beforgniffen ein Ende. Der Pfarrer gab dem anderen mit wenigen 
Worten Beriht, wer Don Duirote fey, und fie gingen mit ber 
ganzen Truppe der Büßenden bin, um zu fehen, ob ber arme Ritter 
geftorben fey oder lebe. Sie hörten, wie Sano mit Thränen in 
den Augen wehflagte: „D du Blüthe der Ritterfhaft! fo bat denn 





ein Knitte'fhlag deinem thatvollen Leben ein Ende gemadt? O du 
Ehre deines Gefchlechtes, du Ruhm und Stolz der Mancha und ber 
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von ruchlofen Leuten, die fih nun nit mehr fürchten, bag bu fir 
ihre Uebelthaten fie züchtigen wirft, D bu freigebiger über alle 
Freigebigleit Aleranders! denn für bloße achtmonatliche Dienfle wollteſt 
bu mir die fhönfte Infel geben, bie jemals auf dem Meere ſchwamm. 
D du Demüthiger unter ben Gtolzen und Stolzer unter den Demü- 
thigen! kühn in Gefahren, geduldig in Beleidigungen, Verliebter ohne 
Urfache, Nachahmer ber Guten, Geifel der Böfen! mit einem Worte: 
du irrender Ritter! denn damit ¡A Alles gefagt, was man fagen kann.“ 

Sancho's Aeußerungen und Klagen riefen Don Duírote 
wieder in’s Leben zuräd, und in dem Augenblide, da er wieder zu 
fido fam, rief er aus: „Wer von dir entfernt leben muß, holdeſte 
Dulcinea, der ift größeren Leiden, als biefen , unterworfen! Freund 
Sando, hilf mir wieder auf ben verzauberten Karren, denn ich bin 
nicht im Stande, Rozinante's Rüden zu befteigen, weil mir biefe 
ganze Schulter zerſchlagen if.” 

„Das will ih gerne thun, fieber Herr,“ ſprach Sando, 
„Laßt ung nur in Gefellfhaft diefer Herren, die es gut mit Eud 
meinen, in unfer Dorf zurüdfehren, und dort wollen wir auf eine 
neue Fahrt denfen, die und mehr Ehre und Nuten einbringt. * 

„Du haft Recht, Sanıho,* erwiderte Don Duirote; „es wirb 
am flügften feyn, daß man den Einfluß böfer Geftirne, die fegt val» 
ten, vorübergehen läßt.” 

Der Domperr und ber Barbier riethen ihm, bei diefem Borfage 
zu bleiben, und nachdem man fid) nicht wenig über Sanıho Panfa's 
Einfall belufligt hatte, brachte man Don Quixote wieder auf den 
Karren, worauf er gefommen war; die Difenden flefften ſich wieder 
in Orbuung und fepten ihre Wallfahrt fort; und da bie Schergen 
nit Luf hatten, weiter mitzugehen, gab ihnen ber Pfarrer ben 
ſchuldigen Lohn. Der Domberr bat, ihm Nachricht zu geben, wie 
es mit Don Duirote ginge, ob ihn feine Narrheit verliefe ober ob 
er darin beharre, Hierauf nahm er ebenfalls Abſchied, um weiter zu 
reifen, Alle trennten fih und Jeder zog feine Strafe, anfer bem | 
Pfarrer und Barbier, Don Duirote und Saucho und bem 
guten Rozinante, ber bei Allem, was er gefehen hatte, fo geduldig | 
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ganzen Welt, welche, indem fie did) entbehren muß, wimmeln wirb 
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blieb, wie fein Herr. Der Fuhrmann jochte die Ochſen wieder vor, 
und fuhr mit feiner gewohnten Langfamfeit ben Weg, ben ihm ber 
Pfarrer anwies. Nach ſechs Tagen kamen fie an Don Duirote’s 
Dorf, in welches fie um Mittagszeit einzogen, unb zwar an einem 
Sonntage, wo eben alle Leute auf bem Marktplatze verfammelt wa- 
ren, und folglich ber Karren mitten burd fie hinfuhr. Jedermann 





fam herzu, um zu feben, was darauf wäre; und wie die Dorfleute 
fahen, daß es ihr Nachbar war, vermunberten fie fid nicht wenig. 
Ein Knabe lief hin, um ber Hauspälterin und Nichte zu fagen, daß 
ihr Herr und Oheim, blaß und bleih auf einem Bündel Heu liegend, 
mit einem Ochfenfarren angefahren fomme. (ES war ein Jammer, yu 
hören, welch ein Gefchrei bie armen Mädchen erhoben, wie fie fid 
die Gefichter zerfohlugen und aufs Nene die unfeligen Ritterbücher 
verfluóten; und bas alles fing wieder von vornen an, als fie Don 
Duirote in das Hofthor fommen fahen, 
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„Beſſer als fein Herr,” gab Sano zur Antwort. 

„Nun, Gott fey Dank,“ fprad fie, „daß er mir diefe Wohlthat 
erzeigt bat! Aber fage mir doch, Freund, was bat dir denn nun 
dein Knappendienft eingebracht? Haft du einen Rod für mid und 
Schuhe für deine Finder? 

„Nichts von bem allen, Frau,” fprad Sano; „aber ich bringe 
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Auf die Nahrigt von Don Duirote’s Ankunft fam aud - 

Sanucho Panfa’s Frau herzugelaufen, weil fie fhon wußte, daß 
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ihr Mann als Schilvfnappe mit ihm gezogen. Wie fie ihn erblictte, 
war ihre erfte Frage, ob der Efel ſich wohl befinde ? 
wohl was Anderes mit, das beffer ¡ft und mehr zu bebenten hat.” 
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„Das freut mid) von Herzen,“ fprad) fie. „Zeige mir doch biefe 
Sachen, mein lieber Mann, die beffer und wichtiger find; mid 
verlangt, fie zu fehen und mein Herz daran zum ergößen, das bie 
liebe Tange Zeit, ba bu fort warf, immer traurig und betrübt 
gewefen iſt.“ 

„Daheim will ich dir's zeigen, Frau,” erwiderte Sango, „und 
damit gib dich zufrieden; denn wenn’s Gottes Wille ift, daß wir nod 
einmal auf Abenteuer ausziehen, fo fomm' ich, eh’ du bid's verſiehſt, 
als Graf zurüd oder ale Statthalter einer Snfel, und zwar feiner 
fleinen, fo wie fie hier zu Lande find, fonbern ber allergrößten, bie 
man finden fann.” » 

"Das gebe der Himmel, mein lieber Mann,” fagte die Frau; 
„denn wir haben's nöthig! Aber fage mir doch, was ift denn das mit 
ben Infeln? 3d verftey's nicht.” 

„Honig ift fein Fraf für den Efel,” ſprach Sando. „Zu 
feiner Zeit foüft du fchon feben, Frau, was es ift, und folft bid 
genug wundern, wenn bu börft, daß alle beine Untertfanen bid) 
gnädige Frau nennen.” 

„Sp fag' mir doch, Sandho, wie ih das mit ber gnábigen 
Frau und den Snfeln und den Unterthanen eigentlich verftehen foll,” 
fagte Therefe Panfa; fo hieß námiid Sancho's Frau, nicht 
defiwegen, weil fie etwa vor der Heirath DBlutsverwandte gewefen, 
fondern weil es in der Manda gebräuchlich iſt, daß bie Frau ben 
Namen ihres Mannes führt. 

„Laß dich nicht gelüften, Therefe, bas alles vor ber Zeit zu 
wiffen. Genug, ih fag' dir die Wahrheit, und damit Punftum. 
Im Borbeigehen fann ich dir nur nod) fagen, baf es für einen ebr- 
lichen Kerl nichts Luftigeres gibt, ale Schildknappe bei einem fahren- 
den Ritter zu feyn, der auf Abenteuer ausgeht. Es ift wohl wahr, 
daf die meiften nicht fo ausfallen, wie man wünſcht, und baf von 
hundert, die einem auffloßen, wohl neununbneunzig ſchief und über- 
zwerch geben. Das fann ih aus Erfahrung fagen; denn bald haben 
fie mich geprellt, bald bemaulfchellt. Aber bei bem allen iſt's doch 
ein luſtig Ding, fo auf Abenteuer herumzuziehen, über Berge zu 
flettern, Wälder zu burdfireifen, Felfen zu erfteigen, Schlöffer zu 
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befuhen und in Wirthähänfern einzufehren, ohne, beim Henfer! einen 
Heller zu bezahlen.“ 

Go plauberte Sanho Panfa mit feiner Frau Therefe, 
während die Hauspälterin und Nichte Herrn Don Duirote empfin- 
gen, entkleiveten und in fein altfränkifches Bett zur Nuhe braten. 
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Er betradjtete fie mit großen Augen und fonnte fich nicht befinnen, 
wo er fey. Der Pfarrer befahl der Nichte, ihren Obeim auf's befte 
zu verpflegen und fid) wohl vorzufehen, daß er ihr micht noch einmal 
entwifche, und erzählte ihr, wie viele Mühe es gefoftet, ihn wieder 
nah Haufe zu fchaffen. Jetzt ging das Klagegeſchrei der beiden 
Frauenzimmer wieder an; jept verwünfchten fie auf's Neue die Ritter- 
búder; jept baten fie ben Himmel, die Verfaffer fo vieler Lügen und 
Tollheiten in den Abgrund ber Hölle zu flürgen; furz, fie fonnten 
fih der Furt nicht erwehren, daß ihr Herr und Obeim, fobald es 
einigermaßen beffer mit ihm ginge, ihnen wieder bie Ferfen zeigen 
werbe; und das that er aud wirklich. 

Nun bat fid zwar ber Berfaffer diefer Geſchichte alle Mühe 
gegeben, von Don Duirote’s Thaten auf feinem dritten Ausritte 
etwas in Erfahrung zu bringen; allein trop feines Fleißes im Nad- 
forfhen Hat er dennoch bisher Feine Nachrichten, wenigftens nicht 
bei zuverläßigen Schriftftellern, darüber antreffen können. Das Ein- 
zige, was in der Mancha mündliche Sage davon aufbewahrt fat, iſt, daß 
Don Duirote, alg er zum dritten Male fein Haus verließ, nad 
Saragoffa ging und einem großen Lanzenbredjen beimohnte, bas in 
diefer Stadt gegeben wurbe, und daß ihm bei biefer Gelegenheit 
mande Dinge begegneten, bie feiner Tapferkeit unp feines Verftandes 
würbig ſchienen. Von feinem Tode und Begrábniffe fonnte der Ver- 


faffer eben fo wenig etwas Gewiffes erfahren, und er würde gar. 


nichts davon wiffen, hätte nicht ein glücklicher Zufall ihm die Bekannt: 
fhaft eines alten Arztes verfchafft, ber eine bleierne Büchſe befaß, 
die man, wie er fagte, unter dem Schutte einer. alten Einfiedelei 
gefunden, indem man den Grund aufgrub, um fie neu aufzubauen. 
In diefer Büchfe befanden fid einige Pergamentblätter, mit fpanifchen 
Berfen in gothifher Schrift befchrieben, welche Manches von feinen 
Thaten erwähnten und zugleih Nachrichten enthielten von Dulcinea’s 
Schönheit, von der Geftalt des Rozinante, von der Treue des Sano 
Panfa und von Don Duirote’s Begräbniffe, nebft verfchiedenen 
Grabfihriften und Robgedichten auf feine Sitten und Lebensweife. 
Der glaubwürbige Verfaffer diefer fonderbaren und beifpielfofen 
Geſchichte verlangt von feinen Lefern feinen anderen Lohn für bie 
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unermeßliche Mühe, die es ihn gefoftet Hat, alle geheimen Nachrichten 
in der Manda aufzufuhen, um fie an’s Licht zu flellen, als vag 
fie ihm gleichviel Glauben ſchenken, als vernünftige Leute den Ritter 
gefhichten beimeffen, die in ber Welt fo fehr beliebt find. Damit 
wird er fid vollfommen für bezahlt und befriedigt halten, und wirb 
fih Mühe geben, noch andere Nachrichten aufzutreiben, welche, wo 
nicht eben fo wahr, wie diefe, doch wenigftens eben fo gut erfunden 
und nicht weniger Iuftig zu lefen find. Nur wenige jener Verfe 
waren feferlich geblieben: die anderen, weil die Schrift erlofchen war, 
gab man einem Afabemifer zum Entziffern, und es will verlauten, 
daß es nach vielem Nachtwachen und angefirengter Mühe ihm gelungen, 
und er Willens fey, fie berauszjugeben, in Hoffnung einer britten 
Ausfahrt Don Onirote'e. 


Forse altrui cantéra con miglior plettro. ' 


’ Gm Originale finden ſich einige der erwähnten Berie, deren ziemlich gchaltlofe Erielereien 
im Drutichen faum irgend Anflang finden würten. 
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